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Borwort. 


Es wird mir vielleicht geftattet fen, dem vorliegenden Unter⸗ 
nehmen, deſſen erſter Haupttheil in dieſem Bande abgefchloflen ift, 
einige Bemerkungen voraufzufenben. 

Blanqui fagt in feiner Histoire de l’&conomie politique, wo 
er auf bie nationale Geftalt ber Staatswiffenfchaft — denn man 
wird bie economia politica der Italiener und die &conomie poli- 
tique der Franzofen wohl nur fo überfegen dürfen — zu fprechen 
fommt: »Les economistes allemands ont consider& la science d’un 
point de vue philosophique et politique, qui les distingue 
entierement des autres Ecrivains europdens. — Ils y compren- 
nent presque toujours la diplomatie, le droit constitutionnel, 
la statistique et même la police de l'éêtat (er meint bie Polizei⸗ 
wiflenfchaft) amalgames &tranges ou les meilleurs esprits n’auraient 
pas manqu6 de se perdre, si la difficult€ m&me du sujet ne 
leur avait pas impos6 une reserve salutaire.« Trotz diefes halben 
Vorwurfs kann er nicht verhehlen, baß biefe deutſche Richtung doch 
etwas in fich haben muß, was fie zu einer großen Macht heranges 
bildet hat. »Cette tendance de l’&conomie politique allemande 
a envahir le domaine du publiciste est devenue presque gene- 
rale en Europe.« — Selbſt 3.3. Say, das anerkannte Haupt der 
franzöfifchen Schule, Bat ſich ihrer nicht ganz erwehren fönnen, und 
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ſogar das vorzugsweiſe praktiſche England wird durch die Thaͤtigkeit 
feiner parlamentariſchen enquétes gezwungen, ben inneren und mädh- 
tigen Zufammenhang jener von den Deutichen zufammen verarbeiteten 
Gebiete anzuerkennen. 

Es gibt wenig, was und fo Kar machte über Werth und 
Eigenthümlichkeit des Eigenen, ald das Urtheil der Fremden, wenn 
ed von fundigen und verftändigen Männern herrührt.* Jene Aufs 
faffung Blanqui's hat etwas ungemein Wahred; jeder wird dieß 
Wahre in feiner Weife deuten; die Meinung vieler aber glauben 
wir zu treffen, indem wir die nationale Eigenthümlichfeit der deutfchen 
Auffafiung der Staatöwiflenfchaft ihrem Umfange nad) in der ency- 
clopädiichen Form, ihrem Inhalte nach in der foftematifchen Ord⸗ 
nung ber einzelnen Theile derfelben ſuchen. 

Vergleicht man mit den deutfchen großen Werfen über Staats- 
wiffenfchaft die der Franzoſen, Engländer und Staliener, fo ift jener 
Unterfchied in der That ein fo auffallender und urfprünglicher, daß 
e8 wohl mehreren, Die nicht tiefer auf bie Sache einzugehen’ ver- 
mögen, jo gehen wird, wie dem geiftreichen Verfaſſer der Histoire 
de l’'economie politigue en Europe, ber unter dieſem Europa 
nur Frankreich, England und Stalien verftand, weil er fein rechtes 
Zwifchenglied zwifchen biefen Völkern und den Deutichen in ber 
Wiffenfchaft zu finden wußte. Dem Fremden, ber ſich ben beutfchen 
Geiſt nicht anzueignen vermag, fehienen die Deutfchen ſtets ungemein 
wenig Eigenthümliches im Einzelnen, befto mehr aber im Ganzen 
zu befißen; fo viel, daß fie nur zu oft als unverftändlich betrachtet 
werben. Iſt das ein Gutes, ift das ein Uebel? Wer mag es der 
Mühe werth halten, diefe Frage zu unterfuchen, da wir doch einmal 
find was wir find? 

Allein die Ueberzeugung halte ich feft, und gewiß nicht wenige 
mit mir, daß die nationale Gigenthümlichfeit in ber Wiflenfchaft 


wie in den übrigen Dingen nicht bloß eine Thatfache, fondern daß 
fie vielmehr eine Aufgabe if. Es mag vielleicht etwas parador 
flingen, aber die Erfahrımg beftätigt es, daß Kin Bolf gar nicht 
im Stande ift, eine Wiffenfchaft in Darftelung, Anwendung und 
Berftändniß zugleich zu erfchöpfen. Erſt bie verichiedenen Völker 
bilden das Ganze ber wifienfchaftlichen Betrachtung; fie gehören auch 
hier zu einander, wie bie verfchlebenen Karben, wie die lieder 
Eines Körpers, und bie Abneigung gegen die „Bropheten im eigenen 
Baterlande”, wo fie mit der Achtung vor Fremden verbunden ift, ift 
im Grunde nur die unflare Form bes Bewußtſeyns, daß jeber in 
bem Seinigen, wenn auch noch viel, Doch nie das Ganze befipt. 

Wenn dem nun fo ift, was ift dann von dieſem Standpunfte 
aus die Aufgabe der deutichen Betrachtung der Wiflenfchaft über: 
haupt, der Staatöwiflenfchaft im Beionderen? 

So viel Klage auch aus biefer unferer Gegenwart herauftönen 
mag — dennoch bleibt es gewiß, baß dieß eine gewaltige Zeit ift, 
in ber wir ftehen. Lange ift der Sat gefagt und geglaubt worben, 
daß der menfchliche Geift Die Dinge durch die Erkenntniß berfelben 
beherrfche; von jeher hat in biefem Glauben ein gewiffer Mythus 
gelegen; und nun will es fcheinen, ald ob gerade jegt jene erhabene 
Idee fich recht zu verwirklichen beginne. Auf allen Punkten fängt 
das menſchliche Willen an, eine neue, machtvollere Geftalt anzus 
nehmen. Was fie fey und bebeute, IAßt fich mit wenigen Worten 
bezeichnen, wenn auch mit vielen nicht erſchöpfen. Wir beginnen, 
aus dem Wiſſen der abftracten Brincipien und ber concreten That: - 
fache in das Verſtaͤndniß der Geſetze überzugehen, welche bie 
Wirklichkeit beherrfchen. Auf allen Punkten orbnet fich die, in 
ernften und wmabläfligen Berfuchen und Erfahrungen auögebeutete 
Maſſe von Thatfachen zu einer Einheit in der Berfihiedenheit, zu 
einem Organismus. Wir fangen an, bie Verhältniffe wie bie 
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Wiſſenſchaften als Glieder eines Ganzen zu betrachten; wir haben 
den Muth, jeder Entdeckung, jeder Erkenntniß ihren Werth nur 
nach dem Maße zuzuſprechen, in welchem ſie uns dieſer Einheit 
naͤher bringen; wir fühlen, daß in allem Leben Ein großer Gedanke 
bes Schöpfers ſich verwirklicht, und einmal auf dieſe Bahn hinge⸗ 
drängt, werden wir nicht ruhen, bis wir fo weit es unjere Kraft 
vermag, biefen Gedanken, das Leben der Welt felber, in feiner eins 
fachſten aber zugleich allmächtigen Geftalt erfaßt haben. Die Zer- 
fplitterung unferer Kenntniſſe verfchwindet in den einzelnen Gegen- 
ftänden berfelben, die Entfremdung in ihren großen Gebieten. Die 
einzelnen Wiflenfchaften reichen fich die mächtigen Hände ; fie berühren 
und treffen fich nicht mehr äußerlich, wie felbftfländige Herren Die 
Grenze ihres Gebietes an. der des anderen finden; ſie fühlen vielmehr, 
daß fie ſich gegenfeitig bedingen, daß fie nur Durch einander da find, 
daß die ˖Geſetze der einen die Geſetze der anderen werben, daß es 
nichts mehr gibt, was für ſich allein da wäre ober begriffen werben 
fönnte. Der Zufall und das Wunderbare, biefe beiden herrichenden 
Gottheiten in ber Kindheit aller Wiſſenſchaft, verfinfen vor dem Lichte 
eines neuen Tages; bie wandelbare Thatſache wird zum Ausdrude fefter 
Geſetze, Die Geſetze zeigen ihre Harmenie, und die Zeit wird fommen, 
wo Diefe Harmonie felbft, wie fie das Einfache und endlich Wahre 
im Ganzen ift, auch als folches ihre einfache Formel ſinden wird. 
Es ift nun etwas anderes, bie Wirklichkeit in ihren Ericheinun- 
gen und Thatfachen Elar und lichtvoll darzuftellen, und die Wiflen- 
haft damit gleihlam in ihrer Gegenmwärtigfeit zu erfaflen; etwas 
anderes, biefe Gegenwärtigfeit in ihrer Beziehung zu beftimmten 
Zwecken zu unterfuchen und zu begreifen, und. damit den Nugen und 
die praftifche Anmendung derfelben zu prüfen; etwas anderes endlich, 
in der Wiffenfehaft eben wor allem, zuerft und zulegt, nach Diefer 
innerften lebendigen Einheit zu forfchen, und gleichgültig gegen das 


Gegenwärtige wie gegen bie Anwendung nach dem einheitlichen Ge⸗ 
ſetze des Lebens zu fragen. Richt ale ob ſich dieß ausfchlöfle; aber 
wohl ift e8 fo, daß man auf dem einen Wege nie in voller Ent- 
wicklung basjenige erreichen wird, was ber andere findet und förbert, 
wenn auch das lebte Ziel ein gemeinjames fen mag. Denn wie 
der Einzelne, fo ift auch das Volk feinem innerften Weſen nach ein- 
feitig und begrenzt; und damit das Ganze erfüllt werde, muß ein 
jedes Befondere erſt fich ſelbſt vollftändig ausleben und erfüllen. 
Aber der Grund aller Achtung und Anerkennung bed Eigenen liegt 
eben darum in der Erfenntniß feines Verhältnifies zu dem Anderen. 

Auf welchem Bunkte nun die Aufgabe deutſcher Wiflenichaft 
liegt, wird das eigene Gefühl uns bald fagen. Möge man es vers 
fuchen in umferem Deutichland, weſentlich barftellend oder wefentlich 
praftifch in einer Wiflenfchaft fenn zu wollen! Wir find nun einmal 
nicht, was wir feyn möchten, wir find was wir find. 

Dieß ift der Sinn, in welchem ich das vorliegende Werk unters 
nommen habe. Und jegt darf ich fagen, wo ich bie eigentliche Auf 
gabe und den Werth derfelben fuchen möchte. Ich habe zuerft ein 
wirkliches Syftem angeftrebt; ich habe verfucht, alsdann dieß Syſtem 
als einen Organismus von Begriffen und Geſetzen hinzuftellen; ich 
habe endlich die letzte Einheit in einem einfachen Begriffe und Gegen⸗ 
fage zu finden geſucht. Mir fchien es zuerft nothwendig für bie 
ungemeine Mafle ftaatöwifienfchaftlicher Thatfachen, die fich fammelt, 
die ſyſtematiſche Beftalt zu finden, in ber jedes Einzelne feinen 
rechten Platz habe; benn biefer rechte Platz ift in Wahrheit nicht 
bie richtige Anordnung, fondern die organifche Beftimmung jedes 
Einzelnen. Und das ifi es, was zum zweiten @eftchtöpunfte hin- 
überführt. 

“ Denn wenn in Allem, was wir fennen und wiflen, nichts ein 
rein zufällige Berhalten zeigt, wenn vielmehr von den chemifchen 
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Elementen und den phnftfchen Kräften bis hinauf in die höchften 
Ordnungen des Dafeyenden fefte, unwandelbare organifche Grund⸗ 
ordnungen vorliegen, auf benen fich das Leben al8 auf feinen Vor⸗ 
ausfegungen in feiner Weife und mit feinen Kräften bewegt, kann 
dann dieß menfchliche Leben eine bloße Maffe von Thatfachen feyn? 
Wenn jene Grundordnungen in allen anderen Gebieten als abfo- 
Iute anerfannt werden, wird dann nicht auch das menfchliche Leben 
eine folche abfolute Grundordnung haben? Zweifelt jemand an Dem 
Organismus, den die Anatomie des menfchlichen Körpers zeigt? Und 
vielmehr, zweifelt jemand daran, baß jeder der Theile dieſes Orga⸗ 
nismus eben ſo und nicht anders, eben da und an keiner andern 
Stelle ſeyn müfle, wo er gefunden wird, damit es eben ein Leben 
geben fünne? Wenn aber nicht, wie follte dann ein folcher Orga⸗ 
nismus von Kräften und Geſetzen fir dad thätige Leben deſſelben 
Menfchen mangeln, deſſen ruhendes, Förperliches Leben fchon das 
abfolut Organifche in fih und außer fich zur Borausfegung hat? 
Iſt dem aber fo, was wird die Bedingung ber höchften wiffenfchaft- 
lichen Erkenntniß anderes feyn, als die Anerkennung eben dieſer ab- 
foluten Grundordnung des wirklichen Lebens? 

Ich darf, indem ich vor allen eben dieß Ziel verfolgte, vielleicht 
eben deßhalb auch mehr als andere ſagen, daß ich die Richtigkeit 
- jedes Einzelnen in dieſer Arbeit keineswegs erreicht zu haben glaube, 
Ich Fann und muß im Gegentheil viel Einzelned preisgeben; wenn 
das Ganze und Allgemeine nur dad Richtige ift, wird für Ein 
Werk fchon genug gewonnen ſeyn. Und felbft wenn Das nicht wäre, 
fo ift es doch wie es fcheint nicht nutzlos, die Möglichkeit, ja die 
Nothwendigkeit des organifchen Zufammenfaflene der Staatswiffen- 
haft in ein Ganzes, und ihre Zurüdführung auf ihre abfolute 
Grundordnung als Princip unferer Wiflenfchaft hinzuftellen. Schon 
barum, weil fie auch äußerlich noch bes gebührenden Ranges 
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entbehrt, ber Doch mehr ald man in rein theoretichen Unterfuchungen 
fagen darf, praftifch für fie fo wichtig if. Nur bie Jugend dieſer 
Wiſſenſchaft wird es erklären, daß ſie, die am meiſten unter allen 
wenigſtens dem Umfange nach zu leiſten hat, am wenigſten unter 
allen auf bdeutfchen Lehrftühlen vertreten ift. Uber Die Zeit liegt 
nahe, in ber ſich dieß ändern wird. 

E8 wäre num über die äußere Anordnung biefer Arbeit manches 
zu fagen; ich verftatte mir nur, Eins zu bemerfen. Ich habe jede 
Kritif und Die ganze „Rotennoth” ausgefchloflen. Ich habe mid 
babei der Hoffnung hingegeben,, daß diefe Arbeit vielleicht als Hand⸗ 
buch für Vorlefungen dienen möchte; ba wäre dann ber rechte Platz 
für Die Einführung anderer Auffaffungen. ebenfalls wuürbe ber 
Umfang für den nächften Zweck zu groß geworden feyn, hätte ich 
bie Beziehungen zu den gegenwärtigen Lehren mit bineinflechten 
wollen. Wer übrigens biefelben Eennt, wird feine Schwierigkeit 
haben, ihren Platz zu finden. 

Was dagegen nothiwendig erfcheint neben einem foldhen Werke, 
das ift eine Gefchichte der Staatswiffenfchaften, für Die wir nur 
noch Vorarbeiten befigen. - Mix fcheint ed, als ob wenigſtens in 
jedem Curſus von Borlefungen biefe unter Feiner Bedingung fehlen 
bürfte; fie bildet Die naturgemäße Einleitung eined jeden Syſtems, 
und müßte durchaus aus ihrer beiläufigen Nebenorbnung zu einem 
felbftftändigen Theile der Lehre erhoben werden, Es gibt nichts 
was für den Einzelnen in fo hohem Sinne propäbeutiich wirkte, 
als die eben in dieſer Gefchichte felber liegende Propaͤdeutik ber 
Gegenwart unferer Wiflenfchaft. 

Ueber das Einzelne in dem vorliegenden erſten Bande habe ich 
im Allgemeinen wenig hinzuzufügen. Daß die Statiftif und bie 
Populationiftit als integrirende Theile des Syſtems und nicht mehr 
bloß als Aufgaben der Staatsthätigfeit oder der Polizeiwiſſenſchaft 
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— die man gewiß allein richtig Regierungswifienfchaft nennen muß — 
aufgenommen find, wird fich leicht von felbft erflären. -Die Lehre 
vom Werth gewinnt eine ganz neue Geftalt; fie ift der mathematifche 
Theil der Güterlehre, und wenn es keineswegs Das erſtemal ift, 
Daß man den Werth in diefem Sinne auffaßt, fo ift es doch hier 
zum erftenmal verfucht, dieſem mathematifchen: Weſen des Werthes 
feine rechte Geltung zu geben, Die Scheidung ber Güterlehre von 
ber Wirthſchaft und der Volkswirthſchaft iſt entichieden Die Baſis 
aller Ordnung der ganzen Wiflenfchaft; fo wenig ich hoffen darf, 
hier im Einzelnen zu genügen, ſo wenig halte ich es fuͤr moͤglich, 
ohne jene Scheidung zu einem wahren Syſteme zu fommen. — 
Freilich wird Dabei die Darftelung des Schutzſyſtems für Manchen 
das Ziel harter Angriffe werden, manchen anderen wird ed nicht 
genügen. Ich Habe Hier nichts hinzuzuſetzen; es muß fich felbft 
vertheidigen. Nur baß ich bitten darf, man möge nicht vergeflen, 
daß hier zum erftenmale dieſe Frage aller Zeiten, bie nur ſcheinbar 
ausfchließlich ber Gegenwart gehört, ihren gebührenden Plag im 
Syftem erhalten hat. 

Eine Frage ift in diefem ganzen Syſtem kaum berührt worben; 
ed ift Die nach den fogenannten immateriellen Gütern. In der That 
gehören Diefelben nicht in das Gebiet der Güterlehre, ſondern in 
das der Geſellſchaftslehre. Denn wenn ber. Begriff der Güter Das 
Map als ihr nothwendiges Element enthält, fo ift für jene geiftigen 
Kräfte, die der Meflung und dem Werthe fich entziehen, in ber. 
Güterlehre Fein Plat gegeben. Das Bedürfniß, dad die Willen: 
haft nach ihrer Betrachtung hat, ift in der That nur eine Aeuße⸗ 
rung des Bebürfniffes nach der Erkenntniß der menfchlichen Gefell- 
ſchaft; denn hier exft zeigen jene fih in ihrem Weſen und ihrer 
Gewalt, und erft der zweite Band wirb daher Antwort auf bie 
Frage geben Eönnen, welche fih an fie fnüpfen. 
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Die Geſellſchaftslehre felber aber, dieſer iängfte Theil der Staato⸗ 
wiflenfchaft, bedarf, ehe fie ald ein Syſtem auftreten kann, noch zu 
großer Vorarbeiten und zu umfafiender Beobachtungen, ald daß man 
es wagen könnte, ſchon jegt mit berfelben hervorzutreten. Zwar find 
einzelne Seiten berfelben bereits gründlich unterfucht; allein wenn 
biefelben auch einem Schema genügen, für ein Syſtem werben fie 
noch nicht ausreichen. Bielverfprechend find die Anfänge, bie von 
verfhiedenen Seiten her fih auf dieß Gebiet gewagt haben; aber 
bis jett fcheint e8 doch, als ob das Höchfte was als ein definitives 
erreichbar ift, Die Anerkennung berfelben ald eines felbftfländigen 
Theiled der Staatswifienfchaft feyn wird. Die Bahn ift offen, und 
e8 wird bes lebendigen Eifer auf ihr nicht fehlen! 

Ich darf zum Schluffe noch einen Wunfch, eine Hoffnung aus- 
iprechen, mit der ich diefe Arbeit in bie Hände meiner Lefer nieber- 
legen möchte. Gewiß ift fie in vielen Dingen von vielen, in einzelnen 
von allen deutfchen Vorgängen auf biefem Gebiete verfchieden. Allein 
ich habe das lebendige Gefühl, mit allen dennoch auf Einem gemein- 
famen Boden zu ftehen, dem wir alle zuerft und zumeiſt unfere Kraft 
verdanfen, auf den wir alle zurüdgeworfen werden, je weiter wir 
uns felbft erfennen — das ift ber Boden der deutſchen' Wiffen- 
ſchaft. Ich fühle, daß wir Deutfche gemeinfam etwas anderes 
wollen mit biefer Wiſſenſchaft, als bie Franzoſen und Engländer; 
ich fühle nicht minder, daß auf deutfchem Boden die Einzelnen zwar 
in anderer Weiſe, aber daß fie immer baffelbe wollen; und bieß 
Selbige ift die Wiffenfchaft um ihrer felbft willen, und darum Die 
Wiſſenſchaft als ein organiſches Syſtem, als eine harmoniſche Ge⸗ 
ſammtheit organiſcher Geſetze des Lebens. Wenn ich deßhalb erreicht 
hätte, daß dieſe Arbeit mit all ihren Beſonderheiten zunächft als 
ein Ausdruck eben dieſes gemeinſamen Strebens erkannt, als ſolche 
mit den gleichartigen Strebungen anderer verglichen, und daß ihr 
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Begriff der Staatswiſſenſchaft. 


In der Befammtheit des Dafeyenden fcheidet ſich auf ben erften 
Blick ein mächtige und unendlich vielgeftaltige 8 Gebiet, das in ganz 
jelbftftändiger Ordnung und mit eigenen ‘Principien feines Lebens 
daſteht. Das ift das Leben ber Menfchheit in feiner Bethätigung. 
Es umfaßt dieſes Gebiet des Dafeyenden nicht bloß den &inzelnen 
mit allen feinen thätigen Bebürfnifien, Genuͤſſen, Anftrengungen 
und Erfolgen, nicht Bloß die Umgeftaltung der Natur, wie fle aus 
diefer Arbeit hervorgeht, fondern auch die Beziehungen der Einzelnen 
m einander, und die Gemeinfchaft derfelben in einheitlichem Wollen 
und Thun. Es ift dieß Gebiet nicht eine bloß organifche Fort: 
fegung beffelben, was fich in dem Natürlichen zeigt; es ift vielmehr 
eine zweite Welt in der erften, eine Welt, die in fich felber bie 
Elemente taufendfacher Gegenfäge leitet, und doch als Geſammtheit 
dem Ratürlichen mit arbeitender That erft beivältigend entgegentritt. 
Es ift die zweite Schöpfung, die noch immer lebendige, innerhalb 
der erften, natürlichen, nach manchen machtöolifien Umgeftaltungen 
in fich fertige, die ihre endlich gefundene und abgeſchloſſene Ordnung 
jetzt in ſich auslebt. 

Dieß thaͤtige Leben der Menſchheit erſcheint zunaͤchſt als eine 
große, zwar wechſelnde aber zugleich felbftftändige Thatſache. Allein 
c8 ift dennoch von der erften natürlichen Schöpfung nicht geichieden. 
Es ift mitten in diefelbe hingeftellt; es ift mit taufend Beziehungen 
an fie gebunden; ed muß fih an fie wenden mit all feinen Be⸗ 
dürfniffen, ed muß feine eigenen Schöpfungen ihr aufprägen, es 
muß fie mit fich fortreißen, und fie zum Träger und Ausdrud feiner 
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eigenen Bewegung maden. Ja mehr als das: das Leben ber 
Menichheit ift überhaupt nur da, indem es in fich Die ganze natür- 
liche Welt aufnimmt, fich wiederum ganz in. die natürliche Welt 
hinein begibt. Wenn das Natürliche ald ein in ſich Abgeſchloſſenes 
feiner Beftimmung in fich felber genügt, fo wird fich das Menfchliche 
erft durch das Aufnehmen des Natürlichen in fich erfüllen können. 

So entiteht eine- Verfehmelzung beider großen Gebiete, die von 
allen Punkten derfelben gleichfam in das Herz beider hineindringt. 
Ihre Verbindungen bleiben nicht bei den einzelnen Erfcheinungen 
ftehen; fie gehen-über felbft auf die Geſetze, welche jedem derfelben 
eigenthümlich zu feyn feheinen; in biefer Vermifchung fcheint jedes 
feine eigenthümliche Natur an das andere zu verlieren, und ftatt 
ber feften innern Gigenthümlichfeit und der äußern ©renze beider 
will fich vielmehr ein atomiftifch aufgelögtes, unorganijch durch ein- 
ander fahrendes und darum ald Ganzes unverftänbliches Bild dar- 
ftellen. | 

Allein dieſes wirre, auf das Individuum und bie einzelnen 
natürlichen Berhältniffe zurüdgeführte Bild fann nicht Die Wahrheit 
enthalten. Nur das fich felbft Gleiche ift wahr. Mitten in jenem 
Vebergange der beiden großen Gebiete in einander muß ed ein Mo- 
ment geben, das die Selbitftändigfeit berfelben wieder herftellt. 

In der That ergibt es fih, daß die Gefammtheit al .diefer 
verfchiedenartigften Neubildumgen einen gemeinjchaftlichen und darum 
gleichartigen Grund hat. Diefer Grund ift das Wefen des Perfönlichen. 
Das Perlönliche erfcheint als Urfache und zugleich anderfeits als Ziel 
alles deflen, was in dem Gebiete des Wirklichen anders ift als das 
rein Natürliche. Das Wefen des Berfönlichen wird daher zur Quelle 
aller jener Veränderungen, fein lebendiges Dafeyn zum Mittelpunft 
Diefer neuen Welt, die ſich in der alten entfaltet, feine That und 
Arbeit zur Urfache jeder einzelnen Erfcheinung, fein eigener, -rein 
perfönlicher Organismus zur organifchen Einheit derfelben. In dem 
Begriffe und dem Organismus des Perfönlichen ift mithin zunächft 
ſchon rein thatfächlich die Grundlage der innern und äußern Selbft- 
ftändigfeit jenes neuen Gebiete gegeben; es iſt durch beide troß 
feiner unendlihen Mannigfaltigfeit dennoh an fich eine Einheit; 
und wie es als folche fich in der wirklichen Welt betfätigt, fo muß 
e8 auch von der Wiffenichaft erfaßt werden. 

Und fo emtfteht diejenige Wiflenfchaft, welche Die Gefanmitheit 
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ded wirklichen, in ber natürlichen Welt ſich betkätigenden Lebens 
als einen auf bem Weſen bed Perfönlichen ruhenden, felbftftändigen 
und lebendigen Organismus erkennt, und die von ihrem höchften 
Gebiete den Namen der Staatswiffenichaft empfängt. Die 
it Der allgemeinfte Begriff der Staatswiffenfchaft. 

Der Inhalt biefed Begriffes nun ift es, ber zunächit Die 
Staatswiſſenſchaft als ein felbftfländiges Gebiet mit eigenem Lebens- 
geſetz binftellen muß. 


Inhalt des Begriffe. _ 
1. Begriff des Lebens. 


Die Erfenntniß der perfönlichen Welt beginnt da, wo der Ges 
danfe e8 lernt, Die Bewegung vom Dafeyn zu unterſcheiden. 
Die Bewegung ihrem hödhften Begriff nad) ift das Beftimmimerden 
des Seyenden Durch etwas, was nicht ift. “Diejenige Bewegung 
des Senenden, welche erzeugt wird in ihm durch das, was ein 
abfolut Anderes -ift als es felber, was alfo zwar ift, aber rein für 
fich felber ift, ift daS Werden. Indem nun die beiden Seyenben, 
welche ihrem Weſen nach abfolut verfchieden find, als das Natür- 
liche und das Perfönliche gelebt werden, und in gegenfeitiger Be- 
fimmung eine Bewegung des Werdens erzeugen, entiteht Das Xeben. 

Der Begriff des Lebens umfaßt daher alles, was als Be: 
wegung des Werdens aus dem Gegenfag und ber Beftimmung Des 
Natürlichen und Perfönlichen erzeugt wird. Und der allgemeinſte, 
in allen, wenn auch noch fo. einfachen oder mannigfaltigen, Fleinen 
oder großen Geftaltungen bed Lebens vorhandene Inhalt und Orga: 
nismus des Lebens ift mithin gegeben burch den Inhalt und 
Organismus des Natürlihen und VBerfönlichen für ſich 
betrachtet. . 

Die Staatswiſſenſchaft als die Wiffenfchaft von dem Organis⸗ 
mus bed wirflichen Lebens ber Gefammtheit, muß daher Inhalt 
und Organismus: des Natürlichen und Perfönlichen als ihre wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Borausfegungen betrachten.’ 

Infofern fie nun von biefen Borausfegungen aus dad reine 
Princip des wirflichen Lebens entwickelt, das noch ganz unabhängig 
von jeder einzelnen Erſcheinung dafteht, entfteht die Philoſophie 
oder bie reine Wiffenfhhaftslehre der Staatswiſſenſchaft. 
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Dieſe enthält mithin den Begriff des Natuͤrlichen, den des 
Perſönlichen und ben des Lebens in ihrer ſyſtematiſchen Ent⸗ 
wicklung. 

(Wir würden dieſen Theil unſerer Wiſſenſchaft hier nicht be⸗ 
handeln, wenn er nicht als die Grundlage des Ganzen erſchiene, 
und trotz dem noch ganz ununterfucht geblieben wäre. Es kommt 
eben darauf an, die Staatswiſſenſchaft als ein ſelbſtſtäänbiges, mit 
eigenem Begriff und Leben begabted Gebiet Hinzuftellen, und Die 
nur zu häufige Meinung entfcheidenb zu befämpfen, als wäre die⸗ 
felbe nur ein Agglomerat von einzelnen Thatfachen des menfchlichen 
Willens, in denen höchftens ein Außerlicher Zufammenhang ftattfinde. 
Das aber kann durchaus nur Durch jene Entwidlung des reinen 
Begriffes in unmittelbarer Verbindung ‚mit der Darftellung bes 
wirflichen Syftems gefchehen. Andrerfeits kommt es darauf an, 
die zweite Meinung in aller Weife zu befänpfen, daß das Leben 
bee Menſchen, wenn es auch ald äußere Ordnung erfcheint, Doch 
feinen höheren Geſetzen unterworfen ſey. Und auch dieſe Meinung, 
die vielleicht am meiften zur Geftaltlofigfeit der Staatswiſſenſchaften 
beigetragen, und bie mit dem Mangel höher greifender Erfolge auch 
ben der höhern Theilnahme erzeugt Bat, kann gründlich und definitiv 
nur durch das Aufftellen eines ſolchen Bhilofophie der Staatöwiflen- 
Ichaften beflegt werden. Wir wollen ‚nicht davon reden, daß nament- 
lich in Deutfchland der Regel nach einer Wiflenfchaft eine um fo 
größere. Berechtigung zugeftanden wird, je mehr fie fi auf ein 
hoͤchſtes, philofophiich felbftftändiges Princip- berufen fann, und Daß 
e8 wahrlich im dringenden Intereſſe unferes. Baterlandes liegt, unſerer 
Wiſſenſchaft freiercd Feld und größere Berechtigung zuzuerkennen; 
aber ſelbſt abgefehen Davon Liegt etwas in dem @eifte des Menichen, 
das ihm lieben lehrt, was er fehmwerer begriffen, Das ift ihm darum 
gegeben, weil eben wirflich die Wahrheit des Einzelnen erft in Dem 
rechten Berftändniß des Allgemeinjten liegt, Wir- fürchten deßhalb 
nicht, dem veinen Gedanken fein Recht von dem Gebiete der That- 
fahen zu geben; die wahre, edlere Praris wird und. nur dann 
Unrecht geben, wenn die folgende praftifche Seite der Wiltenfchaft 
duch die verftandene abftrafte nicht wirklich an ſich beherrſcht, und 
fuͤr andere klarer wird.) 


A. Das Natürlide. 


Das natürliche Daͤſeyn fteht zunächft als ein von dem Ber: 
lönlihen ganz unabhängiges da, das feine gegebene Geftalt, feine 
eigenen Geſetze, und fein eigenthümliches Werben hat. Es ift in 
diefem Dafeyn abgefchloflen, fertig; es erzeugt in feinem Werden 
nur fich ſelber; es iſt für alles, was über es felber hinausgeht, rein 
negativ; es hat Feine Beſtimmung außer fi. Darum ifl 
jebem natürlichen Dinge innerhalb Diefer durch das Dafeyn ber 
Ratur begränzte Beitimmung die eigene Grenze feiner befon- 
beren Beftimmung gegeben. Wie das Ganze mithin ein Enb- 
liches ift, fo it auch das Einzelne endlich. 

Daher empfängt bier das Einzelne nur von dem Ganzen feine 
Bewegung, fein Werden und fein Dafeyn; es geht auf in biefem; 
es hat fein Ende mit der Grenze, die dieſes ihm vorfchreibt. Wie 
bad Ganze-fo vermag auch das Einzelne über dieſe Grenze nicht 
hinaus zu gehen. Und fo ergibt fich der Begriff des Natürlichen 
bahin, daß es in feinem Dafeyn und in feiner Bewegung im Gan⸗ 
zen wie im Einzelnen das Enbliche ift. 

Die Geſammtheit der Willenfchaften nım, welche dieſes enbliche 
Weſen des Natürlichen in feinen Elementen, feinen Kräften, feiner 
Geftalt, feinem Organismus und feiner Bewegung barftellen, heißt 
die Naturwiſſenſchaft. Welche Zweige, Aufgabe und Geſchichte 
bie Raturwifienfchaft hat, muß die Staatswiflenfchaft als bekannt 
vorausfeßen. 


B. Das Berfönlide. 


Das tiefere Eingehen in bad Weſen ber Perjönlichkeit zeigt 
auf allen Punkten Eins, wodurch fich diefelbe von dem Natürlichen 
zunächft fcheidet, dann mit ihm in Gegenſatz tritt. Das Perfönliche, 
an fich betrachtet, exfcheint al8 ein Dafeyn, Das zwar feine beftim- 
mende Kraft in fich, die Wirklichkeit feiner Beftimmung aber außer 
fih Hat. Mit feinem eigenen Inhalte genügt es ſich nie und nirs 
gends; felbft die gefchehene Entwicklung ift ihm nur der Anftoß zu 
einer neuen. Es drängt vorwärts nach allen Seiten; feine Regation 
ift Die bed Begrenztſeyns; es kann ohne fich felbft zu wiber- 
fprechen, eine ſolche Grenze als eine abjolute nirgends anerkennen. 

Wie Diefed nun im Ganzen, fo ift auch in den einzelnen 
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Erfcheinungen des Perfönlichen jenes Streben, das über die eigene 
Begrenzung hinausgeht, der Inhalt feiner Bewegung. Das Ganze 
begrenzt daher nicht das Einzelne; das Einzelne feinerfeits bindet 
fi) nicht an das Ganze. Und fo ergibt ſich der Begriff bed Per⸗ 
fönlichen dahin, daß «8 in feinem Dafeyn wie in feiner Bewegung 
das Unenbliche ift. 

Die Geſammtheit der Wiftenfchaften, welche dieſes unendliche 
Weſen des Perſoönlichen in feinen abftraften Kräften, Organen und 
Ericheinungen zu erkennen fuchen, bildet die Wiffenfchaft bes 
PBerfönlichen, bie in der Religion das an fich unendliche Gottes⸗ 
bewußtjeyn, in ber Pſychologie dad Dafenn des PBerfönlichen in 
feinen beftimmten Zuftänden, und in ber Gedankenlehre ober Logik 
die Geſetze der Bewegung des abftraft perfönlichen Daſeyns oder 
Denkens enthält. Auch diefe hat die Staatswiffenfchaft vorauszuſetzen. 


G. Das Leben. - 


Das Leben enitfteht, wo die ihrem Begriffe nach unendliche 
PBerfönlichkeit auf die Grenze trifft, welche die ihrem Begriffe nach 
enbliche Natur ihr vorjchreibt. Die Aufhebung des begrenzten nas 
türlicden Dafeyns durch Die unendliche perfönliche Bewegung erzeugt 
das Unendliche in der Natur, und zugleich das Endliche in 
der Berfönlichfeit. Durch den Menfchen erit empfängt bie 
Natur ihre Beftimmung außer ſich; durch die Natur erft ninmt der 
Menſch das Dafeyn der Begrenzung und ihrer Gewalt in ſich auf. 
Allein in Diefer Verbindung erhalten dennoch beide Elemente ihr 
eigened Weſen; der Gegenfat beider ift ein thätiger und lebendiger; 
und Diefer wirkende Gegenfag bildet Das wirkliche Leben. 

Daher hat die Ratur für fich fein Leben, fondern nur ihr 
natürliche® Dafeyn, das unverändert in gleichen Kreiſe feiner Ge⸗ 
fege fich bewegt. Eben fo hat hat auch das Perfönliche außer der 
Natur Fein Leben; es ift gleichfalls nur ein Dafeyn, und die gänz- 
liche Entziehung des Natürlichen ift der Tod des Berfönlichen. Das 
Leben jelbft aber, als die Verbindung beider ſtets nachwirfender 
Elemente, erfcheint nun wiederum als ein organifches Dafeyn. Es 
enthält in der That die Bewegung des perfönlichen Elements im 
Natürlichen, in dem Maße den Gegenfab des Natürlichen gegen 
das Perfönliche, und in bem wirklichen Leben erft bie Vermitt- 
fung beiber, 
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Die That. 


Das Natuͤrliche, feinem Begriffe nach das Endliche, tritt dem 
Verfönlichen auf allen Seiten ald ein Einzelnes, Beſonderes ent- 
gegen. Es gibt nichts abfolut Allgemeines im natürlichen Dafeyn. 
Diefe Einzelheit und Befonderheit erzeugt nun in dem PBerfönlichen 
zunächft eine Beſonderheit, gleichſam eine Bereinzelung feines allge- 
meinen Daſeyns. Diefes Beſtimmwerden des Perfönlichen durch das 
Ratürkiche hebt num die Perfönlichkeit auf, indem fie ihre eigene 
Beftimmung in das natürlihe Dafeyn hinüberträgt, 
und bie gegebene natürliche Grenze zerbricht, um felber eine neue 
zu erzeugen, bie dann, obwohl in dem Natürlichen daſeyend, Doch 
nicht mehr eine Außere Grenze des Perfönlichen ift, fonbern als 
innere Grenze zu einer Stufe ihrer eigenen Entwidlung wich. 

Diefe Bewegung hat num zu ihrem Inhalt zunächft die Selbft- 
beftimmung ber PVerfönlichkeit, die an fi ber Beſchluß, in 
Beziehung auf den beftimmten Gegenftand der Zwed, als organifch 
georbnete Einheit von einzelnen Zweden ber Plan ift. Sie hat zu 
ihrem zweiten Inhalt die äußere Bewegung ber Perfönlichkelt, 
die gleichfam der Fförperliche Träger der rein Innern Selbftbeftims 
mung ift, und die Bewältigung des Natürlichen und Begrenzten 
unter die Neubildimg des werbenden Lebens enthält: Das tft bie 
Handlung. Sie ift drittens die Verwirklichung ber perſoͤn⸗ 
lichen Selbfibeftimmung durch die perfönliche Handlung als bie 
That, Die -in ihre einzelnen Theile aufgelöst und als eine wer 
dende betrachtet bie Thätigfeit ift. 

Die That des Menichen ift daher der Urquell alles Lebens. 
Das Ratürliche vermag feine That zu thun, und darum iſt feine 
Bewegung fein Leben. Das rein Perfönliche ift nicht minder das 
Thatlofe; Glaube und Gedanke können Thaten erzeugen, aber feine 
That vollziehen. Die That felbft eben ift ber Beginn einer ganz 
neuen Welt, die weder in dem Natürlichen noch in dem PBerfönlichen 
allein erichöpft if. Sie ift daher ein felbftftändiges Dafeyn, als 
die erfte wirkliche Einheit des Natürlichen und Perſoͤnlichen, wie 
das tieffinnige Wort heißt: „Im Anfang war bie That;“ und ale 
folche in fich felbft rußend, ein eigened, weder ber Ratur noch dem 
Berfönlichen ganz unterworfenes Dafeyn ſeyend, heißt fie bie That 
jade. 


Das Ma. 


Die That an fih aber ift nur noch die Bewegung ber Per⸗ 
fönlichfeit, infofern Das Natürliche als ihr unfelbftftändiger Inhalt 
betrachtet wird. Das Natürliche aber ift in feiner Endlichfeit abfolut; 
ed erhält die leßtere, weil fie cben fein Weſen ift, auch in feiner 
Beziehung zur Selbftbeftimmung der unendlichen Perfönlichkeit. Die 
jene Selbftbeftimmung vollziehende That kann daher alles ändern 
an dem Natürlichen, nur nicht Die Endlichkeit, oder die Bes 
grenztheit deſſelben. Das Dajeyn ded Natürlichen in der That 
ift demnach die Begrenzung ber perfönlichen Selbitbeftimmung 
und ihrer Verwirklichung. 

Dieſes abfolute Dajeyn der Begrenzung in dem Natürlichen 
enthält nun in feiner Beziehung zur an ſich unendlichen That bed 
Menſchen zunächit. die einzelne Begrenzung überhaupt, bie für 
die Dafeyenden natürlichen Dinge der Raum, für die werdenden Die 
Zeit und für bie That des Menſchen gegenüber dem einzelnen 
natürlichen Dinge die Größe if. Raum, Zeit und Größe gibt 
ed nur in der natürlichen Welt, und andrerfeitS auch nur in ber 
perjönlichen, infoferne beide in Selbitbeftimmung, Handlung und 
That fi wirklich berühren; die Natur an fich und der Geiſt an 
fich kennen weder den Raum, noch die Zeit, noch die Größe. — 
Jene Begrenzung hat aber zu ihrem zweiten Inhalt die Begrenzung 
ber natürlichen Dinge durch ihre Befonderheit und Gleichartigfeit 
untereinander, und diefe Begrenzung. aller Einzelnen durch ein- 
ander und innerhalb der allgemeinen Grenze ded natürlichen Da- 
ſeyns ift Die Ordnung, Die Ordnung und die Begrenzung bes 
Natürlichen nun, als abfoluter Inhalt der That, welche fih eben 
bieß Natürliche unterwerfen will, beftimmen diefelbe; fie erhalten 
bad Natürliche in der Herrſchaft des PBerfönlichen; fie theilen daher 
ber an ſich freien, unbegrenzten Thätigfeit felber Grenze und Oxb- 
nung bed Natürlichen mit, und dieſe natürliche Grenze und Ord⸗ 
nung ber That ift das Maß. 

Das Maß ift demnach Die Grundlage aller wirklichen Beziehung 
der Perfönlichfeit zur Natur. Das Maß ift an fich weber äin ber 
Ratur noch in der Perfönlichfeit vorhanden; es beginnt erft ba, wo 
die menſchliche IThätigkeit die erfte Grenze entdeckt, und es endet, 
wo fie mit ihrer Fähigfeit, das Natürliche ihrer Selbftbeftimmung 


zu unterwerjen, aufhört. Es iſt Daher, das Natürliche und Ber: 
jonliche zuſammenfaſſend, endlich und ımemblich zugleich; endlid am 
der äußern Grenze der perfönlien Thätigkeit, unenblid in bem 
Formen, in denen biefelbe es innerhalb jener Grenzen anwendet. 
Dieß Unenbliche in bem enblidden Maße, in das einzelne Ding 
durch die perfönliche That hineingetragen, und an ben Grenzen 
deſſelben verförpert, it Die Geftalt. Nur das Lebendige, nicht bie 
Katur und nicht der Geiſt, beſitzt die @eftalt. 


Das wirkliche Leben. 


Das wirkliche Leben iſt demnach die Gejammtheit aller Thätig- 
feiten, welche die perfönlicde Selbftbeftimmung durch thatfächlicye 
Bethätigung an ber begrenzten natürlichen Ordnung der Dinge in 
Map und Geftalt verwirklichen. Es enthält Daher zunächit die Ver⸗ 
wirklichung bed Begriffes vom Leben in ben einzelnen Thätigfeiten 
und ben einzelnen Dingen, und in biejer Die uneudliche Man—⸗ 
nich faltigfeit des Einzelnen, in deren unerfchöpflicher Fuͤlle bie 
unendliche Perfönlichfeit gleichſam mit ihrer quellenden Kraft bie 
enge Grenze wieder aufzuheben und zu bewältigen ftxebt, die Das 
einzelne Ting mit feiner Größe und Ordnung ber perfönlichen 
Thätigkeit auferlegt. Der Reichthum Diefer perfönlichen Welt in 
ben einzelnen Thatfachen, Die fie erzeugt, Die immer neuen Maße 
und Geftalten, in benen fie ſich bethätigt, ftehen mit ihrem ewig 
lebendigen Wechfel würdig neben der erniten, in ſich abgefchloflenen 
Größe und Ordnung der Natur, ein Bild voll ewig neuen Stre⸗ 
bens, voll unerfchöpflicher Geftaltungen barbietend, die zwar wech- 
jelnd über ben feften Grund des Natürlichen dahin ziehen, aber 
doch auf jedem Punkte ihre tiefen Spuren hinterlaſſen. Allein das 
wirfliche Leben ift nicht bloß dieſe Munnichfaltigfeit. Wie das Na⸗ 
türliche ift auch das Perſönliche in allen feinen einzelnen Erſchei⸗ 
nungen in ſich cin Gleichartiges; und Die Gleichartigfeit der thätigen 
perfönlichen Kraft erzeugt, bie Berfchiebenheit des Einzellebens zu⸗ 
fammenfaflend, die organifche Einheit bderfelben. Dieſe orga- 
niſche Einheit, das Imeinandergreifen aller Elemente des Lebens, 
dad Bedingtfeyn der einzelnen Thatfachen durcheinander, ift wiederum 
jelbft nur die Erfcheinung eined und deſſelben Princips in ben 
mannichfachiten Geftaltungen, das zum folgenden Abjchnitt hinüber 
führt. | 
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Auf dieſe Weiſe entwickelt ſich das, was wir das Leben nennen, 
zu einem organiſchen Daſeyn. Denn nun ſind die natuͤrlichen Dinge 
nicht bloß in Größe und Ordnung überhaupt da, ſondern jedes hat 
fein natürliches Dafeyn für ſich, und trägt daſſelbe bis zu einem 
gewiſſen Grade hinüber in die That des Einzelnen; Diefelbe fchließt 
ſich an das Natürliche an; die Ordnung der Dinge wird zu einer 
Ordnung der Thätigfeit, die Thatfachen empfangen ihre beftimmte 
Geftalt, und das wirkliche Leben kann jebt, aus taufend Thatjachen 
beftehbend, felbft al8 eine große Thatfache aufgefaßt, und ale 
Thatfache Gegenftand der Wiffenfchaft werden. Es bildet auf Diefe 
Weile den Körper. derjenigen Wiſſenſchaft, welche Das geſammte 
menfchliche Leben als einen ſelbſtbewußten und feinem Ziele entge- 
genftrebenden Organismus begreift, der Staatswifſſenſchaft. “Die 
unenbliche Berfchiedenheit der Thaten und Erfcheinungen biefed Le⸗ 
bens aber: hat ihren einheitlichen Grund in dem Principe dieſer 
Staatswiſſenſchaft. 


N. Princip des Lebens, 


Der Begriff des Perfönlichen, wie er im Begriffe des Lebens 
dem Natürlichen entgegengefegt erfcheint, enthält jedoch im Grunde 
nur ein negatives Moment, das Moment der Unendlichkeit gegen- 
über dem endlichen Natürlichen. Die That aber in ber perfünlichen 
Selbftbeftimmung, bie fie verwirklicht, zeigt ein Poſitives, Erzeu⸗ 
gendes, als Inhalt des Perfönlichen. Es ift nicht fchwierig, das 
Weſen dieſes Inhalts zu finden. 

Das an fich Unendliche umfaßt feinem abftrakten Begriffe nach 
das Endliche; allein nur in der Weife, daß nad) vein logifchem 
Ausdrud das Endliche nur ein Moment des Unendlichen if. Es 
muß daher jenes in dieſes aufgenommen, zu einem Theile ſeines 
MWefens gemacht werben; e8 muß das Unendliche in dem Endlichen 
lebendig und das Allgemeinere damit das herrfchende ſeyn; es muß 
fich an demjelben als das. herrichende bethätigen, um Den Gegenſat 
beider aufzulöfen. 

Indem nun das PVerfönliche das Unendliche ift, muß es dem⸗ 
nach gleichfalls das Enbliche, die Natur, in fich und fein Da- 
feyn aufnehmen. Es muß feinem Begriffe nach ſich zum herr- 
ſchenden in der Natur machen. Diefe Herrfchaft bed Perfönlichen 
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über das Natürliche erfcheint nun in der Selbftbeftimmung bes 
erfteren, die ſich durch die That vollzieht. Der allgemeinfte pofitive 
Inhalt des Berfönlichen ift baher die Berwirflichung ber per: 
fönlihden Herrfhaft über das Natürliche burd bie 
That. Und da nun biefe letztere das durch das Weſen des Ber: 
fönlichen felber nothwenbig geſetzte Ziel aller lebendigen That iſt, 
fo ergibt fih, daß. jene Verwirklichung das Princip alles thätigen 
Lebens überhaupt if. 

Die Princip nun, indem es feinem Begriffe nad) als Ausflug 
des Weſens ber Perfönlichkeit in jeder That das gleiche iſt, und 
mithin jeder That das gleiche Ziel vorfegt, iſt damit Die wahre 
Einheit des wirklichen Lebens. Es führt die unendliche Mamnich⸗ 
faltigfeit ber einzelnen, burch bie Mannichfaltigfeit der natürlichen 
Erfcheinungen felber unendlich vielgeftaltigen Thätigleiten auf einen 
großen Zweck zurück; es lehrt fie ald Vermittlung einer großen Bes 
wegung erfennen; ed ift daher nicht bloß das allgemeine und ab- 
ſtrakte Princip der Bethaͤtigung des Perſönlichen an ſich, fondern 
zugleich das Princip des Organismus im Leben der Menſchheit. 
Die Momente dieſes Princips ſind daher keineswegs rein logiſche 
Gedankenbeſtimmungen. Sie ſind vielmehr die Herrſcher der Wirk⸗ 
lichkeit; md wie es die Natur ſolcher herrſchenden Kraͤfte fordert, 
erſcheinen ſte dem Nachdenkenden auf jedem Punkte, bei der Be⸗ 
trachtung jeder Thaͤtigkeit, bei dem Verſtaͤndniß jedes Zuſtandes 
gleichſam als der allgemeine Grund, auf dem das daſeyende und 
wechſelnde Leben ruht. Die Wiſſenſchaft kann daher ihre Erkenntniß 
nicht umgehen, ſelbſt das unklare Gefuͤhl kann ihr Daſeyn nicht 
läugnen; ohne fie kann es nie ein organiſches Wiſſen von dem 
wirklichen Leben der Menfchheit geben. 

Diefe Momente jenes Princips find bie folgenden. 


A. Die Freiheit. 

Die Begränzung des Perfönlichen durch das Ratürliche ift Die 
Unfreiheit des erfteren; denn es tft Die Begrenzung feines eigenen 
Weſens durch das Andere. Indem die menfchliche That die Selbft- 
beftimmung des Menſchen aus ihm felber in das natürliche Dafeyn 
hinübertraͤgt, wird bie Begrenzung, die in dem Natürlichen bleibt, nicht 
mehr eine Äußere, fondern eine innere; fe. ift jetzt das fich felbft 
begrenzende und beftinnmenbe Wefen des Menfchen. Dieſe Selbigfeit 
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der Grenze und Des Beſtimmtſeyns mit dem eigenen Weſen iſt die 
Freiheit. 

Die Freiheit enthält daher ihrem reinen Begriff nach die Her: 
ſchaft des Perſönlichen innerhalb der felbftbeftimmten Grenze, und 
Damit. bie Fähigkeit, über dieſelbe hinauszugehen. Sie wird erworben 
und ift da auf jedem Punkte, in’ jedem Gebiete des Lebens; es. gibt 
eine Freiheit des vein leiblichen Dafeyns, eine ‚Freiheit des Geban- 
fens und der Wifjenfchaft, eine Freiheit des Nechts, und eine Frei- 
heit des Güterweſens. Sie befteht nicht in dem bloßen Drange, 
die gegebenen Grenzen aller Art aufzuheben; fie ift auch nicht Das 
bloße Genügen und Ergründen des gegebenen, begrenzten Gebiete; 
fie ift eben beides zugleich; und in beiden die Herrſchaft des Per- 
tönliehen über feine gegebene Begrenzung. Es gibt feine Freiheit 
ohne Grenze; aber für das PBerfünliche, gibt es auch Feine Grenze 
ohne Freiheit. ‚ Und wo wir Daher das Streben und Arbeiten jehen 
in allen Gebieten des Lebens, Die. gegebenen Begrenzungen zu bewäl- 
tigen da ift es Die Freiheit, Die in der That des Menschen lebendig ift. 


B. Die Einpeit. 


Allein die That, auch Die der Kreiheit, Hat ihr Maß; und 
dieſes Maß. ift geſetzt durch Größe und Drdnung der natürlichen 
Dinge. Hat nun bie That ein Maß, fo kann das Maß des Natür- 
lichen, das Maß der begrenzenden Gewalten, größer feyn als das 
der nach Freiheit ringenden That. Diefem Siege des Natürlichen 
‘ über das Perfünliche tritt num das entgegen, was die Aufhebung 
der Endlichkeit des Maßes durch das Maß: felber ift, Die Verbindung 
ber einzelnen Thätigfeiten zu eisheitlicher That. Die einheite. 
liche That ift Die Einheit der Selbftbeftimmung in Beſchluß, Zwed 
und Plan, die Einheit der Handlung in ihrer Ordnung und Yolge, 
und Die Gemeinfchaft ber Thatfache für die verbumdenen perfönlichen 
Elemente. Diefe organiſch nach innen und nach außen gegliederte 
Gemeinfchaft, die ihre mannichfaltige Geftalt von dem Aeußern, ihre 
innere Verbindung durch die gemeinfchaftliche Selbftbeftimmung er- 
hält, ift die Einheit des Berfönlichen. 

Die Einheit ift Daher das abfolute Eorrelat der Freiheit, weil 
das Map die That auf allen ihren Punkten umgibt. Es gibt feine 
Sreipeit ohne Einheit, weil es fein Perfünliches ohne natürliche 
Grenzen. gibt. In der Einheit findet das Perfönliche den Zweck, 
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den es in dem Ratsirlichen außer fich gefeht hat, in dem andern 
Berfönlichen gleichſam ald feinen eigenen, inneren wieder, Wie 
daher die Freiheit der That das Allgegenwaͤrtige im Leben ber Per⸗ 
fönlicykeit auf der einen Seite iſt, fo ift die Geftalt der Einheit es 
auf der andern. Es gibt Fein yerfönliches Leben ohne Einheit. 
Sie ift nicht bloß vorhanden in den madhtvollen Verbindungen ber 
Einzelnen, die als Bolf und Staat mit abfolut felbftberrlichem Willen 
auftreten; fie ift nicht bloß da in ben natürlichen und ethifchen 
Berbindungen der Familie und der Ehe, nicht bloß in den Berbin- 
dımgen bed Verkehrslebens, Die als einzelne, fcheinbar rein wills 
fürlide und dennoch als allgemeine Erſcheinungen abjolut noth⸗ 
wendig find, fonbern fie ift mit nicht geringerer Bedeutung vorhanden 
und herrichend in dem thätigen Leben bes Einzelnen felbft, indem 
fie eben als Zweck und Plan die einzelne flüchtige That an ein 
Ganzes bindet, das Maß der einzelnen Thätigfeit durch bas andere 
erfüllt, und fo dem @ingelleben feine eigene, individuelle Geftalt 
gibt. Darum ift erft durch die Einheit die Verwirklichung der Freiheit 
möglich. 
C. Die Bollendpung der Idee der Berfönlidfeit. 


Die Einheit und Freiheit in dem Kampfe des Menfchen mit 
dem Natürlichen bringen dieſem nun nicht bloß den Sieg über Die 
äußeren Grenzen bes Lebens, ſondern fie erhalten fich als bie beiden 
Elemente jened Kampfes auch in der durch fie erreichten Verwirk⸗ 
lihung ber perfönlichen Herrſchaft. In ihr ift die Freiheit das 
Element der Bewegung, die Einheit bad Element ber Geſtalt. Die - 
natürlichen Dinge find der Selbfibeftimmumg des. Menfchen unter- 
worfen; der Gedanke begreift fie, das Gefühl genießt fie, bad 
Leben befigt fie. Sie werden damit aus ihrer rein natürlichen. 
Sphäre herausgehoben; fie find nur natürliche, infofern fie ein 
Dafeyn haben; ihr Leben aber, ihre Angehören an die Sphäre ber 
perfönlichen Welt empfangen ſie aus den Händen ber Perſoönlichkeit. 
Die natürlichen Kräfte werben zu Dienern des perjönlichen Willens, 
die natürlichen Bewegungen orbnen ſich dem perjönlichen Zivede 
unter, und bie Geſammtheit des natürlichen Dafeynd beginnt, zum 
Inhalte des. perföntichen zu werden. Damit ift die an fich 
abfirafte Idee ber Berfönlichkett erfüllt; der Menſch in der Welt 
ift ber Beginn einer neuen Lebensepoche derfelben; er ſammelt in 
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fich gleichfam die Geſammtheit ber äußern natürlichen Elemente und 
Beziehungen, und Seht ſich ald ihren Zwed und Herrn. Und 
biefe durch Freiheit und Einheit verwirflichte Herrichaft des Per⸗ 
fönlichen. über das Natürliche ift, indem fie felber aus dem innerften 
Weſen wieder hervorgeht, die Vollendung der Idee ber Perfün- 
lichkeit. 

In diefem Begriffe. hat daher alles wirkliche Leben feinen Mittel: 
punft. Er ift ed, der Ziel und Werth der einzelnen That wie ber 
verbundenen Thaten und PBerfönlichkeiten beftimmt; er iſt gleichem 
ber Herrfcher des Herrichenden. Bon ihm aus wird es mithin erft 
möglid), die Mannichfaltigfeit der einzelnen Gebiete und Erfcheinungen 
bes wirklichen Lebens als einen Organismus feiner Theile und als 
ein -feine eigene Beftimmung erfüllendes Ganze zu betrachten; mit 
ihm ift das lebendige Element in dem Syftem des prganifchen Ge: 
fammtlebens , deflen wiflenfchaftlicher Ausdrud die Staatswiflenichaft 
ift, gegeben. 


Il. Der Organismus des Lebens. 
(Das Syſtem der Staatswiffenfchaft.) 
A. Das Geſetz des Lebene. 


Es wird vielleicht Schwer fallen, in dem fcheinbar abfolut Freien 
und darum Willfürlichen der That und ihres lebendigen Werdens 
ein Geſetz anzuerfennen, das für fih im Gebiete des Lebens eine 
eben fo unbedingte Geltung hat, ald das Geſetz des Denfens im 
Dafeyn des rein perfünlichen Geiftes, und das Geſetz der Schwere 
im reinen Dafeyn der Natur. Aber in Wahrheit wäre es unbes 
greiflich, wenn das Leben, bie höchfte Form der Bewegung, eined 
ſolchen abjolut gültigen Geſetzes entbehrte, wo alle Berwegung ein 
Geſetz hat; der Mangel eines folchen Geſetzes müßte das Leben in 
abfoluten Widerfpruch mit allem fegen, was der Menfch ald Seyen- 
des erkannt; dad Dajeyn befielben Dagegen wird ihn wahrhaft be⸗ 
greifen Iaflen, was die Grundlage feines Wirfend, das Ziel beffel- 
ben, ja was er felber if. Unb wo das Gefeb bed Denkens und 
dad Geſetz der Materie die unenblichfte Freiheit und Fülle gleichlam 
aus ihrem mütterlihen Boden erzeugen, wird man ba bem Leben 
feine freie Entwidflung bezweifeln, weil e8 auf jedem Punkte ſeinem 
eigenen Geſetze gehorcht? 
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Daß nun aber das wirkliche Leben ſein eigenthümliches Geſetz 
in ſich birgt, zeigt die Anwendung ſeines Begriffes und ſeines 
Princips auf die Wirklichkeit der Dinge und ihre Bewegung. 

Indem. nämlich das Perfönliche feinem Begriffe nach unendlich 
und damit inhaltslos, dad Natürliche feinem Begriffe nach end- 
lich ımd damit entwidlungsloe ift, fo ergibt fi), daß bee In⸗ 
halt jedes Moments alles wirklichen Lebend ein natürliches und 
ein perfönliched Element ſeyn muß. So wie fich beibe berühren, 
fo entfieht eine Bewegung, in welcher bad perfönliche Element fich 
das ‚natürliche unterwirft, indem es ihm feine rein natürliche Be. 
fimmung raubt und ihm dafür eine Beltimmung (einen Zwech) für 
das perfönliche Leben gibt. Das natürliche Element nimmt dagegen 
dem perfönlicden feine abflrafte Bewegung und gibt ihm ſtatt defien 
ein jachliches Mas und Geftalt. So verbinden fich beide zur Ein- 
beit; aber in biefer Einheit find dennoch beide wieder lebendig, in- 
bem das natürliche Element ftrebt, in feinen rein natürlichen, burch 
natürliche Geſetze beherrfchten Zuftand zurüdzufehren, während das 
perfönliche feinem allgemeinen Weſen nad) bei dem gegebenen Na⸗ 
türlichen in dem erreichten Maß und ber gefegten Geſtalt fich nicht 
genügt, fondern fofort über Die fo eben erſt erfüllte Genüge wieber 
hinauszugehen ſucht. So entfteht aus ber eriten Bewegung ber 
Berbindung beider eine zweifache neue, in Die einerfeits das 
perfönliche feine einmal gefeßte Herrfchaft über das Natürliche durch 
beftändige Rüdfehr auf daffelbe erhalten, andererſeits jenſeits ber 
Grenzen bed Vorhandenen ein Neues ſich erzeugen will. Hier nun 
teitt ihm wieder ein Gegenftänbliched entgegen; ed beginnt wiederum 
auch dieſes Objeft fich .zu unterwerfen, und berfelbe Kreislauf ent- 
fieht auf's neue. Diele Bewegung ift das Beleg bed Lebens; 
es ift die Urform bes lebendigen Werbend, bie bei jeder erreichten 
Berbindung beider Lchenselemente, der geftalt« und maßvollen Eins 
heit auf's neue ſich öffnet, um einen neuen Gegenftand in neuem 
Maße und neuer Geftalt fich zu unterwerfen, von biefem wieder zu 
einem neuen in gleicher Weile ‚fortzufchreiten und fo gleichiam ein 
Lebendiged an das andere reihend, das Leben in feiner vollen Wirt- 
lichkeit zugleich gu erzeugen und zu erfüllen. In dieſem Geſetz vers 
wirklichen ſich Die begrifflichen Elemente des Lebens, und aus 
diefer. Verwirklichung entſteht dann das ‘Leben felber mit feinem 
begrenzten Inhalt in jedem einzelnen Umkreiſe, und mit feinem 
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unenblichen Streben, das auch in der ‚größten Sphäre fein abjolutes 
Genügen nicht findet. Und fo bildet fich in ewiger, aber dem Lebens⸗ 
‘gefege gehorchender Neugeftaltung Die .ziveite, perfünliche Welt inner: 
halb und über der eriten rein natürlichen. Schöpfungsepodhe und 
ihrem feſtgeordneten Dafeyn. 

Es ift nicht die Aufgabe dieſer Einleitung, über die &lemente 
der philofophifchen Auffaſſung des wirklichen. Lebens hinauszugehen. 
Es würde fonft nicht ſchwer ſeyn, auch in den Gebieten ber rein 
geiftigen Thaͤtigkeit das Wirfen jenes Geſetzes phaͤnomenologiſch 
nachzuweiſen, und zu zeigen, wie nicht bloß der Gedanke mit ſeiner 
Logik in ſeinem Begriff, ſondern wie ſelbſt das Gefuͤhl mit ſeinem 
Anſchauen, Glauben und Lieben ſich in der wirklichen Welt nur 
nach jenem Geſetze bewegt. Was das praktiſche Leben, das eigen⸗ 
thümliche Gebiet der Staatswiſſenſchaft betrifft, ſo iſt es allein die 
Sache des Folgenden, den Inhalt jenes Geſetzes als feine Logif 
anzuwenden. Wer aber in dem aufgeftellten Begriffe als folchen 
tiefer. eingehen will mit philofophifcher Forſchung, der wird zumächft 
feine Geltung an ber Thatfache erkennen, daß der Menich Feinen 
Begriff zu bilden im Stande ift,. ohne ihn aus dem perfönlichen Ele⸗ 
mente des reinen Denkens und dem natürlichen des Objekts als bie 
Einheit beider und damit ald neuen Inhalt ſeines eigenen geiſtigen 

Lebens zu ſetzen. 
| An dieſes Geſetz nun ſchließt fich Das. organifche Syſtem ded 
Lebens und feiner Wiſſenſchaft an. 


B. Das organiſche Syſtem des Lebens und der Wiſſenſchaft 


Aus dem Geſetze des Lebens entwickelt ſich nun das Syſtem 
deſſelben und das der Wiſſenſchaft, indem zunaͤchſt dad Objekt, 
welches das eine Element des Lebens bildet, oder die Geſammtheit 
der Natur eine gegebene innere und äußere Ordnung bildet, die 
nothwendig in der Lebensthätigkeit und ihrer Entwicklung ſich wieder⸗ 
holt, und indem zweitens das Map des Natürlichen die Einheit 
bes Perſoͤnlichen in ihren verſchiedenen Geſtaltungen hervorruft und 
mit ben Ordnungen des Natürlichen verbindet. 

Das Syftem des Lebens und mithin auch das der Wiſſen⸗ 
ſchaft kann daher nicht als ein mehr oder weniger willfürliches, 
als eine möglichit zweckmaͤßige und klare Anordnung des Inhalte 
Bieter Wiffenfchaft erfcheinen. Es muß vielmehr, will es nicht 
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im Grunde mit fich felbft im Widerfpruch ſtehen, überall nur 
Ein Syftem als möglih unb richtig anerfennen. Es ift 
das eine ſcheinbar fühne, aber in ber That doch nur eine durch⸗ 
aus einfache und natürliche, ja ganz notwendige Eonfequenz des 
einmal anerfannten Principe; es kann fehr wohl in dem einzel: 
nen Berjuch ein allgemeiner und viele einzelne Irrthuͤmer, allein 
es kann in Wahrheit nicht zwei Syſteme ber Wiffenfchaft 
und des wirklichen Lebens geben; es ift neben dem wahren 
Syſtem fein zweited möglich.” In der That, wo jedes Einzelne 
unter dem lebendigen Wefen einen ganz beftimmten, unabänber: 
lichen Organismus hat, wo dieſer Organismus die Grundlage 
feines ganzen Dafeyns ift, wo über bie ausfchließliche Möglichkeit 
bed Einen und beftimmten Organismus fein Zweifel obwaltet, 
follte e8 denn für dad Ganze und feine Erfenntniß mehr ald Einen 
Grundbau feines organifchen Lebens geben können? Und fo folgt 
ber Sat, daß jedes Syſtem ſich als bad richtige Hinftellen 
muß, bis ihm ein anderes und richtigeres vorbeieilt. Es ift aber 
von Bedeutung, Dieß gegenwärtig zu haben. Ein wahres Syſtem 
ift auch für die Erfenntniß mehr als eine Ordnung; denn es er- 
flärt das Einzelne, ed führt weiter vom Befannten zum Unbe⸗ 
fannıten, es enthält in feinen Begriffen das, was über das Ge- 
gebene hinaus geht, und damit Die Zufunft des Lebens im All⸗ 
gemeinen, die Löfung der einzelnen Fragen im Beſondern. Wie 
aber in jedem andern Syfteme, jo muß auch Hier das Ganze 
des Syſtems den Beweis feined Princips, das Princip den Be⸗ 
weis bed Ganzen bilden. Es bat Feine andere Wahrheit ald die, 
fich felber gleich zu feyn. ' 
Darnach nun ergeben ſich die folgenden Hauptgebiete. 


— — — — —— 


Allgemeiner Cheil. 
Statiſtik und Populationiſtik. 


1. Die Vorausſetzung aller That und mithin alles Lebens, 
der Stoff befielben, aus dem ed werben foll, ift- eben das 
Dafenn beider Elemente des Lebens für fich betrachtet, 
noch ohne eine Vermittlung, noch ohne That, aber auch nicht mehr 

Stein, Syſtem. 1. 2 
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in ihrem abſtrakten Begriffe, ſondern als ein wirkliches Daſeyn. 
Denn jede folgende Entwicklung nimmt die vorhergehende als ein 
gegenſtaͤndliches Daſeyn an, wie das Geſetz des Lebens es zeigt; 
auf je dem Punkte des Lebens iſt das durch die Elemente des Fort⸗ 
ſchritts Lebendige, indem es als ein bloß Vorhandenes daſteht, nur 
ein wirkliches Daſeyn beider Elemente des Lebens fuͤr ſich. Wie 
daher dieſes Daſeyn in dem wirklichen Leben der Welt auf allen 
Punkten vorhanden iſt und für ſich betrachtet werden kann, fo iſt 
auch der Theil des wiſſenſchaftlichen Syſtems, der es darſtellt, zu⸗ 
gleich" der allgemeine für alle Glieder des ganzen Syſtemo, denn 
er ift nicht bloß bie Vorausfegung des Ganzen, fondern auch Die 
jedes einzelnen Theiles. Und dieß ergibt fich fofort, indem fein 


‚ Inhalt beftimmt wird. 


Das erfte jener Elemente ift nämlih das Natürlihe in 
feinem gegenftändlidhen Dafeyn. Dieß Natürlidje befteht zu- 
nächft aus natürlichen Dingen und Kräften. Diefe in ihrer Wir 
fung auf einander und im Verhaͤltniß zum Menfchen überhaupt find. 
die Sachen, im Verhaͤltniß zur That des Menfchen heißen fie 
Thatfachen. Die Erfenntniß des Ratürlichen daher ald eine Ge- 
fammtheit von Thatfachen bildet Die Lehre von den Thatfachen. 


Diefe Lehre von den Thatfachen ift mithin ber erfte Theil - der 


Staatöwiflenfchaft; denn fie erfaßt das Dafeyn der Natur nicht mehr 
als ein rein in fich ruhendes, fondern in feinem Berhalten zur 
felbftbeftimmten That des Menſchen. Sie hat daher benfelben ob- 


.jettiven Inhalt. wie die Naturwiflenfchaft, und deßhalb känn man 
ebenſowohl von ihr zu- Diefer als zur Staatswiſſenſchaft übergehen ; 


fie bildet den natürlichen Uebergang zwifchen beiden Gebieten. 
Sie felbft nun enthält drei Haupitheile. Der erfte begreift 
innerhalb der Thatfachen wiederum nur das Objekt, die rein na- 
türliden Thatſachen, in denen dad perfönliche Moment ent: 
weder nicht vorhanden oder als ein bloßes Moment an dem Natür- 
lichen erſcheint. Der zweite enthält die Gefammtheit der Thatfachen 
Des perfönlichen Lebens als ein objeftived Daſeyn, ald Gegen- 
ftand für Die zu demfelben neu hinzutretende That. Dieſer Theil 
heißt im befondern die Statiftil. Man pflegt nun, um an be- 
fanntere Begriffe und Namen anzufchließen, bie ganze Lehre von 
den Thatſachen nach ihrem höheren zweiten Theile die Statiftif zu 
nennen. Der dritte Theil Dagegen zeigt beide in ihrer wirkenden 
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Einheit; er ift es, der die Statiftif in die übrigen Gebiete ber 
Wiſſenſchaft hinuͤberfuͤhrt, und durch ihn eigentlich ift fie eine all- 
gemeine Wiflenfchaft. 

In der Statiftif ift mithin das Leben als ein Dafeyn, mithin 
al8 ein ruhendes gelebt. Jeder Punft des Lebens, jedes Gebiet 
bed ganzen Syſtems der Staatswiflenfchaft oder der Wiffenfchaft des 
organischen Lebend Bat daher eine Statiftif; ja indem bie Lehre von 
den Thatfachen auch die Kräfte als Thatfachen betrachtet, greift bie 
Statiftif uͤber das Vorhandene hinaus, erinnert Die vergangenen 
Zuſtaͤrbe und berechnet die fünftigen. Sie tft eben in diefem Sinne 
eine räumlich und zeitlih, aber auch eine foftematifch allgemeine 
Wiſſenſchaft; fie ift, wie die Thatſache felbft, Die fie in organifcher 
Sefammibeit barftelt, der Anfang und das Ende ber Willen- 
ſchaft bes wirflichen Lebens, 

1. Das zweite jener Elemente des Lebens ift das Perſön— 
lie als ein gleichfalls rein gegenftänbliches Dafeyn. 
Die Perfönlichkeit ift als ein gegenftändliches Wefen, in ihrer un- 
mittelbaren Einheit mit dem Natürlichen, der Menſch. Der Menich 
aber als der natürliche Ausdruck des perfönlichen Daſeyns, und 
damit ald das Organ der That ımd mit ihr als Vorausfegung des 
wirklichen Lebens ift Die Berfon. Dem Dinge entfpricht der Menfch, 
ber Sache ‚die Perſon. Die Erkenntniß ber Perſonen als einer 
Geſammtheit, und in dieſer Gefammtheit als das einfachere und 
natürlichere Dafeyn des Perfönlichen, ift Die Bevölkerungslehre 
oder Bopulationiftif. Die Bevölferungslehre fteht mithin ber 
Lehre von den Thatfachen unmittelbar zur Seite; wie die Gefammt- 
beit der Perfonen Die Bedingung ift für das Erfcheinen eines thätigen 
Lebens, fo ift Die Bevölferungslehre die zweite, abfolut nothwendige 
Borausfegung aller Wiflenfchaft des Lebens, denn das Leben wird 
nicht minder ba verfchwinden, wo die Bevölferung, ald da wo 
die natürlichen Dinge zu feyn aufhören. 

Die Bevölferungslchre fcheidet fich daher von der Lehre von 
ben Bölfern und Bölferarten wefentlich dadurch, daß fie Die Ge⸗ 
fammtheit der Berfonen in ihrer Beziehung zur perfünlichen That, 
als Element des Lebens betrachtet, während jene fie nur al8 ruhende 
Geftaltungen der Gefammtheit der Menfchen erfafien. ber. eben 
deßhalb ift es fehr wohlthunlich, von der Voͤlkerlehre zur Bevoölkerungs⸗ 
lehre, von dieſer zu jener überzugehen. Die Bevölkerungslehre ift 
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eben der Uebergang von der Betrachtung der Menſchheit zur Be⸗ 
trachtung ihres Lebens, aber als ſelbſtſtaͤndiges Ganze aufgefaßt, 
und es iſt nicht ſchwer, ſich davon im Einzelnen Rechenſchaft ab- 
zulegen. | 

Sie felbft enthält num zuerft bie Ordnung der Bevölferung, 
wie fie durch die allgemeinen Grundlagen bed leiblichen Lebens ber 
Perſon gegeben ift; fie enthält zweitens den Wechfel der Bevöl- 
ferung, indem fie bie Geſetze, welche das leibliche Leben bes ein- 
zelnen Menfchen beherrfchen, ald bad allgemeine Gele für. den 
Mechiel der Gefammtheit anftellt; fie fchließt mit dem eigentlichen 
Bevölferungsgefege, indem fle jenen, bisher bloß auf ben 
Zuftänden bes leiblichen Daſeyns der Berfonen beruhenden Wechfel 
auf das Lebendige Zufammenwirken der natürlichen und perfönlichen 
Elemente des leiblichen Dafeynd zurüdführt, und fo den Begriff bes 
Lebens ſchon in feiner eigenen Borausfegung thätig zeigt. 

Eben darum ift die Bevölferungslehre der zweite allgemeine 
Theil des Syſtems der Wiflenfchaft des organifchen Lebens. Denn 
wie die Bevölkerung als rein objective Thatfache einerfeitd auf allen 
Punkten diefes Lebens vorhanden ſeyn muß, da nur Die Perfon bie 
That vollzieht und damit das Leben beginnt, fo ericheint fie durch 
dad Bevoͤlkerungsgeſetz andererfeitd zugleich als Die Confequenz dieſes 
wirflichen Lebens in Zahl, Kraft und Geftaltung ber Bevölkerung. 
Und fo ift der vorhandene Zuftand der Bevölferung zugleich die Folge 
bed vergangenen Lebens ber Menfchheit und Die Urſache bes künf⸗ 
tigen. Mit Statiftif und Populationiftif ift demnach der_elementare 
Grund der Wifjenfchaft gegeben. 


Befonderer Cheil. 
Die wirkliche Staatswiflenfchaft. 


Das wirkliche Gefammtleben entfteht nun, indem bad in ber 
Bevölkerung gegebene perfünliche Element fich der Gefammtheit ber 
Thatfachen des natürlichen Dafeyne durch ihre That bemächtigt, und 
in der Herrichaft über daſſelbe die Vollendung für: das Berfönliche 
in der einzelnen wie in der allgemeinen Perfönlichkeit zu erreichen 
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ſucht. Dieß wirkliche Leben hat nun drei Gebiete. Das erftere ift 
bad bes Güterwefens, in dem bie Perfönlichkeit ſich das Natür- 
liche zu ihrem Zwede unterwirft, und es durch feine Thätigkeit be- 
ftimmt und beherrfcht; das zweite ift das der Geſellſchaft, in 
dem biefe Herrſchaft der einzelnen Perfönlichkeit zum Bewußtfem 
fommt, und von bem natürlichen Leben auf Die Ordnung ber Pers 
fönlichkeiten untereinander übergeht; das britte ift Das des Staats, 
in dem bie Gejammtheit ber Perfönlichkeiten fi) als perfönliche 
Einheit zufammenfaßt, und, in ber Erkenntniß ihres eigenthümlichen 
Lebenögefeged, daß das Maß ber perfünlichen Entwidelung aller 
Einzelnen das Maß der Entwidelung der Einheit wird, ihre lebendige 
Kraft auf die Elemente der Entwidelung dieſes Einzelnen fchügend 
und helfend zurüchvendet. 

Diefe ‚drei Gebiete, in Ein wiffenfchaftliches Syſtem zufammen- 
gefaßt, bilden die wirflihe Staatswiffenfchaft. 

III. Der erfte Theil der Staatswifienfchaft ift demnach Die 
Lehre vom Güterwefen. In ihr wiederum erfcheint zunächft 
die Perfönlichkeit ihrem Begriffe nach dem Ratürlichen gegenüber, 
ſich beihätigend in der Unterwerfung des legteren, in ber Herrſchaft 
unb der Reubildung der perfönlichen Welt in der natürlichen als ber 
Büterlehre. Die Berfönlichkeit ald Einzelne erzeugt alsdann 
das einzelne Güterleben, deſſen perfünlicher Mittelpunft und Herr- 
ſcher das Individinım if, und das ald Wirthfchaftsichre den 
zweiten Theil ber Lehre vom Güterweſen begreift. Die Gejammt- 
heit der Einzelnen nun, wie fie als Außere wefentlich Durch die 
individuelle Befonderheit ded allgemeinen Natürlichen, des Landes, 
gegeben ift, wird dann zu einem Ganzen bes wirthichaftlichen und 
Güterlebens, in dem beide ihre Geftalt empfangen und als felbft- 
fändige Thatfache da fliehen; und dieſes Ganze heißt bie Volks⸗ 
wirthichaft. Indem nun in ber Volkswirthſchaft fich alle Momente 
der Güter- und Wirthichaftslehre in der beftimmten Geftalt Des 
Volkes meßbar und begrenzt zufammen faflen, pflegt man die Lehre 
vom Güterweien auch wohl überhaupt die Volkswirthſchaftslehre zu 
nennen, 

IV. Der zweite Theil der Staatswiſſenſchaft ift Die Lehre von 
der Gefellfhaft. Die Lehre von ber Gefellichaft beginnt ba, 
wo die natürliche Thatfache Des Güterbeftges als Thatſache des perfün- 
lichen Lebens die Ordnung und Entwidelung beflelben zu beherrichen 
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beginnt. Dieſer Herrichaft des Natürlichen und Gegebenen, über 
das feinem Begriffe nach freie Weſen der Perfönlichkeit, tft num 
zuerft eine Herrfchaft der Berfönlichkeit über die, zunächft für bier 
felbe als bloßer Gegenftand erfcheinende andere Perfönlichkeit, und 
gewährt mithin, da fie als folche der Idee der perfönlichen Vollen⸗ 
dung entipricht, dem Herrichenden Genuß, Macht und Drang, bie 
Herrichaft und ihr Mittel, den Beſitz, ſich zu erhalten. Sie ift 
aber, da auch ber Beherrichte die freie perfönliche Entwickelung ale 
feine Beftimmung in fich trägt, im Widerfpruche mit dem Principe 
des Lebens, das für alle Perfönlichkeit ihre Entwidelung fordert; 
und daraus entfteht Denn ber Gegenfab zwiſchen den herrichenden 
und beherefchten lementen in der Gefammtheit des perfönlichen 
Lebens, der von der reinen Verfönlichfeit gegen die, auf ber Oxb- 
nung des Güterweiend und feined Beftgerd beruhende Herrichaft 
erhoben wird. Indem nım das Güterweſen hier ald Grundlage ber 
perfönlichen Orbnung und ald Gebiet des Gegenfaged und damit 
des Lebens exfcheint, nimmt das letztere die Geſammtheit der Volks⸗ 
wirthichaftslchre in ſich auf, und es ergibt fi daher, daß bie 
Gefege, welche das Güterweſen in feiner Entwidelung 


beherrſchen, zugleich zu Den Gefegen werden, welde 


jenen Kampf des perfönlichen und natürlichen Elemente 
in der menihliden Gemeinſchaft entfcheiden. Dieles 
Leben nun in feinem Begriffe, feiner Entwidelung an den Geſetzen 
bes Güterweſens und feinen beftimmten- Geftaltungen iſt bie Ge⸗ 
ſellſchaft. 

So wenig wie es daher ein Güterleben ohne Wirthſchaft, oder 
eine Volkswirthſchaft ohne Einzelwirthſchaft gibt, ebenſo wenig gibt 
es ein Güterweſen ohne Geſellſchaft oder eine Geſellſchaft ohne 
Guͤterweſen. Das Leben ſelber iſt auch hier mit einemmale da; 
ed gibt Fein vorher und nachher, Fein Entſtehen des einen Organis⸗ 
‚mus aus dem andern; fo wenig wie das Kind fpecifiich -andere 
Organe Bat ale der Mann, fo wenig entwidelt ſich hier ein abſolut 
Neues, und die Wiffenihaft kann nicht oft genug auf biefe Selbig- 
feit des wirklichen Daſeyns hinweiſen, die fle in ihre einzelnen Glieder 
aufzulöfen und gleichſam anatomifch darzulegen ‚hat. 

Das gleiche nun gilt von dem folgenden, letzten Gebiete. 

V. Dieß ift dad Gebiet ber eigentlichen Stantswiffen- 
haft, das der gefammten Miffenfchaft des organifchen Lebens ben 
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Namen gib. Die Lehre vom Staate geht aus von der u . 
ſelbſtſtaͤndigen, mit eigenem Wollen und eigener That begabten 
Perfönlichfeit erhobenen Einheit oder Gefammtheit der Einzelnen. 
Sie ift als folche zuerft die Lehre vom Begriffe des Staats, in 
ber derſelbe als organifche Perfönlichfeit in der Gefammtheit feiner 
Drgane und ihrer Beftimmung aufgefaßt wird. Sie ift zweitens 
die Lehre von der Staatsverfaflung, in der der wirkliche Staat 
wiederum buch das Element feiner Gefellichaft und damit feines 
Guͤterweſens feine beftimmte Geftalt erhält. Sie ift endlich Die Lehre 
von ber Staats verwaltung, in ber ber Inhalt bes ftaatlichen 
Lebens, das Güterwefen und bie Gefellichaft zum Gegenftand ber 
That bed Staats werden. Die That des Staates aber, als That 
einer Perſoͤnlichkeit, unterliegt alsdann ben Geſetzen der That über- 
haupt, und fo beginnt auf dem Punkte, wo das Leben feinen hoͤch⸗ 
ften Punft erreicht bat, baffelbe wieder bei dem erften Ausgangs⸗ 
punkte des Lebens jelber, der That und dem Maße, aus denen das 
wirkliche Leben des Einzelnen hervorging, um feinerfeitö wiederum . 
buch das wirkliche Leben das Princip alled Lebens, die Vollendung 
des Begriffs der PBerfönlichfeit, feiner Verwirklichung in ben beiden 
großen Gebieten bes Lebens, in dem Güterwefen und der Gefellichaft 
entgegen zu führen. 

Es ift Har, daß Bier nur Die ganz allgemeinfte Ordnung ber 
Gebiete und Organe des Lebens, und damit Die allgemeinfte Grunb- 
lage der Staatswiffenfchaft gegeben tft. Die einzelnen Theile ber- 
jelben haben die Aufgabe, daſſelbe weiter zu verfolgen. Zunaͤchſt 
aber enthält mit dem Obigen biefe Willenfchaft ihr in fich felbft 
ruhendes Syſtem; fie fleht als ein Ganzes neben den übrigen Wiflen- 
Ihaften da, und, nie fertig in ihrer inneren einzelnen Entwidelung 
und Bethätigung, erfcheint fie nach außen als ein fertiger und fefter 
Geſammtorganismus. 


N 


C. Die wirkliden Gefaltungen des Lebens und die Wiſſenſchaft. 


Erkennt man nun, daß jedes wahre Syſtem bed Lebens und 
feiner Wiflenfchaft die einheitliche Gefammtheit beffelben umfaflen 
muß, bie fie in ihren Theilen und Organen nicht nacheinander er- 
zeugt, fondern fie ald Folgerungen deſſelben Principe neben einander 
hinſtellt, fo ergibt fih, Daß das Wirkliche in der Wiflenfchaft nur 
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in feine elementaren Kräfte und Atome aufgelösſte Leben auf jedem 
feiner Punkte das Dafeyn Die Bethätigung aller jener Organe zu: 
gleich enthält. Die Betrachtung dieſes wirklichen Lebens bietet Daher 
ein burchaus anderes Bild als die des wifienfchaftlichen Syſtems. 
Während in diefem Begriff, Kraft und Geſtalt jedes’ einzelnen Ge⸗ 
biets und Organs dargelegt wird ohne feinen unmittelbaren Zuſam⸗ 
menhang mit ben entfernteren Momenten, find in biefem alle biefe 
Momente in jeder einzelnen Thatfache und Frage thätig; während 
in jenem nur das Ganze alles Einzelne enthält, enthält in dieſem 
jedes Einzelne das Ganze. Und das ift es, was eben ben Wider: 
fpruch, der in der Feftigfeit und Fertigkeit des Organismus mit Der 


Idee ber lebendigen Bewegung und des unendlichen Fortſchreitens Der 


perfönlichen Welt liegt, wieder aufhebt, und gleichfam dem beendeten 
und foftematifchen Ganzen des beftimmt begrenzten organifchen Lebens 
wieder dad Gebiet des Unendlichen, Unbegrenzten öffnet, das ber 
Begriff des Perfönlichen fordert. So fiharf beftimmt Begriffe und 
Drgane des Lebens an fich find, fo unendlich reih an Mannidh- 
faltigfeit und Eigenthlüimlichkeit find wieder die wirflichen Geftal- 
tungen und Verhältniffe des Lebens. Wie ber menfchliche 
Leib Einen anatomifchen Organismus in unberechenbar vielfältiger Be⸗ 
wegung enthält, fo ift das Leben mit"feinem Organismus das ſich 
felbft Gleiche in der unendlichen Fülle ſeiner einzelnen Erſcheinungen 
und Bethaͤtigungen. 

Hier erſcheint daher die Grenze der Wiſſenſchaft des Lebens; 
fie ſcheint auf ihr eigenthuͤmliches Gebiet, bie Entwickelung bes reinen 
Syſtems, zurüdgewiefen; das was aber nicht mehr das fuftematifche 
Seyn, ſondern die lebendige und freie Verbindung feiner verfchieden- 
artigften Elemente ift, fcheint nicht dem Willen, fondern nur bem 
wirklichen Leben anzugehören. 

Und in ber That benfen viele fo. Und weil fie eben mitten 
im Leben ftehen, glauben fie mit dieſem wirklichen Leben Des einzel: 
nen Berhältniffes auch das Ganze zu begreifen, was das Verftänbniß 
zu juchen hat und zu finden vermag. Diefe Abſcheidung bes fich 
jo nennenden Praktiſchen von ber Theorie oder Der reinen 
Wiffenfchaft geht der Beſonderheit ber wirklichen Lebensverhältniffe 
zur Seite; e8 fcheinen zwei Regionen zu feyn, die fich wenig berühren. 

Und dennoch ift es gerade auf Diefem Punkte, wo bie Wiffen- 
haft, in vichtigem Verftändniß ihrer Aufgabe, ihre volle Geltung 
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wieder findet. Denn eben jenes wirkliche Verhaͤltniß des Lebens iR 
doch immer zugleich — und unläugbar für den Mann der fogenannsen 
Praxis gerade fo gut als für den reinen Theoretiker — eine Thatſache, 
bie von beiden beobachtet wird, um ben Zuſtand, dem fie ange- 
hört, zu erkennen, die wahrfcheinliche Bewegung berfelben aus Ur⸗ 
ſache und. Wirkung hieraus zu berechnen, ihr Geſetz zu finden und 
barnach bie eigene Thätigkeit zu beftimmen. Gerade biefe. fcheinbar 
fo rein praftifche Betrachtung ift aber nichts anderes als die An- 
wendung ber Grundſaͤtze, welche Die Lehre von den Thatfachen ent- 
hält, auf den einzelnen Fall. Und möge man ed nun verfuchen, 
einen Zwed biefer Beobachtung und Beurtheilung zu erbenten, ber 
nicht entweder in das Gebiet des Guüͤterweſens, oder ber Gefellfchaft, 
oder des Staats fällt. Man Tann feinen folhen finden. Was 
gefhieht demnach in Wahrheit in jener praftifchen Beurtheilung 
und Betrachtung? Es ift far, gerade hier erzeugt fich eben, wenn 
man es nur zu verfolgen Beranlaffung oder Neigung bat, baffelbe 
Syſtem bes Lebens wieder aus der Beobachtung heraus; es werben 
eben in berfelben wieder die feineren Organe jened größeren Orga⸗ 
nismus gefunden, die man mit wenig Schritten bis zu ihrem felbft- 
ftändigen Daftehen verfolgen kann; die Möglichkeiten bes einzelnen 
Falles werden nad) dem Maße des Einflufies berechnet, den jene in 
diefem engeren Gebiete haben fünnen; Das Ganze und feine Kraft 
wird in dem Einzelnen erfammt, jene Scheidung von Praris und 
Theorie, dad Gefpenft der Abftraktion vom Leben verfchwindet, 
und in ber unendlich vielgeftaltigen und neubildenden Kryftallifation 
der wirklichen Lebensverhältnifie tritt bie fefle Macht des Lebene- 
organismus mit feiner Geltung und Herrfchaft wieder hervor. So 
ift das wirkliche Lebensverhältnig das Lebendige in Dem Organismus 
des Lebens, das Syſtem beflelben das Drganifche in dem Lebendigen 
der wirklichen Lebensgeftaltungen. 

Verſchieden nun find die Wege derer, welche darnach ftxeben, 
zum wiflenfchaftlichen Erkennen bes Lebend zu gelangen. Die Einen 
werden aus dem gegebenen Lebendverhältniß heraus nach dem Wefen 
und dem Zufammenhang der Organe des Lebend fuchen; Die An- 
deren werden vom Begriff des Lebens aus fich Die einzelnen Geftal- 
tungen des wirklichen Lebens zur Anfchauung zu bringen und zu 
erflären fuchen. Es liegt ein weiter Weg zwilchen beiden Ausgangs⸗ 
yunften. Es hat felten einem Volke an Männern gefehlt, welche 
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bei Ram einen oder dem andern dieſer Ausgangspunfte ihre Bahn 
begonnen haben, Die Aufgabe unferer Zeit fcheint es, die Kluft 
auszufüllen, die zwifchen beiden liegt. Biel wird gewonnen, wenn 
der Mann bes wirklichen Lebens die großen Principien der Wiflen- 
ſchaft in ihrer Einfachheit ald anerkannt vorausfegt, und wenn ber 
Mann der Wiſſenſchaft die Fälle des wirklichen Lebens als Beiſpiele 
benutzt. Das Maß diefer unferer Arbeit weist uns auf biefen Weg. 
Möge er fein Ziel wenigſtens erreichen. 


. 


Allgemeiner Shell. 


—N— 


B. Die Lehre von den Tbatfachen. 
(Die Statiftit.) 


Dem Einzelnen und feiner einzelnen That gegenüber tritt alles 
Wirfliche zunaͤchſt in einzelnen Exfcheinungen auf, Diefe einzelnes 
Ericheinungen, in fih Maß und Ordnung tragend, tragen biefe 
Ordnung und biefes Maß auf bie perfönliche Thätigkeit über; fe 
werden zum Inhalte bes perfönlichen Lebens mit ihrer Außeren Ge⸗ 
Halt. Und infofern die einzelne Erfcheinung ber Wirklichkeit num 
den Gegenftand ber That bildet und in fie aufgenommen zum wirt 
lihen Inhalt des perfönlichen Lebens wird, heißt fie die That⸗ 
lade. _ 

Die Geſetze und Regeln nun, nad weldien dieſe Thatfachen 
als einzelne, in ihrer Bewegung und in ihrer Gefammtheit erfannt 
werben, bilden den Inhalt der Lehre von den Thatfachen. 

Die Lehre von den Thatfachen beginnt daher bei dem einzelnen 
gegebenen Berhältnig, das von ihr zunächſt ald ein felbfiftändiges 
Ganzes aufgefaßt wird; Sie geht von dem rein gegenſtaͤndlichen und 
äußern Daſeyn berjelben dann über zu dem Wechfel ober ber Be- 
wegung, die fie wiederum zuerft ald Thatfache, bann aber al& Folge 
einer andern Thatſache, der bewegenden Kraft, auffaßt, und fo ent 
ſteht ihr aus dem anfänglich rein objektiven Vorhandenſeyn ein Leben 
innerhalb biefer Tchatfachen felbft, beflen einzelne Betrachtung damit 
u einem wiffenfchaftlichen Ganzen fich zufammen fchließt. So wird 
die Lehre von den Thatfachen zu einem Syſteme. 

Dieſes Syſtem hat zunächft zwei Theile. Die Thatſache ift 
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Beobachtung hinftellt, ohne weiter auf dieſe Beobachtung und ihre 
Erforderniſſe einzugehen. Erſt die neuefte Zeit hat Die Beobach- 
tung überhaupt zum Gegenftand wiftenfchaftlicher Unterfuchhung ge: 
macht und damit den wahren Grund zur Kenntniß der Thatjachen 
gelegt. 

Jede Beobachtung ift zunächft das Bewußtſeyn von dem Ein- 
drude, den die Thatfache auf unfere Sinne macht. Die Darftellung 
dieſes Eindruds ift die Befchreibung. 

Die Beichreibung aber enthält nur jenen Eindrud, _injoferne 
berfelbe für die einzelne Perſon da iſt. Die Gültigkeit dieſer 
Darftellung für alle anderen Perſonen ſetzt dagegen die Zurückfüh— 
rung jenes Einbruds auf eine für alle gültige Beftimmung ber 
Sinne. Diefe aber fann nur gefunden werden, indem ber Eindrud 
den Sinnen buch eine felbftftändige, jedem Einzelnen zugängliche 
Vermittlung gegeben wird. Diefe Vermittlung ift das Mittel oder 
Snftrument ber Beobachtung. Jede Beobachtung erhält baher 
ihre Geltung erft durch Die Angabe der angewendeten Inftrumente 
oder Mittel; die Genauigfeit und Zulänglichfeit beider bedingt mithin 
ferner das Maß der Gemeingültigfeit ber Beobachtung, und bieß 
durch Inſtrument oder Mittel bedingte Maß ift der Werth ber 
Beobadytung. Eine Beobachtung, bei Per Infteument oder Mittel 
nicht aufgeführt find, heißt eine Angabe. Eine Angabe hat neben 
einer Beobachtung baher ftetd nur geringen oder feinen Werth. “Der 
Werth jeder Beobachtung aber fteigt endlich in dem Maße, in wel- 
Gem Inftrument, Mittel und Verfahren genau dem Refultate ber 
Beobachtung beigegeben find. 

Da nun die Thatfachen unendlich mannigfaltig find, fo gibt 
- 8 natürlich Fein allgemeines Inftrument oder Mittel- für alle ein- 
zelnen Beobachtungen. Indeſſen haben fich für die einzelnen Wiffen- 
ſchaften, die fi mit den großen Gruppen ber Thatjachen befchäf: 
tigen, gewiſſe allgemeine Inftrumente berausgebildet und find gewiffe 
Berfahrungsweilen als die beften anerkannt, deren genaue Kenntniß 
und Anwendung mithin die Vorausfegung jeder werthvollen Beob- 
achtung bilden. 

Durch die Kenntniß diefer Inftrumente und Berfahrungsweifen 
ift endlich Die Möglichkeit einer Kritik dev einzelnen Beobachtung 
gegeben, welche ein begründetes Urtheil über den Werth ber- 
jelben möglich macht. So greifen Diefe Elemente ineinander, um 
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in der genauen einzelnen Beobachtung die Grundlage der Erfennt- 
niß der Thatſache zu finden. 

Durch dieſes Ineinandergreifen jener Elemente ergibt fi) im 
allgemeinen, daß die Häufige Wiederholung bderfelben Beobachtung 
die Genauigkeit ber einzelnen Beobachtung fteigen muß. Diele 
Zunahme bes Werihes jeder folgenden Beobachtung durch Die ges 
hörig angeftellten vorausgehenden ift in dem Geſetze des Werthes 
der Beobadtungen ausgedrüdt, „daß bie Genauigkeit ober der 
Werth der Beobachtung in bemfelben Maße wächst, wie bie Quadrat⸗ 
wurzel ber Zahl ber Beobachtungen fteigt." Wäre alfo biefe Zahl gleich 
1—4—9, fo würde ber Werth der einzelnen Beobachtungen fich 
verhalten wie 1—2— 3 u. f.  — Bei Borausfegung der vollen 
Gültigkeit dieſes Geſetzes ift aber natürlich, daß alle bie ‚einzelnen 
Beobachtungen unter gleich günftigen Bedingungen angeftellt find, 
Es gibt gewöhnlich nur in der rein wifienfchaftlichen Sphäre foldje 
vollfommen gleichartigen Beobachtungen; jenes Geſetz wirb fich auf 
das tägliche Leben daher wenig in feiner Strenge verwenden laſſen. 
Dennoch bleibt auch hier dad Steigen bed Werthes der einzelnen 
Beobachtung durch Benügung vorhergehender allgemeine Regel. 


Der Durchſchnnitt. Das Mittelmaß. 


Es Tiegt nun aber in der tieferen Natur jeder einzelnen auch 
noch fo genauen Beobachtung, daß fie nie dad ganze Dafeyn ber 
beobachteten Thatfache ganz enthält; denn erftlich bleibt fie ſtets eine 
rein fubjeftive Auffaffung; zweitens faßt fie die Thatſache nur in 
bem Momente der Beobachtung auf. Die Erfahrung lehrt demge⸗ 
mäß, daß bie Beobachtungen felten oder nie übereinftimmen! 

Da nun aber durdy die Wiederholung der Beobachtungen einer- 
ſeits die Genauigkeit der einzelnen Beobachtung in dem Berhältniß 
der Quadratwurzel der Zahl der Beobachtungen wächst, andererfeits 
diefe Wiederholung den Gegenftand in feiner zeitlich verfchiedenen 
Geſtalt auffaßt, fo folgt im allgemeinen, baß in dem Berhältnifie, 
in dem die Zahl der .angeftellten Beobadtungen zw 
nimmt, auch ber Befammtzuftand des Gegenftandes 
jelber genauer erfannt wird. 

Da nun. einzelne Begenftände einen beſtimmten Zuftanb haben, 
ber fich wenig ändert (Berge, Größe eines Landes 1.) und Die 
man baber fette Groößen nennt, To folgt, daß mit der zunehmenden 

Stein. Syſtem. 1. 3 
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Zahl der Beobachtungen ihre Uebereinſtimmung wachen: muß, 
indem fich bie jedesmal folgenden immer mehr dem wirklichen Maße 
ber feften Größen nähern. Die wahre Größe wird demnach in ber 
Mitte der am meiften übereinftimmenden Refultate ber Beobachtungen 
liegen. Diefe Mitte wird gefunden, indem man die Summe 
ber beobachteten Größen, ober die Summe ber Refultate, 
am einfachften bei reinen Zahlengrößen, mit Der Zahl der Beob- 
achtungen bividirt. Das fo gefundene Refultat if der Durdh- 
ſchnitt. Der Durchfchnitt enthält daher die wahre Größe bes 
Gegenſtandes um fo richtiger, je größer Die Zahl ber werthvollen 
Beobachtungen ift. 

Um diefen Durchſchnitt werden fi) Die Refultate der Beobach⸗ 
tungen nun nad) dem Geſetze ihres Werths in der Weile gruppiren, 
daß die größte Zahl berfelben fich dem Durchfchnitte nähert, wäh- 
rend Die Zahl der abweichenden Refultate in dem Maße abnimmt, 
in welchem bie Abweichung felber zunimmt. Demnach ergibt fich 
das Geſetz des Durchſchnitts: „bie Uebereinftimmung der Beob- 
achtungen verhält fich wie Die Duabratwurzel ber Zahl der Beob- 
achtungen.“ 

Für die völlige Anwendung dieſes Geſetzes wird nun natürlich 
erftlich voraudgefegt, daß der Gegenitand eine fefte Größe ift, und 
dann daß es fih nicht um Angaben, fondern um wirkliche Beob⸗ 
achtungen handelt. Das Maß, in welchem beides ber Fall ift, gibt 
den Werth des Durchſchnitts. 

Mo aber zweitens Die Größe des Gegenftandes eine wech⸗ 
felnde ift, da ergibt fi, Daß der Gegenſtand ber Beobachtung 


ebenfowenig in dem einzelnen Zuftande erfchöpft, als bie wahre Größe 


bei feften Größen in einer- Beobachtung gegeben if. Alle jene Zu- 
ftände aber, da fie Zuftände beflelben. Gegenftandes find, haben damit 
ein Gemeinfchaftliches, das für Die Beobachtung ſich als die gemein- 
ſchaftliche Größe herausſtellt. Diefe gemeinfchaftliche Größe wird ge: 
funden, indem erftlih der Durchſchnitt der Beobachtungen jedes 
einzelnen Zuftandes wo noch mehrere Beobachtungen da find nach dem 
Geſetze des Durchſchnitts feftgeftelt, und dann aus den verſchi e⸗ 
Denen Durchſchnitten ein allgemeiner Durchſchnitt berechnet wird. 
Diefer legtere heißt dann das arithmetifhe Mittelmap. 

Das arithmetiſche Mittelmaß unterliegt, ba es nur die Poten- 
zirung ber Durchfchnittöbeobachtung ift, ganz benfelben Geſehtzen, 
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wie ber Durchſchnitt felber. Allein da bie verfchiebenen Zuſtaͤnde bef- 
felben Gegenſtandes bier als felbftftändige geſetzt werben, fo hat das 
arithmetiſche Mittelmag feinen Werth für den einzelnen Durchichnitt, 
während ber Werth und bie Zahl der einzelnen Durdy 
(hnitte ben Werth bes arithmetiſchen Mittelmapes 
bedingen. 

Drittens aber zeigt bie Beobachtung, daß eine Reihe einzelner 
ſelbſtſtaͤndiger Gegenflänbe bie in unbeftimmter Zahl wiederholte Er- 
jdeinung beffelben Begriffs bilden und daß dieſe Erſcheinungen 
zugleich verfchieden find. Hier hat bie Beobachtung ein boppeltes 
Gebiet. Sie Bat zuerft die einzelne Exfcheinung zu beobachten 
und wo möglich aus verfchiedenen Beobachtungen entweder ben 
Durchſchnitt oder das arithmetiiche Mittelmaß zu finden, dann das 
mittlere Maß ımter allen einzelnen Ericheinungen feftuftellen. Dieß 
aus ber Mehrheit einzelner felbftftändiger Exicheinungen beffelben 
Begriffs gebildete mittlere Maß ift das eigentliche Mittelmaß, 

Da num das Dafeyn bed Begriffs erft in allen Erſcheinungen 
räumlich, und in allen bereit8 vergangenen Erfcheinungen zeitlich 
exichöpft ift, fo folgt, daß der Werth bes eigentlichen Mittelmaßes, 
neben ben Momenten, welche ben Werth ber einzelnen Beobachtung 
des etwa vorliegenden Durchſchnitts und arithmetifchen Mittelmaßes 
bilden, bedingt wird duch das Verbältnig, in welchem bie 
Zahl ber dem Mittelmaße zum Grunde liegenden Beob- 
ahtungen zur Zahl ber einzelnen Erfcheinungen bed 
Begriffs fteht. Indem nun das Geſetz bed Werthes der Beob⸗ 
achtung hierauf feine Anwendung findet, ergibt fi das Geſetz 
des Mittelmaßes bafin: „daß die Genauigkeit oder ber Werth 
bed eigentlichen. Mittelmaßes in bemfelben Maße wächst, wie bie 
Quadratwurzel der Zahl der einzeln beobachteten Erſcheinungen fteigt.“ 

Indem nun aber biefe Erfcheinungen verichieben find und doch 
als Einheit zufammengefaßt werben, kommt es bei ber Anftellung 
diefer einzelnen, auf die Findung des Mittelmaßes bevechneten Beob⸗ 
achtungen wefentlich darauf an, bie zu vergleichende Einheit 
richtig zu beſtimmen. Die Beftimmung dieſer Einheit und ber Aus⸗ 
druck berfelben ift der. Hauptgegenftand der Kritik in ber Yeitftel- 
Iung bed Mittelmaßes. 

Dem Gefege des Mittelmaßes enifprechend zeigt nun enblich 
die bisherige Erfahrung in ben wirklich angeftellten Beobachtungen 
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den wichtigen Satz: „daß bie wirklichen Kalle der einzelnen Erſchei⸗ 
nungen fich in Derfelben Ordnung dem Mittelmaße nähern und 
fih von ihm entfernen, wie die Beobachtungen ;" in ber Weiſe, daß 
die Zahl der gleichen &rfcheinungen fteigt, je näher ihr Maß dem 
Mittelmaß fteht, und fällt, je weiter Das erftere fich von Dem zweiten 
entfernt. Wenn man demnach die Beobachtung die Zahl der vorhan- 
denen Fälle kennt und mit ihr die Zahl der beobachteten Bälle ver: 
gleicht, fo ergibt fich nach den Grundfägen. der Wahrfcheinlichkeit 
(ftehe unten) das wahrfcheinlidhe Mittelmaß auch hür die nicht 
beobachteten einzelnen Ericheinungen. 


Die Thatfache. 


Der auf dieſe Weiſe der ſubjektiven Zufaͤlligkeit des Eindruds 
enthobene, objektiv als wahr hingeftellte Zuftand ber äußeren Er⸗ 
fcheinung, Der damit eben fo fjehr ein Ergebniß der erfennenden- 
Thätigfeit der Perfönlichfeit ale ihres Beſtimmtwerdens durch das 
Objekt ift, ift die einzelne Thatfache. Indem Berriffe der That- 
fache berühren und durchdringen fich Daher zuerft das geiftige und 
bas natürliche Daſeyn; das Gebiet jedoch, auf welchem fie fich be- 
rühren, ift hier noch das des Einbruds auf den Menfchen — des 
reinen Vorhandenſeyns für die Perſoönlichkeit. 

Die Beftimimtheit dieſer in der Darftellung wiedergegebenen 
Thatſache wird nun baburch bedingt, daß die Momente, welche zu 
ihrer Bezeichnung dienen, Gemeingültigfeit haben. Dieß num 
ift vor allem der Fall bei Zahl md Maß. Alle Darftellungen 
fuchen daher, fo weit die Natur dee Thatfache es zuläßt, eine Re⸗ 
Ducirung ber einzelnen Beobachtung auf Zahl und Maß. Nur wo 
diefe ftattfindet, können Die Geſetze des Werths von Beobachtung, 
Durchſchnitt und Mittelmaß volle und reine Anwendung finden. Die 
in Zahl und Maß ausbrüdbaren und Dargeftellten Thatfachen haben 
baher einen‘ größeren Werth als die, bei denen: bieß nicht ber 
Fall ift, 

Die Kunde ber Thatfachen muß deßhalb dahin fireben, fo viel 
als möglich Die Zuftände in Zahl und Maß ausbrüdbar zu machen. 

Diejenige Thatfache nun, welche .auf Diefe Weife. durch bie 
Anwendung der Gefege des Durchfchnitts und. des Mittelmaßes ger 
funden wird, ift, weil fie-eben in feiner einzelnen Erſcheinung erfchöpft 
ift, Die allgemeine Thatfache. Die Gefammthelt ber einzelnen 
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Erfcheinungen ober Fälle, welche dem Mittelmaße am nächften liegen, 
bilden die regelmäßigen Alle, Die entfernteren bie unregel—⸗ 
mäßigen. 

Wo nun ein Gebiet bes Außeren Lebens aus der Geſammtheit 
einer Reihe von einzelnen und allgemeinen Thatfachen befteht, ba 
ergeben biefe Thatfachen ben Zuftand beffelben. Die Darftellung 
eines Zuftandes ift demnach, eben weil jeder Zuftand zunaͤchſt That⸗ 
fachen enthält, von benfelben Geſetzen beherricht und ihr Werth von 
denfelben Grunbfägen bedingt, welche für die Thatſachen gelten. 

Auf dieſe Weife erhebt fich die Kenntniß des Gegebenen zu 
einem von jeder Zufälligfeit fich befreienden Wiſſen bes Daſeyenden. 
Und da nun die That der Perfönlichkeit das Beftimmtwerden bes 
Dafenenden durch die Perfönlichkeit enthält, fo ift jene Kenntniß bes 
Gegebenen, als objektive Wahrheit befielben, bie erſte Grund» 
lage der werdenden That des perfönlichen Lebens. 


I. Die Bewegung der Thatſachen. 
Die Urfahe und die Wirkung. 


Sobald die Beobachtung über ben gegebenen Zuftand hinaus⸗ 
geht und die Thatfachen als zeitlich daſeyende betrachtet, fo ergibt 
fih, daß fie alle, wenn auch mehr oder weniger, zeitlich verfchieden 
find. Jeder Zuftand ift ein wechſelnder; und darum ift denn bie 
Kenntniß des einzelnen Zuftandes, möge fie auch noch fo genau 
feun, niemals ausreichend. 

Das Bewußtſeyn dieſer Veränderlichfeit der Zuftände zwingt 
daher den Menfchen, auch das wechlelnde, bloß mögliche Dafeyn 
ber Thatſachen einer beftimmten Grfenntniß zu unterwerfen. Im 
Anfange gefchieht dieß dabuch, daß eine Meinung oder An- 
nahme aufgeftellt‘ wird von den Fünftigen Veränderungen. Diefe 
aber ift wiederum nur die rein fubjeftive und darum für die Wiflen- 
haft zufällige Vorſtellung des Einzelnen.- Es kommt darauf an, 
objektiv gültige Grundfäte für die Erkenntniß des Wechſels in den . 
Thatſachen außzuſtellen. Dieſe aber muͤſſen in den Thatſachen ſelber 
liegen. 

Indem ich von einer Thatſache rede, ſetze ich ſie als ein felbft- 
ſtaͤndiges Etwas, das in ſich die Kraft hat, die Geſammtheit der 
Momente zu erzeugen, welche eben die Erſcheinung der Thatſache 
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bilden. Wenn nun biefe Thatfache eine wechlelnde ift, jo muß 
diefer MWechfel damit durch ein anderes ald jene Thatſache jelber, 
gefegt werben. Diefed Andere ift, indem es gefucht und erkannt 
wird, felber wieder eine Thatſache. 

Somit ergibt fi) der erfte Grundjag aller Beobachtung und 
Erkenntniß der Veränderung in ben Zuftänden: jede Veränderung 
einer Thatfache geht hervor aus dem Beſtimmtwerden berfelben 
Durch eine andere Thatfache. Diefe zweite, beftimmende That 
fache heißt, als Grund ber durch fie hervorgerufenen Veränderung, 
die Urfache; die Veränderung felber in ber befannten Thatjache 
heißt die Wirfung. Die Lehre von Urfache und Wirkung ift 
baher bie Lehre von dem gegenfeitigen Beftimmtwerben ber 
Thatfachen durch einander. Die Grundfäge, auf denen dieſe Lehre 
und die aus ihr. hervorgehende Kenntniß bed Wechfeld in ben That: 
‚fachen beruht, find folgende: 

1) Alle Verfchiedenheit in dem Dafeyn der Thatfache hat, wie 
oben gezeigt, ihre mittlered Maß. Um Diefes mittlere Maß gruppiren 
fih die einzelnen Alle und Maße in ber Weife, daß die Berfchies 
benheit der einzelnen unter einander um fo geringer wird, je größer 
ihre Gefammtzahl if. Da nun alle Berfchiedenheit durch den Ein- 
fiuß einer andern Thatfache bedingt wird, fo folgt, daß man bie 
regelmäßigen Urſachen (ober dauernde, beftändige) ald die⸗ 
jenigen beftimmen muß, welche einerfeit8 die geringften, anderer 
feitö zugleih häufigften Verſchiedenheiten vom mittleren Maße 
hervorrufen, während die größten und feltenften Abweichungen ſtets 
: von außerordentlichen Mrfachen erzeugt werden. Die Ord⸗ 
nung der Urſachen ift baher diefelbe wie bie ber Abwei⸗ 
ungen vom Mittelmaß. 

2) Jede Wirfung (die durch die Urſache gefegte Veränderung) 

enhaͤlt beides zugleich, die beftimmende Kraft der einen Thatſache 
und den Dadurch gefesten — beitimmten — Zuſtand ber andern, 
oder eine beflimmte Einheit beider Thatfachen. Da nun jene 
Wirkungen oder Veränderungen ſtets in beftimmter Orbnung ba 
find, fo ift damit gefeht, daß auch die Einheit ber Thatfachen, ober 
das Dafeyn berfelben für einander, eine beftimmte Ordnung hat, 
die eben in den Veraͤnderungen oder Wirkungen zur Erfcheinung 
fommt, Diefes Dafeyn der Tchatfachen für einander, das fich fomit 
in dem gegenfeitigen urfächlichen Beftimmtfenn äußert, ift bie 
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Berwandtfhaftber Thatfachen. Die Verwandtichaft ber That- 
fachen mithin, bie durch bie Wirkung zur Exrfcheinung kommt, ergibt 
fi) aus der Ordnung ihrer Wirkungen aufeinander, in ber Weife, 
daß die regelmäßigen, bäufigen, aber geringen Veränderungen bie 
mahe, bie unregelmäßigen, ſeltenen, aber großen Beränderungen 
bie entfernte Verwandiſchaft der Thatſachen zeigen, 

3) Auf biefe Weife bildet jede Thatfache bei genauerer und 
dauernder Beobachtung einen mehr oder weniger großen Organis⸗ 
mus von Thatfachen, die fich in Urfache und Wirkung gegen- 
feitig beftimmen und in benfelben fich in ihrer Verwandtſchaft zeigen. 
Durch diefen Grundfag erhebt fich bie einzelne Beobachtung und 
Berechnung der Thatfache zu einer organifchen Kenntniß berfelben, 
ber die Geſetze des Werths von Beobachtung, Durchichnitt und 
Miütelmaß nur ald Grundlage dienen; aus ber bis dahin bloß 
äußeren Thatfache felbft wird eine organifche, in ber verfchiebene 
Thatfachen durch Urſache und Wirfung ein gemeinfames, georbnetes 
Leben Haben, und das Gebiet des Außeren Lebens überhaupt em- 
pfängt damit auf biefem Punkte fein erſtes organifches Element. 


Die Wahrſcheinlichkeit und die Wahrſcheinlichkeitsrechnung. 


Die Lehre von Urſache und Wirfung umfaßt indeß nur noch 
die einzelne Thatſache in ihrer bereit durch die als Wirfung voll- 
zogene Urſache thatfählich vorhandenen Einheit mit ben 
mehr oder weniger verwandten Thatfachen, 

Die unenblihe Mannigfaltigfeit der Thatſachen fegt aber ſtets 
neue Berührumgen von verfchiebenen Thatfachen, damit ftetd neue 
Thatfachen, Urfachen und Wirkungen. Das Kommende verdrängt 
das Gegenmwärtige oft fo vafch, daß Außerlid der Uebergang kaum 
fihtbar iſt. Keine Thatfache ift Daher mit ber Kenntniß ihrer augen- 
blicklichen Geſtalt erfchöpft. Um ihre Dafeyn als ein dauerndes gı 
erfafien, muß Die Kenntniß auch das Kommende mit enthalten, 

Allerdings Liegt nun in jedem Menfchen die Fähigfeit, zum 
Theil auch Die. Neigung, dad zukünftig Mögliche fich im voraus zur 
Anſchauung zu bringen; und den Anlaß, dieß zu verſuchen, findet 
jeder durch den Einfluß, den das Zukuͤnftige auf die gegenwaͤrtige 
Thaͤtigkeit aͤußert. Allein es ſcheint faſt unmöglich, das noch nicht 
Dafeyende als ein Borhandenes zu betrachten. 

Dennoch Hat in neuerer Zeit die Wiflenfchaft auch bie Ordnung 
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ber nicht vorhandenen, aber als möglich geſetzten Thatſachen gefunden. 
Und dieſer Theil der Wiflenfchaft der Thatjachen, die Lehre von 
ber Wahrſcheinlichkeit, beruft -auf folgenden Grumbfägen, bie 
fih an die bisher dargelegten anfchließen. 

Die Grundlage der Erkenntniß zukünftiger Thatſachen ift zus 
nächft die Kenntniß ber vorhandenen. Jene Fünftigen Thatfachen 
werben daher fo gut ald die vorhandenen eine Wechjehwirfung von 
Urſache und Wirkung ſeyn. Es wird mithin die vorhandene und 
befannte Thatfache die Wirkung der nicht befannten enipfangen- und 
für fle wieder Urfache feyn. In der Kenntniß ber erfteren habe ich 
daher eine pofitive Grundlage für eine Annahme- über bie letztere. 
Diefe bloße Annahme kann ih, von ber Lehre von Urfache und 
Wirfung ausgehend, zum Schluß erheben, und biefer Schluß 
von dem urfählichen Bedingtſeyn der fünftigen durd) 
bie gegebene und befannte Thatſache ift in ber Wiffenfchaft 
ber Thatfachen Die Wahrfcheinlichfeit. 

Auch dieſe Wahrfcheinlichkeit ift zunächft ein rein fubjeltiver 
Schluß. Sie erhält Gemeingeltung erft dadurch, daß die Elemente 
dieſes Schluffes in gemeingültiger Größe dargeftellt und dann einem 
gemeingültigen Verfahren unterworfen werben. Dieß nun gefchieht da- 
Durch, daß die thatfächlichen Größen, auf Die ed anfommt, in Zahlen 
 ausgebrüdt werben. Der Wahrfcheinlichkeitsfchluß, ber mit biefen 
Zahlen erreicht wird, ift Die arithmetifche Wahricheinlichkeit; 
das Verfahren mit denfelben ift Die Wahrfcheinlichfeitsrechnung. 

Die Wahrfcheinlichkeitsrechnung ift lange befannt, aber erft in 
ber neueften Zeit Bat fie ihre größte Entwidelung erhalten. Sie 
bildet den Mebergang ber mathematifchen Wiffentchaften zu ben 
Staatöwiflenfchaften, und muß daher in jenen ihre genauere Dar- 
ftelung finden. Ihre Bebeutung ift ſchon an ſich eine hohe, indem 
Be dem ficheren Maße der Zahl auf dem Gebiete der ſcheinbar will- 
führlichen Annahme in praftifchen Berhältnifien, welche ber ficheren 
Zahlenmeffung bedürfen, Geltung verfchafft. Ihre größten Refultate 
aber wird fie voraußsfichtlich in nächfter Zufunft noch mehr in dem 
Gebiete ihrer Anwendungen, ald in dem ihrer Grundfäge zu fuchen 
haben. Die Beobachtung ihrer bisherigen Ergebniſſe zeigt, daß wir 
in letzterer Beziehung noch in dem erften Beginne einer, an groß- 
artigen, überrafchend und fehr praltiſchen Reſultaten ungemein reichen 
Entwickelung ſtehen. 
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Man wird nun berechtigt fen, alle Wahrfcheinlichkeitsrechnung 
in zwei Abfheilungen zu fcheiben. Die exfte bildet bie niebere 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung, welde das Maß der arithme- 
tiichen Wahrfcheinlichkeit Fünftiger Thatfachen nach dem Zahleuver- 
bältniß der bloßen Thatfachen die Bergangenheit in beftimmten Zahlen 
ausdrückt. Die zweite ift die Höhere MWahrfcheinlichkeitsrechnung, 
welche das urſachliche Bebingtfeyn als ſolches in’ berechneter Zahlen- 
größe ericheinen läßt. Der niedern Wahrſcheinlichkeitsrechnung werben 
demnach bie beiden erften, ber höheren bie beiden letzten Hauptjäße 
der Wahrfcheinlichkeitsvechnung angehören. 

L Wenn nur bie Zahl der bereits vorhandenen Fälle 
befannt ift und man die Wiederkehr gleicher Källe berech⸗ 
nen will, fo gelten folgende Regeln: 

4) Die Wahrfchenlichfeit, daß ein oft bemerkte Ereigniß ſich 
noch einmal wiederholen werbe, ift gegeben in dem Verhält⸗ 
niß der Zahl der beobachteten Käle + 1 zu derfelben Zahl + 2; 
oder wenn die Gewißheit = 1 gelebt iſt, fo ift die Wahrfcheinkich- 
feit gleich dem Bruche, den die beiden obigen Zahlen bilden. - Die 
Wahrfcheinlichkeit fteigt mithin duch Die Zahl der beobachteten 
Falle, und dieß ift Die Grundlage für bie meiſten auf Die Wahr- 
fheinlichfeitörechnung baftrten Unternehmungen und ftatiftifchen An- 
gaben. Es ergibt fich daraus endlich der große Werth zablreicher 
und möglichft genauer Angaben nicht bloß für das mittlere Maß 
der vorhandenen, fondern auch für Das der kommenden Thatſachen. 

Wenn alfo 3. B. hundert Fahrten eines Schiffes nach einem 
beftimmten Hafen etwa fünfmal Havarie und einmal Schiffbruch 
gegeben haben, fo ift bie Wahrfcheinlichkeit, daß ımter je hundert 
Sahrten wieder daſſelbe Refultat eintreten werde, = 100 +1 
dividirt mit 100 4 2 oder Haͤtte ſich dieß Refultat dagegen 
ſchon bei tauſend Fahrten herausgeftellt, fo würde Die Wahrfcheinlich- 
keit jenes Refultats gleich ſeym —— (Grundlage der Schiffs⸗ 
verficherungen.) Oder hätte es fich gezeigt, Daß von hundert Menfchen 

‚ Im fechzigften Lebensjahr fünfzig fterben, fo ift Die Wahrfcheinlichkeit, 
daß von je hundert fechzigiährigen die. Hälfte in Demfelben Lebensjahr 
- fterben wird = een bei 1000 = er u. ſ. w. (Grundlage 
der Lebensverſtcherungen.) Oder haͤtte es ſich ergeben, daß von 
hundert Menſchen, welche in Fabriken arbeiten, vierzig zum Mili⸗ 
taͤrbienſt untauglich ſind, ſo waͤre die Wahrſcheinlichkeit des 
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gleichen Falles bei je hundert, vorausgefegt gleiche Fabriken und 
gleiche Verhaͤltniſſe = I u. ſ. w. (Grundlage der Perſonal⸗ 
ftatifti.) Ober hätte es re gezeigt 3. B., daß von hundert Ber- 
brechen achtzig Verbrechen gegen das Eigenthum find, fo ergibt 
fi) die Wahrfcheinlichkeit des Verhaͤltniſſes der Eigenthumsver⸗ 
brechen zu den übrigen Verbrechen von 8:10 wie 0 w ff 
(Grimdlage der Eriminalftatiftil.) Es iſt Ear, baß alle Ber- 
bältnifte einer gleichen Berechnung unterliegen. 

2) Die Wahrfcheinlichkeit der Wiederkehr deſſelben Falles in 
beftimmter Zahl ergibt fih, indem man die Zahl: ber wirklich 
beobachteten Faͤlle + 1 als Zähler, Die Zahl der ald wahrjcheinlich 
wiederkehrenden Faͤlle zufammen gerechnet mit der Zahl der beobach⸗ 
teten + 1 ald Nenner eined Bruches feht, der, wenn bie Ges 
wißheit = 1 gefebt ift, dad Maß der MWahrfcheinlichkeit für jene 
Faͤlle ausdrüdt. 

Dieß ift wichtig namentlich für Unternehmungen, welche auf 
eine beftimmte Zeit berechnet find; vorzüglich aber bei der Be⸗ 
rechnung von Einnahmen und Ausgaben im Staatshaushalt für 
mehrere Jahre. Wenn man z. B. befchlofien Hat, zehn Verſuche 
mit einem wirthichaftlichen Verfahren zu machen, und das Reſultat 
von fünfen = x wäre, fo würde Die Wahrfcheinlichkeit, daß das 

Reſultat der andern fünfaud = x ſeyn wird, glei fon 5 -+ 1:9 
+1+5aber = %, : 1. Ober wenn bei Ebbe und Fluth bie 
Fluthhoͤhe in taufendmal Fluth = 6 Fuß geweſen wäre, jo wäre 
bie Wahrfcheinlichkeit, daß biefelbe Fluthhoͤhe überhaupt noch in 
taufendmalen eintrete = —— in zehntauſendmalen = m t2 IT 

2) Die Gleichheit der auf bie Wiederholung der Thatſache 
wirkenden Verhaͤltniſſe. Wo dieſe nicht als gleich gefegt werben 
fönnen bei ben fünftigen Tchatfachen, da vermindern fie die Wahr- 
ſcheinlichkeit des obigen Refultats. Jene Wiederholung der. einwir⸗ 
kenden Verhaͤltniſſe felbft aber unterliegt der Wahrſcheinlichkeitsrech⸗ 
nung, und fo fann auch bei Ungleichheit berfelben eine Berechnung 
ber Ausfälle möglich werben. 

Wenn 3. B. eine beftimmte Einnahme ober Ausgabe waͤh⸗ 
rend Einer Finanzperiode von etwa ſechs Jahren tauſend ergeben 
hätte, fo würde demnach bie Wahrſcheinlichkeit, daß fie in ben 

| naͤch ſten ſechs Jahren dieſelbe Summe ausmachen wird, ſeyn 
= oder Ysıl. Wäre aber dieſe Einnahme geſtiegen 
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in einer Finanzperiode um fünf Procent, in einer zweiten gleich 
falls um fünf Procent, fo würde Die Wahrfcheinlichkeit, baß fie 
in der fünftigen brittn um weitere fünf Procent fleigen wirb, 
ausgebrüdt duch SE = 5: 

1. Die Wahrfcheinlichfeit bes Eintretens einer zuſammen— 
geſezten Thatſache, einer Thatſache mithin, bie mehrere ein 
zelne felöftftändige Thatfachen umfaßt, empfängt ihren Ausdrud durch 
folgende Regel: man berechnet die Wahrfcheinlichleit jeder einzel- 
nen jener ben zufammengefebten Fall bildenden Thatſachen, und 
multiplicirt Die Brüche, welche das Maß ihrer Wahrſchein⸗ 
lihfeit ausdrüden, mit einander, Der dann entftehende Bruch er- 
gibt Die Wahrfcheinlichkeit des gefuchten zufammengefegten Balls. — 
Es ift klar, daß die Wahrfcheinlichkeit deſſelben demnach in bemfelben 
Verhältnig abnimmt, in weldyem die Zahl ber einzelnen Thatfachen, 
welche ihn bilden, zunimmt. 

Wenn daher z. B. die Wahrfcheinlichkeit, einem Manne beim 
Ausgehen zu begegnen = H, fo ift die Wahrfcheinlichkeit, awei 
Männern nad einander zu begegnen = 1% x 1, = Y ober 
es ift wahrſcheinlich, daß in viermalen einmal zweien Männern 
beim Ausgehen begegnet werben wird. — Iſt die Wahrfcheinlich- 
feit, bei einem fechöfeitigen Würfel eine beftimmte Zahl zu werfen 
= Y., fo iſt die Wahrfcheinlichkeit,, fie zweimal hinter einander 
u wegen = 4x Y = Ya 

Demnach laßt fi dad Zahlenlottofpiel wie jedes Spiel be- 
rechnen. Iſt Die Wahrfcheinlichkeit, unter neunzig Nummern Eine 
zu treffen = 0, fo ift die Wahrfcheinlichkeit, zwei Nummern 
zugleich zu treffen = Yo X Yo = Yo Bei gerechter Ber- 
theilung des Gewinnfted müßte daher der Gewinn Einer Num⸗ 
mer das Reunzigfache des Einſatzes, der Gewinn eines Ambe 
das Achttaufendeinhundertfache defielben betragen. Auf dem Miß⸗ 
verhältniß zwiſchen dieſer Wahrſcheinlichkeit und dem wirklichen 
Gewinn beruht der umgeheuere Verdienſt des Lotto's. Aehnlich 
ift e8 bei allen andern Hazardſpielen, in benen eine Bank if. 
Buffon über das Pharao: Le Banquier n’est qu’un fripon 
avoue, et le pointeur un dupe, dont on est eonvenu de ne 
pas se moquer. 

II. Das urſachliche Verhältniß wird Gegenſtand ber 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung, indem die urfachliche Thatfache, welche 
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auf die zu findende bewirkte Thatfache einwirft, nach den Grund⸗ 
fägen der niedern Wahrfcheinlichkeitsrechnung jelbft berechnet, und 
Das fo gefundene Refultat mit der mathematifchen Wahrfcheinlichkeit 
der bewirften Thatfache in Verhältniß gefebt wird. Dieſes nun ge- 
fhieht in der Weile, daß die in Zahlen ausgedrüdte Wahrfchein- 
lichkeit der Wiederkehr eines beftimmten- Einfluſſes abgezogen wird 
von der Befammtzahl der Wiederholung bed bewirkten Ereigniſſes 
überhaupt und dann einen jelbftftändigen Bruch bildet; das Ver⸗ 
haͤltniß beider Brüche zu einander ergibt dann die Wahrfcheinlichfeit 
für die Wiederkehr beider Ausfälle des Greignifiee. Dieß tapt fich 
in’d Unendliche ausdehnen. 

3.3. wenn die Fluthhöhe ohne Nordweſtwind = 5 Fuß 
und mit‘ Nordweitwind = 6 Fuß, jedes in taujendmalen geimer 
fen, fo ift die Wahrfcheinlichfeit, daß unter zehn Fünftigen Faͤllen 
bie Fluthhöhe 5 oder 6 Fuß feyn wird, wie die Wahrfchein- 
lichkeit des Eintretend des Nordweſtwinds zur Fluthzeit. Diefe 
verhält ſich in dieſem Falle wie 1:1, fo daß bie Fluth eben fo 
haͤufig mit als ohne Nordweſtwind eintrete; demnach wuͤrde die 
Wahrſcheinlichkeit einer Fluthhöͤhe von 5- Buß in ben künftigen 
sehn Fällen gleich feyn 2000 — 1000 = 2 zu 7, alfo 
= 1:2. Geſetzt die MWahrfcheinlichfeit des Nordweſtwinds wäre 
wie 1:10, fo daß bie Zluthhöhe von 5 Fuß ohne Nordweſt⸗ 
wind neunhundertmal, Die Yluthhöhe von 6 Fuß mit: Rord- 
weſtwind einhundertmal eingetreten wäre, fo wide die Wahr- 
fheintichkeit einer Fluthhoͤhe von 5 Buß in Fünftigen zehn Fällen 

.. fi verhalten wie 900 : 100 = %Y. — Üntiprechende Bei- 
ſpiele find leicht zu finden; ſchwierigere Anwendungen gibt faft 
- jeder Tag. 

Es ergibt ſich baraus der Satz, daß die Wahrſcheinlichkeit der 
gleichen Fünftigen Ausfälle in demſelben Verhaͤltniß wächst, in 
welchem ſich die Zahl der gleichen; fchon bekannten Ausfälle ber 
Zahl aller zu berechnenden Ausfälle nähert; daß fie finft, in dem 
Berhältniß, in welchem beide fich von einander entfernen. 

Es ift demnach taufendmal wahrfcheinlicher, Daß ein Kunſt⸗ 
ftüd, welches taufendmal gelungen ift, noch einmal, ed ift hun- 
dertmal wahrfcheinlicher, daß es noch zehnmal, es iſt zehnmal 
wahrfcheinlicher, daß ed noch hundertmal als daß ed taufendmal 
gelingt; es iſt aber faft eben fo mahrfcheinlih, Daß es noch 
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tauſendmal kuͤnftig gelingt als daß es nicht gelingt, und dieſe 
letztere Wahrſcheinlichkeit iſt in ber früheren Formel ausgebrüdt: 
1000 +1 : 1000+?2 = () 

IV. Die Wahrfcheinlichkeit, daß einer oft wiederkehrenden Er⸗ 
ſcheinung eine dauernde Urſache zum Grunde liegt, welche ihre 
‚Wiederkehr ald regelmäßige annehmen läßt, ergibt fi), wenn 
man einen Bruch feßt, der zum Zähler die Zahl 2 Hat, bie fo 
oft mit ſich ſelber multiplicirt wird, als das Creigniß beobachtet 
werden, zum Nenner dieſelbe Zahl + 1. 

Wenn. alfo regelmäßig dreimal hinter einander Fluth und 
Ebbe bemerkt waͤre, ſo wuͤrde die Wahrſcheinlichkeit einer dauern⸗ 
ben Urſache jun = 2? x 2 = 4,AxA = 16, 16 x 16 
= By Ur ſ. We 
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Das Geſetz. 


In Urfache und Wirkung, ſowie in der Wahrfcheinlichfeitsichre 
it nun zunaͤchſt das Außere Verbältniß der Thatfachen zu einander 
betrachtet. Jede Thatfache ift aber als Außere die Erfcheinung eines 
Grundes. Die Bleichheit der Thatſachen und ihre dauernde Wieber- 
kehr zeigt, baber dad Dafeyn eines felbftftändigen, dauernden, fich in 
ben Exfcheinungen verwirklichenden Grundes. Diefer Grund, als 
ein felbftthätig wirkender, und nur in feiner Ericheinung von andern 
äußeren Erſcheinungen beftimmter, heißt das Geſetz. 

Das Geſetz ift mithin die innere Thatfache, Die nur begriff: 
lich erfannt werden kann. Es bat als -folche feine Gewißheit in fich 
jelbft, und wo daher dad Dafeyn eines Geſetzes einmal anerkannt 
ift, da muͤſſen die veränderlichen Exfcheinungen deſſelben als Wir- 
fungen einzelner ihm Außerer Tchatfachen betrachtet werben. 

Indem nun das Geſetz ald das von dem Aenerlichen unab- 
hängige, feine Gewißheit nur in fich felbft tragende geſetzt ift, fa 
ergibt ſich, daß alle diejenigen allgemeinen Thatfachen, welche felbft 
wieder als Kolgen einer anderen erfannt werden, Feine Geſetze 
find, ‘Sie find daher im Unterichiebe von dem wirklichen Geſetze die 
Ordnung der Thatfachen. Se tiefer aber die menfchliche Exfennt- 
nis in die Dinge. hineindringt, defto größer ift die Menge von. bier 
der angenommenen Geſetzen, die fich als bloße Folgen anderer, ein- 
ſacherer Gefege ergeben; fo daß in ber Betrachtung ber natürlichen 





Bweiter Abfchnitt. 
Die Statiftik, 


Das Leben ber Natur enthält die Gefammtheit der Thatjachen, 
wie fie durch die natürlichen Elemente beftimmt fich gegenfeitig be- 
ftimmen, ordnen und geftalten. Allein in ihnen ift das Dafenende 
nicht erjchöpft. 

Neben der Natur, und ihr alsbald gegenüber, tritt die menfch- 
liche Perfönlichkeit auf. Diele Hat ihre Beftimmung in fi, und 
zugleich die Kraft, in der Natur ihre Beftimmung zu verwirklichen. 

Bon der BPerfönlichkeit, in allen ihren Ordnungen und Ent- 
widelungsftufen, geht baher eine Reihe ganz neuer Thatfachen aus, 
welche das natürliche Daſeyn ber Perfönlichkeit, ihren Kampf mit 
ber Ratur und die Stadien und Geftaltungen dieſes Kampfes ent- 
balten. - 

Da bie Beftimmung der Perfönlichkeit ihrem Umfange nad) eine 

unenbliche, und ihrem Inhalt nad) eine ftetS im Werben begriffen 
ift, fo umfaflen jene Thatfachen Die ganze-Außere Natur, und find 
anbdererfeitö auf feinem Punkte innerlich erfchöpft. Sie find daher 
nicht minder reichhaltig als die Thatſachen des natürlichen Lebens; 
aber in jenen erft tritt das Natürliche ald ein Selbitftändiges in 
feiner Einheit mit dem Perfönlichen auf. 
Diie Geſammtheit diefer Thatfachen bildet nun nicht bloß einen 
Gegenftand der Erfenntniß, fondern fie ift als Folge der menfchlichen 
Thätigfeit, aus denen fie hervorging, und als Grundlage der Yort- 
fegung dieſer Thaͤtigkeit zugleich von höchfter praftifcher Wichtigkeit. 
Durch bad perfönliche Element, das fle enthält, bildet fie ein felbft- 
fändiges Ganzes; ba ſie aber äußerlich zunächit als Thatfache er- 
ſcheint, fo gilt auch für fie die allgemeine Wiflenfchaft der That⸗ 
fachen, die in ihr nur ihre befondere, wenn gleich wichtigfte 
Anwendung findet, 
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Jene Willenichaft der Thatfachen auf das perfönliche Leben 
angewenbet, ober die Wiffenfchaft der Thatſachen bes per- 
fonliden Lebens ift die Statiſtik. 

Aus biefem Begriffe der Statiftil erklärt fich die ungemeine 
Unflarheit, die über berfelben herrſcht. Da nämlich die natür- 
lichen Diage auf allen Punkten für das perfönliche Leben be 
dingend find, fo tft die Grenze der Statiftif ſehr fchwer zu ziehen. 
Da ferner die perfönlichen Thatfachen in beftändigem Wechfel bes 
griffen find, fo fällt e8 nicht minder ſchwer, das Verhaͤlmiß von 
Statiftif und Gefchichte feftzuhalten. Und da endlich jedes Moment 
ber ganzen perfönlichen Welt eine Thatfache, und daher Gegen- 
ftand der fuftematifchen Wiffenichaft und der Statiftif zugleich ift, 
fo. verwirrt auch bieß manche unklare Auffaffung. 

Alle dieſe Schwierigkeiten haben in ber That nur Eine 
Löfung: daß man nämlich den Begriff ber Statiftif nicht mit 
ihrer Definition verwechsle, wie das gewöhnlich zu gefchehen pflegt. 
Der Begriff wird dich die Wiffenfchaft zu feinem fuftematifchen 
Inhalt entwidelt, und erſt in biefer Entfaltung der einzelnen 
Momente empfängt jede genauere Beflimmung ihren Platz. Es 
iſt feftzuhalten, daß ber Begriff die Definition beherrfchen muß, 
und daß Die letztere das Untergeordnete, Unlebendige ift. 

Es ift nun klar, daß die Statiftif diefelbe innere Ordnung 
haben muß, welche die Wiffenfchaft der Thatfachen felber Hat. Die 
Einheit beider ift einerfeits ihre Bewahrheitung, andererfeitd die 
Quelle des gegenfeitigen Fortſchrittes. Die Statiftif enthält baher 
zuert den der ftatiftifchen Thatſache für fich betrachtet; dann 
den Wechſel und das Werden berfelben als Thatfache bes 
perſonlichen Lebens aufgefaßt, und endlich in ben ftatiftifchen 


Gebieten und ihrer Ordnung die Gefammtheit ber ftatiftifchen 
Elemente. 


l. Die ſtatiſtiſche Thatſache. 
Die Aufnahme ber Ratiftifhen Thatſachen. 


Jede Aufzeichnung menſchlicher Verhältniſſe im weiteſten Sinne 
kann als Aufnahme einer ſtatiſtiſchen Thatſache betrachtet werben. 
Da aber die menfchlichen Berhältniffe im allfeitig bedingten Zu- 
ſammenhange mit einander ftehen, fo wirb man erft das eine 
Stein, Syſtem. I. 4 


—— 
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ſtatiſtiſche Angabe im eigentlichen Sinne nennen können, 
was entiweber felber eine Gefammtheit folcher Verhältniffe enthält, 
oder was eine Einzelheit in Beziehung af eine ſolche Geſammt⸗ 
heit mittheilt, 

Das fchließt natürlich die Benuͤtzung einzelner zufälliger Mit- 
theilungen keineswegs aus. Oft fogar find dieſe von geoßer Wich- 
tigkeit. Es fann als Regel gelten, daß, wo nur einzelne Mit- 
theilungen ‘vorhanden find, die Wichtigkeit berfelben in dem Grabe 
wädhet, in welchem ihre Zahl abnimmt. 

Alle ftatiftifchen Angaben im eigentlichen Sinne mın haben 


drei Hauptformen, bie zugleich für ihren Werth von enticheidender 


Bedeutung find. 

Die erfte und urfprüngliche Form ift die der individuellen 
Beobachtung und Angabe. Die Beobachtung der menfchlichen 
und auf fie einwirkenden natürlichen Verhaͤltniſſe knuͤpft fich in 
natürlicher Weiſe an die Geſchichte. Alle Alteften und ſehr viele 
neueren ftatiftiichen Angaben ſtammen daher aus der Geichichtichreibung. 
Sn ihr berühren fi Anfang und Ende der Statiftif. 

Diefe Beobachtung aber, auch bier den individuellen Eindrud 
wiederholend, und das Einzelne entweder zu fehr heruorhebend ober 
e8 im Ganzen vergefiend, bietet ſtets bie ihr eigene Unficherheit bar. 
Für vergangene Zeiten wird aus ihr nur durch die umfichtigfte Kritik 


und andererſeits durch feharffinnige Kombination eine eigentlich flatir - 


ſüſche Angabe gewonnen werden koͤnnen. 

Die zweite Form und zugleich die zweite Stufe der ſtatiſtiſchen 
Angaben entſteht aus dem Beduͤrfniß des Staats, gewiſſe Ver⸗ 
hältniffe genau zu kennen. Und da der Staat weſentlich in ben 
Thatfachen des rundes und Bodens (feines Gebietes) und ber 
Perſonen (feiner Angehörigen) erfcheint, fo pflegen die erften Grund⸗ 
lagen ftaatlicher Statiftit bei der Angabe über Die Bertheilung 
bed Orunbbefiges und bie Zahl feiner Angehörigen zu 
beginnen. Daher ftammt denn auch der Name der Statiftif. 

Die ftaatlichen Angaben haben nun einen viel höheren Werth, 
als die Angaben der bloßen Beichreibungen. Theild deßhalb, weil 
fie der Regel nach viel umfangreicher find, theils weil fie regelmäßig 
wieberholt zu werben pflegen, vorzüglich aber deßhalb, weil fie durch 
eigends dazu befteflte Organe aufgenommen werben. Sie machen 
baher auch eine Kritif möglich, weil’ felbft da, wo bie von ihnen 
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mitgetheilte Thatſache ſchon vergangen iſt, die Unterſuchung der 
Natur und der Thaͤtigkeit jener Organe über den Werth ihrer An⸗ 
gaben Licht verbreiten Tann. 

. Allein da bie flaatlichen Angaben ftetd aus einem beftimmten 
Staatözwede hervorgehen, fo beziehen fie fich ber Regel nach auch 
nur auf diejenigen Gebiete ber perfönlichen Thatſachen, welche eben 
auf einen folchen beftimmten Zwed Bezug haben. Als Beifpiele 
dimen bie Angaben über Grundbefiß (welche den Grundſteuern zu 
Grunde liegen), über Einfuhr und Ausfuhr (für die Zolleinnahme 
und Zollgefeggebung), über bie erwachfenen männlichen Berfonen 
(für die Wehrpflicht) und andere Sie find daher zwar oft in fidh 
vollſtaͤndig, aber fle umfaflen nie das ganze Gebiet ber perfönlichen 
Thatfachen. 

Daher ift erſt in ber dritten Form ber ftatiftiichen Aufzeichnung 
bieß höchſte erreicht. Dieß iſt die wiffenfchaftlidhe Sammlung 
der ftatiftifchen Angaben. Diefelbe bat ein Elares Bewußtſeyn zus 
nächft über Die Mittel und Formen ihrer Thaͤtigkeit, und mithin 
auch über ihren Werth; fie hat ferner nicht bloß einzelne Zwecke, 
ſondern fie fucht ſyſtematiſch den ganzen Umfang ber perfönlichen 
Verhaͤltniſſe zu erfunden, und enthält endlich dabei zugleich ihre eigene 
Kritif, Erſt mit dem Beginn wiflenfchaftlicher ftatiftiicher Aufzeich- 
nungen wird daher eine entjcheidend fichere Grundlage für bie 
Statiftif gelegt. 

Da nun aber diefe feinen unmittelbaren Ruben bringen, aber 
wohl mit mancherlei Anftrengungen und Opfern verbimden find, fo 
it es erflärlih, daß dieſe wiflenichaftliche Arbeit erſt fpät beginnt. 
Sie feßt ruhige Zuftände, ein wohlhabendes Volk umd eine tüchtige 
Entwidelung des wirthichaftlichen Lebens voraus. 

Dennoch aber behält jebe dieſer drei Formen ihre befonderen 
Vorzüge, die in ihrer Eigenthümlichkeit berufen. Und bie Theil 
nahme an ber Statiftif wie die Entwidelung derſelben fteht deßhalb 
immer da am höchften, wo alle drei Formen zugleich in aller Weiſe 
gefördert werden, ohne daß es babei an fcharfer Kritik mangelt. 

Es ift fchließlich Kar, daß das Geſetz des Werthes der 
Beobachtungen, wie ed früher entwidelt ift, auf bie ftatiftiichen 
Beobachtungen in vollem Maße feine Anwendung findet. Und bie 
Natur der Sache ergibt, daß dieß Gefep um fo leichter und ein- 
facher zur Anwendung kommt, je mehr die Angaben in tabellarijcher 
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Form und mit Zahlen Dargeftellt werben. Die Lehre von der Be- 
obachtung ergibt dabei, daß es von Wichtigfeit ift, wenn bei jeder 
ſtatiſtiſchen Mittheilung zugleich die Duelle und die Form der Beob- 
achtung aufgeführt werben, denn bieje vertreten hier bie Stelle ber 
Inſtruments. Es ift zu bedauern, daß Dieß nicht immer in Dem 
Umfange und Maße gefchieht, in dem es. gefchehen follte, 

Sehr oft nun wird der Name und Begriff der Statiftif bio 
auf diefe Aufnahme der einzelnen ftatiftifchen Angaben angewendet, 
was allerdings theils verwirren, theild den Werth dieſer Thaͤtigkeit 
bedeutend herabfegen muß. Das Folgende wird zeigen, daß hiemit 
nur erft die erſten, ned) ganz geftaltlofen Elemente der Statiftif ge: 
geben find. 

Am häufigften aber vermengt man die bloße Aufnahme ber 
Angaben mit der Benutzung berfelben, ohne fich über die befon- 
deren Aufgaben und Stufen ber legtern Rechenfchaft abzulegen. Das 
it weder für Die Ratiftifche Beobachtung noch fuͤr die Benutzung der⸗ 
ſelben heilſam. 

Man kann nun als die Benutzung der gefundenen Reſultate 
alle folgenden Momente der Statiſtik bezeichnen. Es iſt aber von 
entſcheidender Wichtigkeit, ſich wenigſtens der Beſonderheit berſelben 
in jedem Augenblicke bewußt zu ſeyn. 





Der guſtand. 


Ebenſo wenig, zum Theil noch weniger, wie die einzelne Beob- 
achtung und felbft Die oft wiederholte da8 ganze Dafeyn ber That: 
fache umfaßt und zeitlich erichöpft, ebenjo wenig ift dieß ber Fall 
bei ben ftatiftifchen Angaben über die Berhältniffe bes perfön- 
lichen Lebens. Und theild deßhalb, theild weil auch bie ftatiftifche 
Beobachtung nie auf abfolute Richtigkeit Anſpruch machen. Tann, 
findet auch bei biefen felten oder .nie eine abfolute Weberein- 
flimmung. ftatt. 

Daher benn fordern und empfangen auch die ftatiftifchen Beob- 
achtungen. die Annahme und Berechnungen eines Durhfchnittes 
und eines Mittelmaßes, bie in ihrer Anmwenbung auf Das per- 
fönliche Leben nicht mehr Schrierigfeit bieten als in ber Anwendung 
auf natürliche Verhaͤlmiſſe. 

Der Mebergang von den einzelnen Beobachtungen zu ber Feſt—⸗ 
ftellung eined Durchichnittes und Mittelmaßes ift mithin ber zweite 
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Schritt, den die Statiſtik zu machen hat; und ſehr oft wird er ge⸗ 
macht, ohne daß man ſich deſſen recht klar bewußt iſt. 

Für dieſen Uebergang nun gelten dieſelben Grundſätze und 
Regeln, welche bei der Lehre von den Thatſachen bereits dargeſtellt 
find. Die Statiſtik muß hier mithin auf jene verweiſen. 

Das Refultat nun, welches auf dieſe Weile aus ben einzelnen 
Ratiftiichen Beobachtungen gezogen wird, und das mithin fletd eine 
gewiſſe Zeit und folglich auch eine‘ gewifle Reihe von Veränderungen 
umfaßt, ift nicht mehr bloß ein einzelnes Verhaͤltniß, fonbern ent- 
hält ftet6 eine Außere Gefammtheit von Berhältniffen. Als folches 
heißt e8 ein Zuftand, 

In diefem Sinne fpricht man von einem Zuftande der Benöl- 
ferung, von einem Zuftand der Inbuftrie, von einem Zuftand bed 
Aderbaues u. ſ. w.; in gleicher Weife kann man von einem recht 
lichen, fittlichen, politifchen Zuftande fprechen, indem man bie Ges 
fammtheit der bierauf bezüglichen Erſcheinungen zufammenhält, fie 
gegen einander abwägt und ein allgemeines Ergebniß daraus zieht. 
Es ift, ſo wie es ſich um eine wiflenfchaftliche Frage handelt, von 
großer Wichtigkeit, daß man ſich dabei dieſe beſtimmte Bedeutung 
jenes Wortes wohl vergegenwärtigt. Sehr oft freilich geſchieht es, 
daß man eine bloße Angabe für die Darftellung eined Zuftandes 
halt oder ausgibt, namentlich bei Befchreibungen,, in denen man ein 
Refultat aus einer Mehrheit von Eindrüden flatt aus Beobachtungen 
sicht, Es iſt Har, daß Hier jene Bezeichnung nur umeigentlich ges 
braucht ift. | 

Der Werth der Darftelung eines ſolchen Zuftandes nun wird 
nach den Grundfägen der Berechnung des Durchfchnittes und des 
Mittelmaßes zunächft beftimmt von dem Werthe ber einzelnen An⸗ 
gaben, aus denen fie gebildet wird; dann von ber Nichtigfeit ber 
Rechnung oder Betrachtung, welche Durchichnitt und Mittelmaß er: 
geben haben, 

Die Darftellung eines Zuftandes Tann je nach dem Gegen- 
ande bald am beften in tabellarifcher, bald in befchreibenber Form 
Rattfinden. Es Tann dafuͤr Feine entfcheidende Negel geben. 


Die ſtatiſtiſchen Thatfahen und Gebiete. 


Die Erfahrung fowohl bei den ſtatiſtiſchen Angaben als bei 
den Darftellungen von Zuftänben zeigt, daß biefelben wefentlich 
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Eine Schwierigkeit zu überwinden haben, das iſt, daß die verein- 
zelten Angaben, Unterfuchungen und Darftellungen nicht aus Mangel 
eines gemeinfamen Geſichtspunltes durch ihre Vereinzelung nutzlos 
werden. 

Die Natur der Sache läßt und erkennen, daß das Lebendige, 
in unerſchöpfter Fuͤlle von einzelnen Erſcheinungen ſeinen ewig gleichen 
innern Organismus entfaltend, durch den endloſen Wechſel der ver⸗ 
ſchiedenen Einzelheiten die Gefahr darbietet, daß ſich die Beobach⸗ 
tung in denſelben ziellos verliere, waͤhrend die ſeſte Ordnung ſeiner 
Organe und Geſetze anderſeits das beftändige Zurüdfehren zu einem 
Ganzen ald Bedingung eined wahren Verftänbnifles hinftellt. 

Die ftatiftifhe Ihätigkeit muß. daher, folf fie anders dem 
Lebendigen entiprechen, neben der Beobachtung des Einzelnen noth⸗ 
‚wendig ſtets zugleich für den gefundenen äußern Zuftand eine Ein- 
heit fegen, unter welche jene Einzelheiten zufammen gefaßt und durch 
welche fie ein innered Ganze, verftänblich für bie Erkenntniß und 
brauchbar für Die Anwendung werden. 

Diefe Einheit nun muß ihrerfeits wie das Leben, deſſen Aus- 
druck fie ſeyn foll, auf der einen Seite eine innere feyn, das 
gemeinfame Wefen der einzelnen Angaben enthaltend, auf ber andern 
Seite eine äußere, indem ſie raͤumlich Die Einzelheiten zufammen 
faßt als eine -beftimmte Mafle und fie als einen felbftftändigen 
Körper hinſtellt. Erſt fo kann der thatfächlicd vorhandenen grad⸗ 
“ weife und in örtlicher Geftalt auftretenden Entwidelung bed per: 
fönlichen Xebend gemügt, und ber Begrenztheit ber menfchlichen 
Erfenntniß in ber Außeren Begrenzung ber Verhaͤltniſſe entſprochen 
werden. 

Die auf diefe Meife zufammen gefaßten Einzelheiten bilden nun, 
indem fie als ein Außeres und innere Ganze erfcheinen ,- bie ſtat i⸗ 
ſtiſche Thatſache. 

Die äußere Einheit der ſtatiſtiſchen Thatſache wird nun am 
einfachſten und natürlichften durch den Staat und ſeine Grenzen 
gegeben. Einerſeits deßhalb, weil Die Organe und Mittel ber flatis 
ftiichen Beobachtung innerhalb jedes Staates gewöhnlich ſchon mit 
einander in folcher Verbindung ftehen, daß fie leicht und ficher in 
einander greifen, Genauigfeit durch Hebung, Einheit in ber An- 
wendung durch -gemeinfchaftliche Leitung empfangend; anderfeits deß⸗ 
halb, weil der Staat als felbitftändiger Körper ein zunächft durch 


55 


—— — — — — 


feine Landesgrenzen begrenztes, innerhalb derſelben aber gleichartig 
allgemeines Interefle hat, feine Zuftänbe kennen zu lernen; enblich 
aber und in ben meiften Faͤllen deßhalb, weil eben jeder Staat in 
feiner Selbftftändigfeit und WBolfsthümlichfeit eine innere Ginheit 
meben ber äußern bildet. Die meiſten ftatiftifchen Thatfachen bes 
greifen daher zunaͤchſt einen einzelnen Staat; fo die Statiftif‘ der 
Bevölkerung, der wirthichaftlichen Berhältnifie aller Art, Aderbau, 
Gewerbe, Handel, Inbuftrie u. f. w., der fittlihen und geſellſchaft⸗ 
lichen Berhältniffe und andere. Eine ganze Klafie kann fogar ihrer 
Natur nach nur auf einen beftimmten Staat bezogen werben; fo bie 
Thatfachen der Einnahmen und Ausgaben, ber Rechtsorbnungen u. |. w. 
Dabei kann denn natürlich die flatiftiiche Unterſuchung fowohl von 
dem ganzen Staat auf bie einzelnen Theile befielben hinunter⸗, als 
von dem einzelnen Theile zum Staate binauffteigen. Jede Befchreis 
bung eine® Zuftandes aber wirb der Regel nach dahin fixeben, durch 
Beziehung auf einen beftimmten Staat und fein Gebiet fich zu ber 
Höhe einer ftatifiiichen Thatſache zu erheben. 

Während durch den Staat bie äußere Einheit eine einfache und 
gegebene ift, ift Die innere Einheit bei weitem ſchwieriger feftzuftellen; 
die Berhältnifie des perfönlichen Lebens greifen fo tief und fo mans 
nigfaltig in einander, daß das Verfolgen ber Thatfachen, welche 
einem und bemfelben Begriffe angehören und das Feſthalten ihrer 
Einheit oft ungemein ſchwierig wird. Die rein theoretifche Ein» 
theilung der Wiffenfchaft kann dabei als Grundlage um fo weniger 
genügen, ald bie zu fuchende Thatfache fehr oft felber nur: die Con» 
fequenz gewiſſer Berfuche oder Principien ift, die Feine ganz reine 
Erfcheinung ihrer felbft zulaflen. Andererſeits enthalten bie einzelnen 
Berhältniffe eben barum gewöhnlich das Zuſammenwirken mehrerer 
Elemente zugleich, fo baß eine bloße Angabe ohne weitere Beziehung 
leicht durch jene Vermengung ein nuplofes Material wird. Sol 
daher Die ſtatiſtiſche Thaͤtigkeit Hier wirkliche Frucht tragen, jo muß 
fie in der Mannigfaltigfeit der einzelnen Eefcheinungen zunächft ſtets 
Einen beftimmten Gegenftand als beftimmte Einheit aufftellen. Iſt 
dieß gefchehen, fo muß fie die Hauptbeziehungen beflelben fich aus 
feiner Ratur klar machen, und fie in ber Form von Fragen als 
Aufgabe der ftatiftifchen Angaben hinzuſtellen wiſſen. Dieß ift oft 
eine große Schwierigfeit, und weil fie Die volle geiftige Herrichaft 
über den Stoß vorausfept, fo ift die Beftimmtheit in ber Aufftellung 
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ber Einheit einerſeits und bie Genauigleit, dev Umfang und bas 
richtige Ineinandergreifen ber Fragen anbererfeits bie Bebingung des 
Erfolges und zugleich das Zeichen der Tuͤchtigkeit in ſtatiſtiſcher 
Hinſicht. 

Beifpiele liegen nahe. Die neuefte Zeit hat gerade in zwei 
Beziehungen biefe ftatiftifche Behandlung in Anwendung bringen 
müflen; einmal für Die Zuftände der beutichen Induſtrie und ben 
Einfluß von Zollmaßregeln auf biefelbe; dann für die Lage ber 
niedern Klafien, die Urfachen ihrer Verarmung und den Einfluß 
der Maßregeln für ihre Hebung. Es iſt nicht ſchwer, hierauf 
die obigen Saͤtze anzuwenden. 

Es iſt nun klar, daß dieſe drei Momente der ſtatiſtiſchen Be⸗ 
obachtung, des Zuſtandes und der Thatſache ein inneres Ganze 
bilden, deſſen Theile ſich gegenſeitig aus einander entwickeln und ſich 
gegenſeitig bedingen. Wie aus der Beobachtung der Zuſtand, aus 
dieſer die beftimmte und begrenzte Thatſache hervorgeht, fo auch um⸗ 
gefehrt. Die Grenzen ber drei Momente gehen allerdings an vielen 
Bunften in einander über, namentlich wird in der Praxis oft ſchwer 
Das einzelne. zu unterfcheiden feyn. Allein ald Regel gilt: daß je 
größer der Umfang des zu beobachtenden Verhaͤltniſſes und je 
beftimmter fein Inhalt ift, befto genauer bie ftatiftifche Thaͤtigkeit 
jene drei Stufen in fich zu ſcheiden und dadurch dieß Refultat ftcher 
und die Fritiiche Beurtheilung leichter und grünblicher zu machen Bat. 


DD. Der Wechfel und das Werden, 
Die Eleniente des pyerfönliden Lebens. 


So wenig wie dad rein natürliche Dafeyn mit ber einzelnen 
Thatſache erihöpft ift, eben fo wenig ift dieß im perfönlichen Leben 
der Ball. Auch Hier teitt Die Veränderung und ‚mit ihr dad Be 
dürfniß auf, fie zu erkennen; auch hier erfcheinen baher Urſache 
und Wirkung mit ihrem Wefen, ihren Unterfchieden, ihrer Berwandts 
fchaft und ihrem Organismus. 

‘ Dem Begriffe des Lebens nach aber iſt Bier Das Verhaͤltniß 
von Urſache und Wirkung nicht mehr innerhalb des Perſoͤnlichen 
oder NRatürlichen für fich, fondern in dem Berhältnig des Ber: 
fönlihen zum Natürlihen und umgekehrt, gefebt; und bie 
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Statiftif der Bewegung des perjönlichen Lebens enthält demnach in 
diefem Voerhaͤltniß ihren Ausgangspunft. 
Das perfönliche Leben hat die Beftimmung, fi) das natürliche 
zu unteriverfen; feine Wirklichkeit ift eben felber die Erfüllung dieſer 
Beitimmung. Das natürliche Leben kämpft an gegen biefe Unter 
werfung, indem es fein natürliche Dafeyn zu behalten fucht. 

Da nun das Verfönliche des Natürlichen auf keinem Punkte 
entbehren kann, fo ift in Wirklichfeit dad ganze Leben der Perfön- 
lichkeit ein fortwäßgender gegenfeitiger Kampf beider großen und all; 
gemeinften Elemente des Dafeyns, 

Da nun demnach aller WVechfel in den Thatfachen des perfön- 
lichen Lebens ſtets betrachtet werben muß ald ein Gegenſatz jener 
Elemente, unb mithin als ein gegenfeitiges Beftimmtverben beider, 
jo muß die ftatiftifche Beobachtung, fowie fle fi dem Wechfel zus 
wendet und ihn erflären will, zuerft damit beginnen, benjelben in jene 
beiden Elemente das perfönliche und natürliche aufzulöfen und 
jedes für fich mit Beziehung auf Die gegebene flatiftifche Thatſache 
in feiner Eigenthümlichkeit Hinzuftellen. Mag bie Betrachtimg bes 
Wechſels dabei einen Zwed haben, welchen fie will, mag man alfo 
bloß die Gründe des Wechſels erkennen, oder ihn aufhalten, ober 
ihn fördern wollen, immer wird man jene Scheibung ald Ausgangs: 
punkt weiteren Borfchreitens feftftellen müflen. Denn wie im Bes 
griffe, fo auch in ber Wirklichkeit bed Lebens find beide ſtets Urſache 
und Wirkung zugleich. 

Beifpiele werben die große Bedeutung dieſer Procedur leicht 
flar machen. Um zu wiflen, warum 3. B. baflelbe Kapital am 
verfchiedenen Orten ein verfchiedened Reſultat erreicht, wird man 
unterfuchen muͤſſen, ob bie örtlichen Verhaͤltniſſe die günftigften 
Ergebniffe unmöglich machen, ober bloß der Mangel an Geſchick⸗ 
lichkeit u. f. wm. Im erften Falle wird man das Unternehmen 
aufgeben, im zweiten feinen Betrieb ändern und befiem. Um zu 
wiffen, woher 3.3. die Verringerung und Vermehrung ber mitts 
fern Lebensdauer ftammt, wird man zuerſt die Durch Die Elimati- 
ſchen Berhältniffe gegebenen Elemente von denen ſcheiden, die in 
der hergebrachten Lebensweife liegen; in Diefer wieber wird man 
ben Einfluß ber durch ben Beſitz gegebenen gefellichaftlichen Stel- 
fung von ben Bebürfnifien und ben Gewohnheiten des Indivi- 
duums tremmen u. ſ. f. Es ift Feine Frage, daß -fich viele 
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Erſcheinungen des perſoͤnlichen Lebens viel leichter und ſicherer er⸗ 
klaͤren ließen, wenn man eine moͤglichſt ſtrenge Scheidung der urſaͤch⸗ 
lich zuſammenwirkenden Elemente vorhergehen ließe, che man über 
die Wirkungen ſich ein Urtheil bildet. Die weitere Ausbildung 
der Statiſtik hat hier eine ihrer wichtigſten Aufgaben durch unab⸗ 
läßliches Hinweiſen auf dieſen Grundſatz zu löfen. 

Wie aber das natürliche und yperfönliche Leben jedes für fich 
ein innerlich einheitliche8 Ganze bilden, fo wird auch zweitens ber 
urfächliche Zufammenhang nicht als ein in lauter vereinzelten Mo⸗ 
menten baftehender begriffen werben koͤnnen. Wo demnach eine 
Wiederholung berfelben oder gleichartiger Wirkungen ftattfindet, ba 
wird nicht bloß eine Verwandtſchaft angenommen werden Fönnen, 
fondern biefelbe wird die Beobachtung auf das gleichartig wirs 
fende Element des perfönlichen Lebens und von dieſem weiter auf 
den ganzen innern Zufammenhang beffelben zurüdführen. . Je mehr 
bie Statiftif der Urſachen und Wirkungen hier daher von ben Er- 
fheinungen auf die Kräfte zurüdgeht, deſto mehr werben auch bie 
Refultate ein Ganzes bilden, deito Flarer wird eben dadurch Das 
Einzelne werden, indem das Zufällige fih von dem Wefentlichen 
fcheidet, und befto höher wird Die ganze Willenfchaft ftehen. Die 
Größe eines ſolchen Reſultats muß zum nachhalttigen Kampfe mit 
ben freilich nicht geringen und ebenfowenig mit einemmale zu über: 
windenden Schwierigfeiten anfpornen, 

Auch hier wird ein Beifpiel den Sinn diefer Aufgabe erlären. 
Ergaͤbe bie ftatiftiiche Beobachtung die Thatjache ber Zunahme 
etwa bed Branntiweingenufles und zeigte Die urfächliche Betrach⸗ 
tung zuerft, daß Flimatifche Aenderumgen oder andere rein Außer: 
Hiche Einwirkungen bieß nicht motivixten, fo würde dad Steigen 
dieſes Genuſſes auf ein Steigen des Bebürfniffes hinweifen, welches 
benfelben zuerft entftehen ließ, Dieß Beduͤrfniß würbe ſich als 
Das verberbte Beduͤrfniß eines geiftigen Genuſſes zeigen. ‘Das 
Hinwenden zum Branntwein, als ber elenden Befriedigung des⸗ 
felben, würde wiederum bie Wirfung mangelnder anderer Genüfle; 
Diefe wieder die Folge einer zu hoffnungslofen Stellung ber Ar- 
beiter, und biefe die Conſequenz entweber induſtrieller, vechtlicher 

- oder moralifcher Berhältniffe, vielleicht ihrer aller zugleich feyn. 
Bon ber einfachen Thatfache des Eonfums eines einzelnen Artikels 
fteigt auf dieſe Weife Die ftatiftifche Forſchung durch Betrachtung 
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39 
von Urfache und Wirkung zu den höchiten Berhältniffen hinauf, 
ben Beweis liefernd, daß in der Wirklichkeit wie im Princip das 
Leben ber Berfönlichkeiten ein innerliched Ganzes ift, deſſen Ein⸗ 
heit eben bie Statiftif als eine thatfächliche findet, während bie 
Wiffenfchaft fie als fnftematifche entwidelt. Es wird nicht ſchwer 
ſeyn, entfprechende Beiſpiele daran anzufnüpfen. 

Hat die Statiftif diefen Standpunkt, auf dem fie ſich zuerft ber 
Wiſſenſchaft nähert, erreicht, fo bleibt ihr noch ein dritter Schritt. 
Jener innere Zufammenhang von Urfachen und Wirkungen im pers 
fönlichen Leben, ber fich bei jeder Unterfuchung mehr als ein orgas 
nifcher zeigt, führt alsbald auf-eine @leichartigkeit ihres Inhalts, 
und diefer wiederum auf bie Einheit des hoͤchſten Principe für alles 
perfönliche Leben. In ber That liegt ein foldhes ben Thatfachen zum 
Grunde, wie der Wiflenichaft. Es ift das Princip der freien Herr; 
ſchaft der Perfönlichkeit über die Natur. Die innere Verwandtichaft 
der allgemeinen Urſachen ift felbft nur die Wirkung jenes, fte alle 
in gleicher Weile beberrfchenden einheitlichen Principe, der Grund⸗ 
urfache des perfönlichen Lebens überhaupt. Erft indem bie ftatifti- 
ſche Thätigfeit in ihren allgemeinen Beftrebungen fie ausdrücklich 
als Zielpunkt Hinftellt, in welchem alle einzelnen Ergebnifle fich als 
ihre Wirkungen und Thatfachen gruppiren, und erft indem bie ein- 
zelnen flatiftifchen Unterfuchungen mit dem klaren unb beftänbig 
gegenwärtigen Bewußtſeyn von jener Grundburfache zu Werke gehen, 
für ihre thatlächliche Darftellung arbeitend, wird die Statiftif eine 
Wiffenfchaft und zeigt und im thatfächlichen Leben bie ganze- Macht 
und Fülle der Idee, welche die fuftematiiche Wiſſenſchaft als abftrafte 
Wahrheit in ihren Gedanken auffucht. 

Allein auch fo enthält die Statiftif nur noch die gegebenen That⸗ 
fachen, und in ben Urfadhen und Wirkungen nur die Elemente bed 
Werdens. Das Zufünftige, die in dieſen Elementen wie in ihrem 
Keime gegebenen Thatſachen, ift Damit noch Fein Inhalt der Statiftif, 


Die politiſche Aritämetik. 


So klar auch ber innere. Zufammenhang von Urfache und Wirs 
fung im Allgemeinen umb im Einzelnen feyn mag, fo ift Doch Die 
Bewegung ber natürlichen Thatfachen eine fo unendlich mannigfaltige, 
und die befondere Beſtimmung ber (perfönlichen) Individualität eine 
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fo willfürliche, daß das noch nicht Vorhandene damit noch nicht 
erkannt iſt. 

Die Frage entſteht demnach, ob es einen Weg gibt, bie fünf- 
tigen Thatfachen des perjönlichen Lebens kennen zu lernen? 

Diefer Weg ift vorhanden. Ex iſt gegeben in ber Anwen- 
dung der Wahrfcheinlichfeitsrehnung auf die That- 
ſachen des perjönlichen Lebens. Diefe Anwendung heißt bie 
politifche Arithmetik. 

Da nun die Thatjachen des perjönlichen Lebens zunächſt als 
einfache Thatfachen auftreten, fo folgt, daß zuerft alle Grundſaͤtze 
und Regeln der Wahrfcheinlichfeitsrechnung ihre volle Anwen 
bung auf ber eigentlichen Statiftif finden. 

Die politifche Arithmetik berechnet daher die Fünftigen Refultate 
und Fälle des Lebens ganz fo, wie dieß in der Lehre von ber Wahr- 
icheintichfeitsechnung dargelegt iſt. Es wird nicht nöthig feyn, die⸗ 
felben hier mit ihrer beftimmten Anwendung auf perfönliche That: 
fachen zu wieberholen. 

Die politifche Aritimetif bat indeß für ihre Wahrfcheinlichkeits- 
rechnung ine Aufgabe, bie fie zu einem burchaus felbitändigen 
Theile der Statiftif macht, Diefe Aufgabe, Die bisher ‚noch nicht 
befonderd beachtet worben ift, liegt nicht in ihrer Anwendung, fon- 
bern in ihrer Vorausfegung. 

Es ift gezeigt in ber Bahricheinlichfeitsrechnung, daß dieſelbe 
für ihre Anwendung beſtimmte, womöglich mit Zahlen zu berech⸗ 
nende Einheiten vorausfegt. Es iſt Flar, daß je beftimmter und 
einfacher Diefe Ginheiten find, deſto ficherer und klarer auch das 
Refultat werden muß. Für Die politifche Arithmetik kommt daher 
zunächft alled darauf an, biefe einfachen Einheiten für die Berech⸗ 
mung zu finden. Es liegt nun in ber Natur dee Sade, daß 
fie zuerft da beginnt, wo biefe einfache Einheit eine von felber 
gegebene ift. Sie wird erft allmählig zu ‚den ‚Gebieten übergehen, 
wo fie dieſe Einheiten felber bilden muß. Diefe Einheit aber em⸗ 
pfängt fie, wie der vorhergehende Abfchnitt zeigt, aus ber Hand ber 
Grfenntniß von den Elementen tes perfönlichen Lebens. Es ergibt 
fich daher der Sag, daß die politifche Arithmetif une fo höher 
fteht, und mithin um fo tiefer in die kommenden Dinge bineingreift, 
je höher die Wiſſenſchaft jene Statiftif der Elemente bes perfön- 
. lichen Lebens ausgebildet hat, während fie bei dem Mangel ober 
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bei der Unflarheit derſelben fich darauf befchränft ficht, die Wahr: 
ſcheinlichkeit ganz einfacher Thatfachen zu berechnen. 

Die erfte und einfachfte Anwendung ber politiichen Arithmetif 
ift demnach bie, wo fle mit ber "einfachften Thatſache des Daſeyns 
der Perſon und der Wahrjcheinlichkeit ihrer Geburt und ihres Todes 
rechnet. Sie iſt zuerft angewendet worden auf Wahrfcheinlichfeit 
des Abfterbens in beflimmten Lebensjahren für noch lebende Per⸗ 
fonen, und auf Diefe Berechnung hat man die Lebensverſiche—⸗ 
rungen gebaut. Es iſt Teicht, Die Grundlage berfelben aus der 
Wahrfcheinlichfeitsrechnung zu verſtehen. Wenn z. B. es fich durch 
Beobachtung gezeigt haͤtte, daß von hundert Menſchen, die in ihrem 
bOſten Lebensjahre ſtanden, fünfzig in dieſem Jahre geſtorben wären, 
fo würbe die Wahrſcheinlichkeit, daß von hundert andern, Die fünftig 
ihr 6Oſtes Jahr erreichen werden, wieherum bie Hälfte in dieſem 
Jahre ſtirbt, gleichfam 10-4; bei 1000 ſchon = 1-7; mit ber 
Zahl ber wirklich beobachteten Fälle nähert fih Die Wahrſcheinlichkeit 
ber Gewißheit in demfelben Grade, wie ber entftehende Bruch fich 
ber Einheit nähert. Darnach find nach Tanger Beobachtung bie 
Morxtalitätstabellen für bie Wahrfcheinlichkeit des Todes in 
jedem Lebensjahr entworfen, und bemgemäß bie Berficherung darnach 
berechnet; nur daß bei diefen Tabellen wohl nie bie Zahl der beob⸗ 
achteten Fälle, fondern nur das Refultat angeführt ift, fo Daß man 
den Grad der Wahricheinlichkeit, den das letztere hat, nicht erfieht. 
Eine weitere Ausdehnung diefer Rechnung auf bie rein perfönlichen 
Berhältniffe ift fehr leicht, und nur darum felten gemacht, weil 
nicht immer ein praftifches Reſultat erfichtlih war. So läßt ſich 
die MWahrfcheinlichkeit der Größe ber Perſonen, der Krankheiten, ber 
(bauptfächlich bei der Wehrpflicht praftifchen) koͤrperlichen Tüchtig- 
feit u. f. w. je nach dem Maße beftimmter berechnen, in- welchem 
eine größere Zahl von Beobachtungen benügt werben kann. Bebeut- 
famer ſchon wird die Amvendung ber politifchen Arithmetik auf das 
Rechtsleben. Obwohl für das einzelne Individuum Die vollfom- 
menfte Freiheit der eigenen That anerkannt werben muß, fe ift es 
nichtöbefloweniger gewiß, daß die Wiederfehr der Zahl und Art 
3. B. ber Rechtsftreitigfeiten einerfeitß dev Rechtsverlegun- 
gen, andererſeits ber politifchen Arithmetif nicht entziehen ‚Tönnen. 
Wenn 3. B. in einem Lande in 10 Jahren eine Zunahme von 
Concurſen um 10 recent jährlich fich gezeigt Hat, fo it bie 
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Wahrfcheinlichkeit, daß fich Diefelbe Zunahme in ben nächften 10 Jahren 
wiederholen wird, fchon groß genug, um ernfte Bedenken zu erregen; 
fie wird fein = . Und wäre etwa bie Vertheilung ber Ber- 
brechen in Eigenthums⸗, Perſonen⸗ und Gefellichaftsverbrechen wie 
8:1: 4 während 20 Jahren gewefen, fo wird man mit einer 
Wahrfcheinlichkeit von 2%, annehmen können, daß fie diefelbe bleiben 
wird in den naͤchſten 20 Jahren. Diele Beifpiele werden ſich un- 
gemein leicht weiter führen laſſen. Es gibt Fein Berhältniß des 
rein perfünlichen Lebens, das nicht Diefer einfachen Rechnung unterläge. 

Die zweite große. Anwendung der politifchen Arithmetik liegt 
mn im Gebiet bes wirthichaftlichen Lebens. Auch Hier gibt es 
Kalle genug, wo man bie Einheit einfach in Zahlen ausbrüden 
fann. Dabin gehören namentlich Diejenigen, welche eine ganz bes 
ſtimmte wirthichaftliche Unternehmung oder ein beftimmted Ereigniß 
enthalten. Den Anlaß zu ber allgemeineren Beobachtung berfelben 
haben auch hier Die auf dieſe Wahrfcheinlichkeit gebauten Unterneh⸗ 
mungen gegeben. Diefe find hHauptfächlich die VBerficherungen 
aller Art, dann die Bankzettel-Emiffion. Die Verſicherungen 
beruhen auf ber Wahrfcheinlichfeitöberechnung über das Cintreten 
gewiſſer Naturereigniſſe (Feuersbruünſte, Viehfterben, Hagelichlag ıc.) 
und werden einfach nad) der obigen Regel beftimmt. Das Banf- 
zettelweſen beruht auf ber Berechnung ber wahricheinlich höchften 
Summe zur Einlöfung präfentixter Zettel, die auf einmal vorkom⸗ 
men kann, Es ift zu bemerken, daß merfwürdiger Weile trob der 
großen Wichtigkeit dieſes lepteren Berhältnified dennoch Feine aus⸗ 
zeichende Zufammenftellung der Beobachtungen in den beregten Fällen 
vorhanden iſt; bie Unficherheit der Zettelbanfen beruht weſentlich 
eben auf dieſem Mangel. Es werben fi) auch diefe Beifpiele leicht 
vermehren laſſen. 

Die dritte Anwendung ber politifchen Arithmetik würbe ftatt- 
finden bei zufammengefegten .wirtbichaftlichen Unternehmungen. Sie 
würde die Wahricheinlichkeit eines beftimmten wirthichaftlichen Re⸗ 
fultate enthalten, und auf biefe Weife von ungemeinem Nutzen 
feon, ſowohl bei der Anlage großartiger Imftitute, als bei dem 
Beginn jedes einzelnen Unternehmens. Allein bier ift es, wo bie 
politifche Arithmetik den Mangel ihrer Entwicdlung zeigt; fie müßte 
nämlih, um Die Refultate berechnen zu fönnen, Die Elemente 
ber Unternehmungen in Zahleneinheiten auszubrüden verſtehen. Dieß 


wuͤrde zweierlei vorausfegen ; erftlich die Rüdführung diefer Elemente 
auf ein Grundmaß (wie bei den Mafchinen auf die Pferbefraft), 
dann bie allgemeine Anwendung befielben. So lange bie 
politifche Arithmetik dieſe beiden Borausfegungen nicht erfüllt hat, 
kann Die Beichäftigung mit dieſem Gebiete berjelben wenig Gemein⸗ 
nügliches ergeben. Es ift indeß zu hoffen, daß fich biefer, in feinen 
höheren Beziehungen faum erft entftandene Theil der Wiflenfchaft 
auch dieſes Gebietes bald bemächtigen wird. 

Um 3. B. ben wahrfcheinlichen Einfluß einer Herabfehung 
etwa bed Rohzuderzolld auf die Fabrikation des Rübenzuders zu 
beredimen, würde es nicht ſehr viel nügen, bie bieherigen Fälle 
einer folchen Herabſetzung und ihr Refultat zum Grunde zu legen. 
Man würde vielmehr ein einfaches Grundmaß für ben Werth ber 
zue Rübenprobuftion verwendeten Ländereien und Arbeit fuchen, 
mit ihm die Summe bed Rübenrohzuderd (etwa in Pfunden) 
dividiren, auf Diefe Weile bad Grundmaß bed Werthes befielben 
finden, und dieſen Werth mit dem durch den Zoll zum Theil 
beftimmten neuen SBreife in Verhaͤltniß ſetzen müflen. Auch damit 
hätte man nur ein fehr unficheres Refultat, da man bad wahr- 
fheinliche Steigen ber Confumtion bei geringerem Preife des Roh- 
ftoffes erft wieder felber berechnen und dann auf jened Grund⸗ 
maß zurüdtühren müßte, um ed mit jener Berechnung in 
Verhaͤltniß fegen zu koͤnnen; baflelbe müßte gefcheben mit ber 
wahrfcheinlichen Verbefferung ber Fabrikation u. f.w. Man kann 
ein Refultat finden ohne diefe Operation; allein es ift ein folches 
immer mehr eine Annahme, als eine Wahrfcheinlichkeit, da das 
Berhältniß der Faltoren zu einander nicht auf einer gemeinfamen 
Einheit, fondern felber nur auf. einer Annahme beruft. Auf aͤhn⸗ 
liche Schwierigkeiten ftößt die Wahrfcheinlichkeitsrechnung für Unter- 

nehmungen, fowie jene Einheit fehlt. Wo fle jedoch wenigftend 
annähernd gegeben ift, wie bei ber Landwirthichaft, da wird jene 
Berechnung möglicher, weßhalb denn auch für Iandwirtbfchaftliche 
Unternehmungen die Regeln im Allgemeinen viel beftimmter, ber 
Wirthfchaftsplan für viel längere Zeit feftftehend ift, wie bei 
anderen Unternehmungen. Allerdings ftrebt die Wiſſenſchaft dahin, 
ein folched allgemein anerfanntes und angewendetes Grundmaß 
zu finden, namentlich in dem Werthe ber einfachen Tagesarbeit. 
Daß biefe dem Wechſel unterworfen ift, bietet Feine wejentliche 


Schwierigkeit dar. Die wahre Schwierigkeit liegt vielmehr darin, 
eine gültige Einheit für Die verfchiedenen Arten und Stufen ber 
Arbeit eined Tages zu finden. Wäre dieß gefegt, fo wäre Damit 
bie wirthichaftliche Einbeit, mit ihr Die Möglichkeit der Berech- 
nung jedes Unternehmend als einer Einheit und damit auch bie 
Möglichkeit einer Wahrfcheinlichfeitsrechmung im wirthſchaftlichen 
Leben überhaupt gegeben. 

Trotz dieſes wefentlichen Mangels laſſen fich jedoch annäßernde 
Rechnungen aufftellen in fehr vielen Fällen, in denen bie meiften 
Menichen bloß einer Meinung folgen. Wenn z. B. nach ben 
gegebenen Beobachtimgen auf 1000 Menfchen etwa ein beftinm- 
tes Gewerbe kommt, fo würde die Wahrfcheinlichfeit, daß bei 
hinzutretenden 500 neuen Menichen ein zweites Gewerbe fich er- 
halten Fönnte, gleich "feyn 9%, = Y Wenn aber, wie Das 
natürlich der Ball ift, die Vorausſetzung gilt, daß jene 1000 einen 
beftimmten täglichen Erwerb, etwa von wenigftend Y, Thlr., 
machen müflen, damit jenes Gewerbe durch fie beftehen fünne, fo 
würde, wenn biefer Erwerb auf 1% Thle. fliege, die Wahrfchein- 
lichkeit für bad neue Gewerbe, das nur 1000 x braucht, 
fchon ohne 500 neue Bewohner Gewißheit feyn. Ergäbe fih nun 
aber, baß das bereits beftehende Gewerbe feine Unternehmung in dem⸗ 
felben Grabe ausdehnte, in dem der tägliche Erwerb fteigt, fo 
würde alddann erft mit 250- neuen Bewohnern Gewißheit gegeben 
feyn, daß ein neues Gewerbe beftehen könnte. Würde das ältere 
. Gewerbe, 3. B. eine Zuderfabrif, Dagegen im Stande feyn, feine 
Unternehmung noch vafcher auszudehnen, ald das Steigen des 
Taglohns vor fich geht, fo würde ed auch die neuen Bewohner 
zu fich heranziehen, und Die neue Unternehmung Hätte gar feine 
Wahrſcheinlichkeit des Abſatzes, wenn fie nicht wieder neue Vor⸗ 
ausfegungen befäße; etwa größeres Kapital, beſſeren Betrieb; 
perfönliche Gonnerionen u. |. w., Die fich zum Theil wiederum 
„berechnen laſſen. Es ift von großer Wichtigfeit, daB folche Bes 
rechnungen, fo weit fie wenigſtens möglich find, ber Anlage eines 
jeden Unternehmens vorhergehen; gewöhnlich freilich gefchieht dieß 
nur in geringem Maße, und ber Untergang berfelben ift bie 
regelmäßige Yolge der Nichtbeachtung diefer Regeln. Ein Bolt 
aber, in dem die Statiftif fo hoch ftände, um die weientlichften 
einichlagenden Thatfachen zu kennen und jedem bie wenigftene 
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rohe Berechnung der wahrſcheinlichen Erfolge der Einzelunterneh⸗ 
mungen allgemein zugaͤnglich zu machen, wuͤrde zum mindeſten 
alles erſparen, was durch verkehrte Unternehmungen gerade aus 
ben obigen Verſuchen zu Grunde geht. Biel wäre jedenfalls ge⸗ 
wonnen, wenn man bie Anwendung auch nur Diefer Ueberſchlags⸗ 
rechnung über bie Wahricheinlichkeit gefuchter wirthfchaftlicher Re- 
fultate jo allgemein als möglich machen Fönnte, 

Es ergiebt ſich zumächft aus dem Obigen, daß ber Inhalt der 
politifchen Arithmetik ein ungemein viel bebeutenderer ift, als ber, ben 
man gewöhnlich dafuͤr anzunehmen pflegt, und daß dieß Gebiet einen 
Reichthum von Refultaten enthält, deſſen Werth vielleicht mehr als alles 
andere zu einem fnitematifchen Studium der Statiftif anregen wird. 
Allein es ift zugleich Har, daß in ber Gleichartigfeit des Zufälligen, 
die bier in der politifchen Arithmetif ihren Ausdruck findet, ein 
innerlich gleichartiged Element vorhanden ſeyn muß; und auch Diefeg, 
obwohl nur in feinen Aeußerimgen äußerlich erfaßbar, wird nun 
von der Statiftif felbft wieder als eigene Thatſache erkannt. 


Das ftatiftifche Geſetz, Die Regel und die Ordnung. 


Die politifche Arithmetik, den Grundfägen ber Wahricheinlich- 
feitörechnung folgend, muß unter den Urfachen, Die fie findet, eine 
Anzahl alsbald ald dauernde anerkennen. Diefe Dauer felbft 
zeigt ſich, als Gegenſtand ber ftatiftifchen Unterfuchung, entweber 
ald eine zufällige, oder als eine durch das Weſen des perfünlichen 
Lebens auf irgend einem Punkte beffelben nothwendig gebotene. Wo 
dieß der Hall ift, da ift damit zugleich ein Dauernded Streben ber: 
felben geſetzt, Die ihr entfprechenden Wirkungen zu erzeugen. Es 
ift ftetS möglich einige Diefer Wirkungen, oft, bie Sauptiwirfungen, 
felten alle Wirkungen einer folhen, durch die Natur bes perjönlichen 
Lebens gefetten dauernden Urfache aus ihrem eigenen Welen zu 
erfennen. Die Nothwendigkeit nun, nach weldyer eine bauernde 
Urſache jene ihr entfprechenden Wirkungen zu ftatiftifchen Thatſachen 
werben läßt, ift das ftatiftifche Geſetz. 

So z. B. iſt es ein ftatiftifches Geſetz, daß das der Natur 
ber Perfönlichkeit nach unendliche Beduͤrfniß (die dauernde Urſache) 
die Verfchönerung ber Erzeugnifle hervorruft, bie baflelbe befries 

. digen (bie nothwendige Wirkung). Es iſt ein ſtatiſtiſches Geſetz, 
daß das Angebot im Verkehr (die dauernde Urſac.) den Preis 
Stein, Syſtem? J. 
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ber Waare dem Erzeugungswerthe nähert (bie nothwendige Wir- 
fung) u. ſ. w. Oft freilich wird ein Gefeg dadurch unflar, daß 
andere Wirkungen Hinzutreten, welche Die gefebmäßige Wirkung 
aufheben, wie 3.8. in legterem Falle eben das Steigen bed Er- 
werbs der Käufer den Preis der Waare höher halten kann als 
ber Erzeugungswerth if. Oft flieht man auch ein Gefeg, wo 
nur eine zufällige Mebereinftimmung der Erfcheinungen vorhan⸗ 
den iſt. 

Es ſolgt mithin, daß wenn man das Geſetz kennt, die Wirkung 
nicht mehr an ſich der Wahrſcheinlichkeitsberechnung unterliegt, ſon⸗ 
dern als eine nothwendige geſetzt wirb. Es frägt ſich dann nur, 
ob die Verhaͤlmiſſe, welche von dem Geſetze unabhängig find, Die 
volle Verwirklichung jener gefegmäßigen Wirkungen zulaſſen. Dieß 
ift der Punkt, auf welchen eine Rechnung eintritt, weldhe das 
Umgefehrte der Wahrjcheinlichfeitsrehnung enthält, Man 
muß zu dem Ende verfuchen, die Hin.berniffe jener Verwirklichung 
unter einen gemeinfchaftlidden Größenausbrud zu bringen, 
das Maß der Urfache gleichfalls mit diefem Ausdruck zu beftimmen 
und dann jene von Diefem abziehen. Der Reft wird fich dann zur 
Geſammtſumme der gejegmäßigen Wirkung verhalten, wie Die 
Kraft der dauernden Urfache zu der Kraft: der Hinderniffe. Indeſſen 
wird dieß nur in wenigen Fällen gelingen. ®ewöhnlidy wird man 
auch Hier mit einer mehr oder weniger wichtigen bloßen Annahme 
ſich begnuͤgen müſſen. Indeß ergibt es fich, daß die Richtigkeit 
diefer Annahme in dem Maße fteigen und fallen muß, in welchem 
es gelungen ift, jenen gemeinfchaftlichen Ausdrud zu finden. 

Diieß letztere nun iſt namentlich da ber Fall, wo es fi um 
ben Marktpreis Handelt, weil bier dieſe gemeinfchaftliche "Größe 
‚im Geldwerthe meiftens gefunden werden kann. So wird z. B. 
das Angebot fremder billiger Waare die einheimifche. auf ihren 
Erzeugungswerth nur dann herabbrüden, wenn bie Hinbemifle 
des Angebots, Transport, Zoll, Verficherung u. ſ. w., nicht. jene 
fremde Waare felber theuer machen. Daſſelbe gilt von gewifſen 
Unternehmungen. Das Geſetz, baß bie im Handel erfparten 
Kapitale ſich der Bodenkultur zuwenden, wenn fie im Handel 
feine außreichenbe BDeichäftigung finden, bat fein Hinderniß oft 
" Belgien) in einer Befchaffenheit des Bodens, welche ben Zins 
und Unternehmungsgewinn verfchlingen würde. Die bauernde 
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Urfache wäre hier das Sinfen bes Zinfes im Handel eiwa unter 
4. Procent; dad Hinderniß die Befchaffenheit des Bodens, bie 
nur 2 Procent gibt, während andere Anlagen etwa 3 PBrocent 
geben würden; es würde mithin bie Kraft ber dauernden Urfache 
fich zu ber bes Hinderniſſes verhalten wie 3: 4, das heißt, fie 
würde, weil fie Chier um /,) geringer ift als das Hinderniß, 
gar nicht zur Verwirklichung gelangen. In allen biefen Fällen 
kommen jedoch ſtets eing ſolche Menge von Nebenverhältnifien in 
Betracht, daß derartige Rechnungen. mehr zur theoretifchen Exfennt- 
niß bed Weſens ber Gelege, ald zur praftiichen Anwendung taug- 
lich find. 

Wo num aber diefe Hinderniffe felber Dauernder und gleich— 
artiger Natur find, da wird die Benwirklichung des Geſetzes in 
ihrem gleichfalld dauernden und gleichartigen Kampfe mit benfelben 
in gleichmäßigen und gleichartigen Wirfungen auftreten. Diefe, buch 
die gegebenen und gleichmäßigen Hinderniffe gegebenen gleichmäßigen 
Wirkungen einer dauernden Urfache, ober bie gleichmäßigen Er- 
(heinungen bes Geſetzes heißen die Regel. Die ftatiftiiche 
TIhätigfeit kann nun zwar von ber Erkenntniß des Geſetzes zur Regel 
fortfchreiten; allein faft immer gefchieht das Gegentheil, das Er⸗ 
fennen bes Geſetzes aus der Regel. Und in vielen Fällen wird bie 
Erfenntniß bei dem Regelmäßigen überhaupt ftehen bleiben, weil 
ihr das Gefeg verborgen if. In dieſen Fällen nun wird anftatt 
eined wiſſenſchaftlich ausgedrüdten Geſetzes die Annahme "einer uns 
befannten, aber dauernden Urſache angenommen. 

So z. B. ift ed Regel, daß bie Zahl der geborenen Knaben 
und Mädchen fich verhält wie 20 : 21. Es ift Regel, daß Ge⸗ 
ſchlechter, Die .mit andern nicht Durch Ehen gekreuzt werben, aus- 
ſterben. Es ift Regel, daß .induftrielle Unternehmungen, wenn 
fie mit Verluft aufgegeben werben, auch wenn ſich gute Ausfichten 
eröffnen, von neuen Unternehmungen abjchreden. Vieles Ein- 

* zeine in bem mechanifchen und zum Theil auch rationellen Betriebe 
gewiſſer Unternehmungen gilt ald Regel; vieled daran wiederum 
nur beghalb/ weil man nicht aufmerkfam genug das zum Grunde 
liegende Geſetz und bie Hindernifle gefondert und beobachtet hat 
und fich mit der unklaren Borftellung einer dauernden Urſache 
begmügt. Die Regel aber ift eben befhalb da, um zum Erforſchen 
diefes Geſetzes anzufpornen! 
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Indem nun die ſtatiſtiſchen Geſetze und Regeln unter gemein- 
ſchaftlichen Geſichtspunkten zuſammengefaßt und als Ganzes erkannt 
werden, iſt damit die Ordnung der Thatſachen gegeben. Dieſe 
Ordnung hat in dem Begriffe der Perfönlichfeit ihren Mittelpunkt, 
und in dem ftetö lebendigen Gegenſatz derfelben zu dem natürlichen 
Leben ihre allgemeinfte bewegende Kraft. Sie hat in den, zu Ge⸗ 
fegen erhobenen und ald Regel wirkenden dauernden UÜrfachen, ben 
Elementen des perfünlichen Lebens, ihren Organismus; in den fla- 
tiftifchen Thatfachen ihre gemeinfame, in den Zuftänden ihre wech- 
jefnde Wirflichkeit; Die Beobachtung erfennt dad Vorhandene, bie 
politifche Arithmetif Das Künftige diefed wirklichen Lebens; und auf 
diefe Weife ift Der innere Gefammtorganismus ber lebendigen und 
thätigen Wiflenfchaft der Thatfachen des perfönlichen Lebens gegeben. 

Allein damit find doch eben nur die Organe gefeht und bie 
Gefege angegeben, nach welchen biefe Wiflenfchaft thätig iſt. Es 
ift dieß Fein Syſtem der Statiftif, fondern ein Syftem ber ftatiftts 
fchen Thätigfeit. Wie nun aber das wirkliche Leben ber Natur 
bie organifchen Elemente berfelben in ihrer confreten Geftalt zuſam⸗ 
menfaßt, fo ift auch hier Die wirkliche Statiftif die Bethätigung 
jener Elemente derſelben, der Schlußpunft des Syſtems und zugleich 
bie Verwirklichung feiner Aufgabe. 


IM. Die wirkliche Statifif. 


Die wirkliche Statiftif beginnt nun mit derjenigen Thaͤtigkeit, 
deren wefentlidher Zwed es ift, Das perjönliche Reben als ein 
beftimmtes Dafeyn Darzuftellen. " 


Der wirklichen Statiftif gehören daher nicht an Die Angaben 


und Mittheilungen, Die bei Veranlaſſung eined andern Zwedes vor- 
fommen; jelbft Dann nicht, wenn fie ausführlich und genau genug 
wären. Denn hier ift Die Angabe nur das Mittel für einen dritten 
Zweck, und das Bild, welches: Diefelbe enthält, geht feiner Beftim- 
mung und feinem ‚Inhalte nach auf in der Erreichung biefes Zieles. 
Das Außert fi} denn der faft ausnahmslofen Regel nach darin, daß 
folche Angaben einerfeits ohne Mittel für ihre Kritik, andererſeits 
ohne Zufammenhang mit den verwandten Verhältniffen daftehen, und 
mithin felten einen Nuten außerhalb des Zweckes haben, um befient- 
willen fie gemacht werben. 


— — — — 
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So wibderfpricht ed offenbar dem Begriffe der Statiftif, 3. 2. 
die Angaben der ˖ alten Gefchichtichreiber für Statiftif zu erflären; 
Herodot ift ebenfoviel und ebenfowenig ein Statiftifer, ald Walter 
Scott in feinen Romanen ober ein Towift in feinem Tagebuche. 
Je mehr der andere Zwed in folchen Fällen vorherrfcht, befto 
werthlofer werben alsdann jene Angaben felber. Daher kommt 
ed, daß bie ftatiftiichen Daten eines Geſchichtswerkes mehr Werth 
haben als die eined Touriften, während dieſe wiederum der Regel 
nach wertfwoller find ald bie des Romanfchreibers, der die That: 
ſachen nach feinem Bebürfniß zurecht macht. Es verfteht ſich 
dabei, daß foldhe Mitteilungen allerdings benügt werden Fönnen 
für Arbeiten, welche der wirklichen Statiftif angehören; alddann 
aber ift diefe Benüsung felber ſchon eine Beobachtung und Be: 
urtheilung der Angabe des uriprünglichen Autors. 

Jene Aufgabe der wirklichen Statiftif nun, ein beftimmtes that- 
ſaͤchliches Verhaͤlmiß des Lebens bdarzuftellen, wird gelöst, indem 
ſich dieſe Darftelung an bie Geſetze und Regeln anfchließt, welche 
aus dem Begriffe der Statiftif fich ergeben haben. Es folgt daher 
im Allgemeinen, daß jede wirfliche Statiftif um fo werthooller ift, 
je mehr fie fich im Einzelnen an jene Geſetze und Regeln in ihrer 
Thätigkeit anfchließt, und daß fie um fo mehr ihren Zwed erreicht, 
je mehr fie auf jedem einzelnen Bunfte mit dem Bewußtfeyn von 
jenen Grunbfägen zu Werke geht, bie ihren Werth beftimmen. 

Die wahre und höhere Statiftif beginnt daher erft da, wo 
die ftatiftifche Thätigfeit fich zu einem wirklichen Syfteme entwidelt 
hat, und wird in dem Maße fortfchreiten, in welchem jenes Syftem 
flarer und in fich gefchloflener bafteht. 

Die Entwidlung der wirklichen Statiftif hat mithin ihren 
beftimmten Bang. Sie fängt an mit der Aufnahme ber ftatifti- 
hen Thatſache als folcher, und zwar gewöhnlich weil zuerft Die 
Thatfache als eine bemerkenswerthe erfcheint, Dann weil man mit 
ihrer Senntniß einen beftimmten Zwed verbindet, und endlich, weil 
man begreifen lernt, daß ohne diefe Kenntniß ein allgemeined Ur— 
theit nicht mögBich if. Aus ber bloßen Aufnahme, die noch ohne 
beftimmte Regeln gefchieht, geht alsbald eine Verſchiedenheit ber 
Angaben hervor, die wiederum die Kritik derſelben wedt. “Die 
feitifche Unterfuchung zeigt dann, daß Die ftatiftifche Thätigkeit be- 
ftimmte Geſetze und Regeln hat, die, weil fie aus der Natur ber 
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beobachteten Verhältniffe felber hervorgehen, zur Bedingung ber Ridy- 
tigfeit- des Reſultats des Werthes ber Angabe und Darftellung 
werden. Aus biefer Erfenntniß entwidelt fi) dann das Syftem 
der Statiftif; und mit dem Auftreten biefes Syſtems und feiner 
Herrfchaft in der wirklichen Statiftif beginnt dann eigentlich erft bie 
wahre ftatiftifche Thätigfeit, die zum organifchen Theile und zur 
Grundlage der ganzen Staatswiſſenſchaft wird; es iſt Die Herrichaft 
bes Bewußtſeyns über die durch das Außere Dafeyn der‘ Thatjache 
Außerlich angevegte Thätigkeit der erfennenden Perfönlichkeit. Dieß 
ift mithin die in dem Wefen der Statiftif felber Tiegende Grund⸗ 
lage der Geſchichte der wirklichen Statiſtik. 

Dieſe wirkliche Statiſtik hat nun drei Hauptformen, die ſich 


an jene Grundlage der Geſchichte derſelben anſchließen. 


Die Statiſtik ver Zuſtände. - 
Die Statiſtik der Zuſtände iſt diejenige, deren Aufgabe es iſt, 


die Geſammtheit der äußern Verhaͤltniſſe des perjönlichen Lebens 


barzuftellen. 

Der Zweck der Statiftif der Zuftände ift demnach die Dar. 
ftellung. Sie Hat fich nicht um Urfache und Wirkung, um Wechfel 
und Werden zu kümmern; fie enthält nur, was ift. Und dieſer 
Zweck derſelben beſtimmt Inhalt und Form. 

Die Statiſtik der Zuſtaͤnde muß daher zuerſt den Gegenftand, 
den fie darſtellen will, genau beſtimmen; denn feine äußeren Gren- 
zen find Die Grenzen ihrer eigenen Aufgabe. Sie muß zweitens bie 
Mittel und das Verfahren bei ihrer Beobachtung gleichfalls 
genau angeben, um bie Nichtigkeit ihres Refultats durch die Zweck⸗ 
mäßigfeit beider mefjen zu laſſen. Sie muß endlich drittens Die 
gefundenen Thatfachen, fo viel als dieß nur irgend thunlich iſt, auf 
ein von ben Thatfachen felber unabhängiges Maß zurüdführen, in 
welchem die Grundlage der Gemeingültigfeit ihrer Reſultate gegeben 
ift; da, wo bieß nicht gefunden werden kann, muß dieſe Statiftif 
jenes objektive Maß der Thatfache außerhalb derfelben buch Ver: 
gleihung herftellen. Enthält dee Darzuftellende Juſtand verfchier 
bene Thatfachen, fo muß jede derfelben zunächft für fich, Dann 
aber in feinem Verhältniß zur Geſammtheit Dargeftellt werben: 

Die Statiftif der Zuftände muß demnach ein Bild des wirk— 
lichen Zuftandes geben. Diefes Bild ift zuerft die Karte.‘ Das 
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Weſen ber Karte ift, daß in ihr die quantitativen und quali: 
tativen Berhältniffe eines Zuftandes als gleichzeitig 
und in räumlicher Einheit dargeftellt werden. Die Karten- 
barftellung ift Daher die urfprüngliche Form aller Statiftif ber 
Zuſtände, weil biefe felber der Auffaffung in ihren quantitativen 
und qualitativen Verhältnifien - zuerft immer gleidyeitig erfcheinen; 
fie ift aber auch bie legte und höchfte Form ber ftatiftifchen Dar: 
ſtellung, weil in the ſich wieder alle einzelnen Refultate berfelben in 
einem Ganzen als Gefammizuftand zufammenfaflen. Die ftatiftifche 
Darftelung geht daher von ber Karte aus und kehrt zur Karte 
zurück; die Sarte allein ift fähig, nicht bloß die Statiftif der Zu⸗ 
Hände, ſondern auch Die bed Zwedes und der Wiſſenſchaft in fich 
gleichzeitig aufzunehmen. Die Entwicklungsgeſchichte der ftatiftifchen 
Darftellung hat daher ihren böchften Ausdrud in der Geſchichte ber 
ſtatiſtiſchen Karte, 

Unter ber Karte ift Hier bie bildliche Darftellung von Ge⸗ 
fammtverhältnifien überhaupt verftanden, weil eben das rein natür- 
liche Gefammtverhältniß, das einzelne Land, doch zuerft und zuletzt 
ber Träger alled zuftänblichen Daſeyns if. Es ift von großer 
Wichtigkeit, die Bedeutung foldher Kartendarftellung und ihre Ge⸗ 
ſchichte genau zu beachten. Unſere Aufgabe nöthigt uns, und auf 
kurze Andeutungen zu befchränfen. Vielleicht, daß es ihnen gelingt, 
dem Lefer zu weiterer Meberlegung Anlaß zu geben. Die Land 
farte ift bie erſte, aber noch höchſt einfeitige und rohe Form 
der ftatiftifchen Kartendarſtellung, indem fie wenig mehr als bie 
rein äußere, "durch die Grenze gegebene Geftalt des Landes bietet. 
Die Landkarte fteht daher dem wirklichen Geſammtdaſeyn der Mens 
hen am fernften, indem fie alle Zwifchenglieber zwifchen ber 
leeren Geftalt des Landes und dem wirklichen Leben des Menichen 
wegläßt, und der Einbildungsfraft e8 überläßt, ſie hinzuzuſetzen. 
Daher kommt es, daß Landfarten von weniger Gebildeten fchwer 
verftanden und leicht vergeflen werben, und baß fie für den Unter- 
richt: entjchieden das mangelhaftefte Mittel find. Allein fie bilden 
die Grundlage ber wirklichen Statiftit, und die natürliche. Ent: 
wicklung geht deßhalb dahin, die Landkarten allmählig mit Dem 
Bilde der übrigen Gejfammtverhältniffe des Lebens 
zu erfüllen. Bisher ift biefer enticheidende Schritt noch wenig 
oder gar nicht gefchehen. Man hat im Gegentheil in ben 
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Gebirgs⸗ und Alußfarten, in den Iſothermen und den PBolargrenzen 
der Naturerzeugnifle die Landkarte nur noch in das Gebiet ber 
geographifchen und naturhiftoriichen Statiftif hineingezogen ; Die 
hiftorifchen Kartenwerfe, wie das von Spruner u. A., fchließen 
fich dagegen xein an den Wechfel der ftaatlicden Abgrenzungen. 
Wie viel weiter würde Die lebendige Auffafiung fommen, wenn 
wir bahin gelangten, um nur Ein Wichtiges anzuführen, volks⸗ 
wirthfchaftliche Landfarten zu. befigen, welche Die Verthei- 
lung der Hauptgewerbe, bed Handels, der Agrikulturverhältnifie, 
ber Bodenprodufte, ber Bevölkerung anſchaulich machten! Die 
Anfänge find gegeben; wir befigen ethnographifche Karten, - wir 
befigen fogar..eine Karte über die Vertheilung bed Unterrichts in 
Franfreih; wann werden wir in einer Kartenmappe bie bildlich 
‚ angefchaute Gejchichte der Lebenszuftände, ſyſtematiſch geordnet, 
befigen? Daß dieß länger dauert, als es gut tft, ift freilich 
eben durch jened Wefen der Kartendarftellung erklärlich, die zwar 
ben Anfang ber Statiftif, aber zugleich die höchite Vollendung 
berfelben enthält; einmal aber ernftlich begonnen, wird auch Diefe 
Aufgabe von unſerer machtoollen Zeit gelöst werben! 

Die zweite Form des Bildes wirklicher Zuftände ift Die Tabelle. 
Das Welen der tabellarifhen Darftellung befteht darin, daß 
fie die Verhältnifle einzeln auf ein Maß der Zahl zurückführt, 
und buch Berechnung als ein Ganzes zujfammenfaßt, Die Vor⸗ 
ausſetzung der tabellarifchen Statiftif ift demnach das Aufftellen einer 
in Zahlengrößen theilbaren. Einheit, und biefe wieder enthält das 
Gleichartige in dem verfchiedenen Verhältniſſen. Die Tabelle ift 
baher die Grundlage der Statiftif des Gleichartigen in dem Ber- 
fchiebenen; ſie ichließt fich daher zuerft an das Gleichnamige und 
Meßbarfte, die numerifche Einheit geht mit ihre Durch Die verfchie- 
denen Gebiete des Daſeyns hindurch und enthält fomit zuerft die 
Darftelung ded Gefammtzuftandes Einer Thatfache unter den ver- 
fchiedenen Thatjachen. Aus diefen einzelnen numerifch Daxgeftellten 
Gefammtverhältniffen bildet fie dann durch äußere, numeriſche Zu- 
jammenreihung ben numeriich ausgebrüdten Geſammtzuſtand. 

Die Tabellenftatiftif enthält Daher, im Gegenfaß zu ber Karten- 
ftatiftif und ihrer vaumlichen Gleichzeitigkeit, eine zeitliche Reihen- 
folge der einzelner gemeflenen Thatfachen, Sie gibt daher nie eine 
gleihe Anſchauung, wie biefe; allein fie bietet Dafür Die genaue 
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Bellimmung der einzelnen Thatiache, und damit fteht fie ber 
Lartenftatiftif ergänzend und erfüllend zur Seite. Während Diele 
vorzugöweife Die Statiftif der Geftalt ift, ift jene vorzugsweiſe Die 
Statiftif des Maßes. Und daher ergibt fih, daß während jene bie 
Anſchauung vor allem fördert, biefe zunaͤchſt Zweden zu bienen 
pflegt. Sie fordert eine Aufgabe der Thaͤtigkeit, und bildet daher 
die Form ber folgenden zweiten Hauptart ber wirklichen Statiftif. 
Die Tabelle umfaßt jede in Zahlen ausgebrüdte Darftellung 
eines Zuftandes; ſie entfteht an jedem Zwecke, der ſich in Zahlen 
ausdrüden läßt. Ihre natürliche Beitimmung für die Statiftik 
ber Zwecke müßte baher auch die Grundlage für den praf- 
tifchen Unterricht ber Zahlenftatiftif bilden, und zwar indem 
man bad Entſtehen ber Tabelle an dem Zwede berielben und 
nicht Die Benügung der vorhandenen Tabelle an ihrem ſchon ger 
gebenen Inhalte lehrte. Die Tabellenftatiftit ſollte deßhalb nament- 
lich im erften Unterricht dad durchaus Untergeordnete ſeyn; man 
fann, dem Weſen beider Formen dieſer Statiftit nach, mit Be: 
ftimmtheit annehmen, daß die ftatiftifche Kenntniß um fo ichlechter 
gelernt wird, je entichiebener bie Zahlen- und Tabellenftatiftif als 
Anfang und Grundlage des Unterrichts gebraucht wird. Die ge- 
wöhnlichen Landfarten find ber Beweis dafür, indem fie bie ein- 
fachfte und vohefte Verbindung beider enthalten, 

Die dritte Form iſt die dev Befchreibung. Der Begriff der 
Beichreibung ift fcheinbar ein unklarer und ber Inhalt. berfelben ein 
willürlicher. Die Beſchreibung erſcheint deßhalb als bie Willkür 
und Zufälligfeit, aber auch als dad Freie und Lebendige in Der 
Statiftif der Zuſtaͤnde. Man hat fie deßhalb immer fehr geliebt, 
aber nie fehr geachtet. 

Bei genauerer Betrachtung ergibt fich aber, daß bie Zuftänbe 
durch Maß und Geftalt einen Eindrud auf die Berfönlichfeit machen, 
der als ein felbftftändiges Element ber Statiftif betrachtet werden 
kann, indem er das Verhaͤltniß des Zuftänblichen zu dem Perjön- 
lichen in mehr oder weniger klarer Geftalt enthält. Die ftatifti- 
de Beſchreibung ift demnach diejenige, welche ſich an die durch 
Karte und Tabelle gegebene Geftalt und das Maß ber Zuftände 
anſchließt, diefelben zu ihrer Borausfegung und Grundlage hat, und 
von ihnen aus durch Erzeugung bes Eindruckes foldher Berhältnifle jenes 
in Karte und Tabelle, in Geftalt und Zahl gegebene Bild, das in 
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ihnen noch äußerlich daſteht, zu einer innern Anſchauung zu bringen. 
Die ſtatiſtiſche Beſchreibung aber geht zugleich in rein ſtatiſtiſchem 
Sinne über. jene .auf den Punkten hinaus, wo Geftalt und Maß 
nicht mehr bildlich oder als Zahl dargeftellt werben fönnen ; ſie er⸗ 
füllt das Bild, das beide geben. Ihre Bedeutung: fteigt daher 
in. dem Maße, in weldjem fie fich dieſes Verhältuiffes bewußt wird; 
fie finft in dem Maße, in welchen fte die bilbliche ober tabellari⸗ 
ſche mögliche Darftellung zu erſetzen ſucht. Die wahre ftatiftifche 
Befchreibung ift daher ein fehr weientliches Element der Statiftif ber 
‚Zuftände; .wenn es zwar gewifle Zuftände gibt, ‚welche ber Be⸗ 
Ihreibung faft ganz entbehren können, fo gibt es anbererfeitd wieder 
Zuftände, welche, ber Darftellung des Maßed und ber Geftalt fich 
entziehend, faft nur durch Beſchreibung Dargeftellt: werben müflen; 
der Regel nach aber wird in ber vollfommenen- Darftellung. eines 
Zuftandes das Bild und die Tabelle nie ganz ohne die Beichreibung, 
Diefe nie ganz ohne ‚jene feyn Fönnen. 

Das Aufnehmen der Beichreibung enthält ſtets eine große 
Gefahr für den Werth der Darftellung, indem fie es iſt, welche 
das perfönliche , an fich unbegrenzte Element in das ſcharf begrenzte 
" Gebiet bes gegebenen Zuflandes hineinträgt. Allein dafuͤr ift fie 
es auch, welche eben dadurch wieder den Reiz zur Befchäftigung 
mit dem begrenzten Objekte gibt, und bie gerade durch bie ihr 
eigenthümlichen Behler die Kritif und damit dad Bewußtſeyn von 
der wahren Aufgabe der Statiftif hervorruft! Es ift daher eben 
fo leicht, die Befchreibung in der Statiftif zu verurtheilen, als in 
fie zu verfallen. Als Grundſatz aber darf dabei gelten, daß feine 

Beſchreibung werthlos ift, welche Maß und Geftalt in fih auf- 
nimmt; denn fte hat in Diefem ihrem Inhalte das Gegengewicht 
gegen ihre eigenen Ueberſchreitungen. 


Die Statiſtik der Zwecke. 


Die Statiſtit der Zwecke iſt diejenige, welche die gegebenen 
Zuſtaͤnde und Thatſachen als die Bedingungen neuer, durch 
die menſchliche Thaͤtigkeit zu erzeugender Zuſtaͤnde — der Zweie 
dieſer Thaͤtigkeit — betrachtet. 

Die Aufgabe der Statiſtik der Zwecke iſt demnach die, in den 
gegebenen, durch bie Statiſtik ber Zuſtaͤnde beſtimmten Thatſachen 
dasjenige als felbftftändige Thatſache in Maß und Geſtalt 
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hinzuftellen, was als natürkiches Element auf die Verwirklichung 
eines beftimmten perfönlichen Zweckes einwirft. 

Die Statiftif der Zwecke nimmt daher die Statiftil der Zuftände 
in fih auf; fte feßt fie als bereitö gegebene voraus, und zwar in 
dem Sinne, daß fie felber um fo Höher fteht und um fo beftimmtere 
Refultate ergibt, je vollfommener die Statiftif der Zuftände ift, bie 
ihr vorausgeht. 

Sie muß daher zunächft den beſtimmten Zweck feſtſtellen, für 
den ber gegebene Zuftand al& Grundlage dienen fol, Sie muß 
ferner die Kräfte beftimmen, deren Anftrengung in dem gegebenen 
Zuftand den neuen hervorbringen fol. Sie muß endlidh die Bes 
wegung ober das Berfahren ber Thätigkeit bemefien, durch 
welche bie Kräfte die Thatfachen dem Zwecke , unterworfen werben. 
Iſt ein Zwed der Art, daß er beftimmte neue Zuftände zur Bor: 
ausfegung feiner Verwirklichung hat, fo muß fie jede diefer Voraus⸗ 
fegungen wieber als einen felbftftändigen Zweck betrachten. 

Das, was die Statiftif der Zwecke dadurch gibt, iſt demnach 
nicht mehr ein Bild der Zuftände, fondern eine Berechnung ihrer 
Elemente, deren Grundlage die Thatfache der bewegenden 
Kraft ift. 

Diefe Berechnung enthält nun zuerſt Die wirkliche Berände- 
rung der gegebenen Thatfachen, al® felbftfiändige Thatfache 
dargeftellt, in beftinmter Beziehung auf ben zu erreichenden 
Zweck. Die einfachfte und zugleich Harfte Form dieſer ftatiftifchen 
Darftelung iſt die tabellarifche, indem Diefelbe jeden einzelnen Zu- 
fand in feinem beftimmten Maße erfaßt und eben baburch bem 
geitlichen Wechſel felber fein Maß gibt. So entfieht die Statiſtik 
des Wechſels ber Zuftände und Thatfachen, bie das Verhaͤltniß 
der eigenen Bewegung berfelben zur Erreichung des beftimmten Zweckes 
enthält. Bei ihr kommt es hauptfächlich darauf an, die Gleichartig- 
feit dee Thatſachen und ber Zwede aufzufinden. Sie ift aber an 
fh nur noch die Reihenfolge jener Zuftände, aus ber nach ben 
Örundfägen der MWahrfcheinlichfeitsrechnung der fünftige Zuftand 
ohne Das Hinzutreten neuer SKräfte- gefunden wird. Sie bildet 
daher den Außerlichen Uebergang von der Statiftif ber Zuftände zu 
den höheren Aufgaben berfelben. 

Diefe Statiftit der Veränderungen der Zuftände ift eben 
darum fo ungemein wichtig, weil fie die Quelle ‘alles tiefern 
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Eingehens in Die Gruͤnde ber Zuftände wird; denn fie zeigt an ber 
Verfchiedenheit ber Thatfachen, daß das Dafeyn berfelben ihren 
Inhalt nicht erfüllt, und daß man von dem Zuftande auf Urfache 
und Wirfung übergeben muß, um das Ganze des Zuſtandes zu 
erfaflen. Der urfprüngliche Zweck biefer ftatiftifchen Thaͤtigkeit ift 
dagegen in ber Regel nur der, ben wahrfcheinlichen fünftigen 
Zuftand felber zu fennen, wobei mehr oder weniger deutlich 
die Abſicht vorſchwebt, Fünftig nah dem Maß und der Geſtalt 
dieſes Zuftandes feine durch denfelben bedingte Thätigkeit einrich⸗ 
ten zu wollen, Noch jest hat ſich im Allgemeinen die Statiftik 
ber Zwede über bie der Beränderungen wenig erhoben; doch be- 
ginnen allenthalben, wo bie Veränderungen felber nur erft feft- 


. ftehen, fchon die Unterfuchungen auf Urfache und Wirkung über- 


zugehen. Im Allgemeinen fann man fagen, daß die Statiftif ber 


öffentlichen Angelegenheiten — die Finanzſtatiſtik, Die Gewerbe- 
und Handelsftatiftit, die Statiftif der Rechtspflege u. f. w. — 


. wefentlich Die Geftalt ber Statiftit der Veränderungen in fich ‚ver- 


walten laffen, während die Landesftatiftifen mehr Statiftif der 
Zuftände enthalten. Einer ber entfcheidendften Beweiſe, daß das 
Leben die Statiftif nicht gehörig zu würdigen weiß, liegt aber 
offenbar darin, daß es noch fo ſehr wenig praftifche Anwendung der 
Wahrfcheinlichkeitsrechnung auch nur in jenen erften Gebieten gibt. 
Das freilich beruht eben darauf, daB man bie Statiftif der 
Kräfte noch faft gar nicht oder höchftens in der Form von Be⸗ 
fehreibungen zu erhalten und zu benügen weiß. Wie Vieles und 
Großes würden wir deveinft erreichen, wo fich beide Seiten der⸗ 


- felben die Hände reichen Fönnen ! 


| 


An die Statiftif der thatfächlichen Veränderungen ſchließt fich 


ald zweites Glied Die Statiftif der Kräfte und ihrer Thätig- 
keit. Die Aufgabe diefer Statiftit ift e8, das Maß und die Art 
der Kräfte zu berechnen, welche für ben gegebenen Zwed durch Maß 
und Art der gegebenen Zuftände gefordert werden. “Die Art, wie 
die Löfung Diefer Aufgabe gefunden wird, ift an fich einfach, Ihre 
Grundlage ift Die bisherige Veränderung. In Diefer muß Der 
Antheil, den Die — fey es allgemeine, flaatliche oder individuelle — 
Thätigkeit an der Veränderung des gegebenen Zuftandes gehabt 
hat, beftimmt, in Verhältniß zu ber Mafle und ber Geftalt des 
Objekts gefebt und dadurch nach den Grunbfäben Der Lehre von 
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den Thatſachen ein Mittelmaß der erforderlichen Kraft fuͤr die Her⸗ 
ſtellung eines beſtimmten Zuſtandes gefunden werben. Die theore⸗ 
tiſche Schwierigkeit beſteht nur darin, die Einheit zu finden, in 
der die Kraͤfte und ihre Thaͤtigkeit zuſammengefaßt werden; die 
praktiſche Schwierigkeit wird darin liegen, die Grenze des Ein⸗ 
fluffes der beflimmten Thaͤtigkeit innerhalb der Veränderung nadh- 
zuweifen. 

In ber thatfächlichen Veränderung und den perfünlichen Kräften 
find nun Die beiden Vorausſetzungen des Zweckes gegeben. An ihnen 
beftimmt fi) nun der Zwed, indem er Maß und Geflalt Durch die 
Berechnung bes thatjächlichen Verhältnified beider zu einander an- 
nimmt. Und fo wird bie Statiftif der Zwede Die Grundlage ber 
wirklichen Ihätigfeit des Menfchen. 

Im Grunde vollzieht jeder einzelne Menſch eine folche ftatifti- 
fche Berechnung bei jedem Unternehmen, indem er fi) Die Mög- 
lichkeit, Das Ziel zu erreichen, theild nad) den Außern Verhaͤltnifſen 
des Objekts, theild nach feinen eigenen Mitteln, überlegt, nur 
bag wenige fich klar Rechenichaft von dem ablegen, was fie thun. 
Sm Heinften Mapftabe tritt jene Berechnung als beftimmte ein 
bei dem Anfchlag der Erforderniffe und ber eigenen Mittel für 
ein beftimmteö gewerbliches Unternehmen. Im Großen und Ganzen 
aber ift Diefer Theil ber Statiftif biäher bei der bloßen Wahr- 
icheinlichfeitöberechnung ftehen geblieben; und wenn wir und bloß 
an das obfeftin Gegebene anjchließen wollten, fo würden wir 
vielen verftänblicher fenn, wenn wir biefen Theil der Statiftif die 
Statiftif der Veränderungen nennten. Es ift indeß fchon an ſich 
Har, daß die Veränderung Urfache und Wirkung enthält; infofern 
bie perfönliche Thaͤtigkeit Urſache ift, iſt fie ein an fich beftehen- 
des Moment des Werdens; fie bewegt fich alddann nur nach ihrer 
eigenen Beftimmung; biefe ift der Zwed; und fo faßt fich auf 
ihrem böchften Punkte die Statiftif der Veränderungen dennoch 
in der des Zweckes zufammen. 


Die Statiſtik der Wiffenfhaft. 

Die wiſſenſchaftliche Statiſtik ift diejenige, welche Die 
gegebenen Zuftände und Thatfachen als Erfcheinungen allge 
meiner und organifcher Gefege betrachtet. Die Aufgabe 
der wifienfchaftlichen Statiftif ift demnach die, Die gegebenen 
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Zuftände in der Weiſe und der Ordnung einerſeits Dh ie &lemente 
aufzulöfen, andererfeitö fie zu Gefammtzuftänden zujam- 
menzufaffen, daß fie entweder dad gefuchte Gefeh zeigen, oder 
Das gefundene beweifen, und enblich in ihrer Einheit das Dafeyn 
eines inneren organifchen Lebens der thatſächlichen Welt zur Er⸗ 
kenntniß bringen. 

Die wiſſenſchaftliche Statiftik nimmt demnach zuerſt die beiden 
vorhergehenden Formen der Statiſtik in ſich auf, und ſo entfichen 
drei Hauptarten oder Methoden berfelben. J 

Die erſte iſt die Einzelſtatiſtik, die nur gegebene That- 
fachen in ihre einzelnen. Elemente und Theile auflöst, den organi⸗ 
fchen Zufammenhang derſelben nachweist und, fomit die Geſammt⸗ 
heit ihrer Beftanbtheile und ihre ftatiftifche Darftellung zu ihrer Auf⸗ 
gabe hat. 

Die zweite iſt die vergleichende Statiftif, die zunaͤchſt als 
aͤußerliche die äußerlich gleichen Thatſachen und Zuſtaͤnde aufſucht, 
Dann aber, in der Erkenntniß, daß die Außerliche Gleichheit eine 
Gleichheit dee Urfachen und Wirkungen enthalten muß, um eine 
‚ dauernde zu ſeyn, die gleichartigen Urſachen in ihren gleich 
artigen und ungleihartigen Wirkungen in den verfdie- 
denen Zuftänden verfolgt, Die vergleichende Statiftif hat Daher 
bie Einzelftatiftif zu idrer Vorausſetzung; es ift Har, daß jene um 
fo viel gründlicher und befler werden. muß, je höher diefe ſteht, und 
daß andererfeitd, wenn Die Einzelftatiftif nicht tief in- das Weſen 
und Die Eigenthümlichkeiten des einzelnen Zuſtandes hineingeßt, auch 
. bie Bergleichung eine werthlofe bleiben wird, Indem nun aber ge- 


ade durch dieſes Hinwenden auf das Innere des Zuftandes das 


gefundene Reſultat nicht mehr in objeftiver Beftimmung buch Maß 
und Zahl angegeben werben fann, tritt bei der vergleichenden Statiftif, 
je höher fie felber fteht, defto mehr die Nothwendigkeit klarer be: 
greiflicher Auffafiungen und damit fcharfer Definitionen ein, 
während andererfeitd die Schärfe der Unterſcheidung des Berfchiedenen 
im Außerlich Gleichartigen mit der Beobachtung des verfchiedenen 


Wechſels bei Zuftänden fteigt, die anfänglich durchaus gleichartig _ 


ericheinen, 
Die vergleichende Statiftif umfaßt eben dadurch ein ungemein 
reiches und nicht minder wichtige Gebiet; und fie ift ed, won ber 
Die- ganze ftatiftifche Thaͤtigkeit ihren Antrieb zu weiterer Foxſchung 
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zu erhalten pflegt. Die einfachfte aber auch ziemlich nuglofe Form 
berfelben ift die tabellarifche Vergleichung. Diefe bleibt bei 
der reinen Zahl ſtehen; fie vergleicht nur bie Nefultate, ohne die 
Urſachen zu vergleichen, und felbft da, wo fie genau ift, enthält 
fie feinen Auffchluß über die kommenden Veränderungen. Sehr 
oft aber enthält fie nicht einmal eine Binreichende Einzelftatiftit 
zu ihrer Boraudfegung, oder iſt nur auf einen Theil derſelben 
befchränft, ohne doch ſich davon NRechenfchaft abzulegen, fo daß 
fie für wiflenfchaftlidhe Bearbeitung oder für praftifche Zwede gar 
fein beftimmtes Urtheil zuläßt, für andere dagegen leicht falſche 
Meinungen erwedt. Die fchlagenditen Beifpiele gibt die mur zu 
gewöhnliche, vergleichende Zahlenftatiftit der Finanzperhaͤltniſſe. 
Was nüpt ed in der That, z. B. die Repartition einer Staates 
ſchuld auf den Kopf der Bevölkerung zu fennen, wenn man nicht 
zugleich weiß, wie viel burchichnittlich der Einzelne wirthichaftlich 
ertragen Tann. Iſt z. B. Rußland reicher wie Holland, weil 

ber Einzelantheil an der Schuld fo viel geringer ift als hier? 
Bas mübt e8 ferner, 3. B. das bloße Budget der Staats aus⸗ 
gaben in ben einzelnen Staaten zu vergleichen, wenn man nicht 
weiß, ob und wie viel Bemeindelaften neben benfelben beftehen ? 
Hundert ähnliche Beifpiele liegen nahe. Eine tabellariih ver⸗ 
gleichende Statiftif, die nicht zugleich den Unterfchieb der 
Thatfachen und Zufände auf den Unterfchieb der Ur- 
fahen und Wirkungen zurädführt, wird im Orunde nicht 
Pie. ii Bergleihemg, fondern nur eine Zufammenftellung, daß 
Matekial der wirklichen Vergleichung ſeyn. Zwar ift der Ueber: 
gang von dieſer tabellarifchen Vergleichung zur wirklichen ein ſehr 
ſchwieriger, nicht weil er neuen Stoff fordert, fondern weil ex 
nur auf der Klarheit und Beftimmtheit der Erkenntniß von Ur⸗ 
ſache und Wirkung der Geftaft des Stoffes beruht; aber ohne 
diefen Kortichritt wird das meifte unter dem, was man vergleichende 
Statiftit nennt, eine mechaniſche und an und für ſich nutzloſe 
Thätigfeit bleiben. 

Dieß gilt nur ganz vorzüglich, wo Pie MWergleichung mehrere 
Zuftände derſelben Thatfache enthält; wie z. B. das Bub- 
get, Die Eins und Ausfuhr mehrerer Jahre u. |. w. Im Grunde 
bedarf ed faum der Bemerkung, daB die reine Angabe der Ber- 
änderung bier weder einem Wecke, noch ber wifienichaftlichen 
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Erkenntniß der Zuftände nüst, und daß alle Statiftif auf die Ur- 
fache des Wechfeld eingehen muß, um bie Thatfache in ihrem 
ganzen Leben vor Augen zu haben und ein Urtheil moͤglich zu 

. machen. Eben dadurch wird es z. B. möglich, den einzigen Weg 
einzufchlagen, ber in Beziehung auf ein Budget, auf Ein- und 
Ausfuhr ıc., zum Foriſchritt führt, daß man aändich, ftatt Die 
Wirkungen zu befämpfen, fi an bie Urfachen des Steigens 
oder Fallens zu halten lernt. Es Hiegt aber in ber Natur ber 
Sache, daß hier Eine wirklich Durchgeführte wiſſenſchaftliche 
Vergleihung mehr für die Entwidlung der wirklichen Statiftif 
thut, als alle theoretifche Darftellung des Begriffes, 

Die dritte -ift die allgemeine Statiftil, Das Wefen ber 
allgemeinen Statiftif befteht nicht Darin, alle Thatfachen und Zu⸗ 
fände barzuftellen, fondern darin, die verjchiedenen Urfachen auf 
Eine möglichft allgemeine und in allen -Zuftänden gleich— 
artig wirkende Urfache zurüdzuführen. Die allgemeine Statiftif 
ift Daher der Höhepunft der Statiftif übergaupt; denn während bie 
Einzelftatiftif den Eingelzuftand, die Statiftif der Veränderungen und 
Vergleihungen die Verhältniffe der inzelguftände unter‘ einander 
zum Inhalte hat, faßt die allgemeine Statiftif die Gefammtheit aller 
diefer Einzelzuftände und Thatfachen ald eine auf Einer Grund⸗ 
urfache ruhende organifche Einheit, mithin als ein wirfliches 
Leben auf. Und da mun eben das Leben Die allgemeinfte und Doch 
in’ fich einfachfte Thatſache ift, fo wirb jede Statiftif, die nicht eine 
allgemeine zu werden ftrebt, eine ımerfülte bleiben; und das 


Verhaͤltniß jeder einzelnen Form und Art der Statiftif zur allge 


meinen Statiftif wird denfelben das Maß ihres allgemeinen Werthes 
geben. | 
Die Formen der Einzelftatiftit, ber vergleichenden und ber 
allgemeinen Statiftif finden ihre Anwendung auf Einzelnes fo 
gut ald auf Das räumlich und zeitlich Allgemeine; jede Thatfache, 
jeder Zuftand hat alle jene drei Formen zugleich, und hier laſſen 
fich die mannicdgfachften Zufammenftelungen denken. So 3. 2. 
fann man von einer Einzelftatiftif eine& Verbrechens reden; man 
fann eine ‚vergleichende Statiftif der Verbrechen zunächft tabella- 
‚rich. und dann als eine urfächliche aufftellen; man Bann eine 
allgemeine Statiftif der Verbrechen als ber Gefammtheit ber ver- 


ſchiedenen Erſcheinungen der Rechtsverletzungen hinſtellen; man' 
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kann aber auch nur bie ganz -gleichen Verbrechen (z. B. Töb- 
tung) in ihren verfchiedenen Fällen vergleichen und zuſammenfaſſen; 
man ann fie endlich in Begiehung auf ihre Mobififationen (4.2. 
gewaltfame und vorherbedachte Tödtung) ganz benfelben wifien- 
Ichaftlichen IThätigfeiten zum Gegenftande geben. Der Umfang 
des Objelts iſt es nicht, ber jene drei Formen und Gtabien 
fcheibet, fondern ihr Begriff. Doc pflegt man in Einer Be 
jiehung ben Umfang allen entfcheiden zu lafien. Man nennt 
jede wiflenfchaftliche Statiftit, die fich mit beftimmten Zuftänden 
innerhalb eines beftimmten Lanbes befchäftigt, bie Landesftatis 
ſtik; werben entfprechende Zuftände verfchiedbener Länder 
zufammmengeftellt, fo entfteht bie vergleichende Statiftif; die all- 
gemeine Statiftif ift alsdann die, welche Die Zuflände ohne 
Rüdficht auf den Umfang des Landes ald Thatfachen bes 
allgemein menfchlichen Lebens betrachtet. Diefe Unterfcheibung {ft 
von großem Nupen für Die praftifchen Erfolge ſtatiſtiſcher Unter- 
ſuchungen. 

So erhebt ſich die wirkliche Statiſtik zu einer Wiſſenſchaft des 
Lebens ſelber, und hier, wo die einzelne Thatſache wider das Ver⸗ 
ſchwindende und die allgemeinſte Kraft wieder dem allgeweinſten 
Gegenſtande, dad Perfönliche wieder dem Natürlichen in hoͤchſter 
Form entgegentritt, geht die Statiſtik in die Wiſſenſchaſt des Lebens 
ſtiller hinüber. 


Das Syftem der Statiffft in der Staatswiſſenſchaft. 


Faßt man das menichliche Leben nım von dem höchſten Stand⸗ 
punkte ber allgemeinen Statiftif als ein Ganzes auf, fo erfcheint 
daſſelbe in breifacher Geftalt und Bewegung; unb indem das drei⸗ 
fache Seyn bes Lebens wiederum als breifache Geftalt ber That- 
ſache des Lebens betrachtet wird, exfcheinen bie flatiftifhen Gebiete 
der Wiflenfchaft des Lebens, 

Das menſchliche Leben verfcheint zunächft als ein in ber räum- 
lichen Wirklichkeit vorhandenes, ald Eine große, in umendlicher 
Mannichfaltigfeit vorhandene, aber zugleich äußerlich ein Ganzes 
bildende, Thatſache. Die Beobachtung, ‚die Darftellung, bie Ord⸗ 
nung dieſer großen Thatfache nach ihren räitmlichen Gruppen einer 
ſeits, nach ihren Innern Verhaͤltniſſen andererſeits, ift das Erſte, was 

Stein, Syftem. 1. 6 
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die ftatiftifche Thätigfeit zu thım hat. Dieſes nun iſt die Statiſtik 
im tigentlihen Sinne - 

Die Thätigfeit dieſer Statiftit befteht nun barin, die Thatfachen 
und Zuftände, wenn fie gefunden find, in das Syſtem ded Orga⸗ 
nismus des wirklichen Lebens einzureihen, und dadurch die abftrafte 
wißlenfchaftliche Ordnung beffelben, bie fie aus der Hand der Theorie 
empfängt, mit dem vwirflich Vorhandenen zu erfüllen. Indem ſich 
nun die Statiſtik anfchließt an jenes Syſtem, erfcheint fle felber als 
ſyſtematiſche Statiftif, Als foldhe Hat fie dieſelben Gebiete, 
welche die Staatswiffenfchaft zeigt. Sie iſt demnach 





“erftlich die Statiftif der Bevölkerung, in der das win 


perſoͤnliche Daſeyn in feiner wirklichen Geſtalt dargeſtellt wird; 

zweitens bie volkswirthfchaftliche Statiſtik, die Das 
wirkliche Güterleben eines Volkes in ſeinen organiſchen Beſtand⸗ 
theilen darlegt; 

drittens die Statiſtik der Geſellſchaft, welche die ge⸗ 
ſellſchaftliche Ordnung des Volkes, ihre Gegenſade und ihre Ent⸗ 
wicklung zeigt; 

viertens die Statiſtik des Staats, die das geſamnite 
Daſeyn des beſtimmten Staats als Staatslörpk, ale Staatsvet⸗ 
faßung und Staatsverwaltung darſtellt. 

Wem man dad Weſen des Gegeben⸗ und Vorhandenſeyns 
nur erſt deutlich von dem zeitlichen Wechſel und Werden geſchie⸗ 
den hat, ſo wird dieſer Begriff der eigentlichen Statiſtik auch 
dann feine Schwierigkeit haben, wenn man die Urſachen und das 
potentiell in ihnen Liegende, was natuͤrlich auch ein Gegebenes 
iſt, derſelben zugleich mit uͤberweist. Nur das iſt hier die Frage, 
welches denn dabei Die Ordnung ber Reſultate oder das Syftem 

. der Statiftif ſeyn muß? Und hier ift ber Punkt, wo Die 
Statiftif ſich der ſyſtematiſchen Wiſſenſchaft des perfönlidhen-Lebens 
zuzuwenden hat. Die Statiſtik hat das Bedürfniß des Sy— 
ſtems, ſie hat die Vorausſetzung des Syſtems, aber ſie 
‚felber bat fein Syſtem. Die Statiſtik iſt ohne die ſyſtema⸗ 

sche Wiſſenſchaft haltlos und halb. Daher das Geſetz, daß fie 
ohne dieſelbe, wie bei den Alten, Fein dauerndes Reſultat ergibt, 
daß ſie Dagegen mit: dem Fortſchritte der ſyſtematiſchen Wiſſenſchaft 
felber fortichreitet. Denn beibe find Die beiden, ald menſch⸗ 
liches Wiſſen ausgebrüdten Seiten des Seyns, das Stinere und 
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das Aeußere, bad Begriffliche und das Wirkliche. Daher denn aber 
auch fo manche Unflarheit über Weſen und Inhalt ber Statiftif, 
weil man eben in ber Statiftif das Syſtem, in ber Sache ihre 
Borausfegung Kat finden wollen; in biefen Fehler ift beſonders 
bie deutſche Statlitif verfallen; mit ihm erft wird manches Miß- 
verſtaͤndniß befeitigt werben fönnen. Und was hier geſagt ift, 
das gilt zum großen Theil auch von dem Folgenden. 

Das menschliche Leben iſt zweitens auch in feinen Außern That- 
ſachen ein zeitlich fich aͤnderndes; diejenige Thaͤtigkeit nun, welche 
den zeitlichen Wechfel und das Aufeinanderfolgen der in ber eigent« 
lihen Statiftif für jeden Zeitraum gefundenen Zuftände beobachtet, 
darstellt und ordnet, eine fortgehende Statiftif, oder eine Statiftif 
ber Zeit ift die Chronologie. Die Chronologie enthält daher 
die Statiftif, aber fie enthält neben der thatfächlichen Orbnung zu- 
gleich Die zeitlihde. ES gibt mithin eine Statiftif ohne Chrono⸗ 
Iogie, aber feine Chronologie ohne Statiftik. 

Dieß ift.der Sinn des befannten Wortes Schlögerd, daß 
die Statiftif eine ſtillftehende Gefchichte, die Geſchichte eine fort- 
laufende Statiftif fey. Das Schlagende dieſes Satzes beruht zum 
Theil auf feiner Unklarheit; es ift eben nicht der Fall, daß 
aus dem Aneinanderreihen der ftatiftifchen Zuftände ‘die Gefchichte, 
fondern nur daß die Chronologie entfteht, und eine ftillftehende 
Geſchichte ift Feine Statiftif, ſondern ein abfoluter Widerſpruch 
mit dem Begriff der Gefchichte felber. Nur daß damals die wahre 
Geſchichte noch aus dee Chronologie ſich nicht emporgenxbeitet, 
erflärt die Macht des Paradoron jened geiftvollen Mannes. und 
das Paradoxon felber. 

Endlich nun ift das Leben ber Perfönlichfeit ein werdendes; es 
ift, wie es fein Begriff ift, ein nothwenbig werbended. Der Zus 
fand, ben die Statiftif darftellt, ift demnach eine Stufe in biefer 
Erfüllung feiner göttlichen Beftimmung ; Die Reihenfolge diefer Stufen, 
welche die Zeitkunde darſtellt, ift die zeitliche Entwicklung derſelben. 
Beide aber find nur, das eine die gegebene, das andere die wech⸗ 
jelnde Exfcheinung des Kampfes jener Idee mit der Außen. Welt. 
Diejenige Wiffenfchaft nun, welche die Zuftände und Die Zeitfolge 
als Entwidlungsftufen der Idee ber Perfönlichkeit, als 
Durchgangspunfte ihrer endlichen Beftimmung erkennt, und von 
diefem Gefeg aus alled Gegebene und Wechfelnde ald ein Werden 
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begreift, dieſe Wiſſenſchaft, und nicht bloß die hiſtoriſche Unterſuchung 
vergangener und die chronologiſche Darſtellung ſich folgender That⸗ 
ſachen, iſt die Geſchichte. 
Wie daher der Weg ſich zum Ziel, wie die Grundſteine ſich 
zum Baue verhalten, zwar ſelbſtſtaͤndig an ſich, aber wenn ſie 
nützen ſollen, doch bedingt und geftaltet durch jene, To verhalten ſich 
„ Statiftif und Chronologie zur Gefchichte, dieſer machtvollften und 
tiefften aller Wiffenfchaften bes wirklichen Lebens. 


— — nn — — 


EN. Die Bevölkerungslehre. 
(Bopulationiftil.) 


Der Geſammtheit der Thatfachen gegenüber fleht bie Geſammt⸗ 
beit der Perſonen, welde bie natürliche Erſcheinung des Be- 
griffes des Perfönlichen bilden. 

In der Perſon iſt aber bereits das Daſeyn des Perſonlichen 
innerhalb der Natur gegeben. Dieß Dafeyır beruht damit nicht mehr 
auf dem freien Willen der Berfönlichkeit allein, fonbern das un- 
mittelbare Leben der :Berfönlichkeit, ihr Leben als Perfon wir. 
durch die natürlichen Gefepe der Elemente und Verhaͤltniſſe bedingt, 
welche das. Leben der PBerfon in fih aufnimmt. 

Die Lehre nun von ben natuͤrlichen Geſetzen und Ber; 
bältniffen, welche das Leben der Perfonen in ihrer 
Gefammtheit beherrſchen, bildet die Bevölkerungslehre 
oder Populationiſtik. 

Die Bevölterungslehre faßt nun das Daſeyn der Perſonen zu⸗ 
naͤchft als ein rein Außerlich gegebenes auf. Sie übergibt 
baffelbe der Statiftif, und bie Gefammtheit bes Lebens ber Perfonen, 
die gewöhnlich zuerft innerhalb eines beſtimmten einzelnen Landes 
beobachtet werben und daher die Bevölkerung heißen, erſcheint 
demmach zuerſt als bloße Thatſache. 

Die genauere Beobachtung aber ergibt, daß dieſe Thatſache eine 
innere ‚Ordnung und einen flets lebendigen Wechſel enthältz und 
namentlich . der letztere if fo groß, daß fein einzelner Zuftand ber 
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Bevölkerung im Stande ift, das Dafeyn derfelben auch nur für ein 
Jahr zu umfaflen. 

Die SKenntniß der Bevölferung Tann daher bei dem einmal 
gefundenen Zuftande berfelben nicht ftehen bleiben. Es eräibt fich 
vielmehr, zunächft freilich wieder ald Thatſache, daß die Bevölkerung 
als folche in Orbnung, Wechfel und- Wachsthum ein von dem Ein- 
zelnen unabhängiges jelbftftändiges Leben hat. 

Diefes Leben ber Bevölkerung ift die Erfcheinung einer Reihe 
ineinandergreifender Urfachen und Wirkungen, bie auf dem Gegen- 
fat ber perfönlichen Lebensfräfte und ber natürlichen Berhältniffe 
beruhen, und bie, in ihrer felbftftändigen Wirkfamfeit daſtehend, als 
Lebensgeſetz der Bevölkerung erkannt werben. 

Die fyitematifche Entwidlung dieſes die Ordnung, den Wechſel 
und das Wachsthum ber Bevölkerung beherrfchenden Lebensgefeges 
bildet die Lehre vom Bevölferungsgefeb. 

Das Geſetz der Bevölkerung hat nun aber in den beiden Ele- 
meinten, bie Dafielbe bilden, nicht bloß ben Keim bes Gegenfabes 
und ber Bewegung, jonbern auch bem einer harmonifchen Löfung 
feiner Gegenfäge in ſich; und fo entfteht bee Dritte Thell der Bes 
völferungslehre, die harmon iſche Entwicklung der Bevölfe- 
rung; bie über mehr ein Princip als eine Lehre enthalten wird, 

Die Bevöolkerungslehre hat ed nun zunaͤchſt nur mit ber ge 
gebeneh Berfon zu thun, und erfcheint daher anfänglich ſtets als eine 
bloße Zahlenberechnung, Allein Da gerade in der Perſon das ganze 
Leben des Geiftes von dem der Natur am nächften berührt wird, 
fo treffen alle BVerhäftniffe des menſchlichen Lebens gerade in dem 
Dafenn und dem Leben ber Perſon zufammen, fte beftimmendb und 
von ihre wieder beftimmt. Die einzelne Perfon in Ihrem leiblichen 
und pfychifchen Zuftande ift ſtets der befte Ausdruck ihres eigenen 
einzelnen Gefammtlebend; und fo ift auch die Bevölkerung in Orb- 
nung, Wechfel und Wachsthum, in ihrer Zahl, Ihrer Ebrperlichen 
und geiftigen Entwidlung, ihrer Zu- und Abnahme und ihrer ganzen 
Erſcheinung ber: reinfte Ausdrud der Stufe, auf welcher die ganze 
Entwidlung des Lebens in einem Lande, oder an einem beftimmten Orte 
ſteht. Hier ift es, wo bie Bevölferungsichre ihr inniges Bedingt⸗ 
werben von ben großen Geſetzen zeigt, welche überhaupt das menfch- 
liche Reben - beherefchen; und erſt auf diefem Punkte gewinnt fie 
daher ‚ihre hohe Bedeutung. Denn eben bieß Verhälmig macht den 


Zuftand ber Beröllerung, ihren Wechlel und ihr Wachéthum zu 
einem allgemeinen, alle Theile, Fragen und Entwidlungen bes 
Gefammtlebens begleitenden und durchdringenden Elemente ber Wiffen- 
ſchaft. Die Bevölkerungslehre felber freilich muß fich befchränfen, 
nur im Allgemeinen den Punkt darzulegen, aus welchem jenes innere 
und Außere Imeinandergreifen hervorgeht. Es wird aber von ihm 
aus nicht fchwer werben, jenen Zuſammenhang mit ben folgenden 
Gebieten weiter zu verfolgen. 


Erfier Abſchnitt. 
Die Lebensorduung der Bevolkerung. 


Die Lebensordnung ift derjenige Theil ber Benölferungslchre, 
ber die vorhandene Bevölferung zunächft als eine rein objektive, natür« 
lichen Ordnungen und ftatiftifchen Geſetzen gehorchenbe Thatſache 
betrachtet. 

Als ſolche erſcheint die Geſammtheit einer Bevölkerung zunächft 
als eine aͤußere, durch die natuͤrlichen Momente der Perſon beſtimmte 
Ordnung der Perſonen unter einander, Sie enthält aber zweitens 
einen Wechfel des Ganzen, indem das natürliche Dafeyn aller 
Einzelnen ben natürlichen Gefegen des Lebend und Sterbens unter- 
worfen ift, und dadurch die gefammte Thatfache ber Bevölkerung 
ändert. Sie ift drittens das Ergebniß biefes Wechfels in Wachs⸗ 
thum und Abnahme ber Bevölkerung, bie für ben Einzelnen 
auf individuellen Verhältnifien beruhend, für das Ganze als eine 
Bewegung nach ftatiftifchen Geſetzen erfcheint. 

Indem nun alle biefe Verhältniffe ber Bevölferung zugleich 
ben Inhalt bed thatfächlichen.. Daſeyns des perfönlichen Elements 
im Leben, ber Bevölferung, darbieten, fo ergibt fi, daß bie Be- 
völferungsftatiftit in ihrer wifienfchaftlichen und praftifchen Bollen- 
bung ben Zuftand ber Bevölferung in allen jenen Gebieten 
zugleich darlegen muß, und baß mithin bie Bevölferungsftatiftif 
erft dann aus einer Reihe von Angaben zu einem organifchen Theile 
ber Wiffenfchaft werben kann, wenn fie felber ihren Gegenſtand in 
wiſſenſchaftlich organischer Weife zu behandeln und barzuftellen lernt. 
Es ift allerdings nothwendig, daran -zu erinnern und auf 

dieſes höhere Ziel der Bevölkerungsftatiftit aufmerffam zu machen. 
Denn nur zu viele — Staaten wie Einzelne — glauben ber 
Berölferungsftatiftit völlig genug gethan zu haben, wenn fie bie 
Zahl ber Benölferung aufftellen. Allerdings ift fchon das eine 





89 


— — u. 


große und ſchwierige Aufnahme, aber im Grunde bach nim dadurch, 
daß die Staatsgewalt dieſelbe ausſchließlich loͤſen will und noch 
nicht dahin gekommen iſt, ſie zur Aufgabe der Gemeinden zu 
machen, bie faſt ohne Anſtrengung Die Refultate der Staatsthaͤtig⸗ 
feit verboppeln würden. Freilich gehört dazu in ben Gemeinden 
eben ein allgemeines Bewußtſeyn von ber Wichtigkeit der Sache. 
Wenn .man im Webrigen nur einmal genauer nachfragen will, 
wad man denn mit jener bloßen Zahl ber Benölferung weiß ober 
auch nur fich vorftellen könne, fo wirb man an ber 2eerheit bes 
Refultats das Ungenügende dieſer engbegrenzten Aufgabe leicht 
genug erfennen. Es ift mit derfelben weder ein Bild ber Bes 
völferung gegeben, noch. auch ein Zweck erreichbar, nicht einmal 
ein finanzieller oder militärifcher, noch auch ein wiffenfchaftlicher 
Moment gefunden. Wie ganz anberd dagegen würde es ſeyn, 
wenn bie Bevölferungsftatiftif im Stande wäre, ein Bild ber 
Ordmungen ber Bevölferung nach den leiblichen Verhaͤltniſſen, nad) 
ihren Berbindungen mit einander und nach ihrer räumlichen umb 
gefeltichaftlichen Vertheilung zu geben; wenn man innerhalb ber- 
felben die allgemeinften Berhältniffe der Geburts: und Sterbeorb- 
nung, ber 2ebensbauer, des Wachsthums und der Abnahme der 
Zahl und ber leiblichen Beziehungen vor Augen Hättel Hier iſt 
noch unenblich viel zu thun; aber feit Duetelet auf dem Gebiete 
bes phnfifchen, Andere auf dem des gefelfchaftlichen Lebens bie 
Bahn gebrochen, wird die Zeit kommen, wo auch dieſes Ziel ex 
reicht fenn wird. “ 


1. Die äußere Orbnung der Bevölkerung. 


Die Berfchiebenheiten und Entwicklungsſtufen bes Einzellebens, 
indem fie fich in bee Menge ber Benölterung bei vielen Einzelnen 
wiederholen, bilden hier zunächft große dauernde Unterfchiede in ber 
Maffe der Bevoͤlkerung, welche berfelben zuerft eine äußere und 
innere Geftalt geben. Diefe Geftalt, als auf der Natur bes Einzel 
lebens beruhend, ift Die Ordnung ber Bevölkerung. 

Jede Bevölferung Bat diefe ihre Ordnung zuerft an den rein 
leiblichen Verhältniffen des Individuums, dann an dem Verhäft- 
niß der Geſchlechter und endlich an ben Verhältnifien des wirth- 
\haftlichen, des Gefellfchafts- und Staatsledbens Da 
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aber die Kategorien des letzteren erſt durch den .befondern Theil. ber 
Wiſſenſchaft des Lebens Far werden, fo kann bie Bevötferungalehre 
nur kurz auf Diefen dritten Theil hinweiſen. 

Die Wichtigkeit Der Ordnung ber Bevölferung befteht darin, 
bag fie die Grundlage der ftatiftifchen Beobachtung ber Be- 
pölferung bilden müßte. If fie Die Ordnung des Dafeyns ber 
Verfonen, fo muß fie auch die Ordnung ber Kennmiß dieſes 
Dafeyns feyn. Es muß daher in jeder Weile dahin geftrebt wer- 
den, baß bie bezüglichen Gewalten bei ihrer. Beobachtung eine 
folche zugleich fuftematifche und umfaffende Ordnung für bie An- 
gaben zum Grunde legen. ft diefelbe nur Einmal gefegt, ſo 
wird fie von felber fchon durch ihren Nutzen ihren Werth zeigen. 
Im Allgemeinen aber kann der Grundbfag gelten, baß das orga⸗ 
nifche Eintreten ber. einzelnen Elemente jener Ordnung in Die 
Aufgabe der Beobachtung, wo ein folches fehlt, viel wichtiger 
ift, als die abfolute Genauigfeit einer. einzelnen Zahl. 


Die leibliden Berhältniffe der einzelnen Perfonen. 


l. Das Geflecht. Da im Einzelnen wie im Allgemeinen 
bas eine Gefchlecht auf das andere angewieſen ift ald die Erfüllung 
ber gegenfeitigen und gemeinfamen Beftimmung, To ericheint als das 
ftatiftifch natürliche Grundverhältniß Die gleiche Zahl beider Geſchlech⸗ 
ter; doch werden mehr Knaben ald Mädchen geboren; das gleicht 
fich Dadurch aus, daß von den erfteren mehr fterben. In den höheren 
Altersklaſſen jedoch ift die Zahl der Weiber durchichnittlich größer 
als die der Männer. Im Allgemeinen ift der Ueberſchuß der weib- 
Jihen Bevölkerung 2— 10 Procent über Die männliche. Dagegen 
ift in den Städten namentlich dieſer Ueberſchuß noch größer, und 
wechielt von 10 — 15 Procent. Diefe Unterjchiebe beginnen jedoch 
erft nach. dem fechzehnten Jahre. Der Grund dieſes Verhaͤltniſſes 
Siegt theils in ber fchweren Arbeit der Männer, welche viele Hin- 
eofft, theils auch in beftimmten Verhältniffen, wie Kriege, Aus⸗ 
wanderung u. f. w. Indeſſen fcheint es nach den noch ſehr unvoll⸗ 
ftändigen Beobachtungen, welche wir darüber befigen,, Daß beide eine 
flete Neigung haben, fich gegenfeitig auszugleichen. 

1. Das Alter. Die Vertheilung ber Benölferung nad) dem 
Alter ift erft in neuefter Zeit Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Beobach⸗ 
tungen geworben, nachdem die Sterblichkeit fchon lange durch bie 
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Verfiherungen eine große burchichnittliche Genauigkeit gewonnen. 
Außerhalb dieſer LXebensverficherungen ift es auch nur durch genaue 
Volkszaͤhlungen, Die oft wiederholt und in denen bie Altersverhaͤlt⸗ 
niffe beſonders berüdfichtigt werden, möglich, ein ſicheres Refultat zu 
erhalten. Nach dem, was Die Beobachtungen bisher gelehrt haben, ergibt 
ſich als Grundlage. des Aitersverhältnifies in der Bevölkerung folgendes: 
Bon dem Augenblid der Geburt bis zum fechöten Jahre nimmt die Zahl 
der in Diefem Alter befindlichen Perſonen regelmäßig ab; vom ſechs⸗ 
ten bis zum ſechzehnten Sabre ift wenig Beränderung bemerfbar; 
von da an bis zum fünfundzwanzigften Jahre zeigt fich eine bebeu- 
tende größere Zahl; vom fünfimbzwanzigften Jahre an ſteht die Zahl 
Hemlich feſt; vom fünfzigften Jahre an ergibt fich eine conftante 
Verminderung. 

Die Kenntmiß der Alterögruppen in einer Bevöfferung ift 
von nicht geringer Wichtigkeit. Das Berhältniß der Zahl der in der 
einen Gruppe vorhandenen Perfonen zu Der Zahl einer andern ift 
zunächft allerdings durch bie fomatifchen Geſetze bebingt; allein 
bier gerade wirft das wirkliche Leben auf allen Punkten ein, und 
bie wirkliche Altersordnung in einer Bevälferung erfcheint 
bei genauerer Betrachtung als das Refultat ber Einflüffe aller 
Lebensverhaͤltniſſe auf das leibliche Dafeyn der Individuen. Es 
ergibt fich daher nicht bloß, daß eine verfchiedene Altersordnung 
bei den verjchiedenen Gewerben und Lebensarten vorhanden ift, 
fondern es ift höchſt wahrfcheinlih, daß bie Altersordnung auch 
bei den verfchiebenen Voͤlkern, und noch wahrfcheinlicher, daß fie 
in den verſchiedenen Lebenscpochen der menfchlichen Gefchichte ſehr 
verfchieben geweſen ift. Nur fehlen uns bier faft auf allen Punk⸗ 
ten bie ſtatiſtiſchen Daten. Es ift indeß feftzuhalten, daß bie 
gegenwärtige Altersordnung fchwerlich die abfolute ift, fondern 
daß fie vielmehr vorzüglich auf der ganzen gegenwärtigen Lebends 
weiſe beruft. Ä 

IH. Größe, Gewicht und Geftalt. Die burchfchnittliche 
Größe des Menfchen ift darum eine fo wichtige Thatſache, weil alle 
Elemente bes leiblichen Daſeyns dazu beitragen, in einer Bevölke⸗ 
rung dieſes Mittelmaß zu beftimmen, während andererjeitö Die Ar- 
beitöfähigkelt wieder durch baffelbe beftimmt wird. Es ift daher 
eine Folge und zugleich ein Grund vieler wichtigen vein perföns 
lichen Verhaͤltniſſe; namentlich ift feine Anwendung auf gewiſſe 
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Beichäftigungen von großer Bedeutung. Doch find noch ſehr wenige 
und fehr einfeitige Beobachtungen darüber gefammelt. 

Auch die Geftalt der Individuen ift von allgemeiner Bedeutung, 
benn fie ift das Reſultat individueller oder auch zugleich allgemeiner 
Berhältnifle. Sie exfcheint weſentlich bedingt zuerſt durch bie Race, 
ber das Individuum angehört und’ bildet dadurch einen Theil ber 
Ethnographie; fie ift als ſolches ein rein natürlich Gegebenes. Sie 
ift: aber auch zweitens bad Ergebniß ber Lebensweiſe des Einzelnen 
oder ber ganzer Klaffen der Bevölkerung und enthält daher den Ein- 
fluß der Rahrung, Kleidung, Wohnung, der Arbeit, ja ber Bilbung 
auf Das Förperliche Daſeyn des Menſchen. Die Kraft und ftolze 
Haltung des Leibes wie die Schwäche und ber gefrümmte Rüdgrab, 
die Intelligenz, die aus Auge und Miene leuchtet wie die Dumm⸗ 
heit.und &leichgültigfeit des Ausdrucks find, obwohl fie ſich nicht 
in Zahl und Maß angeben laflen, dennoch ftatiftifche Thatſachen 
von hoher Wichtigkeit; denn, hervorgehend aus angeftammten Lebeus- 
verhäftniffen und allgemeinften Ausdruck ber gegenwärtigen, enthalten 
fie eine ganze Gefchichte des Volkes, ja ſelbſt der einzelnen Ge⸗ 
Kblechter, denen fie angehören. Es hat einen tiefen Sinn, wenn 
ein Volk fich zu Der Kraft und Schönheit feiner Männer und Frauen 
freut oder. Die Schwäche und das BVerblühen berſelben beklagt! 


‚Die Ordnungen, bie auf der Verbindung der Geſchlechter 
beruhen. 


J. Die Ehen. Die Beobachtung der Ehen iſt von unge⸗ 
meinſter Wichtigkeit, obwohl auch dieß erſt in neueſter Zeit aner⸗ 
kannt worden iſt. Das Daſeyn der Ehen zeigt nämlich zuerſt die 
- Möglichkeit für Die verehelichenden Perſonen, die Subfiftenzmittel 
finden zu können, andererſeits auch Das, in der Rüdficht auf jene 
ſich ſtets ſehr deutlich Fundgebende Maß der Bildung in einem Volke. 
Es folgten deßhalb aus diefem Verhältnig der Ehe zum Auskommen 
eine ‚Reihe ven Sägen, bie von großer Bebeutung find. In -einem 
Lande oder in einer Zeit, wo das Ausfommen Durch Die bloße 
Arbeitskraft gefichert erfcheint, werben Die Ehen: fletd von jüngern 
Leuten gefchloffen werden. Da, wo das Ausfommen boch nicht 
mehr gefichert werden kann, ald es das durch Die Ausbildung der 
bloßen Arbeitöfraft ift — wo aljo wenig. oder gar Teine Ausfichten 
zum Erwerb eines Kapitald vorhanden find — werben bie Ehen 
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gleichfalls in den erſten Jahren der Mannbarkeit geſchloſſen. Wo 
man zum Auskommen eines Kapitals bedarf, wird die Ehe ſpäter 
geſchloſſen, und die Zahl der Verehelichten nimmt ab im Verhaͤltniß 
zur Geſammtbevölkerung. Kehrt man dieſe Saͤtze um, fo ergibt fich 
ein Schluß von dem Alter der Verehelichten bei Eingang der Ehe 
und von der Zahl der Verehelichten auf die Vertheilung der Güter 
und dem Volkswohlſtand überhaupt. Zugleich zeigen dadurch bie 
verichiedenen Länder ihre Verſchiedenheit in Beziehung auf Fori⸗ 
fommen unb Bildung; eben fo beftimmt zeigt ſich daran der Unter⸗ 
Ihied der verfchiedenen Stände in bemielben Lande, fowie ber ber 
verichledenen Erwerbszweige und bed Grades ber Bildung ‚ben jeder 
derſelben vorausſetzt. 

Daneben gibt es noch eine Reihe nebenſaͤchlicher Beobachtungen, 
die gleichfalls von Bedeutung find. So bie Dauer ber Ehen, 
namentlich. bei ben verfchledenen Ständen; bie Zahl der Scheibun- 
gen; Die Zahl ber Kinder je nach ber früher ober fpäter ge- 
fhlofienen Ehe. Alle biefe ‚Beobachtungen find noch fehr wenig 
angeftelit; Die Refultate, bie man als allgemein gültig aufftelkt, find 
daher keineswegs durchaus begründet, und ed muß bringenb ge- 
wuͤnſcht werden, baß die Statiftif gerade auf dieſe VBerhältniffe mehr 
Wert lege, als dieß bioher geſchehen ift. 

Es ergibt fich daraus, daß die Statiſtik der Ehen eines ber 
wichtigften Mittel ift, den Gang namentlich ber wirtbfchaftlichen 
Entwicklung eines Volfed zu erkennen, vorzüglich indem man die⸗ 
felbe- auf‘ das Alter bei dem Eingange ber Ehen anwendet und 
damit bie Ordnung bes Bevölferung in twirthichaftlicher und ges 
\elfchafflicher Beziehung in Verbindung fetzt. Wenn bei der ftati- 
ſtiſchen Aufnahme nicht zugleich auf dieſe Rüdficht genommen 
wird, fo wird man zwar ben Zufland der ehelichen Verbindung, 
aber nicht feine Urſachen und Wirkungen überfehen. Es ift dieß 
aber fehr Leicht und gefchiegt gewöhnlich fchon durch die Bezeich⸗ 
nung bes gewerblichen Standes des Mannes, Wo noch ſtrenge 
geſellſchaftliche Unterſchiede beftehen, da ift es auch von Wichtig. 
feit, die geſellſchaftliche Stelung der Frau zu Fennen, indem bie 
Ehe aus zwei verfehiedenen -gefellfchaftlichen Klaffen ftetd bie Auo⸗ 
gleichung der ſoeialen Unterſchiede andeutet. Die Angabe ber 
Zahl der. Eheſcheidungen allein nuͤtzt nicht viel, wenn nicht 

uugleich das Ehefcheidungsrecht befannt ift. Ebenſo gewinnt bie 
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1, Das Geſchlecht und die Verwandtihaft. Aus 
den Familien-entftehen bie Geſchlechter durch bie Bildung neuer 
felbftftändiger Familien von ben männlichen Gliedern derfelben ; durch 
das Geſchlecht fteigt. Die Abkunft eines jeden in die Altefte Zeit zurüd, 
Allein dieſe Thatfache ift nur dann von Bedeutung, wenn das Geſchlecht 
ein Bewußttenn von feinem Zufammenhange und eine Geſchichte hat. 
Dieß. Bewußtſeyn feiner Gefchichte iſt ſtets bie Erſcheinung großer 
Selbftftändigfeit und Lebenskraft bes einzelnen Geſchlechts an fich, und 
ba die Gleichartigkeit ber gefellichaftlichen und ftantlichen Stellung 
bie Borausfegung gemeinfamer Erinnerung und des Bewußtſeyns 
von dem urfprünglichen Zufammengebören ift, und mithin allein aus 
den einzelnen Familien Gefchlechter macht, fo ift dad Dafeyn alter 
Gefchlechter zugleich ein wichtiges Zeichen ber innern, namentlich ber 
gefellfchaftlichen Entwidlung. Dieſe Gleichartigfeit ift weſentlich vor- 
banden im Guundbefite. Daher erzeugt bie feſte Vertheilung dee 
Grundbeſitzes aus ben Familien Gefchlechter; die Theilbarkeit hebt 
fie auf. Die Feſtigkeit der Gefchlechter beruht darauf, daß ihr Beſitz 
nicht in ben Verkehr kommt; ihre innere Kraft aber Darauf, daß 
durch und mit dem Beflge ſich das Bewußtſeyn einer geſellſchaft⸗ 
lichen Bedeutung auf ben Einzelnen. vererbt. 

Die Gefchlechter dauern in bem Maße, in ‚welchem fie bie 
Verwandtſchaft von dem Stande des Geſchlechts unabhängig 
machen. Die auf wenige Gefchlechter befchränften Ehen und Fami⸗ 
lien führen mit ber Zeit zum Untergange. bed Geſchlechts. Je firenger 
die Abgefchlofienheit dev Ehe wird, defto kürzer ift die Dauer des 
Geſchlechts. Je Alter die Gefchlechter find, deſto größer muß baher 
ihre Verwandtſchaft feyn. 

Die Verwandtſchaft ift die durch bie Frau und ihre Ehe 
erzeugte Ordnung der Geſchlechter. Da die Frau in die Familie 
und das Geſchlecht des Mannes übergeht, fo dauert dieſe Berwandt- 
ſchaft mit ihrem ganzen Einfluſſe nicht uͤber das Leben der Frau 
Wnaus. Gewöhnlich verſchwindet auch der letzte Halt derſelben in 
ber. byitten Generation gänzlich. In ber Verwwandtichaft. berühren ſich 
daher bie Geſchlechter. Sie hat ihre Hauptbebentung daher eben in 
bem Umfange, in welchem bie Geſchlechter fie ihrem Princip nad 
zulaſſen. Während die Gefchlechter darnach fireben, eine ſeſte, durch 
äußere Verhaͤltniſſe und gleiche geiftige Auffafiungsweife gefchlofiene 
Einheit, die den Einzelnen fi) unterwirft und ihm zwar trägt und 
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hebt, aber auch bis zu einem gewiflen Grade abhängig macht, in 
der Bevölferung zu erzeugen, ift die Verwandtſchaft das Gebiet, 
wo Diefe Orbnung zur Freiheit der perſoͤnlichen Beziehung wird, 
indem fie die @efchlechter mit einander vermifcht, und die Dauer 
bed Geſchlechts von dem Umfange ber Berwanbdticaft 
abhängig mad. 
Es geht aus Obigem hervor, daß es keineswegs ohne große 
praftifche Bedeutung ift, eine Statiftif ber Gefchlechterorbnung 
in einem Volke zu befigen, felbft ba wo bie öffentlichen Berhält- 
niffe aus der Hand der Gentiled aller Völker in die des Staats 
übergegangen find, Das Gefchledht ift das dauernde Individuum, 
und es ift eine durchgreifende Thatfache, daß da wo Geſchlechter 
noch beftehen, die Macht ber Gefchlechter ald Ganzes ſtets 
größer geweſen if als die Macht der Indivibuen, 
welche ihnen angehören. Denn die Gefchichte der Geſchlech⸗ 
ter ift Die des mächtigften Elements unter ben Befigthümern, Die 
Geſchichte des Grundbefiged. Nur der Mangel diefer Erkenntniß, 
der Mangel bed Verftändnifles der gefellfchaftlichen Elemente 
und Bewegungen hat es bewirkt, daß bei den meiften Völkern 
die Statiftif der Geſchlechter in nichts als in einem Agglomerat 
noch unverarbeiteter Stammbäume einzelner Häufer befteht. Wir 
aber meinen, daß das Bewußtſeyn von der Geſchichte des eigenen 
Geſchlechts ein fittliches Element in dem Leben des Einzelnen 
it, und daß es fein geringer Anfloß zur würdigen Entwidlung 
der einzelnen Berfünlichkeit feyn würde, wenn er fein Leben geiftig 
gleihfam auf dem dauernden Boden ber Gefchichte feines Ge⸗ 
ſchlechts gründen fann. Und weil bag ift, wird die Zeit Fommen, 
wo dieſes Bewußtſeyn in verebelter Geftalt zu feinem Rechte wieber- 
gelangen wird, wie es Beine Zeit und Fein Volk gegeben bat, das 
feiner ganz hätte entbehren können. 


Die Ordnungen des gemeinfamen Lebens ber Bevölferung. 


Wie das gemeinfame Leben der Bevölkerung in feiner Wirklich⸗ 
feit in dem Güterweien, des Gefellichaft und dem Staate enthalten 
ift, fo fchließt fi) an diefe drei Gebiete gleichfalls eine Ordnung 
ber Perſonen, weldye in fich wiederum die individuellen und bie ges 
ſchlechtlichen Verhältniffe enthält und darum bie allgemeine Orbnung 
der Benölferung bildet. Sie ift daher die volföwirthfchaftliche, Die 

Stein, Syſtem. 1. 7 
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geſellſchaftliche und bie ſtaatliche Ordnung ber Bevoölkerung, Die aber 
als Aufgabe der Statiſtik unter anderem Ramen als bie Ordnungen 
des gemeinſamen Lebens der Bevölkerung auftreten. 

1) Die Vertheilung der Bevölkerung. Die Bertheilung ber 
Bevölferung enthält diejenige Ordnung berfelben, welche durch Die 
Elemente des Güterlebend in einem Volke gegeben if. Die Ber- 
teilung ber Bevölkerung ift demnach zuerft eine vein räumliche, 
indem bie Befonberheit ber Befchaffenheit und Lage des Landes an 
den verfchiedenen Orten große Anhäufungen von Perfonen, ober eine 
große Dichtigfeit ded Zufammenftehend einzelner Familien und Haus⸗ 
halte, ober das Gegenteil erzeugen; oft auch, wie. bei Nomaden 
und Jägern, das Zufanmenhalten der Einzelnen mit dem Mangel 
aller Bevölkerung in ganzen Gebieten verbinden. Selbft biefe räum- 
liche Bertheilung zeigt aber fchon, daß fie auf einem wirthfchaft- 
fihen Grunde beruht; der wirthſchaftliche Charafter der räumlichen 
Bertheilung aber befteht darin, baß dieſe nur noch durch die befon- 
bere Geſtalt des Landes gegeben ift. Die eigentlich wirthfchaft- 
liche Bertheilung der Bevölkerung beginnt da, wo bie Außere Ver- 
theilung der Perſonen auf der Natur des individuellen Erwerbs 
beruht. Sie ift eine räumliche, indem ber wirthichaftliche Erwerb 
das räumliche Zufammenfeyn aber die Trennung bedingt (wie bei 
Handels⸗ und Habrifplägen mit ihren großen angehäuften Menfchen- 
maflen, bei gutem Boden mit ihren Fleinen, eng zufammengebrängten 
aber Doch wieder gefchiebenen Wirtbfchaften, bei fchlechtem Boden 
mit zerfireuten Hausftänden u. ſ. w.); fte ift eine gewerbliche, 
indem man die einem beftimmten Erwerbe angehörigen Perfonen 
zufammenfaßt und fie nach “ihrer gewerblichen Stellung und Auf- 
gabe ordnet (wie bei der Vertheilung nach den einzelnen Gemerben 
und nach andern Lebensaufgaben) ; fie ift-endlich eine volkowirth⸗ 
haftliche, indem bie räumliche und gewerbliche Vertheilung der 
Einzelnen wieder als eine gefammte Einheit aller einzelnen Gruppen 
innerhalb des gegebenen Landes zufammengefaßt wird, in ber fich 
bie Maflen gegenfeitig bedingen, fo daß Bier eine Bewegung ent- 
fteht, bie einen’ beftändigen Wechfel jener Vertheilung enthält, und 
bie als felbftftändige ftatiftifche Thatfache Darum von fo großer Wich- 
tigfeit ift, weil fie in Gang und Maß auf denfelben Gefegen beruht, 
aus denen die erſte Vertheilung der Bevölferung hervorgegangen iſt. 
Dieß find die Gebiete der Statiftit der Vertheilung ober ber 
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vollswirthſchaftlichen Orbnung der Bevölferung, die wieber in fich 
die Statiftif der Einzelnen und der Familien aufnehmen fann. . 
Durch die Anwendung der Grunpſaͤtze der Durchfchnittsrech- 
nung entftebt bier eine Reihe von Refultaten, die ſehr verfchiebe: 
nen Werth haben, und anf welche man baher befonders aufmerk⸗ 
ſam feyn muß. Man pflegt nämlich fehr häufig ein räumliche 8 
. Maß auf bie Bertheilung ber Bevölferung ohne weitere Unter: 
fheibung anzınvenden und die Geſammtheit der Bevölkerung auf 
biefed Maß zurüdzuführen, indem man die Zahl bexfelben mit 
der Zahl jener räumlichen Größe (gewöhnlich der Duadratmeile) 
bieidirt und fomit zu bem Refultat Eommt, daß in einem gegebe- 
nen Lande fo viele Menfchen auf eine Quadratmeile fommen. 
Die ift offenbar ein ganz inhaltslofed Ergebniß, indem die bei- 
ben Größen badurch wefentlich verfchieden find, daß der Erwerb 
und mithin das Dafeyn ber Bevölferung_ von dem Lande und 
mithin auch von feinem Maße ganz unabhängig wird. - Eine 
ſolche Durchſchnittsrechnung zweier verfchiebener Elemente ift Daher 
nur geeignet, Die Borflellungen zu verwirren und jebes Bild einer 
Bevölkerung ganz unmöglich zu machen. Wo dagegen bie ver 
ſchiedene Mafle des Bleichartigen — z. B. die verichiedene Zahl 
mit Einem Gewerbe beichäftigter Berfonen — der Durchſchnitté⸗ 
und der Wahrfcheinlichkeitsrechnung unterworfen wird, da fann 
auch das Ergebnig Wichtigkeit und Bedeutung erhalten. Darüber 
etwas hinzuzufügen, ericheint unnöthig. 

2) Die Klaſſen der Bevölferung. Im den Klaflen ber 
Bevölkerung ift diejenige Ordnung berfelben enthalten, welche burch 
die SGefellfchaft im Leben eines Volkes erzeugt wird. Die Lehre 
von der Gefellichaft Kat das Weſen dieſer Klaffen feitzuftellen, Die 
Statiſtik das wirkliche Dafeyn berfelben, ihr Verhältniß zu einander 
und ihren Umfang nacdhzuweifen. Die Klaſſen der Bevoͤlkerung um- 
faſſen die Kaften, die Stände und die eigentlichen Klaſſen; fie finb 
das Leben ber Gefellfchaft ald Thatſache. Die Befonderung dieſer 
Abtheilungen erfcheint zunaͤchſt ald rechtliche, dann als gefellige 
und im höheren Sinn als eine fittliche, indem jeder Klaſſe ſtets 
ein Sonderbewußtfeyn ber gemeinfamen Lebensaufgabe inwohnt. 
Indem aber, wie bie Lehre von ber Gefellichaft zeigen wird, bie 
Elemente bed Guüterweſens Hier mit ihrer ganzen Macht ein- 
greifen, nimmt das Klafienwefen bie volfswirthfchaftliche Ordnung ber 
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Bevölferung nothwendig in ſich auf, und auf feiner hoöchſten Stufe 
unterwirft es fich diefe Iebtere, fo daß durch die Klaſſe bie Art 
be8 Erwerbs und bamit die Bertheilung ber Bevölkerung gegeben 
ift, während andererfeitd der Erwerb mit der Klaffenordnung fämpft 
und fo die Bewegung in berfelben erzeugt. So wird die Statiftif 
ber Klafien zur Statiftif der Gefellfchaft. 

Die Statiftif der Geſellſchaft ift bis jegt wie ein durchaus 
unorganifched Ganze in eigenthlümlichfter Weile verarbeitet. In 
ber That enthalten die Darftelungen bes geltenden Rechts, in 
Deutichland namentlich die des fogenannten beutfchen Privatrechts 
bie rechtliche, die Romane die gefellige .und die Rechtöphilo- 
fophie Die ethifche Seite der Statiftif der Geſellſchaft. Es ift 
bier nicht Der Ort, weiter hierauf einzugehen; bad aber mag 
wohl ald entfchieden erfannt feyn, daß hier noch ein weites und 
hochwichtiges, felbftftändiges Gebiet im Leben der Bevölferung 
faft unbearbeitet vorliegt. 

3) Die Eintheilung der Bevölkerung. Die Eintheilung 
ber Bevölferung ift diejenige Orbnung berfelben, welche ihr burch 
die Gewalt des Staats und, für Die Zwede des Staats gegeben 
wird. Diefe Eintheilungen find baher an fich zuerft nach einzelnen 
Sweden beffelben Staats in feiner Verwaltung, dann nad) den ein- 
zelnen Staaten und ihrer Entwidlung mannichfach verfchieben. Die 
einfachfte Eintheifung ift ftetS biejenige, welche die Verwaltung an Die 
Landeseintheilung anfchließt und fo bie räumliche Eintheilung 
über bie perfönliche herrſchen läßt. Alle Eintheilung ber Bevölke— 
rung fucht daher auf die Grundlage dieſer räumlichen Einteilung 
zuruͤckzukehren. So bie Eintheilung für die finanziellen, Die recht- 
lichen und bie Regierungsaufgaben ber Staaten, bie, wo fle-an ber 
Berfon haften, von dieſer mit dem Fortfchritte der Staatsverwaltung 
mehr und mehr auf die Landeseintheilung übergeben; doch bleiben 
diejenigen Unterfchiede, die durch das Einzelleben des Individuums 
erſt gebildet werben (Steuerklaflen u. ſ. w.) felbftftändig innerhalb 
ber räumlichen Eintheilung als rein perfönliche beftehen. Indem 
auf dieſe Weife das räumliche und perfünliche Dafeyn des Staates 
mit der Eintheilung ber Bevölkerung zufammenfällt, wird bie Statiftif 
ber Eintheilung die Statiftif des Staatskörpers. 

Das Hauptorgan dieſer Statiftif if das Staatshand- 
buch. Die Stantshandbücher begnügen ſich freilich in ber Regel, 
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nur die Bertheilung der Geſchäfte der Stantöverwaltung neben 
der ber Staatöchren anzugeben. Es würde aber von fehr heil- 
famem Einfluß feyn, wenn biefelben, wie bereits einzelne Ber: 
füche in neuerer Zeit vorliegen, über diefed enge, rein formelle 
Gebiet Hinausgingen, und der Statiſtik der Staatsorgane bie 
Statiftit ber Gebiete ihrer, wenn auch nur ftaatlichen Thätig- 
keit, voraufiendeten; noch mehr würde gewonnen, wenn babei ber 
Wechſel bder- ftatiftiichen Verhaͤltniſſe in ben verfchiedenen Ber- 
waltungsepochen auch innerhalb ber einzelnen Berwaltungsfreife 
zugleich angegeben würbe; feine höchfte Bedeutung aber würde 
ein ſolches Handbuch namentlich in den Ländern empfangen, wo 
die Tchätigkeit des Staates die der Gemeinden überwiegt, wenn 
ed mit der ftatiftifchen Angabe ber Staatsthätigfeiten und ihrer 
äußern Gebiete, oder der Beamteten und ihrer Amtökreife und 
den Refultaten derfelben im Ganzen wie im Einzelnen zugleich 
ein Furzes aber durchgreifendes Bild der volfswirthfchaftlichen 
Zuftände und ihrer Bewegung auch für Die einzelnen Lan⸗ 
beötheile jährlich mittheilte. Denn es würbe das nicht bloß dem 
Volke ein lebendiges Bild feines gefammten Lebens zur Lehre, 
zur Warnung und zum Fortichritt vorbalten, fondern es würde 
auch die einzelnen Beamteten in. ihrem Kreiſe heimiſch machen, 
und durch die furtgefegte Beobachtung der Thatfachen und Zu⸗ 
ftände bald zum Berftändniß ber Urfachen und Wirkungen führen, 
aus denen das Gelammtleben im Einzelnen wie im Ganzen her- 
vorgeht; bie Regierung aber würde eben dadurch als das wahre 
Drgan bed Gefammtbewußtfennd um fo mächtiger im Ganzen 
werben, je genauer fie das Einzelne beherrfcht. Die erften Schritte 
in biefer Richtung find gethan; möchten wir bald andere unb 
durchgreifende ihnen nachfolgen fehen. 


1. Wechfel der Bevölferung. 


Die Lehre vom Wechſel ber Bevölferung enthält die Ordnung, 
in welcher- durch Geburt und Tod Die einzelnen Perſonen aus ber 
Bevölkerung eintreten und ausſcheiden. Bis in das vorige Jahr⸗ 
hundert hat man die Frage fich gar nicht geftellt, ob in dieſem ſchein⸗ 

. bar abfolut zufälligen Wechfel eine beftimmte Orbnung walte. Den 
Anftoß zur wifienfchaftlichen Betrachtung beflelben verbanft man 


zunaͤchſt ben Lebenöverficherungen, deren Ergebniſſe zeigten, daß hier 
allerdings eine feſtſtehende Ordnung vorhanden ſey, und daß Dieie 
Orbnung nach den Grundfägen der Wahrfcheinlichkeitsberechnung 
um fo genauer zutreffe, je größer die Zahl der beobachteten Fälle 
ſey. Die Wiffenfchaft hat Hier im Grunde nicht viel mehr gethan, 
als daß ſie in jene vorliegenden Refultate eine foftematifche Ordnung 
hineinbrachte. Diefe nım ergibt folgende Hauptgefichtöpunfte, 


Geburtsordnung. 


Die Geburtsorbnung enthält zunächft Dad Geburtsverhält- 
niß. Das Geburtsverhälmig ift das Verhältnis der Zahl der 
Beburten zu ber Zahl der Lebenden. Das allgemeine Ber- 
hältniß findet feine befondere Anwendung auf das Berhältniß der 
Geſchlechter unter den Geborenen, dann auf das der unehelich 
Geborenen und der Todtgeborenen. Dann wirb es beſonders 
angewendet auf einzelne Orte ober auf ganze Länder und Völker, 
indem die Zahl der Geborenen zu der Zahl ber örtlichen oder ftaat- 
lichen Bevölkerung in Verhältniß gefegt wird. Endlich aber und in 
feinem wichtigften Punkte leidet e8 Anwendung auf bie gefellfchaft- 
lihe Ordnung, indem dad Verhältniß der Geburten .aus ben 
Gründen, welche das Bevölferungsgefeb darlegt, nicht bloß thatläch- 
lich ein verfchiedenes in den verſchiedenen Klaſſen und Ständen ift, 
fondern bier auch feinen Innern Zufammenhang mit den Elementen 
des Lebens ber Bevölferung felber zeigt. 

Die Geburtsziffer drüdt dieſes Berhältnig in der Weife 
aus, daß man die Zahl-der Geburten nach einer feftftehenden Zahl 
der Lebenden (gewöhnlich 1000) in einer beftimmten Zeit (gerwöhn- 
lich 1 Jahr) angibt, fo daß die Geburtsziffer in der einfachen Formel 
gegeben ift: 1000 Perjonen : 1 Jahr = 35 Geburten (Geburts⸗ 
ziffer; 35). Oft berechnet man auch die Zahl ber Lebenden, auf 
welche Eine Geburt jährlich fällt, Indem man nit der Gefammtfumme 
ber Geburten diejenige der Lebenden dividirt; 3. B. Mittel» Europa: 
1 auf 28— 23 Perfonen. 

Es ift indeß zu bemerken, daß theild burch ben Mangel ges 
höriger Angaben, theild durch den eines beftimmten praftiichen Zweckes 
biefe Unterfuchungen und Angaben noch fehr ungenau find. Sie wer: 
ben ihre naͤchſte Bedeutung erft durch die Verbindung mit. ber Wiſſen⸗ 
ſchaft der gefellfshaftlichen Otbdnung und ihrer Elemente erhalten 
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fönnen, indem man vor allem nach ber Geburtsziffer ber einzelnen 
gefelichaftlichen Klafien und Stände zu forfchen lernen wird, 


Sterbeorbnung. 


Das Sterblichleitsverhältniß iſt namentlich berjenige 
Theil ber Bevölferungswiflenfchaft, ber durch die Lebensverficherungen 
aller Art zuerft feftgeftellt worden iſt. Obgleich nun bie Refultate, 
die fi) aus den Angaben biefer Unternehmungen ergeben, wefentlich 
dadurch mangelhaft find, daß fie gewöhnlich nur fich auf gewiffe, 
namentlich wohlhabendere Klaſſen ber Bevölkerung erftreden und nur 
bei einem gewiffen Alter beginnen, fo bilden fe dennoch nicht bloß faft 
die einzige , -fondern auch’ eine reichhaltige Quelle für bie Beftimmung 
der Sterbeorbnung. Man hat das ganze Berhältniß bi jegt wenig 
beachtet; nur innerhalb jener Verficherungstabellen liegen fefte Reſul⸗ 
tate vor; felten find die Angaben aus andern Quellen der Art, daß 
man fie für erſchöpfend Halten kann. 

Unter dem Sterblichfeitöverhältniß verfteht man bas numerifche 
Verhaͤltniß der jährlichen Sterbefälle zur Geſammtzahl 
der Lebenden. 

Die Sterblichkeits- oder Mortalitätsziffer entſteht, indem 
man die Zahl der Sterbefälle, welche jährlich auf 1000 Lebende 
lommen, berechnet. Man kann indeß die Sterbeziffer auch in Ber 
jiehung auf die Zahl der Lebenden feftftellen in berfelben Weiſe wie 
die Geburtsziffer. 

Die Ordnung der Sterblichkeit wird daher gefunden, 
indem man dieſe Sterblichkeitöziffer zunächft für das ganze Land, 
dann für Die einzelnen Theile und Orte, bann für die verſchie⸗ 
denen Altersflaffen, dann für Die verichiedenen Beſchäftigun— 
gen, für bie verſchiedenen Jahres- und Tageszeiten und. end» 
lich für bie verſchiedenen geſellſchaftlichen Staände und Klaſſen 
aufſtellt. 

Die Vorausſehung einer. genauen und brauchbaren Sterblich- 
keitsordnung würde daher neben einer genauen Angabe des Alters 
der Geftorbenen zugleich eine beftimmte Angabe über die perfönlichen 
und gefellfchaftlichen Berhältniffe der Einzelnen feyn. Außerdem 
würde, nach dem Geſetze ber Wahrfcheinlichkeit, die Sicherheit der 
gefundenen Nefultate in dem Maße fteigen, in welchem bie Summe 
diefer Angaben fich über mehrere Generationen hinaus erftredt. 
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Wenn dieſe Borausfegungen durch nachhaltige Anftrengungen der 
Staatöverwaltungen erreicht wären, fo würde das Dadurch gefimdene 
Sterblichfeitsverhältniß allerdings von großer Wichtigkeit feyn. “Denn 
das Eintreten des Todes ift die Folge der mangelnden Bedingungen 
des Lebens, und die Kenntniß der Ordnung, in welcher ber Tod 
eintritt, würde daher ber Erfenntniß von der Vertheilung ber Be- 
Dingungen bed Lebens um einen wichtigen Schritt näher bringen. 


Die Lebensdauer. 


Die Lebensdauer des Einzelnen ift natürlich unberechenbar und 
ohne allgemeines Interefle. Die durchfchnittliche Lebensdauer inbefien, 
indem fie durch die Vertheilung der Bedingungen bed Lebens felber 
bedingt erfcheint, wird von hoher Bedeutung für das Leben eines 
Volkes. Ä 

Unter der Lebensdauer im Sinne der Bevölferungslehre ver: 
fteht man nämlich die wahrfcheinliche Dauer bed Lebens für ein 
beftimmtes Alter. Sie ift eine zweifache. 

Die allgemeine oder mittlere Lebensdauer für Bölfer 
und wenn man will für ganze Welttheile, ja für Die Menfchheit 
oder auch nur für einzelne Orte, Befchäftigungen und gefellichaft- 
liche Klaflen wird fo beftinmt, daß man die befannte Summe der 
wirklich durchlebten Jahre von einer (möglichft großen) An- 
zahl von Perfonen ‚mit der Zahl der fie durchlebenden bivibirt, 
Wenn alſo 3 Perfonen (oder 3 Millionen) zufammen 90 Jahre 
(90 Millionen Jahre) durchlebt haben, fo ergibt fich als mittlere 
allgemeine Lebensdauer für jedes eben geborene Kind 30 Jahre, 
Nah den Grundfägen der Wahrfcheinlichfeitsrechnung iſt dieß Re⸗ 
fultat um fo größer, je größer Die Zahl der berechneten Fälle und 
je genauer die Angabe über den- einzelnen Fall ift. 

In der mittleren allgemeinen Lebensdauer ift das beſtimmte Alter, 
für welches -jene gefunden ift, gefett = 0O (das eben geborene 
Kind). In gleicher Weife wird nun biefe- Xebensbauer für jede 
Altersftufe berechnet. Man fammelt zu dem Ende eine möglichft 
große Zahl yon Angaben über dad Alter einzelner Perfonen und 
über die Zahl der Jahre, welche fie von Ihrem fo angegebenen Alter 
aus durchleben. Es ergibt fich Daraus zuerft, wie groß die Zahl 
der Jahre ift, welche von jedem Altersjahre aus burcchlebt werben. 
Diefe nun, bie bei den Einzelnen natürlich ſehr verfchieben find, 
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muͤſſen nach Der obigen Regel zulammengezählt und alsdann mit der 
Zahl der Perſonen bividirt werben. Daraus denn ergibt fih nun 
eine Anzahl von Jahren, die die mittlere Lebensdauer für das be- 
ftimmte Altersjiahr enthält, von welddem aus bie Rechnung 
begonnen iſt. Je größer die Zahl der auf dieſe Weile beobachteten 
Fälle, defto größer wird die Wahrfcheinlichkeit des fomit gefundenen 
Reſultats; in ber Weile, daß die "wirklichen Sterbefälle immer 
mehr mit dem berechneten mittlern Sterbejahr zufammenfallen. 

Wenn dieß nın für jedes Altersjahr in diefer Weile geichieht, 
jo wird man für jedes Altersjahr ein wahrfcheinliches Sterbejahr 
finden. Und dieß fomit gefundene, das ganze Leben bed Einzelnen 
jährlich durchgehende und gleichſam begleitende Verhaͤltniß zwifchen 
dem wirklichen Alter und dem wahrfcheinlichen Sterbejahre nennt 
man die Abfterbes oder Mortalitätsorbnung. Die Berech—⸗ 
nung biefer Abfterbeordnung ift die Grundlage und zugleich bas 
Refultat aller Arten von Lebensverficherungsanftalten. Und biele 
Berechnung ift ed, welche man im engeren Sinne bed Wortes bie 
politifche Arithmetik genannt hat, nicht weil fie allein ober 
weientlich Die Wahrfcheinlichkeit fcheinbar unberechenbarer und zufäls 
liger Ergebniffe in Zahlen dargelegt hat, fondern weil man ed au 
ihr zuerft lernte, daß Dieß möglich fey, noch ehe man die Grunds 
fäge der Wahrfcheinlichkeitsberechnung anwandte. 


mM. Wachsſsthum und Abnahme. 


Der Wechfel der Bevölkerung hat zu feinem Ergebniß wiederum 
eine beftimmte Zahl ber Bevölkerung ; das Verhältniß ber durch ben 
Wechfel gefehten Zahl zu ber früher vorhandenen ergibt den Wach 8- 
thum oder die Abnahme ber Bevölkerung, das legte Gebiet der 
Bevoͤlkerungsſtatiſtik. 

Die Zu⸗ und Abnahme der Bevölkerung kann nun theils bloß 
auf die Geſammtheit derſelben, ohne Ruͤckſicht auf ihre Ordnung, 
bezogen werben und mithin eine bloß numerifche ſeyn. Sie kann 
aber andererfeits fich auch auf die Ordnung ber Benölferung bes 
ziehen, und bier erft hat fie ihr eigentlich wichtiges Gebiet. "Denn 
indem die Zu- und Abnahme das Refultat der Lebensbebingungen 
it, weiche jeder Theil diefer Ordnung den Individuen Darbietet, 
wird die Statiftif ber Zu: und Abnahme zu einer Statiftif bes 


106 
Zufammenwirfens der natürlichen und perfönlichen Lebensbe- 
dingungen, und eröffnet Damit der Statiftif des Lebendigen ein neues 
und wichtiges Gebiet. > 
Wenn daher früher die Statiftif Der Orbnung ber Bevölferung 
gefordert ift, fo ift e8 Har, daß Diele ihre ganze Bedeutung erft 
erhält, indem zugleich Wachsthum und Abnahme derfelben mit 
angeführt wird. Denn fchon die Lloße Thatſache des Wachsthums 
oder Abnahme in ber Zahl der einzelnen Lebendgruppen zwingt 
faft unwillfürlich den Gedanken, über das urfächliche Verhältniß 
biefer Thatjache nachzudenken, und mithin, wo fie als üble ober 
als wünfchenswerthe erfcheint, die Mittel aufzufuchen, welche fie 
hemmen oder fördern. Eben darum gehören Die Thatjachen bes 
Mechfeld wie bie bed Wachſthums und der Abnahme als noths 
wendiged und organifches Glied dem Ganzen der Bevoͤlkerungs⸗ 
ſtatiſtik. 

Das Map dieſer Ab⸗ und Zunahme wird nun beftimmt, 
indem man ein zeitliche Maß ber Bewegung ber Benölferung 
feſtſtellt. Dieſes zeitliche Maß ift die Bevölkerungsperiode. 
Sie hat an ſich Feine feite Größe; man kann fie groß und Fein 
machen, wenn nur biefelbe Periode“ bei ber ganzen Berechnung 
gebraucht wird. Indeß gibt es zwei Hauptgrößen .berfelben, bie 
ihre Beſtimmung einerfeitS durch die Natur des phuftichen Lebens, 
andererfeitd durch die Ordnung bed Staats und feiner Verwaltung 
erhalten, Die erite ift Die ded Menfchenalters -oder der Gene: 
ration. Das Menfchenalter hat aber felbft kein feſtes Maß; ber 
Regel nach nimmt man 30 Jahre ald das allgemeine und burd)- 
Ishnittliche Maß der mittleren Lebensdauer an; eben beßhalb aber 
dient das Menfchenalier wenig für die ftatiftiiche Beftimmung. Ber 
ftimmter und zugleich- überfichtlicher wird bie Berechnung aller Ele- 
mente und Thatſachen, wenn man bie jährliche Periode für bie 
Bewegung der Bevölferung feitftelt. Man kann dieſe letztere daher, 
obwohl fie nicht in der Natur des perfönlichen Lebens liegt, als Die 
allgemeine Rechnungsperiode für die Statiftif ber Bevölkerung 
betrachten. 

Die wirkliche Bewegung ber Bevölkerung wird .nun ausgebrädt, 
indem man zuerft die Geſammtzahl der Zus oder Abnahme in jebem 
Jahre während einer beliebigen Zeit mit 100 dividirt, und dann bie 
Gefamntfumme dieſer Procente wieder mit ber Zahl der berechneten 
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Jahre dividirt. Das Reſultat, was dadurch gefunden wird, gibt 
dann die durchſchnittliche Vermehrung oder Verminderung der 
Bevoͤlkerung nach Procenten; indem man die Zahl dieſes Durchſchnittes 
wieder auf die Geſammtzahl der Bevölkerung zurückführt, entſteht 
das Augmentations- oder Diminutionsverhältniß der Be- 
völferung. Die Ziffer, bie baffelbe ausbrüdt, ift die Augmen- 
tationd» ober Diminutionsziffer. Es ergibt fich daraus, daß 
diefe Augmentationd- oder Diminutiongziffer ftetd niedriger ftehen 
wird- ald Die höchfte, und höher als die niedrigfte durchichnittliche 
Vermehrung. 

Dieß Augmentationsverhältniß iſt praftiich dadurch wichtig, daß 
es das Dofeyn der dauernden Urſachen und Wirkungen in dem 
Leben der Bevölkerung barlegt. Um aber allgemein gültige Refultate 
durch daſſelbe zu erzielen, müßte eine allgemein beftimmte Zahl 
der Jahre, welche dad Augmentationsverhältniß bilden follen oder 
der Augmentationsperiode, gebräuchlich werden, weil Die Re- 
dueirung auf eine folche ſtets nothwendig, gewöhnlich weitläufig und 
wuweilen nicht möglich iſt. Am geeignetften erfcheint dafür das 
Decimalſyſtem, und zwar fo, daß das Augnentationsverhältniß 
und die Yugmentationgziffer und mithin bie Augmentationsperiode 
nah fünf Jahren beftimmt würde. Alsbann- ließe fi) auf ber 
Grundlage dieſer Ziffer weiter geben zur Statiftif der größern 
Schwingungen im Leben ber Bevölferung, und das Maß ber Zu- 
funft, welche ber Wahrfcheinlichkeitöberechnung unterläge, würde 
wachfen mit der Anzahl der Augmentationsziffern, auf der fie bes 
rubte, Man denke fich eine Statiftif, welche genau bie Augmen— 
tationsziffee von auch nur 1000 Sahren nad fünfjährigen Aug- 
mentationöperioden befäße, und man wird ftaunen über Die Größe 
der Wahrfcheinlichfeit, mit welcher man Die Zahl der Bevölferung 
für ganze Menfchenalter nicht etwa bloß im gefammten Wolfe, fon« 
dern-auch in jedem einzelnen Theile der Bevoͤlkerungs— 
ordnung würde beſtimmen können! 

Indeſſen iſt in dieſer ganzen Bevölkerungsſtatiſtik der Zuſtand 
und Bewegung..-der Bevölkerung rein als objektive Thatſache ange⸗ 
nommen. Die Bevölkerung ſelber enthält indeß zugleich ein perjön- 
liches, freies, durch fich felbft lebendiges Element; und bie Be⸗ 
thätigung biefes Elements an bem Natürlichen erzeugt das Geſet 
der Bevölkerung. 
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Bweiter Abſchnitt. 
Das Bevölkerungsgeſetz. 


Schon lange hat ſich Die menſchliche Erkenntniß dagegen gefträubt, 
in der fo unendlich wichtigen Thatſache des Wachsthums und ber 
Abnahme der Bevölkerung ein durchaus Zufälliges zu ſehen. Lange 
ahnte man, daß der gegebene Zuftand wie. Die Bewegung einer Be: 
völferung das Reſultat gewiffer Kräfte fen, und baß es von der 
Erfenntniß dieſer Kräfte aus möglich ſeyn werde, ein beftimmtes 
Geſetz für die Entwidlung jeder Bevölkerung aufzuftelen. Zwar iſt 
dieß auch bis jest noch nicht ganz gelungen; allein unverkennbar 
ftrebt die Wiflenfchaft Diefem Ziele immer entfchiedener- entgegen. 

Bereitd im Beginne ber. Unterfuchungen -über diefe Frage ward 
e8 Kar, daß ein folched, über die Bewegung der Bevölkerung ent- 
fcheibendes Gefeg durch zwei felbftftändig wirkende Faftoren feinen 
Inhalt erhalte, Schon die erften Verſuche, daffelbe genauer zu be- 
. ftimmen, führten auf bie gefonderte Betrachtung der perfönlichen 
Bermehrungsfräfte ımd des Maßes, das die gegebene Natur ihnen 
äußerlich entgegenftellte; und in ber That Eonnte ein Geſetz nur 
auf dieſer Grundlage erfannt werben. 

In der Bewegung det Bevölferung tritt ung nämlich das per 
fönliche Leben mit feinem mächtigften und allgemeinen Bebückniß, 
mit demjenigen, bucch welches e8 eben fein Dafeyn erhält und ver: 
mehrt noch ohne Beziehung auf innere und äußere Entwidlung, mit 
ben Bedürfniß und ber Kraft der eigenen Fortpflanzung ent⸗ 
gegen. Das Dafeyn des Natürlichen, das die äußeren Bedingungen 
diefer Fortpflanzung bietet, fteht jener Kraft als äußere Grenze 
zunächft, dann als felbftftändige und thätige Kraft entgegen. Beide 
beftimmen fich gegenfeitig; ba beide aber felbftftändige und organiſche 
Kräfte find, fo ergibt fich, daß biefes gegenfeitige- Begrenzt- und 
Beftimmtfeyn felber wieder ein organifches ift; und dieß gegenfeitige 
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und organische Bedingtſeyn der perfönlichen Fortpflanzung 
und bes Maßes der natürlichen Lebensbedingungen if 
dad Bevölferungsgefep. 

Das Bevöoͤlkerungsgeſetz enthält demnach zu erſt das perfönliche 
Element der wirklichen Entwidlung der Bevölferung, die Kraft und 
das Maß der Fortpflanzung. Es enthält zweitens das natürliche 
Element oder die äußeren Bedingimgen ber wirklichen Fortpflanzung 
in den natürlichen Lebensbedingungen. Beide in ihrer gegenfeitigen 
Einwirkung auf einander ergeben das Leben der Bevölkerung. Und 
jo entfteht fehon innerhalb der zweiten großen Vorausſetzung aller 
Wiffenfchaft bes Lebens dieß Leben felber ald ein immanentes Glied 
derfelben; während die Bevölkerungsſtatiſtik das Perfönliche als eine 
bloße daſeyende Thatſache betrachtet, erkennt das Bevoͤlkerungsgeſetz 
daſſelbe als ein Lebendiges. 

Es mag bierbei bemerkt werden, wie fich der Gang ber 
Wiflenfchaft gewendet hat. Im vorigen Jahrhundert herrichte das 
Suchen nach dem Bevölferungsgefeße vor; die Lehre bed Malthus 
ift noch immer der Hauptausdrud der Refultate jener Zeit. In 
mferem Jahrhundert hat man fich der Bevoͤlkerungsſtatiſtik zuge- 
wendet, und namentlich feit Quetelet's Auftreten die äußere Ord⸗ 
numg berfelben, bie phnflichen Verhaͤltniſſe der Perfonen, zum 
Begenftand ſcharfer Beobachtung gemacht. Es iſt das aber ein 
naturgemäßer Gang. Denn je mehr man mit dem reinen Bes 
völferungsgefebe fich befchäftigte, deſto Flarer warb es, baß bie 
Borausfegung feiner Anwendung eine genaue und umfaflende 
Statiftif der Bevölkerung fey; und fo tft die Rüdwendung auf 
diefe entftanden, in naturgemäßer, wenn gleich des Syſtems fich 
nicht bemußter Weife bei der phyſiſchen Ordnung beginnend. Auch 
ber Hiftoriiche Gang der Wiffenfchaft hat .fomit fein Geſetz. Es 
ergibt fich aber, daß eben deßhalb jetzt Die Lehre vom Bevölke⸗ 
rungsgeſetze nicht viel weiter gefommen ift, und daß wir. uns mit 
dem allgemeinften fgftematifchen Inhalt derjelben begnügen müflen. 
Dem reinen Syfteme wird das ausreichen; Das praftifche Leben 
wird aber die ausreichende Bewältigung ber ftatiftifchen Aufgaben 
erwarten, weil ed mit dem Princip zugleich ſtets bie Reſultate zu 
fordern gewohnt ift. 
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Die Fortpflanzung für fid. 


Die Menſchen haben, wie das Natürliche, einerſeits Die Neigung 
und anbererfeitd bie Fähigkeit, fich in rafchfteigender Progreſſion zu 
verniehren. Diefe Bermehrung hat an fih überhaupt Feine 
Grenze, da in jedem Einzelnen diefelbe Neigung und Fähigfeit der 
Vermehrung wieder erzeugt wird, von ber Die erfte Vermehrung aus: 
ging. Sie ift ihrem Begriffe nach unendlich. j 

Indem fie aber von dem Einzelnen und feinem endlichen Leben 
ausgeht, findet fie ihr inneres Maß zunächft in dieſem Leben bes 
Einzelnen und feiner Kraft der Fortpflanzung. Die allgemeine Ber: 
mehrung ordnet ſich Demnach nach den Bedingungen für Die Fort: 
pflanzung, welche das phnfliche Leben des Einzelnen enthält. 

Diefe Bedingungen find innerhalb des rein perfönlichen Lebens 
die Fähigkeit der Zeugung beim Manne und die Fähigkeit des Ge⸗ 
bärens bei der Frau. Es ift nicht unmöglich, das Maß biefer Fähig⸗ 
feiten burchfchmittlich feftzuftellen. Man Tann das zeugungsfähige 
Alter des Mannes wie Das geburtsfähige der Frau nach den rein 
phyfiſchen Verhaͤltniſſen auf zwanzig Jahre feftftellen. Man kann 
Dabei auf zwei Jahre jedesmal Eine Geburt rechnen, indem Das 
Säugungsjahr als die Zwifchenzeit der Ruhe für die Frau exrfcheint. 
Man kann daher in zwanzig Jahren eine Vermehrung ber Familien 
durch Fortpflanzung, infofern dieſelbe auf Die rein perfönlichen Ber 
dingungen zuestdgeführt wird, von 2: 12, oder um 600. PBrocent, 
um das Sechsfache, ald bie Regel ber rein perfönlichen Fortpflan⸗ 
zung für jedes einzelne Individuum, ſetzen. Bon bdiefer Grundlage 
aus geht dann Die Beredinung der Geſammtheit weiter. 

Bon diefer rein perfönlichen Vermehrung ift dann abzuziehen, 
was Durch ben Tod als rein perfünliche Verminderung wieder weg 
faͤllt. Dieß würde beftimmt durch Die jährliche Mortatiränszkffer. 
Wenn diefe 3. 3. 1 auf 30 Iebende Perſonen wäre, fo würbe fie 
mit der Vermehrung arithmetifch fteigen; fie würde alfo, wenn man 
von Einen Menfchenpaare ausgeht, exit eintreten in ber zweiten 
Generation, und von da weiter fortfchreiten 

Diefe Berechnung ift, obwohl fie auf rein perfönlichen Ber: 
hältnifien beruft, bei denen die volle Geſundheit des Menſchen 
und der Natur zufammenwirken, und bie mithin gegenwärtig Feinen 
praftifchen Sinn mehr hat, dennoch zugleich wichtig und interefiant. 





Sie zeigt zuerſt, mit den Angaben ber Bibel übereinftimmend, 
daß die mittlere Bebensdauer der Individuen im Urzuftande wirk⸗ 
lih bedeutend größer gewefen feyn muß als bie fyä- 
tere, ſowie man überhaupt eine allgemeine Mortalitätsziffer zuläßt. 
Es ergibt fich nämlich Folgendes. Nach ber obigen Vermehrungs⸗ 
ordnung find nach 40 Jahren (ober 45 Jahren) vorhanden 2 Eltern 
und 10 Kinder; nah 2 Jahren kommt hinzu von dem erfien 
mannbaren Kinde Eine Berfon, nad) neuen 2 Jahren von biefem 
und dem zweiten mannbaren Kinde 2 Perſonen, nach dem vierten 
Sabre 3 Berfonen u. |. f. Darnach find 30 Berfonen erft vor: 
Banden zwiichen dem 5Often und 52ften Jahre bes Lebens 
ber erften Eltern; und nimmt man nun an, daß die Mortalitäts- 
ziffer von 1:30, als bedingt durch bie gegenwärtigen der Lebens: 
dauer nicht günftigen Verhältnifie, gewiß um das Doppelte zu 
bob ift, fo muß bei einer Mortalitätsziffer von 1 : 60 die mitt- 
lere Lebensbauer zwiſchen das 58fte und 6Oſte Jahr fallen. Für 
biefes allgemeine Refultat wird man freilich mit allgemeiner 
Annahme ausreichen müſſen. Es ift im Uchrigen für das Wefent- 
lihe der Sache ziemlich einerlei, ob man 20 oder 25 Jahre, 
10 oder 12 Kinder und mithin eine fechsfache oder achtfache Ver- 
mehrung berechnet. Abgeſehen davon, ergibt fich aus ben beiden 
obigen Faktoren der Fortpflanzung an fich folgende Ordnung ber 
zein perfönlichen Fortpflanzung. Geben wir zwei Ehepaare, die 
im 4Often Jahre ihres Lebens (oder 45ſten) 10 Kinder haben, 
fo beginnt mit dem 2Ofährigen Alter des älteften Kindes bie 
zweite Generation für die Bamilie jeded Ehepaare: 
AMfes Jahr 42ſtes Jahre 44ſtes Jahr 46ſtes Jahr 
12 Berfonn 12 41 124141 12414144 
48ſtes Jahr HOftes Jahr 52ſtes Jahr 54ſtes Jahr 
12+4 2+5 1—6—1 2+7-—-1 
56ſtes Jahr 8ſtes Jahr 6Oſtes Jahr 

12 +8 — 14, 2 +9 —- 1% 2 +10 — 2 

Nach dem HOften Jahre erhält das ältefte Kind der zweiten 
Generation fein erſtes Kind; jet bleibt die Zunahme conftant, 
bis das ältefte Kind der dritten Generation wieder 20 Jahr alt 
it, indem alle 2 Jahre von jedem Kinde der erften Generation 
Ein Kind hinzufommt; aber durch das Wachfen ber Geſammtzahl 
wächst die Zahl ber Abfterbenden; die Abnahme wird ftärfer. Es 
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find demnach in der erſten Generatien-am Leben nad) dem Obigen 
im Ganzen 12 +1 +2 +3+4+5+6+7+8+9 + 10 
= 67 — 7 = 60 Perfonen, von denen während ber erſten 10 Jahre 
nur 10 Perſonen zeugungsfähig find und in jedem zweiten Jahr 
1 Kind zeugen; von je 30 Perfonen ftirbt aber Eine; die Kleinen 
Brüche laſſen wir der Verftändlichfeit wegen weg; das ‚ergibt als 
vorhandene Perſonenzahl: 
62fte8 Jahr. 6Aftes Ihr 
6o+ 10 — 2% 60 +10 + 10 — 2% 

Ge Ihe _____GERen Safe _ 

60 +10 +10 +10 — 3 60 +40 — 3% 9 

70ftes Jahr 72fte8 Jahr 74ftes Jahr 

60 + 50 — 34% 60 + 60 — 4 60 + 70 — Ay 

76ſtes Jahr 78ſtes Jahr 80ſtes Jahr 
60 + 80 — 4% 60 + 90 — 5 60 + 100 — 54 

Mit dem SOften Jahre der dritten Generation tritt nun eine 
neue Neiße ein; diefe beginnt mit ber obigen Bevölferungszahl von 
- 60-+10 +20 +30 + 40 +50-+60 +70 +80 +90 +100 
= 610 — 38 bis 40 = 570 Verfonen. Von biefen wird im 8Often 
Sabre das. ältefte, im 40ſten Jahre geborene Kind des erften Ehe- 
paars wieder zeugungsfähig, im 82ſten das zweite, im Saſten das 
dritte u. f. w. Dafür aber werden bie 10 Kinder, die im 62ften 
Jahre geboren find, wieber zeugungsfähig im 82ften Jahre, zehn 
neue kommen aus dem 6Aften Jahre im Saſten hinzu, noch zehn 
im 86ften u. f. f., fo daß mit dem 100jten Jahre aus dem erften 
_ Ehepaare bereits entfprungen find 550 zeugungsfähige Perſonen, von 
denen mit dem 402ten Jahre wieder abgehen zehn geboren aus dem 
62ften Jahre, zeugungsfählg aus dem 82ften Jahre, wofür aber 
binzufommen als zeugungsfähig hundert, geboren im 8Often Jahre 
und die Kinder der zehn im 62ften Jahre geborenen, im &Sften 
zeugungsfähig gewordenen zehn, fo daß die Zunahme hier im 
Ganzen 100 Perfonen beträgt. Es ift Har, daß man hier auch 
andere Verhaͤltniſſe fegen kann; im Allgemeinen aber ergibt fich 
das Gefeg der rein perfönlichen Fortpflanzung dahin, 
daß Diefelbe zunimmt in einem Verhältniß, in welchem bie Zahl 
ber neu erzeugten -geugungsfähigen Perfonen zu ber 
Zahl der abgehenden Eltern oder fonft Sterbenden fteht 
. während ber Augmentationsperiode, die man für die Ausbildung 
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der Zeugungsfraft annehmen will (20--25 Jahre). Diefes Vers 
haͤliniß fteigt mit jeder Augmentationsperiobe; in ber 
erften obigen ift e8 wie 7:67; in ber zweiten wie 40: 610 u. f. w. 
Daß dieß Verhältnis in ber Wirklichkeit niemals rein erfcheinen 
fann, weil eben die rein perfönliche Fortpflanzungsfraft gar nicht 
vein exiſtirt, änbert dieß Geſetz an fich nicht ; denn ed muß erinnert 
werden, daß es felbft eben nur das eine Element ift, aus dem 
die wirkliche Bevölkerung hervorgehen fol. Hält man aber das⸗ 
felbe zufammen mit dem als möglich been Kortichritt ber wirk⸗ 
lihen Benölferung angenommenen Augmentationsverhältnig, fo 
zeigt es fich, welche ungeheure Einwirkung bie wirklichen Lebene- 
bedingungen auf die menfchliche Kortpflanzung haben. Daß aber 
die gewöhnlich angenommene Bewegung ber Fortpflanzung nach 
ber Malthuss’fchen genmetrifchen Reihe in der 25jaͤhrigen Augmen- 
tationöperiode bereitö einen ganz ungemeinen Einfluß ber äußeren 
Berhältniffe enthält, ift demnach Har. Daß endlich ber obige 
Anfag, gemacht nach gegenwärtigen Senninifien und Berhältniffen, 
mehr ein Beiſpiel ald eine fatiftiiche Angabe feyn fol, verſteht 
fih won felbft. 


Ihre natürliden Bedingungen. 


Das Leben, das nun durch jene Fortpflanzung erzeugt wird, 
iſt aber ſeinem Begriff und feiner thatſaͤchlichen Erſcheinung nach 
auf Die Natur angewiefen. Diefe Natur wiederum ift in ihrem Be⸗ 
giffe und im ihrer Wirklichkeit dad Endliche. Die nothwendige Be⸗ 
ziehung der an ſich grenzenlofen perfönlichen Fortpflanzung auf bie 
begrenzte Natur ergibt mithin, daß die Fortpflanzung der Menichen 
überhaupt eine begrenzte ift, und daß es mithin auf feinem Punkte 
und, in feinem Lebenögebiete eine reine Verwirklichung des Geſetzes 
der perkenuchen Fortpflanzung geben kann und wird. 

Dieß Beſtimmtwerden der perfünlihen Fortpflanzung durch das 
Ratücikhe, ober das Verhaͤltniß bes letzteren zu ber erſteren, bildet 
nm die natürlichen Bedingungen ber perfönlichen Fortpflan⸗ 
ung. Diefe erfcheinen in zwei Klaffen. 

Die erfte Klaſſe enthält die organiſchen Bedingungen 
der Fortpflanzung. Ihe Inhalt ift durch ben Inhalt des wirklichen 
Lebens gegeben. Das Leben der Perfon in der Natur enthält, wie 
die Lehre von ben Guͤtern zeigt, einerſeiis die Thätigkeit bes 
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Menſchen, welche die Natur dem Leben unterwirft, andererſeits die 
Befriedigung der Bedürfniſſe durch die Natur im Verbrauch. 
Das erſte iſt die Arbeit, das zweite iſt der Unterhalt im wei— 
teſten Sinne des Worts, Nahrung, Wohnung, Kleidung, Klima u. |. w. 
enthaltend. . Das wirkliche Leben enthält nothwendig beides; fo 
wenig es einen Verbrauch ohne erzeugende Thaͤtigkeit übern! geben 
fam und umgefehrt, fo wenig kann das Leben bloß burch Arbeit 
oder bloß durch Berzehrung befteben. Die beiden organifchen Be⸗ 
dingungen bed perjönlichen Lebens und mithin auch ber Fortpflan- 
zung find Arbeit und Unterhalt. 

Allein da das Leben in der Natur feine Grenze auf allen Punkten 
Hat, fo werden Arbeit und Unterhalt nur dann wirkliche Bebingung 
des Lebens und der Fortpflangung, wenn fie im richtigen Ber- 
hältniß zu den Kräften und Bebürfniffen des Einzelnen dureh die 


gegebenen Berhäftniffe des Natürlichen geboten werben. Arbeit und 


Unterhalt find daher nicht bloß an ſich, fondern es ift das Maß 
und die Art ber für das Leben erforderlichen Arbeit und bes 
Unterhalt, welche die wirklichen Bedingungen bed Lebens bilden. 

Ließe fich demnach ein Zuftand herftellen, in welchem das abfo- 
Iut richtige Maß und die abfolut richtige Art des Unterhalts und 
der Arbeit für den Einzelnen, auf dem die Yortpflanzung beruht, 
gegeben. wäre, fo. würbe das Geſetz ber perjönlichen Fortpflanzung 
fich vollziehen. Wo dieß ſich demnach nicht vollgieht, da wird die 
" Störung bed Maßes und der Ort jener Bedingungen die Urfache 
der Störung bed Gefeged der perfönlichen Fortpflanzung feyn. 

"Die zweite Klaffe enthält die zufälligen äußeren Bedingun⸗ 
gen und Verkältniffe, welche auf die Fortpflanzung einwirken. Sie 
beftimmen entweder bie bereit vorhandene Zahl der Bevölferung, 
indem fe fie vermindem, ober fie verhindern bie Fortpflanzung ber 
zeugungsfähigen Perſenen, oder fie. bewirken beides zugleich. Sie 
fönnen wiederum allgemein feyn, wie Krieg und anfieckende Seuchen, 
ober auch in den einzelnen Ordnungen ber Bevölferung vorfommen, 
oder endlich bloß lokal auftreten. Sie können bald dauernde ſeyn, 
und damit eine ganze Bevölferung ausrotten, bald raſch vorüber 
gehende, bald auch ſich in geringem Maße dauernd erhalten, bald 
auch mur ben Einzelnen treffen... Die Grenze zwilchen ihnen und 
den orgamifchen Bedingungen ift keineswegs leicht zu ziehen, indem 
3 D. eine Seuche und ein Krieg nicht bloß Die Zahl der Bevölkerung 
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als folche, fondern auch Die organifchen Bebingungen ihrer Port: 
pflanzung, den Unterhalt und die Arbeit, angreifen Fönnen. Um 
aber bie völlige Verwirklichung des Geſetzes ber perfönlichen Fort: 
pflanzung zu erreichen, müßte zugleich eine vollfommene Entfernung 
auch diefer Einflüffe geſetzt werben koͤnnen. 

Mit diefen natürlichen Verhaͤltniſſen fleht nun das Dafenn ber 
Rotur der Entwidlung ber Perfönlichkeit gegenüber; beide erzeugen 
zuſammen das Geſetz ber Bevölferung. 


Das Bevolkerungeégeſet. 
Begriff. 


Das Bevoͤlkerungsgeſetz enifteht, indem Das vorhandene 
Maß der natürlichen Lebensbedingungen das Maß ber 
Verwirklichung des Geſetzes der perfönlichen Kortpflan- 
zung beftimmt. 

Indem nun bieß letztere eine beftändige Zunahme der Zahl ber 
Perſonen enthält, die ald an fich unbegrenzte ſtets über bie an 
ſich begrenzten Bedingungen ber Fortpflanzung hinausgeht, fo wirb 
jenes Beſtimmwerden der Kortpflanzung durch ihre natürlichen Bes 
dingungen enthalten feyn in dem Maße, in welchem bie Zunahme 
der natürlichen Lebensbedingungen der Zunahme ber 
Berfonen zu folgen vermag. 

Es ift dieß der Grundgedanke der Malthus’fchen Lehre, nur 

in wiftgsfchaftlicher Geftalt. Malthus hat nämlich Matt ber ſyſte⸗ 
matiſchen Darlegung feines Gefeges nur eine Wahrſcheinlich— 
keitsrechnung angeftellt; die geometrifche Entwidlung ber Ber 
pulation ift bei ihm fogar nur "eine, bei genauerer Betrachtung 
vurchaus willfürliche, faft gar nicht motivirte Annahme; bie 
arithmetiſche Progreffion ift gleichfalls faum eine Berechnung gu 
nennen. Der Eindrud, ben eben jene beiden Zahlenreihen gemacht 
haben, beruft deßhalb nicht anf ihrer Richtigkeit, ſondern Barauf, 
baß fie jenem Geſetze zuerft einen pofitiven Asdruck gegeben 
haben. Es ift überhaupt Far, daß die Zunahme der natürlichen 
Lebensbedingungen niemals eine für lange Dauer feft zu berech⸗ 
nende aſt; allein dennoch ift fie es, welche dem obigen Geſetze 
feinen Inhalt gibt, und deßhalb hat man die Malthus'ſche Theorie 
faß immer in ihrem Nefultate angegriffen, in ihrem Grundgedan⸗ 
fen Dagegen angenommen. Eniſchließt man fich aber, flat ber 
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beiden Zahlenreihen ein Geſetz anzuerkennen, ſo wird das Werk des 
Malthus und feiner Nachfolger leicht feine richtige Würbigung finden. 

Da nun jene natürlichen Bedingungen eben erfl erzeugt wer 
ben durch die Berfonen, fo ergibt fich als zweiter nicht minder wich- 
tiger Inhalt jenes Geſetzes, daß die Vollziehung bes Fortpflanzungs- 
gefeßed oder Die Zunahme ber Benölferung fleigt, je mehr bie 
einzelnen Perfonen durch die Verhältniffe des perfönlichen Lebens 
im Einzelnen und in ber Gemeinſchaft in die Lage verfegt werben, 
fich mit eigener Thätigkeit bie eigenen Lebenshebingungen zu ver- 
fhaffen, während fie fallen muß, je mehr die einzelne Perfon 
von ber äußeren Quantität und Dualitit derfelben abhängig gemacht 
wird; oder, daß die Junahme -einer jeden Bevölferung in dem Ver⸗ 
hältniß fteigen muß, in welchem der Einzelne in ihr freier 
wird, während fie in dem Grade abnimmt, in weldem ber 
Einzelne unfrei wird. 

In Diefer zweiten Anwendung bes Bevölferungsgefehes erfcheint 
wieder das perfönliche, freie Element der Benölferung als das 
herrſchende über der Natur ; der Menſch findet wieber in fich Die Duelle 
des Maßes, weldyes feine Yortpflanzung beftimmt, und bie ftatifti- 
fchen Thatfachen zeigen in der That zwei Säte, deren Zuſammen⸗ 
bang jest Har feyn wird: daß in dem Maße, in welchem freiere 
und geficherte Rechtöissftitutionen zur Geltung fommen, das Aug- 
mentationsverhältniß der Benölferung und die Geundrente zuglaich 
eigen, während fie im umgekehrten Sale finfen. 

Und da endlich jede Bevölkerung in ſich fefle Ordnungen bes 
Lebens enthält, die wiederum die Bedingungen des Lebens und damit 
der Fortpflanzung auf verfchiedeme Weile an die einzelnen Gruppen 
berfelben vertheilen, fo ergibt fih, daß auch Die perfönliche Forts 
pflanzung felber in ber Weife fich vertheilt, wie Die Lebensbe⸗ 
dingungen bed Einzelnen nad jenen Orbnungen in ber 
Bevölkerung vertheilt erfcheinen. 

In Diefer Beitten Anwendung erfcheint nun das Bevoͤlkerungs⸗ 
geieß ald ein organifches, die Gefammtheit bed Lebens in feinen 
verſchiedenen Beziehungen umfaffendes, und ſelbſt von dieſen Ver⸗ 
ſchiedenheiten im feiner Verwirklichung beſtimmtes. Hier erſt gehört 
es dem Organismus des Geſammtlebens als ein inwohnendes an; 
und hier bewältigt es auch bie zufälligen, unorganiſchen Einflüfie 


auf feine eigen: Beltung. 
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Indem nämlich dieſe hauptſaͤchlich dadurch wirken, daß fie wie⸗ 
derum das Maß und die Art der beiden Lebensbedingungen beſtim⸗ 
men, ſo ergibt ſich, daß dieſe Einwirkung, und mithin auch die 
Störung bed Bevoͤlkerungsgeſetzes um fo machtloſer und vors 
übergebender feyn wird, je freier und organifher das 
Leben der Beröfferung und mithin auch dad Verhaͤltniß feiner Bes 
dingungen ausgebildet if. Je niedriger daher in Wirthichaft, Ge- 
ſellſchaft und Staat ein Volk fleht, deſto verheerender wirken 
naturgemäß jene Einfluüſſe; Krieg, Seuchen, Mißernten u. f.w. 
ſteigen in ihrem Einfluſſe auf bie Zahl und Zunahme ber Be⸗ 
völferung, fowie jene in ihrer Entwidlung ſinken; und in biefen 
Sägen ift die Bevölferungsgefchichte der großen Reiche bes Orients 
und felbft ber alten Welt enthalten, wie in bem Geſetz, daß bie 
Feſtigkeit und Freiheit ber gefammten Lebensorbnung die Störungen 
der Bevölterungszumahme und mithin auch ihrer Folgen durch zu- 
fällige Ereigniſſe abweifen ober vafch bewältigen, bie Gefchichte ber 
Bevölkerung der neueren und freiexen Staatögeftaltungen auf ihre 
Grundlage zurüdführt. . 

Dies ift mithin der begriffliche Inhalt des Bevoͤlkerungsgeſetzes. 
Seine Anwendung entfteht nun zuerft auf bie Perſonen als Einzelne 
und dann in ben Orbnungen ihres Geſammtlebens. 


Anwendung deffelben. 

Die Anwendungen des Bevölkerungsgeſetzes entftehen, inbem 
Unterhalt und Arbeit in ihren vier Kategorien als hinreichender 
und gefunder Unterhalt und hinreichende und gefunde Arbeit 
in Maß und Art in ihrer Wirkung auf die Bortpflanzung einzeln 
beobachtet werben. 

Dieß nun kann geſchehen ohne Rüdficht auf die Kräfte, welche 
unter den Menfchen Befig und Arbeit vertheilen, als alfo individuelle 
Anwendung jened Geſetzes; und zweitend, indem man bas Bor: 
handenſeyn jener Kategorien auf Die Ordnung der Bevölferung zurüds 
führt. Beide Anwendungen find nur zwei Seiten derſelben Grundſaͤtze. 


A. Individuelle Geltung des Bevölkerungsgeſetzes. 


Dieſe individuelle Geltung enthält die Regeln, nach welchen 
Stillftand, Wechſel und Abnahme ber Bevölkerung als Folge ber 
Wirkung jener natuͤrlichen Bedingungen erſcheinen. 
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a) Stillſtand der Bevoͤlkerung. 


Der Stillſtand der Bevölkerung findet in zwei Fällen ftatt: 

1. Wenn in berfelben der hinreichende Unterhalt für 
den Wachsthum ber Zahl fehlt, während bie anderen drei Elemente 
vorhanden find, Durch die Tegteren drei Elemente nämlich wird das 
Leben des ‚Einzelnen. allerdings ein Fräftiged und gefundes; allein 
ber Mangel an Ausficht auf einen geficherten Unterhalt feiner Kin⸗ 
der bewirft eine Verminderung der Geburisziffer, während die Mor⸗ 
- talitätsziffer fteigt. Das Refultat ift demnach ein Steigen der mitt- - 
leren Lebensdauer und eine Erhöhung ber Lebenskraft jedes Einzelnen 
bei gleichzeitigem Sinten ber FKinderzahl. 

11. Wenn: in einer Bevölferung neben dem Borhandenfehn Dex 
brei übrigen Momente die hinreichende Arbeit fehlt. Durch Die 
übrigen Elemente wird in Diefem Yalle allerdings die Fortpflanzung 
befördert. Allein da nur die hinreichende Arbeit den Einzelnen wirk⸗ 
lich kräftig macht, fo ift Die Zolge jened Mangels, daß die Nach⸗ 
fommenfchaft fchwächlih wird, und daß, während dad Sterbejahr 
der Erwachſenen durch die mit bem reichlichen ‚Unterhalt gegebene 
Pflege weiter hinausgerüdt wird, Die Kindermortalität ſteigt. Da⸗ 
burch geichieht die Erhaltung der Bevölferung in diefem Falle ge- 
wöhnlich durch einzelne befonders Fräftige Gefchlechter und Linien, 
während andere Gefchlechter und Linien augfterben. Im Ganzen 
aber bie Bevölkerung‘ ftill. 


b) Wechfel ber Bevölferung. 


Der Wechfel der Bevölferung in den Perſonen ift Der: 
jenige, ber nicht auf der Fortpflanzung durch die Glieder der vor- 
handenen Familien, fondern auf dem Erſatz der wegfallenden durch 
anderwärts hinzufommende entfteht. Dexfelbe tritt ein 

I. Wenn in einer Bevölferung neben reichlichen Unterhalt und 
hinreichender und gefunder Arbeit gefunde Eriftenzmittel fehlen. 
Dieß ift theils der Fall durch klimatiſche Einflüffe, indem das Klima 
zum Genuffe fchäblicher Nahrung reizt, theils durch Die Ungefund- 
heit Des Aufenthalts, der Luft, ber Wohnung u. ſ. w. Gewöhnlich 
freilich ift Die Ungefundheit ber Arbeit damit verbunden, und bank 
tritt ber unter c. 2 gefegte Ball ein; doch ift das nicht nothwendig. 
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In jenem alle wird nun bie Zahl ber Geborenen nicht abnehmen; 
allein durch. den Einfluß ungefunder Nahrungsmittel ober bes unge 
finden Aufenthalts wird namentlich die Kinbermortalität fteigen, 
während die Lebensbauer ber Erwachienen nicht zunehmen fann. 
Dadurch finft die mittlere Lebensdauer fo weit zuruͤck, baß bie Zahl 
der Tobesfälle vor der Epoche der Zortpflanzung diejenige der Er⸗ 
wachfenen endlich überfteigt, und dann tritt Abnahme ber Wevöl- 
rung ein. Das mit bdiefer Abnahme noch wachſende reichliche 
Auskommen ruft aber fremde Einzelne und Familien herbei, welche 
jenen Ausfall erfegen; indeß Die Ungefundheit ber Lebensweiſe be: 
ſchraͤnkt den auswärtigen Zuwachs fo weit, baß nur ber Ausfall 
erjegt wird, weil in dem reichlichen Unterhalt allein ber Antrieb zur 
Einwanderung liegt. So ergibt ſich als Refultat ein Stillftand ber 
Zahl bei Dem Wechfel der Perſonen. 

1. Daſſelbe if ber Fall, wo bei dem Vorhandenſeyn ber 
übrigen Elemente die gefunde Arbeit fehlt, indem auch Hier ber 
Reiz der Durch die Arbeit erworbenen xeichlichen Eriftenzmittel immer 
neue Mitglieder von auswärts herbeizieht, während die Ungefundheit 
der Arbeit die Erwachſenen in ihrer Lebensdauer beſchraͤnkt und durch 
Schwächung ihrer Lebenskraft eine ſchwache Generation von Kindern 
hervorruft, Deren mittlere. Lebensdauer zu tief fteht, um eine felbft- 
ſtaͤndige Erhaltung ber Benölferung möglich zu machen. 


c) Abnahme der Bevölkerung. 


Die Abnahme der Bevölkerung tritt ein, ſowie von jenen vier 
Elementen zwei zugleich ausfallen. Unb zwar: 

1. Wenn des Unterhalt nicht reichlich und entweder feine Bin- 
reichende Arbeit zu finden ift, oder fich eine Bevölkerung zu der⸗ 
felben nicht entfchließen kann. Dieß ift beides namentlich dann ber 
Ball, wenn das Güterleben eined Bolfed entweder in feiner gewerb- 
lihen Bewegung gehemmt, oder in feiner rechtlichen Sicher: 
heit bedroht ift. Denn in beiden Faͤllen verwenden bie Beſttzenden 
ihr Vermögen nicht zum Erwerb, der der Arbeit Befchäftigung und 
damit Unterhalt, ihnen felber aber hinveichende und gefunde Thaͤtig⸗ 
feit gibt, und die Nichtbefigenden, ohne Kapital für ihre Arbeits: 
kraft und ohne Schup für ihren Erwerb, finden damit Feinen Unter- 
halt, Die Form, in welcher diefe Abnahme der Bevölferung eintritt, 
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ift Die Abnahme ber Ehe im Stande ber Mirbeiter, indem für Die 
Sicherung des Hausftandes Feine Ausfichten. vorhanden And; unter 
gewiffen Vorausfegungen tritt bie Auswanderung Hinzu Die 
Grenze bdiefer Abnahme der Bevölferung ift alddann nur in dem 
Maße der Bevölkerung gegeben, welche tro& mangelnder Arbeit 
bennoc ihren Unterhalt finden kann. Auf diefer Stufe, 
die indeß nach den mehr oder weniger produftiven und für ben 
Unterhalt vortheilhaften Flimatifchen und Bodenverhältniflen fehr ver- 
fchieden ift, bleibt dann die Bewölferung ſtehen. 

Dieſer Fall tritt nun hauptfächlich in zwei Berhäftniffen- ein. 
Erftlich, wenn vorübergehende Urfachen das Guͤterleben eines Vol⸗ 
fes ftören, wie Krieg, Seuchen, Hungersnoth, bie. den Erwerb. ber 


Kapitalien und Arbeit lähmen. Es ift Har, daß mit dem Auf: 


hören jener Urſachen auch die Folgen verfchwinden, und dadurch 
auch die Bewegung der Benölferung wieder ihre frühere Geſtalt an- 
nimmt. Wenn aber zweitens dauernd bie Rechtsordnung eines 
Staats, die Nechtöficherheit oder die freie Beivegung bes erwerben- 
ben Kapitald vernichtet, fo erhält fich jenes niebrigfte Maß - der 
Bevoͤlkerung ald das ordentliche, und der Stillſtand auf der niebrig- 
ften Stufe wird zur Regel. 


1. Wenn die Eriftenzmittel ungefund find, wie 3. 8, in ges 


wiſſen Klimaten, bei allgemeinen- Seuchen ꝛc. und die Arbeit gleich- 
falls nicht gefund ift, oder ed an der Mafle von Arbeit fehlt, welche 
bie Gefundheit fordert, wie das gleichfalls theild vom Klima, theild 
aber auch von der Natur gewiſſer Arbeiten (Gewerbe ıc.) abhängt, 
fo bleibt nach b. I. die Bevölferung nur dann ftehen, wenn ein 
veichlicher Unterhalt Auswärtige herbeizieht. Mangelt daher in 
einem dieſer Fälle dieſes reichlihe Ausfommen, fo tritt 
ein Rüdjchreiten ber Bevölkerung ein. Da nun ein reichliches Aus» 
fommen nur im Berhältnig zu einem anderen Ausfommen gebacht 
werben kann, jo ergibt fih, daß in biefen drei Fällen der Ruͤckſchritt 
der Bevölferung in dem Maße flattfindet, in welchem ber Unter- 
halt des Einzelnen an einem folhen Orte im Verhältniß zu dem 
anderer Orte ſinkt. In diefen Fällen if daher nicht, wie im 
vorhergehenden, ein Punkt gegeben, wo ein Minimum ber Bevöl- 
ferung fich im Stiliftande erhält, fondern es kann duch das Zuſam⸗ 
menwirken jener Urfachen ein voͤlliges Ausſterben der Be 
völferung ftattfinden. 
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Zwar iſt nun durch den relativen Begriff des reichlichen und 
hinreichenden Auskommens eine Reihe von Faͤllen gegeben, bie fich 
je nach ber Zeit, den Orten und den Bebürfnifien in's Unendliche 
vermehren laſſen; mit richtiger Unterfcheibung aber wird man ftets 
finden, baß fich ber obige Say in der Abhängigkeit der Bevöllerungs⸗ 
zahl von dem Berhälinig bes Erwerbes zu dem anderer Orte beftätigt. 


B. Anwenbung auf bie wirthfhaftlihe und geſell— 
ſchaftliche Orbnung. 


Die Lehre von der geſellſchaftlichen Orbnung zeigt, daß bie 
beiden wirthichaftlichen Elemente des Beſitzes und ber Mgbeit, welche 
die Bervegung ber Bevölkerung beherrfchen, zugleich die geſellſchaft⸗ 
lihe Ordnung beftimmen. Es folgt daher, daß ba, wo für eine 
geſellſchaftliche Ordnung bie äußeren Berhältniffe gleichartig find, 
die Bewegung ber Bevölkerung in ber Berfchiedenheit ber geſellſchaft⸗ 
lichen Klaſſen ihren Ausdruck findet. Da es hierüber flatt einer 
genauen Statiſtik nur noch allgemeine Annahmen gibt, fo können 
folgende allgemeine Regeln in ihrer Harmonie mit den Geſetzen ber 
Bevölkerung genügen: 

A. Die berrfchende Klafle der Geſellſchaft, die ſtets im 
Beſitze reichlichen Austommens ift und zugleich dadurch fich alle 
Elemente perfönlichen Wohtbefindens verichaffen kann, fteht der Regel 
nach in ihrer Zahl ftil. Und zwar deßhalb, weil ihr die Beram- 
laffung und bamit Die Webernahme hinreichender Arbeit fehlt. 
Durch dieſen Mangel verlieren bie Gefchlechter allmählig ihre Lebens⸗ 
fähigkeit, und nur beſonders glüdlich ausgeftattete Individuen ver- 
mögen es, bie Fortpflanzung zu erhalten. Daher zeigt bie herr- 
ſchende Klafle der Gefellichaft der Regel nach zweitens bei durch⸗ 
Ihnittlichem Stillſtand ihrer Gliederzahl einen, gewöhnlich indeß nur 
in größeren Perioden ſich wiederholenden Wechſel der Familien. 

B. Alle Kiafien der Gefellfchaft, welche man unter bem Aus⸗ 
drude des Mittelftandes begreift, zeigen Dagegen bei Erhaltung 
der Familien einen langfamen Fortſchritt ihrer Zahl. 
Jedoch verfchieden nach den verfchiedenen Ständen. 

1) Der Landitand, deſſen Grundbeſttz ein befchränfter ift, ver- 
mehrt fich am wenigen, weil ber Unterhalt, zu dem er feine Kinder 
u bringen ſucht, der Unterhalt aus eigenem Grundbefiß, für eine 
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rafche Bermehrung nicht ausreicht. Die Vermehrung nimmt zu; wenn 
die Theilbarkeit bed Grunbbeftges durch Kauf oder Erbtheilung 
anerkannt wird, und ‘wenn bie Landwirthſchaft den Charalter eines 
induſtriellen Betriebes annimmt. 

2) Die ſtaͤdtiſche (gewerbliche) Bevoͤllerung ſteigt im Durchſchnitt 
etwas raſcher, weil der Einzelne hier im Stande iſt, mit ſeiner 
Arbeit ein eigenes und neues Vermögen zu erzeugen. Wo ſtrenge 
Zunftberechtigung das Entſtehen neuer gewerblicher Unternehmungen 
entweder ganz oder zum Theil ausſchließen, da ſtockt in demſelben 
Verhaͤltniß die Zunahme dieſer Bevölkerung. Wo Dagegen bie Ger 
werbefreiheit eintritt, da nimmt fie um fo raſcher gu, je leichter 
bie Errichtung eined eigenen Unternehmens entweder durch bie Ber 
ftimmungen ber Gewerbeorbnung oder durch Das Vorhandenſeyn all⸗ 
gemeinen Kredits gemacht wird. 

3) Die Beſitzer geiftiger Güter — Beamte und Gelehrte — 
haben in der Regel bie ftärkfte Nachkommenſchaft, weil das Befſitz⸗ 
thum, das fie ihren Kindern mitgeben, die geiftige Bildung, als 
ein unbefchränftes Gut erfcheint und ihnen das materielle Fortkom⸗ 
men in allen Verhaͤltniſſen möglich macht. 

Bei diefen wie bei der gewerblichen Bevolterung find indeß ‚bie 
Gejchlechter felten oder. nie zu verfolgen, weil das Fortfommen auf 
perjönlicher Tüchtigkeit und dieſes auf der Luft zum Berufe berußt, 
jo daß fich durch den beftändigen‘, mit jeber Generation wiederholten 
Wechfel von Beruf und Art bie Verbindungen ber hamilie und 
das Intereſſe daran verlieren. 

C. Der Stand der bloßen Arbeiter ſteht dagegen in einem 
andern Verhaͤltniß. Die verſchiedenen Seiten deſſelben ſind folgende: 

1) Wo die bloße Arbeit durch Fleiß und Sparſamkeit zu einem 
Beſitze führen kann, da vermehrt ſich Die Zahl ber Nachkommen 
ftärfer ald die Zahl der Arbeiter; denn e8 gehen alsdann der Regel 
nach eben fo viele Kinder der Arbeiter in die Klaſſe ber gewerk⸗ 
lichen Bevölkerung über, als ihrer in der Klafle der bloßen 
Arbeiter bleiben. Es ift ein großer, wenn auch ſchwer zu hebender 
Mangel der Statiftif, daß dieſe Thatſache noch nicht gehörig conftatixt 
ift, da fie die befte Antwort feyn würde namentlich auf die Borwärfe, 
welche der induftriellen Gefellfchaft gemacht werden. 

2) Wo dagegen die Arbeit trog Fleiß und Sparfamfeit nicht 
im Stande ift, zu einem Beſitze zu führen, ba vermehrt fich bie 
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Zahl bee Arbeiter theils durch unbedachte Ehen, theils durch große 
Kinderzahl ſehr raſch, weil der Arbeiter das Bewußtſeyn hat, daß 
die Vorausſicht ihm doch nichts nuͤtzt und er ſie deßhalb auch in 
der Fortpflanzung nicht anwendet, und weil er erkennt, daß das 
erreichbare Vermoͤgen in der leiblichen Arbeitskraft ſeiner Kinder ihnen 
ohne ſein Zuthun mitgegeben iſt. Da aber die Vermehrung der 
bloßen Arbeitskraft, welche dadurch entſteht, den Preis der Arbeit 
und damit das erſte Moment ‚der Bevölkerung, das Auskommen, 
oft auch das vierte, die geſunde Arbeit, vermindert, ſo tritt bald 
die Ruͤckwirkung durch die Schwaͤchung der Erwachſenen und die 
Kindermortalitaͤt ein, fo daß bie Arbeitsbevoölkerung ſtill ſteht und 
ſogar zurückgehen kann. 

Dieß nun iſt hauptſaͤchlich bei gewiſſer Geſtalt der laͤndlichen. 
Verhaͤltniſſe, namentlich bei der Leibeigenſchaft und den Reſten der⸗ 
ſelben, dann aber auch bei der Ausbeutung des Arbeitslohnes durch 
die Unternehmer in der Induſtrie der Fall, und raͤcht ſich in 
beiden Faͤllen durch die mit der Verkümmerung der Geſchlechter ſtei⸗ 
gende Laſt der Unterſtüßzung und bie abnehmende Güte ber Arbeit. 

3) Wenn aber endlich an einem beſtimmten Orte eine vor⸗ 
übergehende Ausſicht auf Erwerb eines reichlichen Unterhalts 
durch die Arbeit ſich darbietet, ſo verlaͤßt ein Theil der Arbeiter 
ſeinen früheren ſparſameren Erwerb, auch wenn er ſicherer erſcheint 
und ſtrömt an jenem Orte zuſammen. Go lange dieſer Zufluß in 
richtigem Verhältniſſe mit dem Bebürfniß nach Arbeit fteht, tritt 
dann das Berhältniß unter C. 1 ein; ift der Zufluß zu PAR ſo 
erſcheint der Mangel an Unterhalt und Arbeit zugleich, und 
dieß ift das Verhältniß, welches man als numerifche Weber 
völferuug bezeichnet, und die ſtets nur örtlich feyn fann und 
nur gewifle Zeit bauert. Sie löst ſich auf theild duch Abfluß 
der Bevölkerung, theild duch Verkümmerung berfelben, wie in 
G.2 gezeigt; in dieſem Falle aber ohne Schuld der rechtlichen und 
ſocialen Verhältniffe, wenn gleich nie ‚ohne fehr hatte Leiden und 
trübe Erfahrungen. 

Alle dieſe einzelnen Säle ftehen nun in der Wirklichkeit nicht als 
einzelne da. Die Lehre von der Volkswirthſchaft einerfeits und von 
der Geſellſchaft andererfeitd zeigen die Gründe, burch welche bei 
einem gegebenen Bevölferungsverhältniß in ber einen 
Klaffe zugleich ein beftimmtes Verhältniß der anderen 
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geſetzt iſt. Und dieß nun bildet bie letzte Anwendung des Be⸗ 
voͤlkerungsgeſetzes. 

Es ergibt ſich naͤmlich: 

a) Daß wenn die Zahl der herrſchenden Klaſſe ſehr groß iſt, 
die Zahl der Arbeiter, namentlich auf dem Lande, ſehr klein ſeyn 
muß im Verhaͤltniß zum Lande, weil jene unproduktiv den Unter⸗ 
halt der letzteren, den dieſe liefern, verzehren, und den letzteren da⸗ 
mit der Unterhalt in einem mit der Zahl der erſteren ſteigenden 
Maße beſchraͤnkt wird, waͤhrend umgekehrt bei einer kleinen Zahl 
herrſchender Perſonen die Zahl der Arbeiter wieder ſteigen kann. 
Dabei muß natürlich daſſelbe Land als Grundlage vorausgeſetzt 
werden. 

b) Daß wenn die Zahl des Mittelſtandes ſehr ‚groß if, Die 
Zahl der Arbeiter abnimmt, weil das Fleine Bermögen weniger 
Arbeitskraft außer der des igenthlimerd fordert, während, wenn 
biefelbe Klein ift, fie raſch wachſen muß, fey es Durch eigene Nach⸗ 
fommenfchaft, fey es durch Mebergang ber Klafle der Arbeiter, weil 
fonft ihr kleineres Kapital von dem der herrfchenden Klaſſe abſorbirt, 
und damit der Mittelſtand als ſolcher vernichtet werden wuͤrde. 

c) Daß endlich, wenn bie Zahl der Arbeiter ſehr groß iſt, 
bie Zahl des Mittelftandes abnimmt, weil die Menge ber 
. Arbeiter ben Arbeitslohrt herabdrüdt und dadurch zu großen Unter⸗ 
nehmungen anfpornt, welche große Kapitalien fordern und erzeugen, 
und damit das Kapital des Mittelftandes mit ber Zahl beflekben 
zugleich vernichten; während wenn die Zahl ber Arbeiter klein ift, 
bie Zahl des Mittelftandes im Verhältniß ftärfer zu 
nimmt, weil ber höhere Arbeitslohn, den der Mangel am Arbeit 
erzeugt, den Arbeitern es leichter möglich macht, aus dem Stande 
der Befiglofen in den des Mittelftandes überzugehen. 

Diefe Orundfäge beftimmen nun die Bewegung ber einzelnen 
DBevölferungsllafien unter einander; und fo erzeugen bie volfe- _ 
wirthichaftlichen Gefege ein Leben innerhalb der Bevölferung, deſſen 
Darftellung bis jest, bei dem Mangel ftatiftifcher Angaben, fich auf 
bie allgemeinen Regeln beichränfen muß. Allein auch fo erfcheint 
ber innere, organifche Zufammenhang ber Bevölkerung mit ber Ge- 
ſammtheit des perfönlichen Lebens, und die Zukunft ber Wiſſenſchaft 
hat hier, wenn die Thatfachen bereinft genauer beobachtet feyn wer: 
ben, ein weites und reiches Gebiet vor fich. 


125 


Die harmoniſche Entwickelung der Bevölkerung. 


Allein mit allen Geſetzen und aller Orbnung ber Bevölferung 
erfcheint dennoch ein Wachſen ber Zahl ber letzteren als That⸗ 
ſache zuerſt, und dann bei genauerer Betrachtung als ein nothwen⸗ 
diger Sieg bes perfönlichen Lebenselements über das natürliche. Das 
natürliche Daſeyn aber bleibt ein begrenztes. Es gibt deßhalb 
einen Punkt, wo dieſe Grenze von ber Zahl der eniftandenen Per⸗ 
fonen erreicht wird, und wo mithin das rein äußere Maß des Ratür- 
lichen dem Lebendigen ſich verfagen zu müflen fcheint. Diefer Punkt 
beißt die Uebervölferung. 

Die Mebervöllerung gehört zu ben Dingen, bie am meiften 
gefürchtet werden und boch noch nie Dagewefen find. In der That 
ergibt es ſich, daß daſſelbe Geſetz ber Bevölkerung, welches die Ent⸗ 
ſtehung ber Uebervoͤlkerung möglich zu machen ſcheint, zugleich durch 
feinen eigenen Inhalt das richtige Maß wieder herftellt. Und biefe 
Bewegung nun, welche auf biefe Weiſe Die Harmonie zwifchen bem 
äußerften Maße der natürlichen Lebensbebingungen und dem ber 
Sortpflanzung wieder herftellt, erzeugt die harmonifcdhe Bewegung 
ber Bevälferung. 

Diefe nun ift gegeben in ben folgenden, aus dem Bevölferungs- 
gejege felber hervorgehenden Grundfägen: 

1) Da die Vermehrung der Bevölferung ihrem Lebensgefepe 
nach. nur bann flattfinden Tann, wenn Unterhalt und Arbeit aus⸗ 
reichend für die Zunahme vorhanden find, und ba bei ausreichenden 
Unterhalt und Arbeit die Zahl der Bevölkerung nicht zu groß feyn 
kann, fo ift eine abfolute Mebervölferung nicht möglich. 

2) Da aber ber Mangel an Unterhalt und Arbeit zwar bie 
Vermehrung in ben größeren Bevölferungsepochen und in ganzen 
Ländern, nicht aber diejenige in Fleinen Bevölferungdepochen und 
einzelnen Orten hindern kann, fo ift eine zeitliche und eine lokale 
Mebervölferung allerdings möglich; fie verfchwindet aber 
von felber nach ben Gefegen, welche die Abnahme ber Bevölkerung 
beherrſchen. 

3) Da in ber hoͤchſten geſellſchaftlichen Klaſſe wie in der nie⸗ 
drigften in den ‚größeren Bevölferungsepochen Stillſtand oder Rüd- 
gang herrſcht, fo entfteht der Wachsthum ber Bevölkerung ftete 
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aus den mittleren Klaſſen, theils durch die eigene Nachkommen⸗ 
ſchaft, theils durch die Nachkommen ber zum Beſitz gelangenden 
Arbeiter. 
4,5) Da nun endlich dieſe Klaſſe ihrer Natur nach ein hinreichen⸗ 
bed Auskommen durch ihre Arbeit findet, fo iſt eine Uebervoͤlkerung 
ein Widerfpruch, weil die Zulaffung berfelben vorausſetzen würde, 
daß die mit dem burchichnittlichen Kapital des Mittelftandes verfehene 
Arbeit nicht mehr im Stande feyn wiürbe, den eigenen Unterhalt zu 
‚verdienen. 

So ift das Bevölkerungsgeſetz in feinem tiefften Grunde die 
Harmonie zwiſchen der Fortpflanzungskraft der Menſchen und den 
Bedingungen ber Exiſtenz ber Einzelnen. Aber freilich nicht eine 
mechanifche, die ben Menfchen von außen her kaͤne. Der Menſch 
fann dieſe Harmonie ftören, wie Die des Nechtölebend. Er Tann 
fie flören für fih als Einzelnen, indem zu frühe Ehen und zu 
große Familien das Mißverhältnig zwiſchen Unterhalt und Beduͤrfniß 
hervorrufen; er Tann ſie ftören im Allgemeinen, indem entweder 
durch unbedachten Wechfel des Erwerbs, oder durch Ausbeutung ber 
Arbeiter, ober durch Mangel an Volkserziehung die Klaffe derer, 
welche feinen Beſitz haben, - abfolut von dem: Erwerbe des Befitzes 
und dem Vebergange in den Mittelftand, deſſen Vermehrung fid 
ſtets nady dem Erwerbe richtet, abgefchloflen werben. Wenn ber 
Einzelne oder wenn ein ganzes Volk vergißt, daß es ihre Aufgabe 
als vernünftiger Weſen ift, die in bem Naturgeſetze liegende Har⸗ 
monie mit ihrer Einficht und ihrem Willen zu erhalten, während 
fie die Fähigkeit haben, fle umzuftoßen, fo ift Die Kolge, die Störung 
jener Harmonie fey e8 im Ganzen, fey es im Einzelnen, nicht eine 
Anflage gegen Die hohe Ordnung ber Gefege, welche Die Bewegung 
ber Bevölkerung regeln , fonbern gegen ihre eigenen Fehler, mit ber 
fie diefelben gebrochen haben. 


Beſonderer heil. 





Die Lehre vom Güterweſen. 
(Die Vollkswirthſchaftslehre im meitern Sinne.) 


In dem Begriffe ber Perfon im Einzelnen, wie in dem ber 
Devölferung im Ganzen ift nun dad perfönliche Element des Lebens 
nur noch als eine Thatſache, als ein Dafeyn gegenüber bem Dafeyn 
des Ratürlichen, geſetzt. Das Leben felber in feiner Wirklichkeit 
beginnt exft da, wo dieſes perfönliche Element das natürliche durch 
eigene That dem eigenen Lebensprincip unterwirft. 

Diefes Princip alled Lebens, das durch die That vollzogen 
wird und an bem Maß feine Geftalt erhält, ift nun Die in Freiheit 
und Einheit ſich vollendende Verwirklichung der Idee der Perfün- 
lihfeit, die mit unabläßlicher Arbeit das gefammte Dafeyn bes 
Ratürlichen, Objektiven in fi) aufnehmen, zu einem Inhalte ihres 
eigenen Lebens machen will. | 

Infofern num das äußere Daſeyn, das natürliche Objeft, in allen 
feinen $ormen wirklich dem perfünlichen Zwecke dient und mit feinem 
ganzen Leben in das perſönliche als Theil und Glied. feiner Ent: 
witlung aufgeht, wird ed das Gut. Es ift dad Wefen des Gutes, 
Inhalt des perfönlichen Lebens zu feyn; bie Gefamntheit der Güter 
bildet daher die Verwirklichung ber perfünlichen Idee in ber Natur, 
die verwirklichte Herrichaft der perfönlichen Welt über die natjir- 
lihe, Und die Lehre von den Geſetzen und Ordnungen, nad) 
welchen die Thätigfeit der Menfchen die natürlichen Gegenftände zu 
Gütern macht und durch fie und in ihnen fein eigenes Leben hat, 
it die Lehre vom Güterwefen. 

Stein, Syſtem. I. I 
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Die Lehre vom Güterwefen hat drei Gebiete, Das: perfönliche 
und thätige Element nämlich, das aus den natürlichen Gegenftänden 
bie Güter bildet, erfcheint zunächft ald dad allgemeine und be- 
griffliche, deſſen Bethätigung die Güterwelt erzeugt; und die &e- 
“ fege, welche für dieſe Entwidlung gelten, und die Ordnung, welche 
fie erzeugen, bilden die Güterlehre, Das wirkliche perſönliche 
Dafeyn aber ift die Perfon, die in ſich wiederum den Keim einer 
felbftftändigen Güterwelt mit eigenem, individuellem Leben enthält; 
und diefe individuelle Geftalt des Güterwefens ift die Wirthfchaft, 
deren wiflenfchaftliche Erfenntniß die Wirthfchaftslchre bildet. 

Die wirkliche Einheit der Einzelnen endlich, die durch das begrenzte 
Daſeyn und die unendliche Beftimmung ber Individuen als noth- 
wendige Grundlage der Verwirklichung aller perfönlichen Beitimmung 
gefordert und als Thatſache im Volke gegeben wird, bildet Die 
Bolfswirthichaft, deren Lebensgefeße die Volkswirthſchafts— 
lehre enthält. | 

Diefe drei Gebiete des Güterwefens find nun weder im Ganzen, 
noch find fie im Einzelnen nad einander vorhanden, wie Die 
Lehre fie darftellen muß. Sondern wie ber Begriff des Güterweſens 
alle drei in ihrer Geſammtheit zugleich umfaßt, fo ift auch jede 
MWirflichfeit des Güterwefens ein gleichzeitiged, in allen Theilen und 
Organen zugleich vorhandenes Dafeyn und Leben jener drei Gebiete, 
Es gibt in der Wirklichkeit Feine Ihatfache des gefammten Güter: 
weſens, Die nicht durch alle Theile feines Organismus beftimmt 
wäre. Und auch bier iſt das Verhaͤltniß der Syſtematik in ber 
Wiflenfchaft zu dem wirflichen Dafeyn das der Anatomie zu dem 
lebendigen Dafeyn des Körpers; jene betrachtet - Die Einzelorganis- 
men des Ganzen in bem was fie für fich-find und thun; Diefes 
ift das Geſammwirken aller auf einander ſuir ein ber ‚der einzelnen 
ZIhätigfeit liegendes höheres Ziel. Und wie bahel je eidrei Gebiete ben 
Geſammtorganismus bed Güterwefens bilden, fo bildet Diefes wieder 
nur Ein großes, viel verziweigtes, aber dennoch ein für ſich allein 
Dafeyended Organ eines höheren Lebens, 





Erfter Theil. 





Die Güterlehre. 


Die Güterlehre hat zum Begenftande die Bewegung der Per⸗ 
fönfichfeit als folder, durch welche diefelbe zur Herrfchaft über 
das natürlihe Dafeyn gelangt. Sie enthält daher die abfoluten 
Elemente jeder perfönlichen Entwidlung, bie ſich in allen Ordnungen 
des perfönlichen Lebens wieder finden. Dadurch wird fle die Grund⸗ 
lage der ganzen folgenden Wiſſenſchaft, und es ift eben dieß Ber- 
haͤltniß, welches bie bisher durchaus allgemeine Vermengung der⸗ 
felben mit der Wirthſchaftslehre hervorgerufen hat. Die Trennung 
derfelben und ihre felbftftändige Behandlung ift jedoch noch wichtiger 
für die MWirthfchaftölehre, als für ihren eigenen Inhalt, da dieſer 
fi ohnehin leicht geltend macht. 

Die Güterlehre enthält nun, indem fle das noch unterichiebe- 
und gegenfaglofe Leben der Perfönlichkeit in ber Natur betrachtet, 
die Elemente bed Lebens in ihrer natürlichen Geſtalt. Sie enthält 
demnach zuerft die Thätigfeit des Menſchen, die fich die Natur 
unterwirft, ſte benügt und in ihr herrfcht, in ber Lehre vom Gut. 
Sie enthält aweitensd bad dauernde, allgemeine und durch bie 
perfönliche Thätigfeit nicht aufhebbare natürliche Element der Dinge, 
das Maß derfelben und feine Ordnungen in ber Lehre vom Werthe. 
Sie enthält endlih drittens das wirkliche Leben bee burch bie 
verfönliche Tchätigfeit erzeugten und durch das natürliche Maß ge 
Ralteten Güter in ber Lehre vom Güterleben. 


134 


Erfier Abfchnitt. 
Das Gut. 


Das Gut ift dad Natürliche, das durch die perfönliche Thätig- 
feit feiner rein natürlichen Beftimmung entzogen, ben perfönlichen 
Sweden unterivorfen ift, und damit einen dauernden Inhalt bes 
wirklichen perfönlichen Lebens bildet. 

Das Gut entfteht daher, indem der Menfch das Natuͤrliche, 
das Ding, durch ſeine Thaͤtigkeit beſtimmt, und ihm ein neues, 
gleichſam perſönliches Daſeyn gibt; entſtanden, wird es dem perfön- 
lichen Zwecke und Leben unterworfen und einverleibt; das Daſeyn 
des Gutes iſt daher dieſe Bewegung, bie ein beſtaͤndiges Ent⸗ 
ſtehen, Verbrauchen und Daſeyn der Guͤter enthaͤlt. 

Die Lehre vom Gute hat daher ihre drei Abſchnitte in der 
Gütererzeugung, dem Guͤterverbrauche und dem wirklichen Gute. 


1. Die Bütererzeugung. 


Die Gütererzeugung — Produktion — ift diejenige Thätigkeit, 
welche das natürliche Dafeyn der Dinge für die Befriedigung ber 
menfchlichen Bebürfniffe bereitet. Sie enthält demnach drei Elemente, 
bie in beftändiger Wechfelwirfung und in fo abfolutem Zufammens- 
bange ftehen, - daß fte nicht für ſich ohne Beziehung auf einander 
gedacht werden können, und baß fie, wenn man fie Außerlich trennen 
wollte, die Auflöfung bes ganzen Güterlebend herbeiführen würben. 
Diefe drei Orundbeftände alles Güterlebens find der Stoff, bie 
Arbeit und die Erzeugung der Güter. Der Stoff ift dabei 
bas natürliche Objeft des perfönlichen Wollens und Thuns; Die 
Arbeit ift die als Thätigkeit fich Außernde Selbftbeftimmung ber Per⸗ 
jönlichfeit, dem Objekte ded Stoffes gegenüber; die Erzeugung ber 
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Güter, vollendet in dem Erzeugniß, ift die Verwirklichung des per- 
fönlichen Zweckes an dem Objefte, bie gleichfam in dem Erzeugniß 
verkörperte Herrfchaft über das natürliche Dafeyn. 

Die Güterergeugung iſt darnach berjenige Theil des ganzen 
Güterlebens, in dem bie PBerfönlichkeit dem Natürlichen noch am 
fenften ftebt, in dem fie ihm am meiſten unterrvorfen iſt; denn 
Arbeit und Erzeugung müffen fich ſtets nach dem gegebenen Stoffe 
rihten. Sie ift daher die erfte, unterſte Stufe alles Güterlebeng ; 
aber fie ift Die größte Berhätigung ber perfönlichen Kraft. Sie 
bricht Die Bahn für die materielle Enwicklung, aber fie ift fie nicht 
ſelber. 


Die Stoffe. 


Die natürlichen Dinge find fähig, Dev Außern Thaͤtigkeit ber 
Menichen ſich zu. unterwerfen, und wenn fie unterworfen find, ber 
Verfönlichfeit zu dienen. 

Inſofern fle diefe Fähigkeit Haben, heißen fie Stoffe. Es 
it daher nur das ein Stoff, was zuerft als ein felbftftändig begrenz- 
ted Ding bdargeftellt werden und was zweitens als ſolches für die 
Erfüllung perfönlicher Bedürfniffe beftimmt werden faın. Demnach 
gehören nicht zu den Stoffen die an fih unbegrenzten natürlichen 
Ihatfachen, das ift, die elementaren Kräfte und Bewegungen 
(Elektrieität, Licht, Ebbe und Fluth ıc.). Zweitens find Feine Stoffe 
die an fih geftaltlofen Thatjachen (Luft, Meer u. ſ. w.). Enb- 
lich find feine Stoffe die für die menfchliche Thaͤtigkeit Unerre ich— 
baren Dinge (die Naturwelt unerforfchter Gegenden, Meeresgrund ıc.). 
Dagegen ift jedes erreichbare Ding ein Stoff; denn noch ift fein 
Ding gefunden, das nicht in irgend einer Weiſe dem menjchlichen 
Bedinfniffe dienen fönnte. | 

Die Lehre von den Stoffen unterfcheidet fich- demnach von 
der Lehre von den natürlichen Dingen (Naturwiſſenſchaften) dadurch, 
daß fle die Dinge eben in dieſer Fähigkeit, Gegenftand bed 
Berürfniffes und Inhalt ber Befriedigung des Menfchen zu feyn, 
auffaßt. 

Diefe Lehre von den Stoffen ift daher von ber größten Wich⸗ 
tigkeit und zwar fowohl für Die ganze Wiſſenſchaft des Güterlebeng, 
als auch für jeden, felbft ben einzelnften Zweig der Gütererzeugung. 
Eine völlige Erfchöpfung berfelben im Einzelnen ift nicht möglich), 





weil die Dinge immer neue Seiten ihrer-Dienftbarkeit für Den Men- 
fchen barbieten. Ebenfowenig ift der ganze Umfang im kurzen Um- 
riffe barftellbar. Da jeber Stoff feine befondern Verhaͤltniſſe hat, 
fo farm er nur bei ber einzelnen ihm angehörenden Arbeit vollfom- 
men «in Betrachtung gezogen werden. Die allgemeine Lehre von den 
Stoffen aber fann nur die Grundlagen foftematifcher Betrachtung 
geben. Diefe find: 

1) Die Kenntniß ber Stoffe, enthaltend Die Unterfcheidung 
der gegebenen Stoffe von einander buch ihre Merkmale; fie ift 
wefentlich im Einzelnen verwendbar, zunaͤchſt für Die verfchiedene 
auf bie einzelnen Stoffe verwendete Arbeit, dann für den Hanbel, 
endlich aber auch für gewiſſe allgemeine Thätigfeiten des Staats 
(z. B. für das Zollweſen). Während die Naturwifienfchaften ihre 
Kenntniß der Dinge theild aus wiffenfchaftlicher Beobachtung, theils 
aus Schlüffen ziehen, wird Die Kenntniß der Stoffe ober des Ber- 
hältniffe der Dinge zu Arbeit und Beduͤrfniß weſentlich aus ber 
Erfahrung gefihöpft; und da die Arbeit fowohl ald das Beduͤrf⸗ 
niß im fteten Wechfel und Werden begriffen find, fo kann fich bie 
Stofffunde niemals als eine abgefchloffene und fertige Lehre betrach- 
ten. Eben dadurch geht die Lehre von den Stoffen über Die Natur- 
lehre hinaus. Sie nimmt fie freilich in fich auf als ein Gegebenes, 
aber dieſelbe fann fie nie erfüllen; wo dieſe ihre Grenze findet, da 
beginnt in ber Lehre von den Stoffen gleichjam Die zweite perföns 
liche Naturlehre neben und über der Lehre von dem rein Natürlichen 
als ihr höheres, unendliches Gebiet. 

2) Die Statif ber Stoffe .entfteht aus der Erfahrung, daß 
bie Dinge, auch wenn fie ber Arbeit fchon unterworfen find und 
jelbjt noch in der Geftalf ber Erzeugniffe niemald ganz ihr eigen- 

thuͤmliches Dafeyn aufgeben, fondern theild in einer der Natur bed 
Stoffes eigenthüimlichen Weife der menfchlichen Thätigkeit Widerſtand 
leiften, theild nachdem fie von berfelben bewältigt find, Dennoch bie 
Neigung beflgen, in ihren rein natürlichen Zuftand zurüdzufehren. 
Diefe Kenntniß der natürlichen Bewegung der Stoffe, oder ihre 
Statik, ift darum fo wichtig, weil fie einerfeitd Die Grenze bed 
Erfolges menfchlicher Arbeit in diefen Stoffen zeigt, andererfeitö bie 
Grundlage der erhaltenden Thätigfeit bei fehon vollendeten Arbeiten 
wird. Ihr Inhalt ift demnach: 

a) Die Kenntniß des Durchfchnittlihen Maßes von Arbeits- 
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fraft, welche ein beftimmter Stoff für eine beftimmte Berarbei- 
tung fordert; von großer Wichtigkeit bei Berechnung des Preiſes 
bedeutender Unternehmungen und bier auch in beftimmten Größen 
berechenbar; nicht minder wichtig bei jeber einzelnen Arbeit wird fic 
hier doch weſentlich aus ber Erfahrung gefchöpft ; 

b) die Kenntniß der Außeren Bedingungen, weldje ein 
beftimmter Stoff fordert, um ein beftimmtes Erzeugniß zu liefern ; 
fie bildet die Vorausfegung günftigen Erfolges am beutlichften bei 
Veberfiedelung gewifler Naturprodufte von einer Gegend in die andere; 

c) bie Kenntniß des durchſchnittlichen Maßes von Arbeit und 
Stoff, welches durch die Natur eines verarbeiteten Stoffes für Die 
Erhaltung bed aus ihm gefertigten Erzeugniffed noth- 
wendig wird und ber burchichnittlichen Dauer der Brauchbarfeit bes 
letzteren, fo weit fie durch den Stoff gegeben find. 

Je Feiner die Unternehmung oder einzelne Arbeit ift, um 
welche es fich dabei handelt, deſto mehr wird jene Statif in ben 
Kreis der ‚individuellen Erfahrung fallen und daher feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Auffaſſung zulaflen ; je größer Dagegen die Unternehmung 
ift und je öfter gleichartige Verſuche fich wiederholen, befto mehr 
wird die Durchfchnittd- und Wahrfcheinlichfeitsberechnung eintreten 
und das Reſultat derfelben als weſentliche Qualität beftimmter 
Stoffe objektive Geltung erhalten und verdienen, 

Die Statif der Stoffe verhält fich zur Lehre von den natür- 
lichen und elementaren Kräften, wie Die Stofffunde zur Natur: 
Iehre. Auch fie geht über die Wiflenjchaft des Natürlichen hinaus, 
macht fie fich nicht bloß Dienftbar, fondern eröffnet ihr ganz neue 
Gebiete und. gibt damit auch ihr ihre Unbegrenztheit wieder. Die 
beiden Haupttheile der Lehre von ben natürlichen Kräften und 
Elementen, die ſchon jebt der Statik der Stoffe bienftbar gewor⸗ 
den find, find Die Phyſik und die Chemie; beide haben dadurch 
große Refultate. für fich und für das Guͤterleben erzielt; es ift 
fein Zweifel, daß bie übrigen natürlichen Wiffenfchaften nach⸗ 
folgen werben, und der größten Wahrfcheinlichfeit nach wird es 
die Pflanzenlehre feyn, die dazu beftimmt ſeyn wird, ber 
Statif der‘ Stoffe und damit der Gütererzeugung bad nächfte, 
wichtige Gebiet zu erfchließen. Das tiefe Eindringen in das Leben 
der Pflanzen, wie es von einem Schulze. und Anderen erreicht 
ift, wird bald ſich an das Verhaͤltniß deſſelben zur Bearbeitung 
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der Pflanzen anfchließen; wie die Agriculturchemie die elementaren, 
fo wird die Pflanzenlehre bie Iebendigen Kräfte bes Pflanzen- 
lebens ber menfchlichen Thätigkeit in die ftrebfame Hand geben. 
3) Die Statiftif der Stoffe enthält die Kunde von der 
Vertheilung der Stoffe über die Erde ober auch nur über einzelne 
Länder. Sie ift entfprungen zunächft aus dem Handel, deſſen erfte 
Grundlage fie bildet; fie knuͤpft fi an die Naturwiflenfchaften, in- 
dem file Kenntniß der Bertheilung der Bedingungen erzeugt ober 
benügt, unter denen diefe Vertheilung jener Stoffe felber vor ſich 
geht; fie entfaltet fich aber aus einer bloßen Kunde der Thatfachen 
zu einer großartigen Anfchauung, indem fie in der Verſchiedenheit 
diefer Vertheilung fowohl der Bedingungen, welche bie Stoffe er- 
zeugen, als der Stoffe felber Die Grundlage erkennt, auf ber Die 
Gegenfeitigfeit und die Gemeinfchaft des menfchlichen Güterlebend 
aller Theile der Erde beruft. Im ihrer Votalität zeigt fie Daher Die 
abfolnten, Durch die Natur der Erde und ihrer einzelnen Dinge 
gegebenen Grundzüge der Bewegungen, welche im Güterleben tiber 
bie Einzelwirthſchaft und die örtlichen Verhältniffe hinausgehen, und 
indem fie das Yüreinanderbeftimmtfeyn des örtlich Getrennten .er- 
fennt, läßt fie und zuerft, wenn auch nur in ben einfachften Grund⸗ 
riffen, die barmonifche Beftimmung der Natur und der Menſchheit 
ahnen. 


Die Arbeit. - 


| Diejenige Thätigkeit des Menfchen, deren Zweck bie Beftim- 
mung eines Stoffes für bie Befriedigung eine Bedürfniffes ift, ift 
Die Arbeit. 

Die Arbeit: ift daher die Bethätigung der freien Selbftbeftim⸗ 
mung. ber PVerfönlichkeit in der Natur und bamit bie lebendige Vers 
wirflichung der perfünlichen Freiheit. Sie tft Dadurch ber Duell aller 
Entwidlung der Menfchheit, denn fie ift ewig biefelbe wie Die Per⸗ 
fönlichkeit, ewig zugleich gine neue wie das Beduͤrfniß und der Sioff. 
Sie ift unendlich reich und mannichfaltig, weil fie das ganze Dafeyn 
ber Natur durch das ganze innere Leben der PVerfönlichkeit umfaflen 
lehrt. Sie ift das wirkliche Werden ber Freiheit der Menfchen; fie 
ift darum abfolut nothwendig, und in diefem Sinne ift die Menfch- 
heit zur Arbeit gefchaffen. Und daher kommt es, Daß auch bie 
beiten Menfchen und bie beften Zuftände ohne Arbeit untergehen, 
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und daß mithin Die Arbeit in ihrem Umfange wie in ihrer Art ber 
ſicherſte Gradmeſſer des menfchlichen Kortfchrittes ift. 

Die Elemente des Begriffe ber Arbeit, die fich in allen Formen 
und Gattungen ber Arbeit wiederfinden, find nun bie Arbeits- 
kraft an fi), die Thätigkeit an fich ober die Bewegung ber 
Arbeitöfraft in den gegebenen Gegenftänden, welche als wirkliches 
Arbeiten erfcheint, und die Ordnung ber Arbeit, in ber bie Arbeits⸗ 
kraft in ihrer verfchiebenen Arbeit einem beftimmten einheitlichen Zwecke 
unterworfen erfcheint. 


1) Die Arbeitstraft. 


Die Arbeitskraft ift die Geſammtſumme der Fähigkeiten, welche 
der Menſch befist, um überhaupt den Stoff für feine Zwede zu 
beftimmen. 

Diefe Arbeitskraft ift nun eine zweifache. Sie ift erftlich eine 
perfönliche und zweitens eine in ber Natur liegende, eine mecha- 
niſche. Beide find nicht getrennt von einander vorhanden; auf 
ihrer Verbindung beruft vielmehr bie Höhe ber Arbeitsftaft über: 
haupt. Allein jedes biefer Momente der Nrbeitöfraft hat dennoch 
feine beſondere Erſcheinung. 

a) Die perſönliche Arbeitskraft. Wie der Menſch ſelber, fo 
ſcheidet ſich auch die perfönliche Arbeitskraft in bad körperliche 
und dad geiftige Element. 

Die Eörperliche Arbeitskraft ift eine fehr eng begrenzte. Selbft 
die Vereinigung Bieler läßt fie als gering erfcheinen dem Stoffe 
gegenüber. Sie ift gegeben durch das körperliche Daſeyn des Men- 
hen. Sie heißt Fertigkeit, wenn fie geübt ift, und Geſchicklichkeit, 
wenn fie die Schwierigfeiten bed Stoffes leicht bewältigt. 

Die geiftige Arbeitöfraft fann für fich gedacht werden als bie 
Thätigkeit, welche Die Kenntniß finnlicher Dinge und das Dafeyn un- 
mittelbarer Gefühle zur Wiffenfchaft und zur dichtenden Kunſt erhebt. 
Sie ift aber zweitend verbunden mit ber Törperlichen Arbeitskraft. 
Hier ift fie die Fähigkeit, dem Wollen einen beftimmten Zwed zu 
feten, den Plan, die Ordnung, die Schönheit deflelben zur Innern 
Anſchauung zu bringen, bevor die Arbeit begonnen wird; und ferner 
bie Fähigkeit, die Mittel und ben Stoff der Arbeit richtig zu beur- 
theilen und zu berechnen. Durch das erſte ift fie das leitende Ele⸗ 
ment ded Ganzen, durch das ‚zweite wird fie ald Berechnung und 
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Erfahrung entſcheidend für das Einzelne. Sie iſt daher, obgleich 
fie bei der Arbeit weniger ſelbſtſtaͤndig zur Erſcheinung kommt, das 
bei weitem wichtigere Element der Arbeitskraft. Während bie Aus- 
führung der Arbeit der Förperlichen Arbeitskraft gehört, gehört ber 
Fortſchritt der Arbeit ſtets der geiftigen. Wo daher Durch bie Arbeit 
bie Entwidlung bed perfönlichen Lebens erreicht fverden fol, da muß 
biefelbe nothiwenbig entweder von der geiftigen Arbeitskraft ausgehen, 
oder Doch auf biefelbe zuruͤckkommen. Und darin liegt denn der Grund, 
weßhalb Die geiftige Bildung einer arbeitenden Nation die Aufgabe 
und zugleich das wahre Ziel jedes Fortſchrittes ſeyn muß. 

b) Die mehanifche Arbeitskraft. Die Arbeitskraft, wie fie 
durch den bloßen Körper des Menfchen gegeben tft, ift eine fo eng 
befchränfte, daß fie nur unter unentwidelten Berhältniffen bem 
Beduͤrfniß würde genügen können. Die Dinge aber haben bie 
Bähigfeit, dieſer Arbeitskraft dienend, fie unendlich zu vermehren. 
Inſofern fie dieſe Beftimmung erhalten, find fle die Mittel der 
Arbeit. Und die durch die Mittel ber Arbeit entftehende natürliche, 
aber durch den Menfchen erzeugte und ihm dienende Arbeitöfraft ift 
bie mechanifche Arbeitskraft. 

Die Mittel der Arbeit find daher zugleich Erzeugniſſe der 
Arbeit und bloße Arbeitskraft. Als ſolche theilen ſie ſich in zwei 
Klaſſen. 

Die Werkzeuge ſind diejenigen Mittel der Arbeit, welcher ſich 
bie körperliche Arbeitskraft bes Menſchen bedient für ihre 
Arbeit. Die Werkzeuge umfaffen bie einfachfien Mittel bis zu ben 
feinſten Inftrumenten. Sie find ſtets Erzeugniſſe der geiftigen Thaͤ⸗ 
tigkeit, Ihre Verfchiedenheit, der Grad ihrer Nupbarfeit und ihrer 
Seinheit wird durch den Grundfa beherrfcht, daß biefelben in dem 
Maße fteigen, in welchem das Bedürfniß fich fchärfer auszubrüden 
lernt, 

Aber auch mit ben Werkzeugen bleibt die menfchliche Arbeitd- 
fraft eine geringe, dem unendlichen Bebürfniß ber Menfchen und 
der unendlich mächtigen Natur gegenüber. Niemals kann bie Menſch⸗ 
heit mit bem bloßen Werkzeug ihre Beftimmung, bie volle Herrſchaft 
über bag Natürliche, erreichen. Das Werkzeug iſt gebunden an bie 
zufällige perjönliche Fertigkeit und Gefchidlichfeit; ed hat das Map 
feiner Arbeitöfraft in der Arbeitöfraft der Einzelnen. Es geht Daher 
nicht über die Lebens: und Kraftfphäre des Individuums hinaus. 


141 


Der Menſch findet in dem Werkzeug bie Enblichkelt feines körper: 
lihen Dafeyns wieber. 

Daher ift erft dann, wenn bie an fich unenblihe Kraft ber 
Ratur felber zur Arbeitskraft gemacht wird, das wahre Berhält- 
niß zwiſchen Arbeit und Stoff geſetzt. Die Kräfte ber Natur aber 
haben ihre Beitimmung in fi, Sie werben daher erſt Arbeitskraft, 
indem die Bewegungen, welche fie erzeugen, der erzeugenden Thaͤtig⸗ 
feit des Menfchen einverleibt werden. Die Vermittlung nun, welche 
die Aeußerung der Naturfräfte zum Dienfte bee menfchlichen Arbeit 
zwingt, und welche mithin bie phyſiſche Arbeitöfraft des Menichen 
um die ganze Kraft ber Natur vermehrt, ift die Maſchine. Darum 
beginnt erft mit ber Mafchine die wahre Herrſchaft des Menfchen 
über Die Ratur. 

Die Mafchine ift demnah das Mittel der zur Arbeit 
geswungenen Naturfraft, Da nun aber ber Menich als leib- 
liches Dafeyn gleichfalls eine natürliche Kraft beſitzt, in ähnlicher 
Weife wie bie Thiere, fo entfteht ein allmähliger Uebergang von 
dem Werkzeug zur eigentlichen Maſchine dadurch, daß die phyſiſche 
Kraft der lebendigen Weſen für fich ein Arbeitömittel findet, welches 
eben nur diefe phyſiſche Arbeitöfraft vergrößert (der Flaſchenzug, der 
Pflug, das Spinnrad u. f. w.). Indem nun das bewegende 
Element hier (die leibliche Kraft des Lebendigen) ein begrenztes. 
bleibt, erhebt fich diefe Vermehrung der Arbeitskraft nie über eine 
beftimmt berechenbare Grenze. Erſt indem das beivegende Element 
in ber Ratur felber gefunden wird, ift der Anfangspunft der 
unenblichen Vermehrung ber Arbeitskraft gegeben. Und daher heißt 
Maschine im eigentlichen Sinne dasjenige Arbeitömittel, Durch welches 
die elementaren Naturfräfte zur Arbeit gezwungen und zu- 
gleich gebraucht werden. 


2) Die wirkliche Arbeit. 


Die für einen beftimmten Zweck auf einen beftimmten Stoff 
geichehende Verwendung von Arbeitskraft ift bie wirkliche Arbeit. 
Die wirkliche Arbeit, durch die unendliche Mannichfaltigfeit der Stoffe 
- äußerlich eine gleichfalls unendlich mannichfaltige, ſcheidet fich nun 
an den beiden Arten ber Arbeitskraft in zwei große Klaflen, Die 
‘auch Hier den Gegenſatz des Natüslichen und des Perſoͤnlichen bar- 
ſtellen. Aus ber natürlichen oder mechanifchen Arbeitskraft entfteht . 
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die mechaniſche Arbeit; die Perfönlichfeit für fich erzeugt die bil- 
dende oder freie Arbeit. 

Die mechanifche Arbeit ift Diefenige, welche in ber augfchließ- 
lichen Verwendung ber phnfifchen Kraft befteht. Sie ift natürlich 
die Vorausfegung für alle materielle Guͤtererzeugung, da fie es ift, 
welche das fächliche Dafeyn ber Stoffe dem Willen äußerlich unter- 
wirft. Sie bildet daher auch einen Theil aller perfönlichen, nicht 
rein geiftigen Arbeit; aber fie ift; ba fie nur ausführt, Das unter- 
georbnete Moment berfelben. Als felbftftändige, getrennt von aller 
eigenen geiftigen Thätigfeit, erfcheint fie exft in der Mafchine; bier 
treten die ihr "eigenthümlichen, von ber freien: Thätigfeit des Men—⸗ 
fchen unabhängigen Gefebe Der mechanischen Bewegung ald die Be⸗ 
dingungen ihrer Anwendungen hervor, und dieſe Gefebe bilden bie 
Mechanik, Die Mechanik in ihrer Verwendung für die Arbeit ift 
Technik, Die Lehre von den meihanifchen Arbeitsmitteln und ihrer 
Anwendung ift die Technologie. 

Die bildende Arbeit (freie Arbeit) ift dasjenige Moment der 
Arbeit, welches zunächft die einzelnen Theile der mechanifchen Arbeit 
als ein Ganzes zufammenfaßt, Maß und Art ber Arbeit berechnet 
und endlich in dem Bilde des zu fchaffenden Erzeugnifles der Arbeit 
überhaupt ihr Ziel vorfchreibt. Sie ift, ald das herrfchende Element 
in ber mechanifchen Arbeit, die Grundlage alfer Tüchtigfeit Der 
Arbeit felber und alles Nutzens ber Erzeugung. Auch fie hat ihre 
felbftftändige Erſcheinung. In ihrer Beziehung zur mechanifchen 
Arbeit ift fie Berechnung, Entwurf, Leitung; das Mufter zeichnet 
bie Geftalt der Ausführung der mechanifchen Arbeit vor; ber Ge⸗ 
ſchmack ift Die Herrichaft der freien geiftigen Bewegung in ber Durch 
das Bedürfniß als nothwendig gelegten Form; in ber Kunft endlich 
entfaltet fich die felbftftändige Schöpfung des Geiſtes zu eigenem 
aͤußerem Dafeyn. 

Die mechanifche und die bildende Arbeit find daher nie abfo- 
Iut getrennt; aber das Verhältniß derfelben zu einander in berfelben 
Arbeit kann ein unendlich verfchiedenes fen. Da nun die bildende 
Arbeit die Bethätigung des Perfönlichen ift, fo ergibt fih, daß eine 
jede Arbeit an fich um fo höher fteht, je mehr fie bildende Arbeit 
neben der mechanifchen fordert; und daß Diefelbe Arbeit als wirkliche 
um fo beffer ift, je mehr bildende oder freie Thätigfeit bei ber 
mechanifchen Arbeit zugleich verwandt worben tft. Dieſe Hier in 
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ihrer Allgemeinheit hingeftellten Grunbfäge greifen, wie das Folgende 
zeigen wird, auf das Tiefſte nicht bloß in die Entwicklung der Güter: 
lehre und der Wirthichaftslehre, fondern wefentlich auch in bie ber 
Geellfchaftslehre ein, und in der That find fie es, auf benen ein 
machtvoller Theil der Geſchichte dev Menſchheit überhaupt beruht. 


3) Die Ordnung der Arbeit. (Die Theilung und Leitung ter Arbeit.) 


Die Ordnung ber Arbeit entfteht nun, indem eine Berfchie- 
benheit beftimmter Stoffe und beftimmter Arbeiten für einen be- 
fimmten Zweck zufammengefaßt wirb. 

Die Orbnung ber Arbeit enthält daher zuerft, ihrem allge 
meinen Begriffe nah, das Maß des Stoffes und das burch biefes 
Maß geforderte Maß der Arbeitöfraft und ber wirklichen Arbeit. 
Indem das Maß ber leßteren mithin durch das bes erfteren bedingt 
wird, fo ergibt ſich, daß die wirkliche Erreichung des Zweckes ber 
Arbeit das richtige Verhältniß zwifchen beiden Größen 
vorausfegt. Die erſte Ordnung der Arbeit ift nun Die, welche 
dieſes Verhäͤltniß zwifchen der Stoffmaffe einerfeitS und dem 
Arbeitserforderniß andererfeits herzuftellen hat. Diefe Ordnung 
it, da fie Stoff und Arbeit in ihren einzelnen Theilen zu betrachten, 
für einander zu beftimmen und zu meflen Bat, bie Theilung der 
Arbeit. 

Die Theilung der Arbeit aber ift, ba fle von gegebenen Größens 
verhältniffen ausgeht, Feine willfürliche. Sie muß vielmehr beftimm- 
ten Gefeben folgen, wenn fie ihren Zweck erreichen will. 

Das erfte Verhältniß zwifchen Stoff und Arbeit ift das Ber- 
hältniß der Maffe. Die Mafle der Kraft, welche einen Stoff für 
einen Güterzwed beftimmen fol, muß größer feyn als Die 
Maffe der natürlichen Kraft, welche das Dafeyn des Stoffes der 
Arbeit enfgegenftelt. Beide Maſſen müffen daher befannt und 
berechnet ſeyn; und es folgt, daß je mehr die Maffe der Arbeits- 
fraft Die ber natürlichen Kräfte übertrifft, befto ficherer ber 
Arbeitszweck erreicht werben wird: 

Die Berechnung eined fulchen Maffenverhältnifies liegt fo 
nahe in der Natur der Dinge, daß man fein Vorhandenfeyn oft 
gar nicht achtet. Wo aber bie rein mechaniiche Arbeitöfraft dem 
Stoffe entgegengefeht wird, ba wird es nothwendig, eine Meſ— 
jung eintreten zu laſſen. Dieß gefchieht namentlich fir Die 
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Arbeitskraft der Maschinen; fo tft die Kraft der Mafchinen eine 
Berechnung nach ber Stoffmafle, welche fie zu heben vermag 
(Pferdekraft). Auch andere Qualitäten der mechanifchen Arbeits- 
fraft laffen ſich meſſen. Gewöhnlich aber ift die Zuruͤckführung 
auf dad Gewicht die Grundlage der Meflung. 

Das Verhaͤltniß wirb ein zeitliches, wo Die Zeit der Thätig- 
feit, welche eine beftimmte Arbeit fordert, begrenzt wird, Je größer 
ber Zeitraum oder die Zeitmaſſe der Arbeit, defto ficherer wird 
ber Zwed auch bier erreicht; allein deſto mehr Arbeitöfraft wird 
auch verwendet werben, 

Die Meflung der Zeit an ſich gefchieht namentlich bei Der 
Handarbeit. Man fpricht von einem Tagewerk, von Stunben- 
arbeit u. f. w. Gewiſſe Arbeiten werden durch die Natur des 
Stoffes periodifch, wie die Landarbeiten u. ſ. f. 

Indem nun fomit das Maß bedingend ift für die Arbeit fo 
gut ald für den Stoff in ihrem Verhältniß zum Zwecke, fo ergibt 
ih, daß die Arbeit um fo ficherer und mit um fo geringerem Auf- 
wande gefchehen wird, je größer bei jeder einzelnen wirk- 
lihen Arbeit das Map von Arbeitskraft, oder je Fleiner 
für Diefelbe Arbeitsfraft das Maß des Stoffes ift. 

Da nun die Berkleinerung biefer Durch Die gegebene Arbeits- 
kraft zu bewältigenden Stoffmaffe nur durch die Zerlegung des Zweckes 
in feine einzelnen Aufgaben, und mithin burch Die Zerlegung ber 
Arbeit in ihre einzelnen Thätigfeiten erreicht werden kann, fo folgt, 
daß die Bedingung der möglichſt ficheren und fchnellen 
Bollendung einer jeden Arbeit Die Zerlegung derſelben 
in ihre einzelnen Beftandtheile für die vorhandene Arbeits- 
fraft ſeyn muß, 

Dieß num ift das Princip der Arbeitstheilung, bei welcher 
alle Ordnung der Arbeit beginnt zu einer organifchen zu werben. 
Alle Arbeitstheilung ift Die Auflöfung einer beftimmten wirklichen 
Arbeit in ihre möglichft kleinen einzelnen Thätigfeiten, bei welcher 
bie Sefammtarbeitöfraft, Die ber ganzen Arbeit gentigen wuͤrde, 
jeden dieſer einzelnen Arbeitstheile übernimmt. Und ba nun bie 
Bollendung ber wirklichen Arbeit auf dieſem Verhältniß von Arbeits- 
maſſe und Arbeitöfraft beruht, fo ergibt fih, daß in dem Maße, 
in welchem bie Arbettstheilung wirklich eintritt, auch -bie 
Bollendung der wirklichen Arbeit zunehmen wird. 
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Die Theilung ber Arbeit, die fo alt ift wie die Gefchichte, 
bie aber erft von Adam Smith als ein fo unendlich wichtiges 
Element in aller Probuftion anerkannt worden ift, findet faft bei 
jeder Arbeit, in jedem Hausweſen, in jedem Theile der Werk: 
thätigfeit flatt. Ihre volle Enwicklung Tann fie aber erſt ba 
erhalten, wo neben ber Theilung der Arbeiten (die z. B. auch in 
Egypten, in China, felbft in den alten europaͤiſchen Gewerken 
vorhanden war) eine Erhöhung ber auf jeden Theil verwend⸗ 
baren Arbeitsfraft durch die Einführung der Mafchinen aufs 
tritt. Erſt Hier, wo bie unendliche Raturfraft faft das Arbeits, 
atom erfaflen muß, erfcheinen die Wunder ber Arbeitötheilung, 
und es ift eben fo wunderbar, Die durch den menfchlichen Ber: 
ſtand bergeftellte Zerlegung ber Thätigleiten, wie fie in den Mas 
ſchinen vorfommt, als die Vollziehung berfelben durch Die Maſchine 
m fehen. Wie kunſtreich ift in der Strumpfwirkmaſchine die Ber 
wegung getheilt! Wie übernimmt die Mafchine jedes Atom ber 
Arbeit in der Bapiermafchine! Und immer wirkt in jebem Atome 
die ganze Kraft, die alles auf allen Punkten treibt. Darum aber 
beginmt nicht mit der Theilung der Arbeiter überhaupt, die ewig 
dagewefen ift, fondern mit ber Verwendung ber möglichft 
großen Arbeitöfraft auf bie möglichft geringe Arbeit 
die wahre Entwicklung ber wirklichen probuftiven Arbeit. 

Indem nım bie Theilung der Arbeit durch Die geiftige Thätig⸗ 
feit wieber als eine Einheit sufammengefaßt und das Ver⸗ 
hältniß jeder Einzelnen Aufgabe durch den einheitlichen Zweck be- 
ftimmt wird, ift die organifhe Orbnung ber Arbeit gegeben. 
Sie aber it entweber Die mechaniſche, bie den Mafchinen burdh 
menfchliche Erfindung mitgetheilt ift, ober bie perfönliche, die ads 
Leitung der Arbeiten erjcheint. 

Theilung und Einheit der Arbeit müffen fich daher gegenfeitig 
entfprechen.. Da aber die Einheit das perfönliche Element ift, fo 
gilt als Regel in aller Arbeit, daß eine Arbeit. um jo höher fteht, 
je meht getheilte Arbeit fie als Einheit umfaßt; und bag, je mehr 
getheikte Arbeit vorhanden ift, befto mehr auch der. ald leitende Kin: 
heit erfcheinende einzelne Wille durch feine Fähigkeit und feine An- 
ſtrengung ben Erfolg aller. übrigen Arbeiten von ber feinigen ab- 
hängig macht. So num tritt das Perfönliche auch Bier an Die 
Spige der Bewegung bes Natürlichen. Zugleich aber ergibt fich, 

Stein, Syftem. 1. 10 
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daß in ber Ordnung der Arbeit nothwendig der Keim einer Ord— 
nung ber Perfönlichfeiten unter einander - enthalten ift, 
der nur eines feiten Bodens in dem dauernden Delige bebarf ,‚ um 
zur Verwitklichung zu gelangen. 


Die Guͤtererzeugung. 


Indem die Arbeit nun den Stoff für Den perfönlichen Zwed 
wirklich ‚bereitet, wirb fie zur Gütererzeugung. 

Eine Arbeit, Die den Stoff bloß ändert, ohne ihn mittelbar 
ober. unmittelbar für das menfchliche Bedürfniß zu beftimmen, iſt 
nichtig,. weil Die Arbeit ihren Begriff eben in Diefer Aufgabe hat. 
Das Ding, welches der menfchlichen Thätigfeit zwar unterworfen, 
aber nicht für Die Befriebigung des Bebürfnifled gewonnen: ift, wird 
fein Produkt; e&_ bleibt ein Ding. 

Die Guͤtererzeugung, indem fie Das ganze Gebiet ber Wande⸗ 
kung der Dinge von ihrer natürlichen Exiſtenz bis zu ihrer. Vollendung 
al8 Gut, und andererfeits Die ganze Fülle der Verichiedenartigfeit 
unter den Dingen. umfaßt, ift felber fein einfacher Begriff. Man 
muß ne in ihre einzelnen Momente zerlegen, um fie zu verfichen. 


N Bewegung ver Büterergeugung. 


Die Gütererzeugung enthält zunächft, ohne Nüdficht auf Die 
Verfchiedenartigkeit der Dinge, bie ganze Reihe von Stufen, welche 
die Arbeit durchlaͤuft, um den Stoff für den Zweck zu bereiten. 

- Der erfte Akt ift Die Befigergreifung, Die Decupation, 
- welche das bis dahin in feinen rein natürlichen Verhaͤltniſſen ftehende 
Ding ber menfchlichen Arbeit, zuweilen. auch fofort der Befriedigung 
umerwirft. Sie macht aud dem Dinge einen Stoff. Das iſt 
ihr Platz im Güterleben. 

Der Beſitzergreifung folgt bie Bearbeitung. Darumter ver: 
ſteht man Diejenige Arbeit, welche dem ‚Stoff entweder zu ‚feiner 
natürlichen. Produktion verhilft, ober. fie felber durch mechaniſche 
Trennung und Theilung vornimmt. Das Refultat der Bearbeitung 
iſt nicht mehr der Stoff überhaupt, fondern heißt der Rohftoff. 
Mit dem Ausdrude des Rohftoffes bezeichnet man daher exftlich Die 
bürch Bearbeitung bervorgerufenen Erzeugniffe der natürlichen Pro⸗ 
buftionsfraft (Wrüchte, Vieh ꝛc.), zweitend die durch mechanifche 
Trennung: geivonnenen Stoffe (Erze, Gefteine, Höher x.). . Im 
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Einzelnen hat dann dieſe Bearbeitung natürlich eine Reihe anderer 
Namen, die ſich nach den Eigenthümlichfeiten der Arbeiten zu richten 
pflegen. 

Diejenige Arbeit, welche durch die Bearbeitung der natürlichen 
erzeugenden Kräfte eine befiexe Produktion der Rohftoffe jelber 
hirguftellen fucht, heißt bie Veredlung. Eine Veredlung gibt es 
daher nur für die Rohſtoffe, welche die Natur erzeugt, nicht für bie, 
welche in ihr als natürliche Dinge bereits gegeben find. So gibt 
ed eine Veredlung ber Bodenprodufte, der Bieharten, des Holzes, 
der Seide, bee Baummwelle u. |. f. Aber es gibt feine Veredlung 
ver Metalle, des Holzes der Urmälder, ber Gefteine und anderer. 
Die Vereblung nun wie die Bearbeitung umfaßt je nach dem Stoffe 
und nach den äußeren Berhältnifien eine unendliche Reihe von ver- 
ſchiedenen Arbeiten. Es ift leicht, Beiſpiele derſelben ſich zu ver⸗ 
gegenwärtigen. 

Inſofern nun eine Arbeit es ſich zur Aufgabe ſtellt, einen 
Stoff bis zu dem Grade ſeiner Verarbeitung zu vollenden, wo der⸗ 
ſelbe einer anderen Arbeit wieder als Rohſtoff dienen kann, heißt 
ſie Vorarbeit oder Halbfabrikation. Die Grenze zwiſchen 
dieſer und ber Ganzfabrikation iſt in denjenigen Erzeugniſſen eine 
nothwendig unbeſtimmte, die ſowohl in dem Zuftand der Halbfabri⸗ 
fation, al in dem des Ganzfabrikats dem Bedürfniſſe dienen; fo 
z. B. bei Zwirn, unbebrudten Geweben u. a. m. Wo biefelbe indeß 
nur dahin geht, nicht den Stoff felber zu bereiten, fondern ber Arbeit 
nur die Beftalt des Erzeugnifles vorzugeichnen, heißt fie Mobellirung, 
Mufterarbeit. Auch Hier find viele Verſchiedenheiten und Abftufungen 
denkbar. 

Die Vollendung der Arbeit ift dann die, welche den Stoff für 
kine legte Beftimmung verarbeitet. Gefchieht dieß duch Mafchinen 
oder mit Hülfe berfelben, fo beißt fie die Ganzfabrikation umd 
das Erzeugniß das Banzfabrifat. Indefien wird dieß auch von ben 
Produkten gefagt, "welche durch organifirte Arbeit von Menfchen 
bänden gefchieht, obwohl biefe genauer mit bem Auodrude der Ma⸗ 
nufaltur bezeichnet wird. 

Es iſt klar, daß mit dieſen Bezeichnungen nur die ganz allge⸗ 
meinfte Geftalt der Stufen in ber Guͤtererzeugung gegeben iſt. Indeß 
dürften fich kaum irgend welche Zweige berfelben finden, in welchen 
diefelben nicht wenigſtens angebeutet vorhanden wären. In anbern 
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Zweigen Dagegen iſt jede derſelben vollkommen deutlich und felbft- 
ſtaͤndig entwickelt. Und da nun die Theilung der Arbeit in den 
meiſten Fällen die Grundlage der Güte und der Maſſe der Erzeug⸗ 
nifle, Die Scheidung ber oben angegebenen Stufen aber. die Erſchei⸗ 
nung biefer Theilung der Arbeit ift, fo gilt Das Geſetz: daß in allen 
Produktionen, welche eine Theilung der Arbeit zulaflen, Quantität 
und Qualität der Produkte in dem Maße fteigen und 
fallen, in welchem jene Stufen der Produktion mehr oder weniger 
wirklich als getheilte ober felbftftändige Arbeit ſelbſtſtändig Her- 
vortreten. 

Das klarſte Beiſpiel dafür bietet wohl die Erzeugung ber 
Gewebe, mit der* Bearbeitung bes Feldes, der Bereblung bes 
Rohſtoffes (des Flachies, ber Baummwolle, der Wolle), der Bor- 
arbeit im Kragen, Hecheln, Brachen, Krempeln, Spinnen, Der 
Mufterzeichnung für Drude und Gewebe, und endlich der Weberei 
ſelber. Es ift ungemein leicht, andere Beifpiele Binzugufügen. 
Alle aber werden eben in ber hiftorifchen Entwidlung ihrer Fabri⸗ 
fation das obige Geſetz beftätigen. 


2) Die Klaffen der Bütererzeugung. 


Die Klaſſen der Gütererzeugumg werben gegeben durch die Ver⸗ 
fhiedenartigkeit ber. Stoffe, auf welche Die Arbeit angewendet wird. 
Es gibt, wie fchon erwähnt, Feine Gütererzeugung, in ber nicht 
wenigftens im Keime alle Stufen derfelben vorhanden wären. Allein 
bie Ratur der Stoffe läßt je nach dem Verhältnis, in welchem fie 
zum Bedürfniß fiehen, Die eine oder. die andere Stufe ald die Haupt: 
fache der Thätigkeit erfcheinen. Darnach nun gibt ed drei Haupt 
Haflen der Güterergeugung. | 

“ Die erfte ift diejenige, wo mit der Befigergreifung bas Weſent⸗ 
lichfte für Die Befriedigung des Bebürfniſſes gefchehen ift. “Diefe 
find die Jagd und der Fifchfang; den Lebergang zu ber folgen: 
ben bildet der Bergbau umd verwandte Arbeiten (das Auffuchen 
der Epelfteine und Perlen ıc.). 

Die zweite ift die, in welcher die Bearbeitung und demnächft 
bie Veredlung das Wefentliche find; das find die Land: und Die 
Forſtwirthſchaft. Die Gewinnung von Mineralien aller Art, 
bie- zur Hälfte aus der Occupation, zur Hälfte aber aus ber Bear: 
beitung befteht, bildet die Rebenabtheilung dieſer Klafſe. Den Uebergang 
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zu der folgenden gibt die Gewinnung der Stoffe, welche durch 
Land⸗ und zum Theil auch durch die Forſtwirthſchaft gewonnen 
werden, aber exft als Rohſtoff, womöglich als veredelter, der weiteren 
Fabrikation dienen follen (Wolle, Baumwolle, Holzarten, Häute ıc.). 

Die dritte endlich iſt bie, welche die eigentliche Fabrikation 
enthält. Hier kann man, obwohl nie ganz genau, wieder fheiden 
noiihen Dem Handwerk, welches für das individuelle Bebürfniß 
bed Einzelnen probucitt, dem Gewerbe, welches ohne Mafchinen 
für allgemeine Bedürfniffe arbeitet und der Fabrik, in welcher die 
Arbeit, h weit dieß möglich ift, der Naturkraft und dev Maſchine 
übergeben ifi. 


3) Das Produkt und die Produktion. 


Indem nun bie beftimmte Arbeit an bem Stoff ihre Aufgabe 
vollendet Bat, heißt derfelbe ein Produkt, ein Erzeugniß, Der 
Stoff ift daher in allen Stufen und Klaffen ber Gütererzeugumg 
ein Probuft; er kann aber, obwohl ſchon ein Probuft, der ferneren 
Produktion unterworfen werden; daher heißt im engeren Sinne 
ein Produkt dasjenige Erzeugniß, was nicht für weitere Verarbeitung, 
fondern für bie wirkliche Confumtion beſtimmt iſt. (Diefe Unters 
ſcheidung ift wichtig namentlich für ftatiftifche Angaben. Wenn z. 2. 
in einem Lande 1 Million Pfund Häute eingeführt und aus ben- 
jelden etwa 100,000 Stück Schuhzeug aller Art probucht würden, 
‚ fo würde man als Probuft des Landes nicht den Werth beider, 
ſondern nur ben bloßen Arbeitswerth bes zweiten Artifeld ale 
Produktion ſetzen bürfen. Wo dagegen es fi) bloß um Ausgang 
und Eingang hanbelt, da fcheiden fich die obigen Stufen von felber.) 

Wie nun ferner bie bisherige Lehre von der Gütererzeugung 
geigt, fügen ſich alle Elemente derfelben in organifcher Reihenfolge 
an einander. Sowie fie aber innerlich ein Ganzes bilden, fo hängen 
fie auch Außerlich von einander ab und wirfen und bewegen fich 
durch einander, Diefes Gefammtleben aller Elemente der Güter: 
erzeugung, bie Gefammtjumme aller Erzeugnifle und das Hervor- 
gehen eined Erzeugniſſes aus dem anderen enthaltend, heißt Die 
Produktion. Diefe Produktion aber unterliegt keineswegs bloß 
den gegenfeitigen Einwirkungen ihrer eigenen einzelnen Elemente; fie 


wird vielmehr nicht minder bedingt durch bie übrigen Gebiete ber - 


Güterlehte und muß daher mit Diefen in fteter febendiger Verbindung 
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gedacht werden. Faßt man nun Diefe Momente der Guͤtererzeugung 
als ein Ganzes zuſammen, fo ergibt fich, daß der Stoff und die 
Arbeit, indem fie die Vorausfegungen der Erzeugung von Guͤtern 
find, ohne Doch für fich eine Bedeutung im Güterleben zu haben, 
als die Elemente der Produktion betrachtet werden müflen, während 
in ber Probuftion felber die Berwirflichung ihrer elementaren 
Kraft und das Ergebniß ihrer Bewegung enthalten if. Man kann 
baber die Produktion zunächit für fich ald ein Ganzes und. Selbft- 
ftändiges betrachten und deßhalb auch Außerlich biejelbe yon dem 
folgenden Gebiete ſcheiden. 


1. Der Güterverbrauch. 


Wenn. in der Gütererzeugung die Thätigfeit des Menfchen in 
das natürliche Xeben der Dinge hineintritt, fo kehrt ſie, ihrem Zwecke 
entfprechend, in bem Güterverbrauche als wirkliche Befriedigung 
ber Beduͤrfniſſe zum Menfchen zurüd, In der Gütererzeugung liegt 
der Zweck des Menfchen außer ihm, in dem Probuft; bie -Thätig- 
feit lebt alfein in der natürlichen Welt mit Zwei und Mittel. 
Im Güterperbrauche dagegen wird ‘der Menfch felber wieder Der 
Zweck des Erzeugniffes und damit ber Zweck feiner eigenen 
Thätigfeit, ber Inhalt feiner eigenen in: ber Arbeit fich verwirk- 
lichenden Selbftbeftiimmung. Beide Theile entſprechen daher einander 
und bedingen ſich gegenfeitig.. Eben darum aber ift bee Berbrauch 
der Erzeugniſſe nicht eine einfache Bewegung. Sie köst ſich vielmehr 
‚bei genauerer Betrachtung in eine Reihe einzelner, aus einander 
wiederum hervorgehender . Momente. auf, bie beſonderer Darſtellung 
bedürfen. 
Wie naͤmlich die Gutererzeugung in Stoff und Arbeit, fo Hat 
der Güterverbrauh in ber Berfon und in den Gegenftänden 
bie beiden Elemente, und wie jene in der Erzeugimg, fo hat dieſe 
im wirklichen Verbrauch ihren Ausgangspunlt. 


Das perſoͤnliche Bedürfniß. 


Gewoöhnüch denkt man fi) unter dem Beduͤrfniß ein Einfaches, 
befien ganzer Inhalt mit jenem Aushrud erichöpft ſey. Das tft 
nicht bloß an fich unrichtig, ſondern es ift zugleich der Grund großer 
Unftacheiten in ben Unterfuchungen über dad Güterleben überhaupt. 
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Denn ba das Bebürfniß der Außere Anftoß zum Gegenſatze 
zwiſchen Menfchen und Natur überhaupt ift, da alſo aus ihm Die 
ganze Fülle der erzeugenden Thätigfeiten des wirklichen Verbrauches, 
des Genufles und damit im Grunde das ganze Außere Leben ber 
Perfönlichkeit entipringt, wie follte e& da felber ein einfaches bleiben? 

Es zeigt fi im Gegentheil, daß das Bebürfniß ebenſowohl 
wie die zus feiner Befriebigung beftimmte Thaͤtigkeit einen mannich- 
fahen Inhalt hat, der in feiner Beziehung auf das Güterleben fich 
in folgender Weiſe ordnet. 

1) Der Inhalt des Bedärfniffes. Die Vorausſetzung alles 
Bebürfniffes, welche die höhere Wiflenfchaft in ber idealen Beftim- 
mung bee Perfönlichfeit zu fuchen hat, ift vom Gefichtspunfte des 
Büterlebens das Nichtvorhandenfeyn bed Objekts feiner Befriedigung, 
der Mangel. Das Bewußtſeyn des Mangels ift das Bebürfnig 
im engeren Sinne, das eigentliche Bedürfniß. Das unmittel: 
bare Gefühl defielben wird zum Triebe, indem es das Bewußtſeyn 
von dem mangelnden Gegenftand und den Drang nad dem Bellt 
befielben enthält; erzeugt ber Trieb eine demſelben entiprechende Thäs 
tigfeit, fo wird er zum Antrieb. Infofern aber dad Gefühl des 
Mangels und der Trieb erſt durch den Gegenſtand erweckt werben, 
find fle der Reiz. Der Punkt, auf welchem die dem Mangel ent 
fprecdende und durch Antrieb oder Reiz bervorgerufene Thätigkeit 
ihre Beſtimmung erreicht und den Mangel, wirklich erfüllt, ift Die 
Befriedigung. Indem nun aber in ber Befriedigung nicht bloß 
die äußerliche Erfüllung des Mangels, fondern zugleich eine Erfüllung 
der höheren Beftimmung aller Perfönlichkeit, die Herrichaft bes per⸗ 
fönlichen Lebens über Die Ratur, enthalten ift, Außert fich Diefe für 
den Menſchen felber ald Genuß. 

Ale diefe Momente ftehen in gegenfeitig bedingter, fich gegen- 
feitig erzeugender Wechſelwirkung. So fehr, Daß wo Eins Diefer 
Momente mangelt oder nicht gehörig in Thätigfeit iſt, das menſch⸗ 
lie Leben überhaupt und demgemäß gleichfalls das Büter- 
leben, in Stillſtand geräth und zurückgeht. Schon bei dem ein- 
zelnen Menfchen if dieß Kar; in dem Berhältniß vieler zu einander 
dagegen erſcheint es fofort ald die wahrhaft bewegende Kraft alles 
Guͤterlebens. Selbft der Genuß ift ein fo nothwendiges Element, 
daß fein Nichtvorkandenfenn in der Befriedigung Die Natur der Be- 
friedigung felber zerftört und in ihe wiederum einen Mangel exfcheinen 
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läßt, ber neue Antriebe, neuen Reiz, neue Befriedigung erzeugt; 
mit folcher elementaren Gewalt, daß der Menſch lieber das Schaͤd⸗ 
liche genießt, um nur einen Genuß zu Baben, als daß er mit ber 
Befriedigung fich begnügte (Branntwein, Opium u. a. m). Auf 
biefe Weife bilden jene Momente einen gleichjam fich felber erzeu⸗ 
genden Kreis; und bie fomit durch Die Natur feiner Elemente ges 
gebene Nothwendigfeit, daß die materiellen Dinge in beftänbiger, 
durch das Wefen der Verfönlichfeit gegebener Bewegung fich befinden, 
ober. die Iebendige Einheit aller jener Momente iſt erſt das Bedürfr 
niß im höheren, namentlich im ſtaatswirthſchaftlichen Sinn. 

2) Die Arten bes Bebürfniffes. Die Arten des Bebürfnifies 
find, wie es in jenem höheren Begriffe des Bebürfnifies liegt, nicht 
burch die Verfchiedenheit der Dinge, fondern durch die verfchiedenen 
Seiten bed perfönlichen Lebens gegeben. Auch das perfönlicde Be⸗ 
duͤrfniß ift zuerft ein körperliches oder natürliches, das heißt 
ber für das natürliche Leben materiell nothwendige Kreis von Bes 
bürfniffen und Befriedigungen: Nahrung, Kleidung, Wohnung u. |. w. 
Die zweite Art Tann man die bed freien Bebürfnifies nennen, In 
ihm drüdt ſich die Nothwendigfeit für den Menfchen aus, nicht bei 
der rein ftofflichen Befriedigung ftehen zu bleiben, fondern mit dem 
Stoffe zugleich ein höheres, geiftiges Element zu feiner Befriedigung 
zu verwenden und fich zum Genuß zu bringen, Dieß höhere Element 
erfchemt an dem Stoffe in der Form, der Zufammenfegung, ber - 
Farbe, der Bequemlichkeit und hundert andern Momenten; e8 Bat 
feine rein immateriele Befriedigung in Wiſſenſchaft, Kunftgenuß und 
Religion. Obgleich dieß Bedürfniß fcheinbar der Befriedigung ent⸗ 
‚ bebren kann, fo ift e8 in Wahrheit doch eben fo_mächtig als Das 
natürlihe, denn es gibt faft Feine materielle Befriedigung, bie nicht 
alebald jenes Element in ſich aufnähme und darftellte; und gerade 
in Nahrung, Wohnung und Kleidung erkennt man auch bei ben 
niedrigften Völkern die Spuren beffelben. Infofern nun dem perfön- 
lichen Leben Maß und Art der natürlichen wie ber freien Bebürf- 
niffe Durch dauernde Urfachen gefeßt werden, wie Durch Klima, Ges 
wohnheit u. |. w., wird das Bebürfniß ein dDauerndes. Iſt 
dagegen Mangel, Reiz, Befriedigung, Genuß nur durch die Indi⸗ 
vidualität gegeben, fo ift das Bebürfniß ein zufälliges, weil es 
feinen allgemeinen Grund hat, ein vein perfönlishes, weil es 
nur das Leben des Einzelnen umfaßt. 
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3) Dad Geſetz des Bebürfnified. Schon die allgemeinfte 
Beobachtung menschlicher Bebürfnifie ergibt endlich drittend Die wich- 
tige Thatfache, daß die Wiederholung beffelben Genuffes Wider - 
willen, ja fogar die Wiederholung der meiften Befriedigungen Nicht 
befriedigung erzeugt. Es zeigt fih, daß um biefem zu entgehen, 
jedes einzelne Bebürfniß in fich alle Arten des Genuſſes zu ver- 
einigen, in allen Arten der Erzeugnifle zu wechleln ftrebt. Diefe 
Thatſache iſt eine jo abfolut allgemeine, baß ihre dauernde Urſache 
ber Ausdruck eines Geſetzes ſeyn muß. In der That ergibt ber 
Begriff der Verfönlichfeit mit feiner unendlichen Beftimmung, daß 
diefe Unendlichkeit auch in dem Kreislauf des Bedürfniſſes vorhan- 
den iſt. Jedes beftimmte Beduͤrfniß ift ein in fich -abgefchloflenes, 
fertiges. Der Menfch aber als der Bedürfende muß, feinem Weſen 
gehorchend, über bie Grenze des Gegebenen auch Hier hinausgehen. 
Er erzeugt daher in der @leichartigfeit beflelben Genuſſes ben 
Mangel am Genuffe; und diefer Mangel wirb durch Antrieb 
und Reiz Urfache neuer Thätigfeit, um mit neuer Befriedigung neuen 
Genuß zu finden. So entfteht das Gefeh des Wechfels der Bes 
bürfniffe, die nothwendige Gonfequenz ber unendlichen perfönlichen 
Belimmung. Dieß Gefetz ift die Grundlage des Werdens in ber 
materiellen Welt, weil e8 Die dauernde Urfache immer erneuter 
Arbeit ſowohl der mechanifchen als ber freien tft. Es ift der wahre, 
enticheidende Unterſchied des menfchlichen von dem thieriſchen Be⸗ 
duͤrfniß, und die Quelle aller Erhebung des menfohlichen materiellen 
Daſeyns über das thierifche. - Haft auf jedem Punkte des Lebens 
finden wie feine Wirkungen wieder; in ihm aber Bat bie unendliche 
Hüle, die immer neue Mannichfaltigfeit menfchlicher Erzeugniſſe 
ihren wahren Mittelpunkt. Es gehört bafjelbe feinem Lande, feiner 
Zeit ausfchließlich an; es gibt Feine Befriedigung, Die von ihm 
ausgefchloffen wäre, Daher folgt für das ganze Güterleben über: 
haupt der erfte Grundſatz: daß dieß Geſetz des Bedürfniſſes Den 
Wechfel befielben in dem Grabe fteigen läßt, in welchem, Die 
Befriedigung vorhanden iſt; ald zweiter Grundfag für bie 
Beurtheilung ber Güterentwidlung: daß fich dieſe Enwicklung bei 
verichiebenen Bölfern und in verichlebenen Zeiten zu einander 
verhält, wie ber MWechfel ber Befriedigung und ber Genüſſe; als 
dritter Grundſatz endlich: daß Wechfel und Umfang der Beftie- 
Digung und bes Genufles die Höhe der Güterentwidlung und mit 
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ihr die Höhe der freien, eiſtigen Produftionskraft der Voͤlker und 
Sehen anzeigen. 


Das ſachliche Bevürfniß, 


Da die Gütererzeugung das natürliche Dafeyn der Dinge nicht 
vernichtet, fondern fie nur geftaltet und beftimmt, fo behalten bie 
natürlichen Kräfte der Dinge ſtets einen Theil der natürlichen Be- 
wegung, welche fie ihrer natürlichen Beftimmung entgegenflgrt. Um 
fie daher für Die Beftimmung zu erhalten, welche ihr der Wille bes 
Menichen gibt, fordern fie je nach ihrer eigenen Ratur und nach 
ber Beitimmung, welche fie durch den. Willen erhalten, eine Summe 
von Stoffen, Arbeiten ober Erzeugniffen. | 

Dieſes Erforderniß, das in dem Weſen des Natuͤrlichen liest, 
bildet das fachliche Bedürfniß oder dad Beduͤrfniß der als Gut 
bereit8. vorhandenen Dinge. 

Das fachliche Beduͤrfniß ift demnach ein eben fo mannichfaltiges, 
ald das Dafeyn der Güter ſelber. Es ſteigt Daher zuerfi durch 
die Maffe der Güter und derminbert ſich mit ihr. Es unterliogt 
aber in feinem Wechſel noch einem zweiten Geſetze. Je mehr näm- 
lich die natürliche Beftimmung des Gutes ſich von. der perjönlichen 
entfernt, defto größer ift. die Nothwendigfeit,- durch erneute Ber: 
wendung von Güterelementen bie Herrfihaft der perfönlichen Beſtim⸗ 
mung über die natürliche zu erhalten, und deſto mehr ſteigt dem⸗ 
nach auch das fachliche Bedürfniß; je mehr beide ibentifch find,- 
befto geringer wird. dad Bedürfniß werben. Darauf beruht ber 
Grundſatz, daß bie Gütererzeugung in dem Maße zunimmt, in 
welchem ‚durch: die genaue Kenntniß der Stoffe mit gleicher Maſſe 
von Verwendungen größere fachliche Bedürfniſſe befriedigt werden 
fönnen, während anbererfeitö die vorhandene Maffe der Güter, welche 
ihrer natürlichen Beftimmung am meiften entfrembet werben, eine 
ftete Neigung hat, vafh abzunehmen. . 

So if 3. B. das fachliche Bebürfniß eines Gebäudes deh⸗ 
halb unendlich viel geringer als das einer Maſchine, weil bie 
Steine in- jenem, indem fie Die Dauer bilden, ihrer natürlichen 
Beftimmung ded Geſetzes der Schwere folgen, während. der Dampf, 

der die Mafchine bewegt, gerade durch das feiner natürlichen Be⸗ 
ſtimmung abfolut Entgegengefeste, die Compreflion, ben Zweden 
des Menfchen dient. Ein großer. Theil son Erfindungen, welche 
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von burchgreifenber Wichtigkeit in ber Guͤtererzeugung find, beruht 
eben darauf, Daß man ben Elementen ihre natürliche Bewegung 
zunidgegeben bat, ftatt fie hinftlich zur Produktion erft zu bereiten; 
das ift zum Theil in der Mechanik gefchehen, namentlich aber in 
der Chemie. Endlich ift ed dieſes Weſen bes fächlichen Bebürf- 
niſſes, welches es unmöglich macht, 3. B. im Rorben Wein zu 
pflanzen; bie Werthverhaͤltniſſe find dabei nur bie Erſcheinung 

dieſes Geſetzes des fächlichen Beduͤrfniſſes. 

Das ſachliche Beduͤrfniß hat nun zwei Hauptarten. Es erſcheint 
zunaͤchft als das Beduͤrfniß für die Herſtellung eines Produkts 
ober einer perfönlichen Befriedigung; dann als das Beduͤrfniß ber 
Erhaltung deſſelben. Da aber dieß ſachliche Beduͤrfniß als ſolches 
feiner ſelbſtſtaͤndigen Aeußerung fähig iſt, fo kommt es in ber Regel 
er im. wirklichen Güterverbrauch zur Exfcheinung und wird hier zur 
Verwendung Man Tann deßhalb daſſelbe im Allgemeinen das 
Bedurfniß der Verwendung, oder um es vom Verbrauche zu unter⸗ 
ſcheiden, kurz die Verwendung nennen, obwohl dieſe als wirklich 
vollzogene erſt dem Verbrauche angehört. 

Die einzige ſelbſtſtaͤndige Erſcheinung bes fachlichen Bebürf- 
niſſes iſt eben die Gefammtheit der Anzeichen, welche Die Ruͤckkehr 
bes natürlichen Zuſtandes der Güter andeuten, und bie natürlich 
je nad} der Ratur ihrer Elemente ungemein verfchieden feyn Tann. 
So ift das Berfallen von Gebäuden, das Berfchleißen von Ma- 
-fhinen, das Verwildern ber Felder, das Berderben der Probufte 
in allen Formen u, |. w. der Ausdrud jedesmal ganz beftimmter 
fachlicher Bebürfniffe für bie Erhaltung gewiffer Güter. Da- 
gegen ift bie Unbrauchbarfeit anderer Güter, bie. durch den Mangel 
gewifler Verwendungen entiteht, wie wenn ein Wagen unbrauch- 
bar wird wegen mangelnden Geſchirrs, ein Grundſtück wegen 
mangelnden Düngers u. |. f., der Ausdruck des fachlichen de 
durfniffes fuͤr die Herſtellung von gewifſen Gütern. 


\ on Der wirklidde Verbraud. . 


Der wirkliche Verbrauch entfteht nun, indem bie Erfüllumg des 
perſoͤnlichen oder ſachlichen Beduͤrfniſſes fuͤr einen beſtimmten 
Zweck geſchieht. 

Durch die Mannichfaltigkeit der Ergeugniffe und ber Bedürfniffe 
wird Diefer Zweck in feinen äußeren Erſcheinungen felber ein unendlich 
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mannichfaltiger. Schon bie Reichhaltigfeit der Ausdrüde, welche 
die Sprache für den Verbrauch hat, deutet darauf hin. Der Ber- 
brauch an fih aber empfängt durch die. Art des Bebürfnifles feine 
Arten, durch das Maß bes Objekts feine Ordnung und burd) das 
Geſetz des Beduͤrfniſſes feine Iebendige Bewegung. 

Man unterfcheidet den Gebrauch vom Verbrauch, indem jener 
nur der Verbrauch der Kräfte eined Stoffes oder Erzeugniffes 
ift, welcher den Stoff oder das Erzeugniß felber beflehen läßt, 
während biefer ben Gegenſtand felber verzehrt. Beide aber geben 
natürlih, da fie fih wie Kraft und Exrfcheinung verhalten, bei 
genauerer Betrachtung fo in einander über, baß man, genau ges 
nommen, .gar Feine Grenze zwiſchen ihnen ziehen kann; nur die 
Zwecke entſcheiden, indem bei jenem die Dauer des gebrauchten 
Gutes, bei dieſem die Vernichtung fuͤr einen andern Zweck das 
Weſenlliche iſt. 

1) Die Arten.ded Verbrauchs. Man unterſcheidet am deut⸗ 
lichſten zwei Hauptarten, die man den perſönlichen und den ſachlichen 
Verbrauch nennen kann. Der rein perſönliche, leibliche Verbrauch 
heißt zunaͤchſt die Verzehrung (der Verbrauch der Nahrungsmittel); 
im Uebrigen hat aber ber Verbrauch für -bie Befriedigung perfün- 
licher Bebürfniffe eben fo viele befonbere Arten, als es Arten ber’ 
Objekte gibt; einige berfelben empfangen durch den ®egenftand einen 
befonderen Kamen (wie Bewohnung u. a.). Der fahlidhe Ver⸗ 
brauch ift derjenige Aufwand von Stoffen und Arbeit, der ent⸗ 
weber zur Herftellung oder zur Erhaltung von Gegenftänben 
bient, welche ein Bebürfniß des Menſchen ihrerſeits befriebigen. 
Die Gefammtfumme der in diefem fachlichen Verbrauche aufgewendeten 
Güter bildet die Berwendbung; die Verwendung im engeren 
Sinne pflegt man auf den für die Herftellung eines Guts noth⸗ 
wendigen fächlicden Berbrauch von Stoff und Arbeit überhaupt zu 
beziehen. Der Aufwand diefer Güterelemente dagegen, ber durch 
das Bebürfnig der Erhaltung eines Gegenftandes nothwendig ge: 
macht wird, Der alfo das Gegengewicht und ben Erſatz der natürlichen 
Kräfte und ihrer Thätigfeit bildet, die ſtets die Erzeugnifle in den 
natürlichen Zuftand zurüdzuführen ſtreben, Heißt Die Unterhaltung. 
Auch dieſe iſt natürlich je nach dem Gegenftande und feinem Be- 
dürfniß verſchieden; das Hüten, bie Fütterung:, die Pflege, der Lohn, 
bie Ausbeflerung find eingelne Arten derfelben; auch in ihr aber ift 
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fetö ein Verbrauch ber Elemente ber Güterergeugung vorhanden. 
Alles dasjenige nun, was ald Verwendung oder als Unterhaltung 
verbraucht wird an Stoff und Arbeit oder auch an wirklichen Er⸗ 
zeugniſſen, nennt man mit Beziehung auf den Geldwerth bie Koſten. 
Die Verwendungskoſten heißen aber, weil fie der Regel nach zur 
Enreugung eines Produkts dienen, Broduftionskoflen. Da nun 
die Probuftion auch bie perfönliche Arbeit enthält, und mithin ben 
perſonlichen Verbrauch ber Arbeitenden vorausfeht, fo begreift ber 
Ausdrud der Produftionsfoften gewöhnlich auch die. Geſammtſumme 
des perfönlichen Berbrauches, der durch die Produktion bebingt wird, 
mit im ſich; oft auch werben die Unterhaltungsfoften ungetrennt in 


die Probuftionsfoften mit hineingerechnet, namentlich ba, wo bie. 


Unterhaltung fih auf Werkzeuge und Mafchinen bezieht. Auf Diele 
Weile enthält, namentlich im gewöhnlichen Leben, ber Ausdruck 
Loften die Geſammtſumme des ganzen Verbrauches, ben ein Obs 
jeft bis zu dem Augenblide, wo es ein beftimmtes Bebürfniß wirklich 
befriedigt ‚ verurſacht Bat. 

Da enblid}, wo entweder durch falfche Verwendung oder durch 
natürliche Kräfte eine Vernichtung eines zum: Berbrauche beftimmten 
Objekts eintritt, Da entſteht der Berluft; die Verlegung des Objeftg, 
welche eine Verminderung feiner Nutzbarkeit zur Folge hat, ift der 
Schaden. Berluft und Schaden werben denmach ebei' fo Häufig 
durch die Perfönlichkeit als durch Die Natur herbeigeführt; fie bilden 
aber, obgleich fie nicht dem eigentlichen Verbrauche angehören, doch 
ein wefentliches Element im Guͤterleben, und müflen, wenn aud) 
nicht immer in ihrer Urfache, fo boch in ihrer Wirkung dem Ver⸗ 
brauche hinzugerechnet werden. Sie find in Der Güter- und Wirth- 
Ihaftslehre, was Unrecht und Verbrechen in ber Rechtslehre, das 
wirthſchaftliche Unrecht und Verbrechen. 

2) Die Ordnung des Verbrauches. Die Ordnung des Ver⸗ 
brauches entſteht, indem zuerſt das in ber Natur des Bebürfenden 
liegende Maß auch im Berbrauche erfcheint. Das Map des zu 
Berbrnuchenden wird zuerft bedingt durch das Maß der Fähigkeit 
des Bedürfenden, einen: Verbrauch ohne Störung feiner Thaͤtigkeit 
vorzunehmen. Diefed Maß iſt die Berbraudss oder Conſum⸗ 
tionsfraft. ine folche -beftinnmte Gonfumtionsfraft hat ſowohl 
der einzelne Menfch, als der Gegenftand, Was zum Berbrauche 
mehr dargeboten wird als Die Verbrauchskraft, dad gebt entweder 
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verloren, oder ed wirft ſogar fchäblich ein. Bei allen Dingen über- 
fteigt nun bie Berbrauchöftaft das Maß desjenigen, was zur bloßen, 
wenn auch in jeber Beziehung _genügenben Herftellung und Erhaltung 
ihres Dafeyns und ihrer Arbeitskraft erforderlich ift; man kann zu 
jebem Produkt mehr Stoff und Arbeit, für jeden Menſchen mehr 
Erzeugniffe, für jeven nutzbaren Begenftand mehr Unterhaltung ver- 
brauchen, als wirklich nöthig war. Das richtige Maß zwiſchen dem 
wirflicden Beduͤrfniß und der Verbrauchskraft zu finden, if daher 
eine wichtige Aufgabe alles Guͤterlebens. Dieſes richtige Maß nun, 
einerfeitö nach der Mafle, andererfeits nach der Zeit-beftimmt, ift 
der Bedarf. Dem Bebarf gibt bei einigen Gegenftänden Die Be⸗ 
rechnung; namentlich in der Zechnologie ift Die Bebarförechnung . von 
entfcheidender Wichtigkeit. Bei anderen dagegen Tann nur bie Er⸗ 
fohrumg ausreichen; je Hänger und je genauer biefelbe aber angeftellt 
iſt, defto näher wird der durchichnittliche Verbrauch. dem wirflichen 
Bedarfe ftehen. Einen folchen Bedarf kann man nun fowohl für bie 
einzelnen Elemente bed Güterlebend, ald für das ganze Güterleben 
eines beftimmten Landes und Volles, ja fogar einer beſtimmten 
kommenden Zeit finden, indem man vermittelft der Wahrſcheinlich⸗ 
feitrechnung unter. Hinzuziehung der Urſachen und- Wirkungen Wechfel 
und Wachsthum ded Verbrauchs berechnet. Und da, wie fih unten 
zeigt, bie. Produktion von dem Berbrauche bebingt ift, fo iſt biefe 
Berechnung bed Bebarfed von hoher Vedeutung für das ganze 
Guͤterleben. 

Aus der Conſumtionskraft in ihrer Anwendung auf den Bedarf 
entſteht nun endlich der wirkliche Verbrauch, der in ſeiner Ge⸗ 
ſammtbewegung in Verzehrung, Verbrauch, Produktions⸗ und Unter⸗ 
haltungskoſten, Verluſt und Schaden, als ein Ganzes betrachtet und 
auf den möglicht beſtimmten Bedarf zuruͤckgefuͤhrt, der Confum beißt. 
In Diefem Sinne fpricht man zunächft von dem Conſum im Allge- 
meinen, dann von emem Conſum beftimmter Aetifel; ebenfo von einem 
Conſum beftinimter Orte und Zeiten. In ber Conſumtion iſt 
ber Guͤterverbrauch mit all feinen Elementen ald thätiger gefept, 
und zwar in der Weile, daß die Gonfumtion bie Berbrauchsfraft 
vorausſetzt als nothwen dige Bedingung, und ben Bebarf er⸗ 
zeugt als nothwendige Folge. Mit der Confumtion bezeichnet 
man daher alle dieſe Momente zugleich; es tft aber wichtig zu 
erinnern, daß dieſer Ausdruck fomit ſiets jene brei-Moumente in fich 
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taßt, Auf dieſem Punkte zeigt fich nun ber lebte Inhalt bes Guͤter⸗ 
verbrauch, den wir dad Geſetz des Conſums nennen. 

3) Dieß Beleg bes Conſums ift die Anwendung ober Erſchei⸗ 
nung bed Geſetzes der Bebürfniffe im Conſum. Wie das Beduͤrf⸗ 
niß an ſich, fo hat ber Conſum in der Wirklichkeit eine beftändige 
Reigung, bie Quantität, die er zur Verzehrung bringt, zu vermehren, 
und die Qualität und Art zu wechſeln. Dieß Geſetz des Conſums, 
als Thatfache allen PBrobucenten als foldhe bekannt, ift fo mächtig, 
dab es ſich die Produktion unwiderſtehlich unterwirft. Es ift nicht 
nölbig., feinen Zufammendang mit dem Weien ber SBerfönlichkeit 
weiter nachzuweiſen; allein es wird leicht ſeyn, feine Wirkungen 
von dem einzelnen Haushalte an bis zu der Guͤterbewegung in einer 
ganzen Ration zu verfolgen. In welcher Welfe aber ſich dieſes 
Geſetz in der Produktion geltend macht, und wie mithin Produktion 
und Conſumtion flch gegenfeitig verhalten, das kann erft klar werben, 
wenn das Weſen des Werthes und feine Stellung im Guͤterleben 
beſtimmt ift. 

Indem man nun ben wirklichen Verbrauch entftchen flieht aus 
dem perfönlichen und fachlichen Bebürfniffe, kann man Diefe feine 
Elemente nennen. Man kann daher Produktion und Confumtion, 
auf ihte bezuͤglichen Elemente zuräcgeführt, ald Ganze neben ein- 
ander ftellen ; .man kann auch’ alle fech8 Elemente für fich betrachten. 
Wo aber von Produktion und Eonfumtion ohne weitere Bezeichnung 
die Rebe iſt, da iſt ſtets das Zuſammenwirken der betreffenden zwei 
Elemente. in jebem berfelben mit Yinzugebacht. 


NL. Das wirkliche Gut. 


Dasjenige Produft nun, was für den wirftichen Verbrauch 
vorhanden, fuͤr benfelben geeignet und von ihm auch wirklich con- 
fumirt wird, it das wirkliche But. 

Es ift daher. die Produktion nur eine Gütererzeugung, infor 
fern fie einen wirklichen Verbrauch befriedigt; die Conſumtion nur 
dann ein Guͤterverbrauch, wenn fie Erzeugniffe verzehrt. So nennt 
mar Uebungen, Entwürfe, Verſuche feine Produktion; fo nennt man 
den Genuß wilder Früchte, die Verwendung von allgemeinen Natur⸗ 
fräften feine. Conſumtion. Sondern ed ift dieß dad Wefen bes 
wirklichen Gutes, Daß es: in- fih die Produftion und Gonfumtion 
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mit ihren Elementen in Eine Thasfache zufammenfaßt; es if gleich, 
fam die Monade des- Güterlebend. 

Ehen darum gibt. es Fein Gut, in Dem nicht alle jene ſechs 
Elemente, bie bisher dargeſtellt find, ‚zugleich enthalten wären. 
Jede Bezeichnung eines Objektiven als ein Gut if bie Geſammtbe⸗ 
ziehung allee jener Elemente auf einander, wenn auch nicht eben 
nothwendig ift, daß man fich biefer Beziehung deutlich. bewußt iſt. 
Daraus aber ergibt fich., Daß wenn Eines jener fechd Elemente wege 
faͤllt, das Produkt Fein Gut mehr if. Und da eine Produktion 
ohne Conſumtion und umgekehrt nicht beſtehen kann, ſo ergibt ſich 
weiter, daß mit dem Wegfallen Eines jener fechs Elemente alle 
übrigen zugleich fich auflöfen, und an die Stelle bes im Gute ver⸗ 
wirklichten perfönlichen Lebend Das rein. nasürliche Daſeyn wieder 
eintritt, 

Es ift an. fich flar, daß 3. B ohne Arbeit aber ohne Stoff 
fein Erzeugniß und mithin -ohne Biefelben auch fein Berbrauch ftatt- 
finden kann. Wichtiger. aber find die Anwendungen des obigen 
Satzes auf das Verhaͤltniß der Elemente des Güterverbrauchs zur 
‚Broduftion und zum Gut. Wo das Bedurfniß wesfält, ba 
verfchwindet Arbeit und Stoff nicht minder als wo 3. B. bloß 
die Arbeit wegfiele;.die Bebürfnißlofigfeit des perfönlichen - Lebens 
ift der Beginn des Naturzuftandes nicht bloß für Die Menfchen, 
fondern auch für bie. Stoffe, die durch jene: wieder rein natürliche 
Dinge werben. Daflelbe gilt von dem Wegfallen der Verwendun⸗ 
gen; vorzüglich wichtig aber wird es im Wegfallen bes wirklichen 

Verbrauches, indem das, was als das trefflichfte Erzeugniß bein 
größten Bebürfniß erfcheint, Dennoch "für denjenigen nicht zum 
Gute wird, ber es nicht wirklich verbrauchen kann, etwa 

. wegen Mangel an Conſumtionskraft. Die praftiichen Anwenduns 
gen hiefür liegen nahe; es genügt demnach für niemanden, für ben 
Einzelnen fo wenig ald für ein Volk, bloß -Produfte zu befigen 
und fie. einem Bebürfniß anzubieten; ed miüffen auch die Be- 
dingungen des wirklichen Berbrauches gegeben: ſeyn. Will 
‚man daher die Gütererzengung. heben, fo iſt es keineswegs 

. ausreichend, bloß die Produktion, bie Maſſe und Art der Ele 
mente, ber Arbeit und des Stoffes zu vermehren; wenn nicht 

der Guüterverbrauch in. feinen Elementen in: gleichem. Verhaͤltniß 
wächöt, jo wirb man viele Produkte aber wenig Güter 
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befigen. Wie daher in dem Begriffe des wirklichen Gutes 
ſchon ein organifches Verhaͤltniß der Elemente enthält, fo müflen 
die Mafßregeln, welche für die Entwidlung ber Güter gelten 
follen, gleichfalls organisch in. einander greifen. 

Faßt man demnach biefen Inhalt des wirklichen Guts auf als ein 
inneres Bedingtſeyn feiner Elemente, fo ergiebt fi) das Wefen bes 
Guts dahin, daß ed das wirkliche Produkt in feinem Verhaͤltniß 
um wirklichen Verbrauche if. Es ift Daher zunächft das wirkliche 
Produkt Für ſich, als Beſitz, Borrath und Kapital; es ift bie 
Fähigkeit befielben, dem Verbrauche zu dienen als Nugbarfeit, 
und ed ift, in den wirklichen Verbrauch übergehend, wieder bie 
Orundlage jeiner eigenen Erzeugung in der reprobuftiven Con— 
jumtion. So ift das Gut felber in fich fchon ein lebendiges 
Banzes. 


Das Gut an ſich. (Vorrath, Beſitz, Guͤtercapital.) 


Das Prodult, in ſofern es nur noch beſtimmt iſt für die 
Conſumtion, ohne wirklich in dieſelbe übergegangen zu ſeyn, iſt ber 
Vorrath. Jedes fertige Produkt kann daher als Vorrath be⸗ 
trachtet werben; gemöhnlich indeß bezeichnet man damit Produlkte, 
die für einen zeitlich entfernten Verbrauch beftimmt find. Inſofern 
das Produkt innerhalb der Außern Rechtsſphäre ber Perfönkichkeit 
vorhanden ift, und Damit zum Objelt des Rechts wird, heißt es 
der Güterbeſitz. Es gibt Befige, welche fein Gut find; aber es 
gibt Feine Güter, bie nicht im rechtlichen -Befige wären. Darauf 
beruht es, daß der Verluſt der Güter ihnen ihr rechtliche Ver⸗ 
haͤltniß nimmt, obwohl: fie unzweifelhaft Produfte find, und, fie zu 
natürlichen Dingen. machend, mit der Produktion auf ihrer unterften 
Stufe der Beftgergreifung das Eigenthum in der Form der Ber: 
jährung wieder beginnen läßt. In dieſer Weiſe knuͤpft ſich das 
Rechtsſyſtem auch bier an das Güterweſen; wir werben. ihm noch 
fpäter oft begegnen. Inſofern das Probuft der Confumtion unter 
worfen, aber von derſelben nicht verzehrt worden ift, heißt es ber 
Ueberſchuß. Der Ueberfhuß drüdt daher im Gute das Ber- 
hältnig der Maſſe der Produktion zur Maſſe der Eonfumtion aus. 
Infofern endlich das vorhandne Gut die Vorausfegung der Güter . 
erzeugung bildet, heißt e8 dad Guüterfapital. Und Indem nun 
in dem Güterfapital die Art des Guts wieder die Art der neuen 

Stein, Spitem. I. 11 
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Produktion bedingt, fo beginnt hier die Unterfcheibung - ber Arten 
des Güterfapitald oder des Gutes vor fich einzutreten. 

Das Güterfapital enthält feinem Begriffe nach zuerft. Die 
ſaächlichen Güter; und zwar find diefe wieder bloße Stoffe, entweder 
beftehend aus bloßem Grund und Boden, oder aus denjenigen 
Mitteln der Arbeit und des Unterhalts, welche ihrer Natur 
nach dauernd find, wie Wohnungen, Mafchinen, Werkzeuge, anderes; 
— oder fie find felbft fchon Erzeugniffe, fowohl Rohftoffe als 
Halb- und Banzfabrifate in allen Formen; — ober fle find endlich 
nur vorhanden ald reiner Güterwerth im Gelde. Der Borrath 
an Geld heißt Gelbfapital; infofern die übrigen Güter beweglich 
find, nennt man fie das bewegliche Kapital, infofern fie in irgend 
einer Weife an Grund web. Boden haften, heißen fie das fefte 
Kapital. Der Unterfchied zwifchen feften und beweglichen Kapitalien 
ift fein ftreng wiffenfchaftlicher, und daher auch nur zum Zwecke 
leichterer Darftelung zu verwenden; ed ift mehr ein Geftchtspunft 
für die Betrachtung als ein Begriff für das Syftem, und man 
fann ihn ohne Schaden ganz weglaffen. 

Das Güterfapital enthält zweitens die perfönlichen Güter 
oder die vorhandenen, Kräfte für die Erzeugung von Gütern. Diefe 
haben fo viel Arten und Formen, ald es Arten und Formen ber 
perfönlichen Thaͤtigkeit gibt; fie heißen je nach ihrer Natur Arbeits- 
fähigkeit, Gefchidlichfeit, Erfahrung u. |. w. 

j Es kann nicht zweifelhaft jeyn, daß diefe perfönlichen Faähig⸗ 

lkeiten einen wirklichen Beſitz bilden, wenn fie gleich, ba fie der 
‚reinen Berfönlichfeit angehören, nicht als objektive Dinge im räum- 
lichen Befige feyn köͤnnen. Es gilt für fie, daß fie Produftion 
und Confumtion vorausfegen; denn in.der That find fie es, "welche 
unter allen Bütern gerade am meiften für ihre Herftellung koſten; 
fie bilden zwar keinen Vorrath, aber fie haben bie Fähigkeit, in 
ber Wirthfchaft durch den Kredit, "den fle erzeugen, als Geld⸗ 
und Güterfapitul zu erfcheinen; fle fordern endlich beftänbigen 

Verbrauch, um fich in ihrem Maße zu erhalten, denn jede nicht 
benuͤtzte Fähigfelt geht unter. Nur daß es oft unmöglich und 
immer ſehr ſchwer ift, ein beftimmtes Maß für fie zu finden, fo 
lange ſie eben nur Faͤhigkeiten ſind. 
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Die Nupbarkeit. 


Während im Güterkapital das Gut noch als reines Objekt bes 
Verbrauchs dafteht, enthält es doch in ſich die Fähigkeit, in den 
wirflichen Verbrauch durch menfchlidhe Tihätigkeit Hineingezogen zu 
werden. Diefe Fähigkeit zum wirflichken Berbrauchtwerben 
ft die Rugbarkfeit. Die Rupbarkeit ift ein felbftftändiges Moment 
an dem wirklichen Gut; denn fie kann, obwohl das Außere Dafeyn 
des Gutes fich nicht ändert, Maß und Art ändern. Und da nun 
der Verbrauch ſtets die Verwirklichung eine& beftimmten Guüterzweckes 
it, fo ergibt fih, daß das höhere Weſen der Nutzbarkeit in der 
Fähigfeit der Güter befteht, einem beflimmten Zwed zu dienen. 

Man kann nun diefe Nutzbarkeit ald die Fähigkeit bes Produkts 
nach den Elementen theilen, welche das Brobuft felßer bilden, und 
fie beftimmen nach dem Verhältnß, in welchem bie einzelnen Ele⸗ 
mente oder das ganze Probuft zu den Elementen ded Guͤterverbrauchs 
ftehen. Die Sprache iſt hier fehr reichhaltig, indem fie neben jenen 
Arten der Nubbarfeit auch noch die befonderen Qualitäten derfelben 
meiftend fehr genau bezeichnet. Es gibt demnach eine Rupbarkeit 
der Stoffe, eine der Arbeit und eine des Produkts; es gibt eine 
folche für das perfönliche, für das fächliche Bebürfnig und für 
den wirklichen Verbrauch. Diefe Unterfcheidungen find praftifch von 
fehr großem Werthe, indem fie den wirflichen Verbrauch des ein- 
zelnen Falles beherrfchen und den eigentlichen Inhalt der Sachkunde 
und der Erfahrung in Güterverhältniffen bilden. Die Ausdruͤcke 
für diefelben betreffen eben deßhalb ſehr oft ganz beftimmte Arten 
der Nutzbarkeit. So heißt die Fähigkeit des Grundbeſitzes, Produkte 
zu erzeugen, Yruchtbarkeit; bei Minen, Gewäflern, Iagd u f. w. 
Ergiebigkeit; Reichhaltigfeit nennt man das Maß, in welchem ein 
Erzeugniß der Fruchtbarkeit oder Ergiebigkeit den nugbaren Robftoff 
mit anderen nicht zu benügenden enthält; Die Fähigkeit der Arbeits- 
fraft zur Produktion ift die bloße Kraft, der man bei Inftrumenten 
und Mafchinen in ber Pferdefraft ein objektives Map gibt, die Fer⸗ 


tigfeit und Gefchiclichfeit bei perfönlicher Arbeitskraft u. f. w.; die 


Bähigfeit des Produkts, ein Beduͤrfniß zu befriedigen, ift die Güte 
oder Qualität; die Fähigkeit, einer Berwendung bei dauernden Ber 
dürfniffen zu widerftehen, Selibität oder Haltbarkeit; die Fähigkeit, 
in den Verbrauch überzugehen, ift bei Naturprodukten Genießbnrfeit, 
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bei PBroduften der Arbeit Bequemlichkeit, Handlichkeit u. |. w. Die 
Qualitäten feheiden fich dann noch weiter oft nach der Art des Ob- 
jeftö, oft nach ber des Bebürfniffes. So heißt z. DB. Die Bequem- 
lichfeit einer Wohnung in Beziehung auf ben bloßen Aufenthalt in 
berfelben Wohnlichfeit, in Beziehung auf das Maß Räumlichkeit, 
in Beziehung auf die einzelnen häuslichen Verrichtungen: die Ein- 
richtung des Haufes u.|.w. Geht man die Sprache mit der Man⸗ 
nichfaltigfeit ihrer Ausdrücke durch, fo ergibt ſich, daß ber größte 
Theil. der phyſiſchen und mechanifchen Eigenfchaften ber Dinge erſt 
Mefen, Namen und Maß bekommen haben an der Fähigkeit, Durch 
welche fie den Hüterzweden dienen. Die Schärfe, die Härte, 
die Dauer, die Kürze, die Länge und hundert andere Oualififatio- 
nen find in der Natur an fih gar nicht eriftentz fie find erft 
da al8 Qualififationen der Nutzbarkeit. Und-wie Dieß von den rein 
äußerm Berhältnifien gilt, jo gilt dad Folgende von den innern. 

Die Fähigkeit eined Objekts nämlich, mit der Befriedigung 
zugleich Genuß zu gewähren, ift bie Schönheit deſſelben. 
Schön nennt man im Sinne der Güterlehre weder den Stoff noch 
die Arbeit, am wenigften bie natürlichen Dinge; fchön if nur das 
Erzeugnif. Die Schönheit ift daher allein als die Geftalt ber 
Brauchbarfeit zu beftimmen; fie ift nicht für fich felber da, fie if 
nur eine beftimmte Qualität ber Nutzbarkeit. Sie empfängt daher 
auch verichiedene Namen, welche alle eben Diefe Verbindung mit ber 
Nutzbarkeit bezeichnen; Geſchmack, Eleganz, Leichtigkeit, Gefälligfeit, 
Feinheit u. f. f. Trotz Diefer Verbindung aber ift fie eine durchaus 
felbftftändige Oualität, was ſich am deutlichften in ihrem wirthſchaft⸗ 
lichen Werthe zeigt. Sie lommt keineswegs bloß in den Fabrifaten 
vor, und ebenfowenig ift fie ftetS eine inwohnende Eigenfchaft ber 
Stoffe oder der Bearbeitung allein; es ift vielmehr Grundſatz: daß 
aus ber Eigenthümlichkeit eines jeden Stoffes burch gefchidte Be⸗ 
arbeitung. eine Schönheit des Probufts werden kann. In diefem 
Grundfag findet zunächft das Gejeh des Wechſels ber Bebürfniffe 
jeine potentielle Erfüllung. Und daher fommt es denn in natur- 
gemäßer Weiſe, daB die durch den Wechfel der Bebürfniffe zum 
Fortſchritt angefpornte erzeugende und befriedigende Thätigfeit auf 
ihrem Höhepunfte bei der Hervorbringung ber‘ befonderen Schönheit, 
zu der jede Erzeugung fähig ift, anlangen muß. 

Die Nutzbarkeit auf einen einzelnen Gegenftand bezogen, und 
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ald in wirflicher Verwendung begriffen gedacht, heißt der Nutzen. 
Wie daher jedes Guͤterkapital eine Nusbarfeit haben muß, fo muß 
jedes Gut einen Nutzen haben; die Verwirklichung des Nutzens ift 
die Benupung. Die Benubung umfaßt daher alle Arten ber 
Nutzbarkeit. Infofern die Nupbarfeit auf einen beftimmten Zw ed 
bezogen wird, heißt fie Brauchbarfeit; bie wirkliche Benügung 
der Brauchbarkeit für den Zweck ift der Gebrauch. 

Es ift wunderbar, wie die Sprache und wie namentlich bie 
deut ſche Sprache in ihren Worten eine Genauigfeit der Bezeich- 
nung und ein Oefammtauffafien aller einzelten Momente gerade 
in dieſem @ebiete der Güterlehre befigt, Hinter der felbft bie 
Ichärffte begriffliche Erklärung oft genug zurüdbleibt. Wir haben 
daher oben nur einige ber Hauptbeifpiele angeführt; es wäre aber 
wohl der Mühe werth, dieß Gebiet auch in Iprachlicher Beziehung 
weiter zu verfolgen, denn das Dafeyn jener Untericheidungen in 
ben Worten enthält eine folche in den Gedanken; dieſe wiederum 
deutet auf ein tiefes Auffaflen der Befonderheit der Güter, und 
damit auf eine große natürliche Anlage, durch richtige Benuͤtzung 
berjelben die Produktion an Güte und Schönheit zu vermehren. 
Es ift Doch wohl nicht ganz zufällig, daß hier der Reichthum ber 
Sprache ein fo verfchiebener bei den verfchiedenen Völkern ift! 


Die reproduktive Conſumtion. 


Die reproduktive Conſumtion entſteht nun, indem der 
wirkliche Verbrauch des Gutes als Kapital und nach den Beſonder⸗ 
beiten feiner Nutzbarkeit wieder die Herftellung von neuen 
Gütern zum Zwed bat. Sie ift daher die höhere Stufe des wirk⸗ 
lichen Berbrauches, indem durch fie der Verbrauch nicht bloß durch 
das PBroduft, fondern auch das Produkt durch den Verbrauch be- 
ftimmt und bedingt erfcheint. Die Einheit von Produktion und 
Gonfumtion, die den Begriff des wirklichen Gutes ausmacht, ift 
mithin erſt in der reproduktiven Confumtion gegeben; benn erft in 
ihr ift Der Verbrauch feinerfeitS wieder die Bedingung ber Erzeugung. 
Sie ift daher ihrem Begriffe nach die Vollendung des Gutes; fe 
it in ihrer Wirklichkeit da8 lebendige Gut. 

Dadurch nun beherrfcht bie reproduftive Ganfumtion den 
ganzen Inhalt der Lehre vom Gute. Es ergibt fich in’ der That, 
dag die Geſammtbewegung der Güter fich in ihr als ihrer höchften 
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Aufgabe zufammenfaßt; fie beftimmt die Arten des Guͤterkapitals 
wefentlich durch den Zweck, den fie für biefelben fest, und die Arten 
und das Maß der Nupbarkeit durch das Verhältniß des Objekts zu 
dieſem Zwede. Unb wie fich mithin in Diefem Zwede ber Gon- 
fumtion das gefammte Daſeyn und Leben der Güter zufamnıenfaßt, 
fo erfcheint auf diefem Punkte der Menſch als freier Herr bes 
Zwedes zugleich ald der freie Herr über das Gut und feine 
Bewegung. Die wirkliche reprobuftive Gonfumtion ift mithin Die 
eigentliche Bethätigung der perfönlichen Herrſchaft über das Ratür⸗ 
liche, und damit die Spite und Vollendung bes wirflichen Outs. 
Diefe reproduftive Bonfumtion enthält nun im Allgemeinen bie 
Beftimmung der Confumtion für die Produftion, und zwar entweder 
bireft, indem das Probuft wieder Stoff ber neuen Probuftion, 
ober ein Theil eined vorhandenen wird, oder indirekt, indem bie 
Eonfuntion Maß und Art erhält nach den Bebürfnifien ber Arbeits- 
fräfte, welche eine beftimmte Produktion fordert. Sie enthält aber 
zweitens im Befondern das Berhältniß der einzelnen Momente 
von Produktion und Confumtion für einander, indem jedes Moment 
als Vorausfegung des folgenden und feiner Verwirklichung erfcheint. 
So ift der Stoff in Maß und Art die Vorausfegung ber Arbeit, 
welche ihn verbraucht, um dad Erzeugniß zu liefen; das Erzeugniß 
verbraucht wieber Die Arbeit, dad Bebürmiß wieder Das Erzeugniß, 
und ber wirfliche Verbrauch verzehrt eben durch die Befriedigung 
wieder bad Bebürniß, um durch die Verzehrung Arbeitsfraft ober 
neuen Stoff zu gewinnen. Der allgemeine Zwed ber Wiedererzeu- 
gung von Gütern in der Confumtion erfcheint hier mithin als eine 
Einheit von einzelnen Zweden- und damit felbft ald ein organi- 
fher. Und das lebendige Gut, das fich in der reprobuftiven Gon- 
fumtion darftellt, wie Die Herrichaft des Perfönlichen über das 
Natürliche, die jene enthält, wird eben durch dieß Ineinandergreifen 
der einzelnen und verfchledenen Zwede daher zu einem organifchen 
Leben. So fchließt ſich der erſte Kreis des Guͤterweſens. 

Indem nun auf dieſe Weiſe die veproduftine Gonfumtion bie 
©efammtheit der Güterelemente in fich zufammenfaßt, fo ergibt fich, 
baß das Leben bed Gutes in ber Bewegung aller feiner Elemente 
um fo höher ftehen wird, je mehr ber Zwed der reproduktiven 
Confumtion auf jedem Punkte diefer Bewegung wirklich vorhanden 
und herrſchend iſt. In feiner vollen Bethätigung erfaßt er bereite 
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die erfte Arbeit bei ber Berührung des rein natürlichen Objefts, 
und beftimmt fie nach ben Zwecke, den ihr Erzeugniß in bem Ber- 
brauche wieder für Die fünftige Arbeit haben fol u. f. f. Indem 
der Zwed nun damit auch das fünftige Produkt und fein Verhaͤltniß 
zur Confumtion und Der aus ihre wieder hervorgehenden neuen Pro⸗ 
duftion umfaßt in zweiter, Dritter, vierter Reihenfolge, wird er die 
Berechnung. 
Die Grundlage der Berechnung aber iſt das beſtimmte Maß. 
Die Lehre vom Gute enthält daſſelbe nicht, Es iſt, als ein in⸗ 
wohnendes Moment des rein natürlichen Dafeyns, der zweite große 
Kaftor des ebene, | und tritt daher als felbfiftändiger Theil des⸗ 
jelden auf. 


Bweiter Abfchnitt. 
Der Werth. 


Das Gut ift demnach das Gebiet der Herrfchaft bed Perſön⸗ 
lichen über das Natürliche, die orgamifche Geftalt ihrer Selbftbe- 
ftimmung in der Natur, der materielle Körper ihrer Freiheit. Allein 
auch in dem Gute ift das natürliche Dafeyn der Dinge nicht ver- 
nichtet. Die ganze Bewegung bed Gutes berührt Die abjolute Grenze 
nicht, welche das Natürliche in allen Formen und auch in feiner 
entfchiedenften Dienftbarfeit zeigt. Diefe abſolut natürlide, und 
Damit zugleich die abfolut allgemeine Grenze ber perfünlichen Herr⸗ 
fhaft im natürlichen Dafeyn ift das Maß der Dinge. 

Das Maß der Dinge ift ihnen inwohnend ganz unabhängig 
von. ihrem Verhältniß zum Gute; und eben darum geht es mit ihnen 
über in das Güterverhältnig überhaupt. Alle Dinge haben nun 
die Beftimmung, der Perfönlichfeit zu dienen; in bem Maße ihres 
natürlichen Daſeyns aber findet diefe abftrafte Beftimmung der Dinge 
gleichfalls ihr Maß; das Maß des natürlichen Dafeyns der Dinge 
wird damit zu dem Maße ihrer Fähigkeit, jene perfönlihe Be⸗ 
ftimmung bed Natürlichen zu erfüllen; und dieß durch das Außer- 
liche Maß den Dingen, und mithin auch den Gütern ald den ber 
Verjönlichkeit gehörigen Dingen gegebene Maß der Fähigkeit, 
die menſchliche Beitimmung zu erfüllen, ift der Werth. 

Der Werth enthält daher erftlich die Beſtimmung der Güter- 
verhältnifje, wie biefelbe aus jenem Maße hervorgeht, oder den 
Guͤterwerth; er enthält zweitend den Maßſtab für die verichie- 
benen Maße in ber gegebenen und zugleich befannten und allgemein 
vorhandenen Maſſe der edlen Metalle oder Die Lehre vom Gelbe; 
er enthält Drittens Die wirkliche Beftimmung des Werthes im Breife. 

Da das Yolgende nun in allem Wefentlichen eine Auffaffung 
des Werthes in allen jeinen Beziehungen, vielleicht, dürfen wir 


169 





—— 


jagen, bie erſte foftematifch entwidelte Begrifföbeftimmung enthält, 
fo wird es ſchwer ſeyn, biefelbe fofort in ihrer ganzen Entwicklung 
vollfommen genügend Darzulegen; benn fie hat nicht den Vorzug, 
‚den bie übrigen Theile haben, befannte Begriffe und Anfchauun- 
gen zu ordnen. Indeß ift Die Werthlehre eben fo wichtig als die 
Guͤterlehre; fie ift ein ausgebildetes, organtiched Ganze, und 
indem fie zuexft dieß an fich Beftimmte aufnimmt und verarbeitet, 
fo ift fie e8 auch, Die zuerft confrete @efege für das Güterleben 
aufftelt. Die Bedeutung der Werthlehre reicht daher weit über 
ihr eigenes Gebiet hinaus; die Aufgabe des Folgenden ift es, 
gerade Das, womit fie in Die übrigen Gebiete hineingreift, auf 
beftimmte Principien zurüdzuführen. 


I. Der Güterwerth. 


Der Güterwerth entfteht, indem das gegebene Maß ber 
Güter die Erreichung von Güterzweden bedingt, oder indem das 
Map des Objekts und dev Mittel eines Güterzivedes für das Maß 
feiner Verwirklichung beftimmend wird. 

Es ift durchaus Far, daß das Verhältniß der einzelnen Güter 
dasjenige der Produftion zur Confumtion, und das der Gefammt- 
heit aller Gütermomente im wirklichen Gute zu einander für 
die Wirklichkeit zugleich ein Berhältniß ihres Maßes enthält. 
Wo die Mafle des Stoffes größer ift, ald daß die vorhandene 
Maſſe der Arbeit fie ergreifen und bewältigen fann, ba bleibt 
entweder ein Theil bes Stoffes in feinem rein natürlichen Ber: 
hältnig — wie werm mehr Land da iſt als man bearbeiten kann — 
ober es Fehrt in ben Raturzuftand wieder zurüd, wenn man das 
zu geringe Maß der Arbeit an daffelbe verwendet hat; das im 
Befig befindliche, aber .unbebaute Feld verwildert u. f. f. Wo 
wenig Arbeit ift, wird wenig Erzeugniß feyn; wo wenig Erzeug- 
niſſe find., wird das Bedürfniß fich mit wenigem begmügen müſſen; 
umgefehrt, wo viel Davon vorhanden. Aber auch anbererfeits 
wird nur wenig Arbeit entftehen, wo nur geringes Bebürfniß ift, 
ober geringer Verbrauch. Daß ſich alfo die einzelnen Beitand- 
theile der Güter unter einander nicht bloß ihrem Wefen noch , ſon⸗ 
den auch durch ihr Maß bedingen-, ift offenbar. 

Der Güterwerth ift daher das Verhältniß bed Maßes 
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eines beſtimmten Gutes zum Leben der Güter überhaupt. 
Die Borausfegung alles Werthes ift daher nicht die bloße Yähig- 
feit, dem Leben der Güter zu dienen, fondern die" Beitimmung bder- 
jelben zu einem beflimmien Maße. Selbſt die geößte wirkliche Be 
nügung und Der ungweifelhafte Nuten eined Daſeyenden wird erft 
dann ein Werth, wenn baflelbe auf ein beftimmtes Maß zurüdge- 
führt wird, Abfolnt werthlos find daher die — fonft auch nütz⸗ 
lichften — Dinge und Kräfte, die an fich überall fein Maß haben, 
ober bie nicht als beftimmtes Maß bargeftellt werden koͤnnen. 

Da nun das an fich Begrenzte und damit: Meßbare im Gute 
der Stoff ift, fo beginnt aller Werth zunächft am Stoffe, und 
geht von ihm auf die übrigen Elemente der Güter über, 

Auf diefem Wefen ded Werthed beruft ed, daß man ben 
Werth einer bloß perfönlichen Faͤhigkeit an fich durchaus nicht 
beftimmen kann; fie erhält erſt ihren Werth in der Beziehung 
zu ihren meßbaren Refultaten im Güterleben; das beutlichite Bei: 
fpiel ift wohl das Honorar für literarifche Arbeiten, das nicht 
nach der wifjenichaftlichen Bedeutung, fondern nach den Koften 
bed Druds und dem wahrfcheinlichen Abſatze berechnet wird. So 
haben auch andererfeits, 3. B. Licht, Meer, Luft, Ylüffe Die 
elementaren ‚Kräfte, der Dampf u. |. w. große Yähigfeit, bem 
Erwerbe von Gütern zu dienen; aber fie haben durchaus feinen 
Werth, weil fie nicht in beftimmter Mafle auftreten: Es ergibt 
fih damit, daß die Begriffäbeftimmung des Werthes, welche ihn 
auf die bloße Fähigkeit, dem Güterleben unterworfen zu wer- 
den, befchränfen, haltlos if. Die meiften freilich denken fid 
dabei unklar ben Nutzwerth (ſ. unten), Biele halten ſchon das 
bloße. Urtheil. über dieſe Bähigfeit für ben Werth, wie man 
den Wiederfchein für bas Licht hält. Im Grunde aber ift dieß 
Urtheil nicht der Werth felber, fondern nur die Wertbgleichung, 
auf welcher der Taufchwerth beruht. Alle diefe und ähnliche Be- 
ftimmungen bed Begriffes vom Werth. haben den gemeinfamen 
Fehler, daß fie den Werth als einen feinem Inhalte nach ein- 

- fachen Begriff betrachten, und deßhalb nicht erfennen, daß fie. ein 
Moment dieſes Begriffes (oder wenn man lieber will eine Akt 
befielben) für den ganzen. Begriff halten, Der Werth aber ift 
ebenfowenig ein einfacher, wie der Begriff des Gutes; man fann 
mit demſelben Recht und Unrecht die Broduftion oder Confumtion 
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für das Gut erklären, mit dem man Nutz⸗ oder Tauſchwerth als 
Werth überhaupt beftimmt. Das Kolgende wird dieß Far machen. 
Der Guͤterwerth enthält demnach als fein erſtes Moment bas 
Map; und der erfte Theil der Werthlehre beichäftigt fich daher mit 
dem Werthmaße an fi. Ex enthält zweitens das But mit 
einen verfchiedenen Arten und Verhältnifien, aus denen, durch An- 
wendung des Werthmaßes auf biefelben, die Wertharten hervor- 
gehen. Er enthält drittens aber fein Verhaͤltniß zur Perfönlichkeit 
und dadurch den Kampf derfelben gegen das begrenzte und gegebene 
Map in der Entwidiung des Werthes. 


Das Wertämaß. 


Das Werthmaß entfteht, indem die Geſammtheit der Güter als 
eine beftimmte Maffe betrachtet wird, die aus ben gleichfalls 
beftimmten Maflen ihrer Elemente zufammengefegt iſt, und in 
welcher zweitens bie Mafle der einzelnen Elemente oder Beftand- 
theile die Maſſe des Ganzen bedingt. 

Indem nun das einzelne Gütermaß bamit als das Bebingende 
für die Gefammtheit der Güter und ihrer Bewegung erfcheint, fo 
ift dad Wertbmaß des einzelnen Gutes das Verhältniß ber 
Maffe defjelben zu der gefammten übrigen Öütermaffe. 

Das wirkliche Werthmaß eined Gutes wird daher gefunden, 
indem bie Maffe ber übrigen Güter mit der Mafle bes 
fraglihden Gutes bividirt wird. 

Um dieß aber zu fönnen, muß zuerft für Die geſammte Guͤter⸗ 
maſſe ein gleichnamiger Renner gefunden werben. Dieſer 
gleichartige Nenner oder die Gleichartigkeit der Güter iſt für fie aber 
nur gegeben im ihrem gleichartigen Wefen; barin, daß alles wirkliche 
But wieder aus den ſechs Elementen bed Stoffes, der Arbeit, des 
Erzeugniſſes, des Bebürfnifies, ber Verwendung und der wirklichen 
Gonfumtion befleht, indem, wo eins dieſer Etemente wegfäht, das 
Objekt ein Gut zu ſeyn aufhört. Diefe Elemente eined jeden wirf- - 
lihen Gutes find nun in dieſem Gute wieder in beſtimmtem 
Maße enthalten, und dad Maß biefer Elemente beftimmt Das 
Maß des einzelnen, wirklichen Gutes für ſich. Daraus folgt, 
dag das Mafienverhältniß aller einzelnen Güter untereinander, oder 
ihr allgemeines Werthmaß gegeben ift in dem Berhältniß 
der Güterelemente und ihrer Maffe innerhalb bes 
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einen Qutes zu demjenigen.innerhalb des andern. Und 
bie. Beftimmung und Berechnung dieſes Verhältniſſes ift mithin bie 
Beftimmung bed wirfliden Werthmaßes. 

Das wirkliche Werthmaß ift daher zuerft dad Werthmaß des 
einzelnen Gutes für ſich; dann die Beftimmung beffelben 
durch Die von dem einzelnen Gute an fi unabhängige Aenderung 
der Mafle ber einzelnen Elemente; endlih die Beſtimmung 
durch das Verhältnig des einzelnen Gutes zu andern Gütern. Das 
erfte enthält die Werthreihe, das zweite ben Berthwechfel 
das dritte die Werthgleichung. 


1) Die Werthreihe. (Das Werthverhaltniß Innerhalb des einzelnen Gutes.) 


Das Werihverhältniß des einzelnen beftimmten Guted geht da- 
von aus, daß jedes Gut eine beftimmte Maffe der ſechs Wüter- 
elemente in fich vereinigt, daß aber zweitens dem Begriffe bes 
Gutes, nach diefe Mafien im Gute nicht: neben einander beftehen, 
fondern daß fie fich gegenfeitig bebingen und erjeugen, Wie 
Die Lehre vom Gute gezeigt hat, 

Wie fie num dieß ihrem Begriffe nach thun, fo muͤſſen ſte, da 
fie jedes für ſich in beſtimmter Quantität da find, jedes für. fi 
auch eben durch feine befondbere Quantität in beftimmten 
Maße ald, Bedingung ded Daſeyns und Lebens des ganzen wirk⸗ 
lichen Guts ericheinen,- oder durch dad Maß ihrer Duantität ein 
beftimmteds Maß der Fähigkeit befigen, das Daſeyn des Gutes zu 
ſeyn und zu erhalten. 

Dieſes Maß ihrer in ihrer Maſſe liegenden Fähigkeit wird nun 
nad) dem Geſetze des Werthmaßes gefunden, indem die Mafle 
aller einzelnen. Güterelemente mit. ber Maſſe bes frag 
lihen Elemente Dividirt-wird; und das auf biefe Weile 
gefundene BVerhältnig der Mafle des einzelnen ‚Elemente zur Ge 
ſammtmaſſe ber übrigen bildet da8 Wertgmaß-bes erftern. 

. Um dieß Werthmaß zu finden, muß demnach ein gleichn«- 
miger Nenner für die Maffen der einzelnen Güterelemente gefebt 
werden. Diefer ift gegeben -in der Mafle des Stoffes, indem bie 
Quantität jedes einzelnen ber übrigen Elemente beftimmt wird an 
bem Maße befielben Stoffes, beffen jedes jener Elemente bebarf, 
unabhängig von ber wirllich vorhandenen, in das zu meſſende Gut 
bereite aufgenommenen Dafie deſſelben. 
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Indem man darnach das beſtimmte Gut in die Maſſe ſeiner ein⸗ 
zelnen Elemente auflöst, entſteht zuerſt die Reihe der reinen 
MaffenverHältniffe berfelben. In mathematifcher Bezeichmung 
würde das Gut ald G, der Stoff als S, bie Arbeit als A, das 
Erzeugniß als E, das Beduͤrfniß ale B, die fächliche Verwendung 
ald V, der wirkliche Eonfum als C, und der Werth ald X zus 
nächft für die reine Maftenreihe die folgende Formel geben: 

SFA+E+B+-V+C=G. 

Sept man flatt oder mit den Buchftaben Zahlen, etwa für 
56, für A4, für E 3, fürB 8, für V 5, für G 4, fo ergibt 
ich die Reihe: 

6+4+3+8 +5 +4 = 3% 
als Gefammtmafle des Gutes. Es verfteht fi, daß Die Zahlen 
freilich willfürlih ſind, und natürlich bei jedem einzelnen wirf- 
lihen Gute erft beftimmt werben müflen. Der Deutlichfeit wegen 
ericheint e8 aber entſprechender, bie folgenden Berechnungen gleich- 
falls in Zahlen anzuftellen. 

Wendet man nun das Geſetz ded Werthmaßes auf dieſe Maflen- 
reihe an, fo ergibt ſich zunächt für die Mafle bes Etoffes, die im 
Gute etwa mit 6 vorhanden ift: 
4(A)+3(E})+8(B) +5(V) +4 (C) = 24 zu 6 (S) = ?%, ober 4. 
Diefe Größe von 4 bildet Daher in dem Gute G, das aus 30 bes 
ſteht, das Maß, in welchem bie Mafle von 6 S für das gefammte 
Tofeyn des Guts wirkfam ft, oder das Werthmaß (von 6 5) 
des Stoffes. 

Sept man nun, daß das einzefne Guͤterelement, beffen Werth 
auf dieſe Weiſe gefunden ift, wieder in beftimmte Theile getheilt 
it, fo wird der Werth jeded dieſer Theile gefunden, indem ber 
Geſammtwerth mit der Zahl ber vorhandenen Theile ober 
Maße dividirt wird. Wäre alfo 6 S-in dem obigen Ball ein 
Landbefig von 4 Tonnen Lande, fo würde der Werth jeder Tonne 
Landes damit 4: A = 1 feyn; Ober wäre die Mafle von 4A 
eine Acheitöleiftung von 40 Tagesarbeiten, fo wäre der Werth einer 
Tagesarbeit damit: 40 : 6% = '%,5 baffelbe gilt von Dem 
Folgenden. | 

Indem man nun baffelbe Verfahren für jedes einzelne Güter: 
— und ſeine Maſſe wiederholt, alſo für die Arbeit mit 4. A 

det: 
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6(S+3I(E) +8(B)+5(V) + 4(C)= 26 zu 4(A) = %, ober 6', 
und fo fort für jedes einzelne Element, fo ergibt ſich das Werthmaß 
aller einzelnen Mafien in einer zweiten Reihe von Werthmaßen, 
bie nach den bier beifpielöweife angenommenen Saplenverhältnifen 
der en Mafien ergeben würde: 

6 (8). 4{A).3(E).8(B) .5(V) . 4(C) — (Maffenreike) 
4 .6 .9 2, .5 .6% — (Werthverhälnifie) 

Diefe Reihe ber Bertäverhältniffe num bildet die Werthreihe, 
welche demnach das gefammte Werthverhaͤltniß Der einzelnen Elemente 
eines Gutes in fich enthält, und beffen Gefammtfumme mithin den 
Gefammtwerth des einzelnen Gutes felber bildet. 

Die Vorausfegung der genauen Berechnung und eines wirklich 
pofitiven Reſultats dabei ift nun aber, daß die berechnete- Mafle der 
einzelnen Elemente wirklich ausſchließlich diejenige fen, welche auf 
das fragliche Einzelgut bezogen werben kann. Da nun aber bie 
Güter ihrem Begriffe wie ihrer Wirklichkeit nach eine Geſammtheit 
bilden, fo ift jene ausjchließliche Beziehung logiſch ein Widerfpruc, 
faktiſch unmöglich. Es ergibt fih mithin, daß es für ein einzelnes 
But niemals eine reine Werthreibe geben fann. 

Da aber eben diefe Geſammtheit ber Güter felber Die Maflen 
aller Güterelemente wirklich enthält, fo folgt, daß wenn bie Ge⸗ 
fammtmaffe der Güter befannt wäre, für dieſe Gefammtheit bie reine 
Werthreihe allerdings herzuſtellen feyn würde, Es wuͤrde fich damit 
ergeben, wie groß ber Einfluß ber gegebenen Stoffmafle auf die ©e- 
fammtheit ift, wie geoß ber des gegebenen Bebürfniffes u. f. we 
Bon befonderer Wichtigkeit wird dieß, indem Der wirkliche Conſum 
als Conſumtionskraft im Gelde erfcheint, und bamit der 
mathematifche Anhaltöpımkt für die Berechnung bes Einfluffes ber 
cirkulirenden Geldmafle auf die Werthverhältnifie gegeben tft. 

Aber die Geſammtheit ift ebenfowenig genau erfennbar als das 
abfolut einzelne Gut. Die wirkliche Berechnung muß baher bei 
benjenigen Mafienverhältnifen ftehen bleiben, welche eine Gefammt- 
heit und doch ein Einzelnes bilden. Diefes find die Güterverhält- 
niffe innerhalb eines. Volkes. Die Wertbreihe findet baher ihre 
. praftifche Anwendung wefentlich in Der Beftimmung des Volksver⸗ 
mögens, und ‚bier nun treten bie folgenden ®efege gleichfalls be- 
ftimmend auf. Als allgemeiner Grundfag für die Berechnung der 
Werthreibe ergibt fich aber, daß diefelbe ſtets um fo näher dem wahren 
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Werthverhaͤltniß ftehen wird, je allgemeiner bie Güterfphäre 
it, die fie umfaßt. Und deßhalb ift Die Werthreihe in der wirk⸗ 
lichen Werthbeftimmung ihrem Wefen nach das allgemeine Werth- 
maß des ganzen Büterlebens. Sie Hat als ſolches aber, wie bie 
Solge ergeben wird, keineswegs eine bloß theoretifche Bedeutung. 
Immer und nothiwendig ift aber das beftimmte Maß der ein- 
seinen Elemente, felbft wenn befannt, fein bauerndes. Und bie 
Acnderung ihrer Maſſen muß daher auch die Aenderung ber Werth- 
reihe erzeugen. Daraus ergibt ſich der Wechfel des Werthes. 


Y) Ter Werthwechſel und feine Geſege. 


Der Wechfel des Werthes entfteht, indem bie Maffe der 
Büterelemente fih ändert, welche in Beziehung auf ein 
But treten. 

Um- einen Wechfel des Werthes in einem einzelnen Gute her 
vorzubringen, bedarf es daher keineswegs einer Aenderung in ber 
vorhandenen Gefammtjumme feiner einzelnen Güterelemente. Indeflen 
iſt e8 Der bei weiten häufigere und wichtigere Fall des Werthwechſels, 
dag von jener Geſammtmaſſe ein größerer oder geringerer Theil fich 
einem beftimmten Gute zuwendet; ja e8 bedarf bazu nur ber Mei: 
nung einer wirklich vorhandenen Aenderung, um einen Wechſel des 
Werthes eintzeten zu laſſen. 

Dieß letztere ift das Verhaͤltniß, welches über die Courſe 
entfcheidet, und welches andererfeitd als Mode (beſtimmte Geftalt 
bed Beduͤrfniſſes) den Werth fo vieler Handelsartifel beftimmt ; 
es ift e8 endlich, das zu großen Unternehmungen anfpornt, 
indem es die Steigerung bes Preifes auf den Wechfel des Werthes 
zurüdführt. Die praktifche Anwendung der obigen und der folgen- 
ben Begriffe ift eben deßhalb mehr als alle8 andere Dazu geeignet, 
ben Begriff des Werthes, wie wir ihn aufgeftellt haben, in feiner 
Richtigkeit. darzuthun. Die meilten Menfchen folgen dem Geſetz 
bes Werthwechſels in allen ihren Heinen und großen Unterneh- 
mungen, ohne befien Inhalt klar zu verftehen. Dennoch ift es 
fehr einfach; und eben in diefer Einfachheit Liegt feine Kraft, mit 

der ed dad ganze wirkliche Guͤterleben beherrſcht. 

Der Werthwechſel felbt ift nun die durch die Aenderung 
ber Maffenverbältniffe ober ber Maſſenreihe erzeugte 
Aenderung der Werthreihe. 
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Dieſe Aenderung der Maſſenverhaͤltniſſe iſt nun entweder eine 
Vermehrung oder eine Verminderung der vorhandenen, oder in Be⸗ 
ziehung auf ein beſtimmtes Gut geſetzten Maſſe. Da nun das Da- 
feyn eines beftimmten Guts ein beftimmtes Maß ber einzelnen Ele 
mente als notbwendig für fich fegt, fo wird die Grundlage bes 
Werthwechſels zunächft in dem für das einzelne Gut wirklich 
nothwendigen Maffenverhältniffe oder der natürlihen Maflen- 
reihe gefegt werden. Und die durch diefe natürliche Maffenreihe 
nach dem Geſetze des Werthed gegebene Werthreihe bildet ben 
natürlichen Werth ber einzelnen Öüterelemente, Die Summe 
diefer Werthe den natürlichen Werth des Gutes. Um daher 
an das frühere Beifpiel anzufchliegen, können wir als natürliche 
Maffenreihe die obige mit ihrer Maflenfumme yon 30 ſetzen, ber 
die natürliche obige Werthreihe mit dem nattelicpen Geſammtwerth 
des Gutes von 34%, entſpraͤche. 

Geſetzt nun, daß eine Verminderung einer diefer Maffen 
einträte, jo ‚würde die kleinere Maffe für dafjelbe dieſelben Bebingun- 
gen zu erfüllen haben, welche dad natürliche Maß zu erfüllen Hatte; 
gefegt, daß eine Vermehrung einträte, fo würde das größere Map 
nicht mehr für- das beftimmte. Gut burch feine vergrößerte Mafle 
bewirfen, ald das urfprünglich natürlihee Es ergibt ſich Daraus 
das erite Gefeg des Werthwechfels dahin, daß mit dem 
Sinfen der Maffe überhaupt der Werth derfelben fteigt, 
während berfelbe mit dem Steigen der Maffe finft. 

Dieß allgemeine Geſetz bed Werthwechſels wird wohl kaum 
einer Beftätigung bedürfen. Das beutlichfte und allgemeinfte Bei: 
fpiel dafür ift wohl der Wechfel des Geldwerthes, der durch ben 

. Wechfel der Geldmafje hervorgebracht worden iſt. Es iſt dieß 

Beilpiel auch darum fo entfcheidend, weil es einerfeitS Das ganze 

Büterleben umfaßt, andererſeits auch in jedem einzelnen Gefchäft 

feine Beftätigung findet. Es wird leicht feyn, einzelne Beifpiele 

mit eigener Beobachtung daran zu fnüpfen. 

Diefer Einfluß der Aenderung in der Maffe bes einzelnen Ele⸗ 
mentes aber iſt nun für das Werthverhaͤltniß ein doppelter. Zuerſt 
wird der Werth des in ſeiner Maſſe geänderten Elementes ſelber 
geändert, und zwar nach bem Geſetze des Werthes; dann aber 
wird durch dieſe Aenderung auch das Werthverhältnig aller übrigen 
Maffenverhältniffe und mithin much ber Werth des ganzen 
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Gutes afficirt. Daraus folgt das zweite Geſetz des Werthwechſels, 
daß jede Aenderung ber Maffe eines einzelnen Güter 
elementes über bie Werthändberung ber befonderen 
Naffe deſſelben hinausgeht und zu einer Werthändes 
rung aller übrigen zugleih wirb. 

Das zweite Geſetz nun enthält fünf Regeln, welche bie gange 
Bewegung des Werthes, infofern biefelbe von ber Maſſe allein bes 
ſtimmt erfcheint, in ſich enthalten. 

a) Steigt die Mafle Eines ber Güterelemente, während die Maffe 
ber übrigen gleichbleibt, fo muß der Werth jener Maffe fallen.’ 

Menn alfo nach dem obigen Beifpiele ftatt 6 S die Maſſe von 
85 vorhanden wäre, fo würte fich ftatt bes Werthes von 4 für 
den Stoff ein Werth ergeben nach der Werthformel von " 
4(A)+3(E) +8(B) +5 (V)+4(C) = 24 zu 8 = *“/ ober 3 
ald die Aenderung des Werthes gegen 4 ber früheren MWerthreihe 
duch die Aenderung der Maſſe von 6 zu 8; das heißt, durch Die 
Vermehrung der Maffe um !/, finft der Werth um Y, feines früheren 
Maßes; oder praftifh, ich werde mit %, der früher nothwendigen 
Geldfumme jet das für das Gut G nothiwendige Maß des Stoffes 
faufen können. Oder e8 änderte fich z. 2. die vorhandene Arbeits: 
mafle von 4 zu 5, fo ergäbe ſich: 

60 43 ) HER +5 VP A (C) = = 5% 
als die Aenderung bed. Werthes gegen 61, ber früheren Berth- 
reihe u. |. w. 

Indem nun durch dieß Steigen ber Mafle Eines Elements. bie 
Gefammtfumme ber Maflenreihe fleigt, während die Maſſe der übri⸗ 
gen Elemente, ald Diviforen für die Beftimmung ber Werthreibe, 
gleich bleiben, fo muß in dem obigen Falle mit dem Steigen der 
Maſſe Eines Elementes bei gleichbleibender Größe der übrigen 
ter Werth biefer übrigen fteigen. So würde ſich, bei einer 
vorhandenen Steigerung ber Stoffmafle — etwa bei Vermehrung 
des Grundbeſitzes — von 6 auf 8 für die Arbeit, bie nur in ber 
af von 4 en ift, ein Werth ber lebteren ergeben von: 

+ 3(E+EBF5(N AA -Bud=- = T- 
ſtatt der früheren Wertbgröße von 6%, bet 68. So würde, rose 
die Steigerung der Stoffmafie um 8 bei einer Arbeit von 4 doch 
nur an Erzeugniß = 3 geben, der Werth diefer Probuftenmaffe 
Reigen nach ber Werthreihe 

Stein, Syſtem. 1. 12 
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8 4 (4) +SB +5) +4) % = 9% a9 
der früheren Werthreihe; praftifch, wenn nur biefelbe Quantität von 
Erzeugniffen unter übrigens ganz gleichen Berhältniffen plöglich mehr 
Stoff Foftet aus irgend einem Grunde, fo fleigt auch der Werth 
des Produkts. So muß, wenn das Bebürfniß fteigt, der Werth 
deſſelben, der in den Verwendungen erfcheint, welche man für Er- 
zeugung bed Bedürfniſſes oder für Auffuchung bdeffelben geben wirb 
(Schmud der Schauftellung, ausgebreiteted Angebot mit Berfendungs: 
und Annoncenfoften ıc.), fallen, d. h. man wird fih mit ber vor- 
handenen Nachfrage begnügen können, während ber Werth ber 
übrigen Berhältniffe (der Waare und ihrer Elemente) fleigt; fo muß, 
wenn. ber wirkliche Verbrauch durch größere Conſumtionskraft fteigt 
(die Maffe des Geldes z. B. durch wirkliche Ausgaben im Umlauf 
gewinnt), ber Werth dieſer Eonfumtionsfraft fallen, d. 5. id 
werbe mit berfelben Quantität Gelb (oder eines anderen Tauſch⸗ 
mittel8) weniger faufen, während ber Werth ber übrigen Elemente 
ſteigt u. 1. 1. 

b) Fällt Dagegen bei -gleichbleibender Maffe der 
übrigen Elemente Die Maffe Eines Elements, fo wird 
umgekehrt ber Werth jener. fallenden Maſſe fteigen, während zu 
gleich ‘der Werth) der übrigen Maffen finfen wirb. 

Diefe Regel wird feiner befondern Beifpiele an ber Werthreihe 
beduͤrfen. Es iſt klar, daß wenn weniger Stoff vorhanden iſt, der 
Werth des Reſtes bei gleicher Arbeitskraft u. ſ. w. höher ſtehen 
wird, während andererſeits, wenn eben fo viel Arbeit und Berwen- 
bung vorhanden find als früher, beide in ihrem Werthe -finfen müflen. 
Erhalte ich von einer geringeren Stoffmaffe durch gleiche Arbeitd- 
kraft ıc. die gleiche Maſſe von Erzeugniffen, fo finft auch ber Werth 
der Erzeugnifje troß ihrer gleichen Maffe, und zwar weil alsdann 
eine größere Mafle von Erzeugniffen aus ‚gleichem Stoffe, mithin 
die Vermehrung der Ergeugnißmaffe,. zu erwarten ſteht. (Nur ver 
geffe man nicht, daß dieß der im Wefen der Güter liegende Grund 
ift, um deſſentwillen jene Regel auch für biefen Kal ſich ale richtig 
beweist.) Iſt ein geringeres Bedürfniß vorhanden, fo wird daſſelbe 
Beigirfniß jept bei gleihen Maflenverhältuiß der übrigen Elemente 
mehr zur Verzehrung erhalten, da das Erzeugniß ‚verzehrt werden 
muß, während der Werth jener finfen wird. Das Steigen des 
Werthes des Bedürfniffes wird fich hier darin äußern, daß man 
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mehr Bertvendimgen machen wird, um es aufzufinden und zu er- 
halten; wer an dem Werthe des Bebürfuiffes zweifelt, ber bebenfe 
nur, was ſich der Verkehr das Erzeugen deffelben oft z. 3. an 
Anzeigen, Schaufenitern u. |. w. koſten läßt; er wirb finden, baß 
dad Sinfen des Bebürfniffes ftetd gleichen Schritt hält mit bem, 
was man verwendet, um es zu weden oder zu erhöhen. Weitere 
einzelne Beiſpiele find leicht darzuftellen. 

e) Steigt dagegen die Maffe aller übrigen Elemente bei 
gleihbleibender Maffe Eines Elementes, fo fteigt das 
Werthmaß der gleichbleibenden Maſſe des letztern. Die Anwendung biefer 
Regel nach der Werthreihe ergibt bieß Teicht; ftiege 3. B. jedes ber übrigen 
Elemente um 1 bet gleichbleibender Maffe des Stoffes, fo folgt, daß ftatt 

4A)+3(EH)+8EB+H+5N 4 (0 2 24 3u6 (8) 2 4— 
ſich ergäbe 
öGMSIE)AäSAIGISäIVMAAI (C) 

= 29 3165 = 4%, 
ald Werth) der Stoffmafle. Das Gleiche gilt für die übrigen Elemente. 

Wenn alfo bei zunehmender Bevölferung jened + 1 für alle 
Elemente innerhalb eined gegebenen Grundgebiets erzeugt würde, fo 
würde Dadurch der Werth ded Grundes um 5%, höher ftehen; und 
auf diefem Werthverhältniß beruht das Wachſen ber Bobenrente. 
Ganz ähnlich, wenn z. B. die Arbeitöfraft durch Stilftand ber Be- 
völferung ober aus anderen Gründen nicht zunähme, während alle 
andern Elemente im Wachfen begriffen wären; der Werth der Arbeit 
würde wachfen, weil man nach dem obigen Beifpiele mit berfelben 
Mafle ein größeres Refultat an Erzeugniffen für Das wachlende Bes 
dürfniß lieferte u. ſ. f. 

d) Fällt dagegen die Maffe dee übrigen Elemente bei gleich- 
bleibender Maſſe Eines Elegientes, fo fällt ber Werth 
des letzteren. Dieß ift Die einfache Umkehr ber obigen Regel. Bildete 
tie Gefammtmaffe ftatt 24 4. B. bei einem Fallen von — 1 für jebes 
Clement außer dem Stoffe nur noch 19, fo würde der Werth des . 
Stoffes = 1%, oder 3%, ſtatt 4 in der natürlichen Werthreihe fen. 
Nimmt alfo nach dem oben benußten Beifpiele bie Bevölferung und 
mit ihr Die Gefammtfumme jedes einzelnen der übrigen Elemente - 
ab, fo wird der Grundbefitz wohlfeller. Nehmen alte Elemente ab- 
bi8 auf das Bebirfniß, fo wird der Mangel entftehen; und da nun 
nach dem Inhalte ber folgenden Lehre die Befriedigung der Bebürfnifle 
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nicht gleich vertheilt ift an bie Einzelnen, fo wirb burch has 
Abnehmen aller übrigen Elemente bei Gewöhnung an große Be⸗ 
bürfniffe ein verhältnißmäßig ‚großer Luxus der Einzelnen durch 
Außerften Mangel ber anderen erzeugt werben müſſen. Das ift 
der Grund defien, was wir dad Bonfumtionsverhältniß in 
untergehenden Staaten. und Völkern nennen möchten; bie 
tiefe Kluft zwifchen Ueppigkeit und Elend, die ftetd den Verfall 
glänzender Zuftände begleitet, hat ihren Grund in dieſer einfachen 
Regel des Werthgeſetzes. Manche Betrachtungen fchließen ſich hieran, 
bie wir nicht hier verfolgen können. 

e) Tritt nun eine Maffenänderung bei einigen Elementen 
ein, während die Maffe ber übrigen gleichbleibt, fo ift eine voll 
ftändig unerfchöpfliche Reihe von einzelnen Werthänderungen "und 
neuen Werthreihen möglich; es ergibt fich jedoch aus den obigen 
Regeln, daß bei der. Maffenvermehrung einzelner Elemente ber 
Werth der nicht fteigenden wachfen wird, während derſelbe bei 
der Mafferverminderung finft; und daß andererfeits der Werthwechſel 
ber vermehrten Quantität des wechielnden Elemented je nach dem 
Berhältniß fteigen ober fallen wird, in welchem die Maffenvermeh- 
rung des fraglichen Elementes zu ber der übrigen fteht. 

Das klarſte Beifpiel hierfür bietet der Werthwechſel, ber bei 
eintretender Furcht vor Mangel an Nahrungsmitteln, namentlich bei 
Korn, ftattfindet. Hier nämlich fteigt Daß Bedürfniß nach Korn 
ſtets plöglich fehr hoch, aus Beforgniß vor Fünftigem Mangel; zu 
gleich aber wird bie Mafle Durch Zufuhr der Regel nach vermehrt, 
ber Verbrauch (Ankauf zum Borrath) gleichfalls, während Arbeit, 
Erzeugniß (Brod) und Verwendung fich gleich bleiben. 

Nähmen wir nun an, daß der Stoff + 1, dad Bedüurfniß 
+ 10 vermehrt wird, der wirkliche Verbrauch aber, oder der Auf- 
fauf von Seiten des Einzelnen, ber den gekauften Stoff dem Ber- 
hältnig der übrigen Elemente entzieht, gleichfalls um 1 fleige, ſo 
ergäbe. fih, wenn die auf Die Broderzgeugung verwendbare Arbeit 
(die Baͤckerei) etwa durch Zunftrechte nicht vermehrt werden könnte, 
und mithin eine Vermehrung des Erzeugniſſes (ded Brodes) nicht 
einträte, .eine ungeheure Vermehrung des Werthed der Bäderarbeit 
und bes twirflichen Brodes, nad) der obigen Maflenreihe für den Bäder: 
6+1(S-+3(E) +8+10(B)+5(V)+4+1(C)=38u4= 9% 
gegen 61, des atdelkhen Werthmaßes; für das Brod 
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6+1(5)+4(A)+8+ 10(B)+5(V) +4 + 1(C) = 39 zu 3 = 13 
gegen 9 bes natürlichen Werthes; und biefe Steigerung bed Werthes 
erſcheint als plöglihe und zum Theil gewaltfame Vermehrung ber 
Nachfrage Cfranzöfifche Revolution; Belagerung der Bäderläben); 
für den Stoff felber aber ergäbe fich eine Vermehrung von 

4A) + 3(E)+8+ 10(B) +5 (V) +4+1(Q=35u6+1(9)=5 
gegen 4 bes natürlichen Werthes. (Die Kings’fche Regel, die aber 
bisher nur ald Erfahrungsfag aufgeftellt worden ift.) 

Wenn nın in einem foldhen Verhältnig bie übrigen Elemente 
die Fähigkeit Haben, an Maſſe nach dem Bebürfniß zuzumehmen, fo 
wird alsbald eine foldhe Maffe befielben erzeugt, daß ber Werth 
wieder in fein natürliches Maß zurüdfehrt; während dieſer Ent- 
ſtehung der . neuen Maſſe aber durchlaufen die Werthreihen eine 
Menge der verichiebenften Etadien, bie ftets wechſelnde Werthmaſſen 
zeigen; und fo entfteht das Gebiet der eigentlichen Speculation, 
bie ſtets dahin gerichtet ift, durch Erhöhung ber Mafle eines ober 
verſchiedener Elemente der Güter, namentlich bed Bebürfnifies, ben 
Werth der vorhandenen, im Beſitz befindlichen und begrenzten Maſſe 
zu ſteigern. Das praktische Leben fchließt fich daher hier unmit« 
telbar an Die Geſetze bed Werthes; es fühlt diefelben mit dem rich⸗ 
tigen Inftinft des Lebendigen fogleich heraus, und die Aufgabe 
des Speculanten ift es daher nicht, nach jenem Gefege zu fragen, 
fondern nur die Wahrfcheinlichkeit für ben Wechfel beftimmter Ele- 
mente zu berechnen, und bie vorhandenen und zu eriwartenden Maffen 
richtig zu ſchätzen. Jede Unternehinung hat dieß, im Wechfel des 
Werthes begründete Ziel; von dem Kleinften Gewerbömanne bis zum 
größten Fabrikherrn ift dieſe Thätigfeit Die Grundlage feiner An- 
ftrengungen und Erfolge. 


3) Die Werthgleihung. 


Die Werthgleichung ald die bloße Vergleichung der verjchiedenen 
Werthmaflen und des verfchiedenen Wechſels des Werthes durch die 
verichiedenen Maflenänderungen ift in gewiffer Weife fchon in bem 
Werthwechfel enthalten. Sie entfteht aber als felbftftändige, indem 
fe Die Beftimmung für die Wahl unter verfchiedenen 
Öütern und Güterelementen abgibt. Sie ift daher diejenige 
Beſtimmung des Werthes, welche durch das Verhältniß ber 
Maffe zum beftimmten Zwede gegeben wird. 
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\ Diefelbe ift zuerft die einfache Bergleihung des Werthes 
verſchiedener Güter. Diefe gefchieht, indem einfach Die Werihſumme 
der beiden zu vergleichenden Objekte nebeneinander geftellt wird; Die 
Größe der Werthfumme beftimmt das Verhältniß bes Wenhee der 
verglichenen Güter. Dieß bedarf feiner weitern Begründung, indem 
das tägliche. Leben eben dieſe einfache Werthgleichung in der Ver⸗ 
gleihung der Preife. vollzieht, die die Werthmaſſen der betreffenden 
Güter auf die einfache Größe reducirt enthalten. 

Der Gleichungswerth Dagegen entfteht, indem bieß Ber: 
haͤltniß des Werthes zweier verfchiedenen Maſſen beftimmt wirb. nach 
ber Aenderung des Geſammtwerthes, den jebe derſelben 
hervorbringt. 

Da naͤmlich die Aenderung der Maſſe jedes einzelnen Guͤter⸗ 
elements die ganze Werthreihe, alſo das Werthmaß aller andern 
Elemente zugleich mit ändert, fo entſtehen dadurch, daß. man zwei 
geänderte Maffen an bie Stelle zweier früheren feßt, . zwei neue 
Werthreihen, Da nun jede dieſer Werthreihen ben Einfluß bes 
Wechfeld der Maſſe, und mithin den der neu aufgenommenen ober 
aufgegebenen beftimmten Mafle auf das gefammte Werthverhältniß 
barlegt, ſo ift mit dem Maße dieſes Einfluffes der allgemeine 
Werth jeder. diefer wechlelnden Diafien ‚gegeben, Indem man nun 
bie Werthgrößen aller einzelnen Clemente, wie fie Durch, ben 
Wechſel der Mafie Des einzelnen (zu vergleichenden) Elementes beftimmt 
werben, addirt, und biefe fo .entftehenden Summen miteinander in 
Berhälfhig fest, findet man das Verhältniß zviſchen dem allgemeinen 
Werthe der Größen, um welche die urſpruͤngliche Maſſenreihe ſich 
geändert bat, Dieſer Proceß iſt die einfache Werthgleichung. 
Das gefundene Verhältniß zwiſchen beiden Summen brüdt den ein⸗ 
fahen Gleichungswerth ber Maffen aus, welche die Maflen- 
änderung bilden. 

Eine Anwendung ber Wertbgleichung auf das oben ſchon 
benuͤtzte Beiſpiel der Maſſenreihe von 6 (S) 4 (A)3 (E)8 (B) 5 (V) 4 (C) 
ber bie Werthreihe entfpricht von 4, 614, 9, %, 5, 6% 
wird dieß leicht klar machen. Es würde etwa gefragt, welchen 
Gleichungswerth — 2 S zu +.2 E Hätte; — praftifch ob ber 
Werth des Guts vermehrt oder vermindert würde, wenn 2 (S) (alſo 
Y, des Stoffes) hingegeben würde, um 2 (1) (alfo 3, der vor- 
handenen Produftionsmaffe) dafür wieder zu befommen. ' 


ja 


183 

Setze ich nach der obigen Regel in der angenommenen Werth. 
reihe ſtatt 6 (S) u. ſ. w.6 -- 2, 4, 8, 8, 5, 4, fo ergibt fidh 
eine Werthreihe von 6 +6 + 81, + 24, + 44%, +6 = 331), 
Setze ih ftatt 3 (E) 3 + 2 (E) ale eine Maſſenreihe von 
6,4,3 + 2, 8, 5, 4, fo ergibt fi eine Werthreihe von 
4, +7+5% 73 +5% +7 = 32%, Der Gleichungs⸗ 
werth von — 2 (5) zu -+ 2 (E) werhielte ſich demnach bei der obigen 
Maflenannahme wie 331, : 32%. Die kann nun natürlich 
durch alle Größenverhältniffe und alte Elemente hindurch verfolgt 
werden. Man braucht nur 3. B: nach berfelben Formel gu 
berechnen, wie groß ber Bleichungswerth einer größeren Verwen⸗ 
dung von + ſeyn würde, wenn dadurch das Bebürfnig um 
+ 2 vermehrt würde (wie das jeder Scheinftellung von Produkten, 
Kunftfachen u. f. w. zum Grunde liegt). Oder wie groß ber 
Gleichungswerth einer um + 2 vermehrten Arbeit wäre, wenn 
damit das Erzeugniß um + 1 vermehrt würbe u. ſ. f. 

Der einfache Gleichungswerth indeß exfcheint felten ober nie 
rein Die Lehre von den Gütern beruht vielmehr auf dem Princip, 
daß alle einzelnen Güter einander gegenfeitig bebingen; ber Werth 
feinem Begriffe nach gibt eben dieſem gegenfeitigen Bedingtſeyn fein 
beſtimmtes Map. Der Regel nach wird daher die AÄenderung der 
Maſſe Eined Elemente zugleich die Aenderung der Maſſe eines 
oder mehrerer Elemente derfelben Maſſenreihe zur Folge haben; und 
diefe Aenderung wird fich in vielen Faͤllen vorher berechnen lafien. 
Auf Diefe Weiſe wird die Aenderung ber einzelnen Mafle eine orga— 
nifche, indem fie organifch eine gefammte Maſſenoͤnderung hervor⸗ 
ruft; wie wenn "man z. B. die Mafle des Stoffes vermehrt, und 
dadurch zur Vermehrung der Maſſe ber Arbeit genöthigt wird, um 
die Mafle der Produkte zu vermehren ꝛc. Jede einzelne Maflenän- 
derung tritt daher in ein bebingendes Verhaͤltniß zu ben übrigen 
Maflen, und erzeugt mithin auch eine Aenderung des Werthes. 
Zwei verſchiedene Güter oder Güterelemente ftehen daher ‚neben 
ihrem einfachen Maffenverhältniß,: zweitens in dem Verhältniß zu 
einander, in welchen ibre verfchiedene Größe Die übrigen Maſſen 
und Werthe bedingt. Unb ba dieß Bebingiwerden allgemein 
und nothwendig ift, fo wird ber Regel nach der Werth folcher ver- 
ſchiedenen Elemente fich verhalten wie die erganifche Maffen- und 
Wertbänderung, Die fie hervorrufen, Daraus. entſteht eine 
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neue, die organiſche Gleichung des Werthes. Da nun jene 
Aenderung ſtets bie Erfüllung eines beſtimmten Güterzweckes iſt, fo 
ift das Maſſen- und Werthverhältniß, das fie hervorruft, als Bes 
bingung oder ald Erfüllmg des Zweckes ein Verhaͤltniß der Nutz⸗ 
barfeit; und fomit erſcheint dieſe höhere MWerthgleichung ale Werth: 
gleihung bed Nutzen s dev Maffenänderung. 

Die Borausfegung einer jeden ſolchen Werthgleichung bes 
Nutzens ift nun neben der Kenntniß der wirklich geänderten Mafle 
bie — mindeftend als NRefultat einer Wahrſcheinlichkeitsrechnung 
gegeben — Aenderung ber übrigen Maſſen, die dadurch erzielt wird. 
Es ift dabei zu bemerfen, baß ‚bie beiden verglichenen Größen ge: 
wöhnlich die bisher vorhandene Maflen: und Werthreihe und eine 
nene find; boch können auch zwei neue verglichen werben, wo man 
die Wahl zwifchen zwei Maffenänderungen hat, Die Steigerung 
bed gefammten Werthverhältniffes, die dadurch entfteht, heißt ber 
Bortheil; die Verminderung heißt der Nachtheil. Der Gegen- 
ftand ber Werthgleichung des Nutzens ift daher Die Trage, ob eine 
Maflenänderung einen Bortheil oder Nachtheil bringen wird. Die 
Formel der Nupartgleichung fchließt fich an bie frühern. einfach an. 

Es würde alfo z. B. gefragt, ob es vortheilbaft fey, ftatt 
6 $S einen Stoff von 8 S zu befiten, wenn dadurch Die Arbeit 
von 4 auf 6, die Verwendung ven 5 auf 7 inbegriffen 3. 2. 
- Zinfen für das Kapital mit dem dad + 2 S gekauft ift) aber 
auch die Probuftion von 3 auf 6 fliege, während das Bedürfniß 
und die Conſumtionskraft gleichbliebe; oder ob es beſſer fey, ein 
andered Gut zu faufen und damit den Stoff von 6 S auf 9 S 
zu vermehren, was die Arbeit aber auf 7, Die Verwendung 
. auf 9, und die Produftenmafle auf 9 erhöhen würde, Die Ant⸗ 
wort auf diefe Frage ergäbe fich in folgender Werthgleichung. 
6+2(8)+4+2(A)+3+3(E)+8B)+5+2(V) + 4(C) 
oo. = 39 (Maffenteihe) - 
4% (8) + 6%, (A) + 6% (E) + 4{B) + 5% (V) + 9% (C) 
| = 3814, ., (Werthreihe) 
‚Segen den urfprünglichen Zuftand, in welchem ſich bei einer Ge⸗ 
fammtmaffe von 30 ein Gefammtmaffenwerth von 34%, ergab, 
würde baher troß der Vergrößerung der Geſammtmaſſe und bes 
Geſammtwerthes eine Verminderung des Werthes in bem 
Verhaͤltniß jtattfinden, in welchem 30: 34%, zu 39: 38%Y,,, ſteht; 
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es würbe entichiebener Nachtheil bei einer ſolchen Aenderung 
eintreten. WBerglichen wit dem zweiten Kalle ergäben fich für 
diefen Die Reihen: 
6+3(S)+4+3(A)+3+6(E)+8(B)+5+4(V)+4(C) 
— 46 (Maflenreihe) 
54 (S) + 6% (A) + 54, (E) + 5% (B) + 5% (V) — 11946) 
= 39%. (Werthreihe) 

Degen ben urfprünglichen Werthzuftand von 30: 34%, ergäbe fich 
daher ein. noch bebeutenderer. Nachtheil in dem Verhaͤltniß, im 
welchem 46 Mafle zu nur 39%, c. Werth ftänbe; felbft gegen bie 
obige Aenderung ift ein Nachtheil unläugbar; Dieß liegt offenbar 
daran, bag im Verhaͤltniß zur Stoffzunahme die Arbeits- unb 
die Verwendungsmaſſe zu ſtark geftiegen find. Stiege nämlich die 
Arbeit durch die Stoffzunahme nur um + 1, bie Berwenbung 
auh nun + 1, jo würde fih ftatt 46 Mafle ergeben Al; bie 
Werthe aller Artifel würden fich fofort ändern; es ergäbe ſich 
die Werthreihe 

HER) + 8% (E) +54) + MM + 104 (C) 

= 39%, (Werth) 

was im Verhaͤltniß zur Mafle von 41 eine bebeutende Erhöhung 
bed Werthes zeigt; jebt braucht nur der Stoff noch etwas zu 
fleigen, und Arbeit und Verwendung im Verhältniß weniger zus 
zunehmen, um eine Vermehrung bed Werthes jelbft gegen-ben 
urfprünglichen Werth zu erzielen, und damit eine ſolche Aenderung 
der Maſſe ald vortheilhaft erfcheinen zu lafien. Diefe Werth: 
gleichung hat ihren .deutlichiten praftiichen Nutzen in dev Anwen⸗ 
dung auf den Zufammenfauf von zerftreut liegenden Grundflüden ; 
die Werthfteigerung bed Einzelbefiked wie die ded ganzen Vollks⸗ 
vermögend durch Abrundbung ber Grunbbefiße beruht ein- 
fach auf dem obigen Lehrfage; es wird leicht feyn, bie Grunde 
dafür fich nach demfelben zu vergegenmwärtigen. In ber Regel ift 
gleichfalls der Werth neuer chemifcher Entdedungen für ben 
Stoff und neuer Erfindungen bei Werkzeugen und Mafchinen 
durch eben biefe Wertbgleichung wefentlich beftimmbar. Im Ueb⸗ 
tigen wird fie, aber gewöhnlich nur als mehr oder weniger will 
fürlihe Schätung, jeder verftändigen Betriebs - und Geſchaͤfts⸗ 
änderung zum Grunde liegen. Es wäre vom höchften Interefie, 
praftäche Berhältnifie mit Dielen Regeln zuſammenzuhalten; bie 
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je nachdem man als Gegenftand ber Bergleichung größere ober 
Kleinere Güter fest u. ſ. f. 

Der quantitative Werth eined Gutes enthält zuerft ben Er—⸗ 
zeugungswerth, das iſt die Maſſe und ihr Werth, welche die 
Herſtellung deſſelben gefordert hat. Der Produktionswerth be⸗ 
trachtet das Produkt rein als Reſultat von Stoff und Arbeit, und 
Diefe heißen, auf das gemeinfchaftliche Maß bed Geldes zurüdgeführt, 
die Herftellungsfoften. Der quantitative Werth bed Produfts 
ift daher fo groß, wie Die Summe des verivendeten Stoffes, abdirt 
zur Summe der Arbeit. Derfelbe ift eben deßhalb an fich ganz gleich 
gültig-gegen die Maſſe des ‚erzielten ‚Probuftd wie gegen den Nub- 
und Tauſchwerth beffelben; man kann Produkte heritellen, die einen 
großen Erzeugungswerth und nur fehr geringen, ja ald Produkt gar 
feinen Nutz- und Tauſchwerth. haben, ſondern nur noch den bed 
bloßen Stoffes; umgefehrt kann geringer Probuftionswerth großen 
Nutz- und Tauſchwerth liefern. Der Eeugungswerth bildet daher 
eine ſelbſtſtaͤndige Werthart. 

Indem nun der Stoff und die Arbeit, welche für ein be—⸗ 
ſtimmtes Erzeugniß verwandt werben, felbft wieder Erzeugnifle an- 
berer verwendeter Stoffe und Arbeiten find, und daher jedes für 
fih, gewöhnlich auch noch befonders für Die einzelnen Theile, aus 
benen fie beftehen, wieder einen Erzeugungswerth befigen in dem⸗ 
jenigen Stoffe und ber Arbeit, aus welchem fie wieder beftehen, und 
fo fort ven. einem ©ute zum andern, ſo ergibt fich, indem man 
bieß verfolgt, daß der Erzeugungswerth eines Gutes das Reſultat 
der zufammenwirfenden Erzeugung einer unberechenbar 
großen Menge.von Gütern ift, und in feinem Werthe mit- 
bin die Gefammtheit aller der Werthreihen enthält. benen jedes ein- 
zelne jener Elemente angehörte. Wäre e8 möglich, alle dieſe Werth: 
reihen mit bekannten und gleichnamigen Größen aufzuftellen, fo 
würde man einen abfoluten Broduftionsmwerth finden. “Die 
Idee dieſes abſoluten Produktionswerthes zeigt aber, obwohl fie praf- 
tiich Feine Verwirklichung findet, den inneren Zufammenhang bed 
ganzen Werthſyſtems auf feinem erſten Punkte; ber Werth wird 
(hen Hier. ein lebendiges Klement. des Guͤterlebens. 

Um z. B. ben abfoluten Erzeugungswerth eined Brodes zu 
finden, müßte man zuerſt den Erzeugungswerth bes Mehles, 
Dann ben des Kornes, dann ben ber. Geräthſchaften, ber 
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Wohnung, Kleidung, Nahrung, der Arbeit des Bauer, dann ben _ 
feines Grundſtücks, der Arbeit, bie früher auf ihn verwandt ift, 
des Verbrauches, der bei biefer Arbeit gefchehen iſt u. f. w.; man 
müßte ferner die Erzeugumgswerthe der Mühle, welche das Korn 
mahlt u. f. f., man müßte weiter ben Crzeugungswerth des 
Holzes, womit gebaden wird, des Ofens ꝛc., ferner ben ber Ar- 
beit und der Fertigfeit des Bäderd, feine® Berbrauches u. f. w. 
finden; daß das nicht von jebem Einzelnen beim Kaufe bes 
Brodes gejchieht, liegt nur daran, daß es auf anderem Wege, 
nicht buch die Rechnung ber Perfönlichkeit, ſondern durch das 
Säterleben felber vollzogen wird. 

Der quantitative Werth eines Gutes enthält ferner den Be- 
darfswerth deſſelben, Das tft die Mafle von wirflicdem Verbrauch 
zu perfönlichen und fachlichen Bedürfniffen, die es mit feiner vors 
Bandenen Quantität zu befriedigen im Stande ift, und ber burch 
die Aufivendung ber Gonfumtionsfraft dafür Außerlich feinen Aus- 
drud empfängt. Der Bebarföwerth, auf das Maß des Geldes zu⸗ 
rüdgeführt, heißt der Preis. Derſelbe ift daher fo groß, wie Die 
Summe der Conſumtionskraft, Die für jene Befriedigung verwendet 
wird, Dividirt Durch Die Summe der vorhandenen gleichen Produkte, Er 
it damit feinerfeitd durchaus gleichgültig gegen Den Erzeugungswerth; 
an fich beftimmen fich beide in ihrer Größe nicht; ed kann etwas 
großen Bebarföwerth und geringen Erzeugungswerth haben und ums 
gekehrt. - Der Bedarfswerth ift daher gleichfalls eine felbftftänbige 
Werthart. Und auch von dem Bedarföwerth gilt, was von dem 
Erzeugungswerth gefagt wird, daß das Maß bed yperfönlichen und 
fahlichen Beduͤrfniſſes und mithin des wirklichen Verbrauchs, mit 
dem jener Werth gemeflen wird ,. der Regel nad) das Refultat einer 
Reihe von Gewohnheiten einerfeits, von Erfahrungen und Beobach—⸗ 
tungen andererſeits ift, fe :daß auch der Bedarfswerth eines Gutes 
durch den zuſammenwirkenden Verbrauch vieler Jahre und Berhält- 
nifje bedingt ift, 

Der dauernde Verbrauch, der ſich durch Gewohnheit nament⸗ 
lich in ber Befriedigung perfünlicher Beduͤrfniſſe herausſtellt, wird 
die Sitte im wirthfchaftlihen Sinne genannt. Die wirthe 
Ihaftliche Sitte erſtreckt fich von der Kleidung (Tracht) über Nah⸗ 
vung, Wohnung und bis in die Bewirthſchaftung hinein. Sie 
gibt oft gewiffen Dingen, die fonft keinen Verbrauch finden 


190 


- würden, allein noch einen Werth. Da aber dieſer Bedarfswerth an 
fich nicht beftimmt ift, durch das Verhältniß zu der Produktion 
der Wirthichaft, welche fie beftreiten full, indem jener Durch bie 
Sitte feftiteht, dieſe aber oft erheblich: wechfelt“ und ber erftere 
mithin bald zu groß, bald zu klein ift nad der Vroduktionsmaſſe 
der Wirthſchaft, ſo entſteht allmaͤhlig ein Widerſpruch zwiſchen 
Produktionsmaſſe und Bedarfsmaſſe, der ſich in der Unterwerfung 
der letzteren unter Die erſtere Außert, und deſſen Erſcheinung 
die bekannte Thatſache iſt, daß die wirthſchäftliche und ſelbſt 
‚häusliche Sitte mit dem Weitergehen der Güterent— 
widelung mehr und mehr verfſchwindet. Denn je höher 
bas Güterleben fteht, deſto mehr macht e8 ben. wirklichen Ver- 
brauch von der Erzeugung und ihrem Werthe abhängig, und das 
Maß des Werthes befiegt allmählig das Kleben an dem Herge- 
beachten durch den Bortheil, Den bad Neue bringt, Grundſatz iſt 
daher, daß keine wirthſchaftliche und häusliche Sitte laͤnger be⸗ 
ſtehen kann, als bis der Verbrauch mit dem Eczwgniß in ſein 
natürliches bedingendes Verhaͤltniß tritt. 

Jene Scheidung von Erzeugungs- und Verbrauchewerth er⸗ 
ſcheint aber als ein Widerſpruch mit dem Weſen des Gutes, das beide 
zuſammenfaßt. Sobald daher von einem beſtimmten Gut geredet 
wird, tretenConſumtion und Produltion in ihr gegenfeitig bedingtes 
Verhaͤltniß, und damit erſcheint ber eigentliche Wetth des 


—.Gutes, der in dem Verhaͤltniß der Maſſe des Erzeu— 


gungswerthes zu der bed Verbrauchsſswerthes innerhalb 
des Gutes gegeben iſt. Dieß Berhältniß wird, ba bie Erzeugung 
ben Verbrauch bedingt, in. ber Weife berechnet, daß die Verbrauchs: 
maffe von der Erzeugungsmaffe abgezogen, und ber. Reft als 
Verhaͤltnißzahl des eigentlichen Gůterwerthes des keſtimmten 
Gutes geſetzt wird. 

Auf dieſem Punkte löst ſich der quantitative Werth eines Gutes 
von ſeiner bloßen Maſſe gaͤnzlich ab; er erſcheint durchaus bedingt 
von dem Verhältniß ber beiden großen Elemente des Gutes, ber 
Produktion und ber Konfumtion, und mithin in feinem Maße ald 
ein Refultat des-Güterlebens. Hier zeigt ſich nun das wahrhaft 
Lebendige des Werthes. - Nicht nur daß er fich den Erzeugunge- 
und, Bebarföwerth gänzlich unterwirft, indem: fie nur im Verhaͤltniß 
zu. ihm ihren vechten Sinn befommen; ex felbft wird nit feinem 
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eigenen Maße das herrichende Element ber bloßen Ouantität; es 
fann durch jenes Verhaͤlmiß - ein kleines Gut einen großen, ein 
großes einen Kleinen Werth haben; es kann ein eines Gut einen 
gröpern Werth haben, als ein viel größeres. Die Werthglei- 
Hung zweier eigentlicher Guͤterwerthe erfcheint mithin als das Wer: 
hältniß zwifchen ben beiden WVerhältnißgahlen ihrer Werte. Und 
da nun die Maſſe des Bedarfs, zu einem Theile zunächft, von ber 
freien Selbfibeftimmung der Perſon abhängt, die in Beziehung auf 
ne als wirthfchaftliche Ihätigfeit erfcheint, fo ergibt fi), daß der 
Werth eined Gutes ſchon hier durch biefe Thaͤtigkeit bedingt wird. 
Der Werthwechſel mithin, das Steigen und Fallen des Werthes 
ald Eteigen und Fallen der Verhältnißzahl, wird theils erzeugt von 
der Wirthſchaft, theils freilich auch von äußern Zufällen, welche 
dad natürliche Verhältniß foren. Der eigentliche Güterwerth ift 
daher in beftändiger Bewegung begriffen; aber in Diefer Bewegung 
iſt er der Ausdrud und das Höhenmaß bes wirthichaftlichen Lebens 
im inzelnen wie im Ganzen. 
Man jagt baher, daß ein Gut einen großen Werth hat, 
wenn die, Summe des Erzeugungswerthed bedeutend größer ift 
.al8 die des Bedarföwerthes,. welche es mit feiner Summe zu 
beden hat; Flein ift ber Werth, wenn dieſer Ueberſchuß gering ift. 
Wenn Daher ein großes Landgut von 1000 Tonnen Landes 3. B. 
6000 Tonnen Korn producirt, aber der Bebarf diefer Produktion 
durch Die Bodenverhältniffe ꝛc. auf 5500 Tonnen Korn fteigt, fo 
‚wird dieß Gut einen geringeren Werth. haben, ald ein anderes, 
dien Maſſe nur 500 Tonnen Landes beträgt, das aber babei 
4 Tonnen Korn produeirt mit einer Verwendung von 3000 
Tonnen. : Der Werth) beider. Guter würde fi} dabei nicht ver- 
‚galten wie 1000 Tonnen Land zu 500 (reine Quantität des 
offes), auch nicht wie 6000 Tonnen Korn zu A000 Tonnen 
Korn (reine Exrzeugungsmaffe), auch nicht wie 5500 Tonnen’ 
Karn zu 3000 Tonnen Korn (reine Bedarfsmafle), fondern viel- 
met wie 6000 3. 8. — 5500 T. 8. : 4000 I. 8. — 
3000 .T. 8. = 500 : 1000, ober wie 1 : 2; bas Heißt, Das 
fleinere Gut würde einen Doppelt fo großen Güterwerth haben 
de das größer. Wo nun die Höhe ber Bedarfsmaſſe nicht an 
"den natürlichen Verhältniffen des Gutes, fonbern an ber verkehr⸗ 
ch Wirthfchaft Liegt, fo daB bei richtiger Wirthſchaft Die Erzeugung 
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von 6000 Tonnen Kom anf 8000 bei gleicher Verwendung ger 
bracht werden könnte, da wuͤrde ber Werth bes Gutes fuͤr ben 
beiferen Wirthfchafter zu dem bes Fleineren Gutes fich verhaften 
wie 8000 — 5500 : 4000 — 3000 = 2500 : 1000 ober wie 
2% : 15 der beffere Wirthichafter Fünnte daher das Gut um 
einen bedeutend höheren Preis kaufen. Diefe Berechnungen laſſen 
ſich in unendlich verſchiedener Weiſe anſtellen. 

Indem nun auf dieſe Weiſe der eigentliche Güterwerth unab- 
haͤngig von Größe und Maſſe des Stoffes und ber Erzeugniſſe nut 
durch das Berhältniß des Erzeugungs⸗ zum Bedarföwerthe für bie 
Produktion gegeben ift, ſo kann der Güterwerth völlig verfchwin- 
den trog eines großen Werthes der Erzeugnifle, indem nämlich die 
‚ Summe des Bedarföwerthes Die ber Erzeugungswerthe abforbirt. 
Und geht fogar diefe Summe über dad Maß bes legteren hinaus, 
fo tritt duch dad Wegfallen ber Bedingung der Produftion ein 
Aufhören der Produktion felber und damit die Auflöfung bes 
Güterkapitals ein. 

- Diefe Auflöfung kann nun eine zeitliche ſeyn, wo dag wiz— 
verhäftmig zwifchen Erzeugung und Bebarf bloß auf der verfehrten 
erzeugenden und verzehrenden Thätigfeit beruht; oder fie kann eine 
abfolute feyn, wo fie durch bie Natur des Stoffes gegeben ift. 
Im erften Falle wird die Auflöfung «des Güterfapitald die einzel 
nen Güter, welche fie in Erzeugung und Verbrauch enthält, als 
Güter erhalten, oder fie einem andern Güterfapital zuweilen; Im 
zweiten werben Die eingelnen Güter felber aufgegeben ımd kehren in 
ihren natürlichen Zuftand zurüd. In Beziehung auf eine Yane 
Wirthichaft, ift Der erfte Tal der Conkurs; in Beziehung auf ein- 
zelne Betriebe und Gefchäfte erzeugt der zweite dad Herausziehen ber 
Kapitalien aus denfelben und das Berlaffen des bisherigen Erwerbs. 

Diefe Regel zeigt, indem man ihven Inhalt mit ber Werth⸗ 
gleichung im Nutzwerthe zuſammenſtellt, weßhalb z. B. auch in 
reichbevölkerten Gegenden jo oft große Landſtrecken der Kultur 
nicht unterworfen, zum Theil auch wieder aufgegeben werben. 
Sie zeigt aber auch, weßhalb die unbefchügte Induftrie da nicht 
-fih entwideln kann, wo fie mit fremden, hochgebildeten Induſtrien 
zufammentrifft,. indem ber Güterwerth defjelben Anlage 
kapitals im Beginne einer Induftrie geringer ift, als wen 
diefelbe fchon durch Erfahrung den Bedarfswerth für bie gleiche 
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Produltenmaſſe verringert hat. Da nun wohl niemand bezweifeln 
wird, daß wirklich ein älterer Betrieb geringeren Verbrauch auch 
bei derſelben Anlage macht, als der neuere bei feinem erften 
Verſuch, fo ergäbe fich folgende Formel: Man ſetze 1000 als 
Anlagefapital und Betrieböfapital für das ältere wie für bas 
neuere Unternehmen; man feße fogar die gleiche Summe ber 
erzielten Produkte und felbft die gleiche Güte; fo wird fich ber 
Guͤterwerth des älteren Kapitald von 1000 zu dem des neueren 
von 1000 nicht verhalten wie ihre Summe, auch nicht wie ihre 
PVrodufte, fondern wie Die Differenz zwifchen der Summe 
ihres Verbrauchs. Wenn alfo dad Altere Unternehmen auch 
nur Y,%, jährlich weniger verbraucht als das jüngere, und babei 
die Gefammterzeugungsfumme jährlich von beiden 10,000 betrüge, 
während die Verbrauchsſumme des älteren 9550 — 1/, %, Pie 
des jüngeren 9550 ausmachte, fo wird der Güterwerth beider ſich 
verhalten wie 9550 — Y,%, = 9526%, : 9550. Yügt man nun 
hinzu, daß der Wahrfcheinlichkeit nach bie gleiche Summe von 
Broduften nicht bei der erften Anlage erzielt werben, und jene 
Differenz dadurch faft in allen Fällen noch fteigen wird, fo er- 
gibt fich die wichtige Regel auf mathematifchem Wege, daß ein 
älteres Anlagefapital mehr Gütermwertb befitt als 
ein gleidhgroßes neues. Wir haben biefen Satz fpäter wieber 
aufzunehmen. Was aber jene Differenz für ein ganzes Bolt be- 
deutet, zeigt fih, wenn man ftatt 1000 auch nur 100 Millio- 
nen Anlagefapital fegt und jene Differenz in gleichem Maße 
fteigen läßt. 


2) Der Nutzwerth (qualitätiver Werth). 


Der Nutzwerth ald zweite Hauptart des Werthes entiteht, indem 
die Fähigkeit eines beftinnmten Gutes, einem beftimmten Zwecke zu 
dienen, als ein beftimmtes Quantum feftgeftelt wird, Diele 
Quantität der Nugbarfeit beftimmt ſich nun zuerft am ber Duantität 
des Objekts, welche die Nutzbarkeit enthält, dann an der Quan⸗ 
tität des Guüͤterzwecks, weicher erreicht werben fol. Der Nuß- 
werth ift Daher das Maß der Fähigkeit, welche eine beftimmte 
Gütermaffe hat, um einen gleichfalls beftimmten Büterzwed 
ju erreichen. ' 

Das Wefen bes Nutzwerthes liegt eben, wie bad alles 
Stein, Syſtem. I. 13 
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Werthes, in dieſem Maße, und nicht.in ‚der Faͤhigkeit als ſolcher, 
die bloß die Nutzbarkeit (Nuͤtzlichkeit) conſtituirt. Es wird nun⸗ 
mehr wohl klar ſeyn, wie ſich Nutzbarkeit und Nutzwerth unter⸗ 
ſcheiden; die wirklich gemeſſene Nutzbarkeit iſt der Nutzwerth; 
und wenn man daher, wie das nur zu haͤuftg geſchieht, beide in 
unklarer Vorſtellung haͤuft oder verwechſelt, ſo wird man Ver⸗ 
wirrung aus Verwirrtem erzeugen, ohne ſich Rechenſchaft von dem 
Ungenügenben bes letzten Reſultats ablegen zu koͤnnen. 

Der Wechfel des Nutzwerthes beruht daher auf zwei Faktoren: 
zuerſt auf dem Wechſel der Fähigkeit bes Guted (Verderb, Ber: 
fchlechterung, Verbeſſerung ꝛc.), dann auf dem Wechfel der Güter 
zwede. Es Tann baher daffelbe Quantum mit berfelben Mafle von 
Nutzbarkeit für einen Zwed feinen Nutzwerth verlieren, wenn dieſer 
Zwed aufgegeben wird; es fann an Nutzwerth gewinnen, wenn 
bie- Erreichung biefes Zweckes größerer Duantität bedarf. Steht 
daher das Duantum der Nutzbarkeit feft, fo wechfelt das Maß bes 
Nutzwerthes berfelben nach dem Geſetze bed Werthmaßes in bem 
Berhältnig, in welchem die Maffe wechfelt, bexen ber beftimmte 
Zwed bedarf. 

Wenn alfo 3. B. in einem Hafen zehn Schiffe liegen mit 
1000 Eentner Laft Trächtigfeit (Maß ihrer Nupbarfeit für ben 
Transport), je wird das Maß des Werthes ihrer wirklichen Be- 
nügung fleigen, wenn die Mafle ihrer Nupbarfeit im Berhältnig 
zu der Mafle an Transportfraft ſinkt, welche gefordert . wird 
Calfo wenn bie Mafle der zum Transport beftimmten Güter auf 
2000 Centner Laſt fteigt und umgefehrt). | 

Die Werthgleichung bed Nutzwerthes entfteht, indem gleiche 
Maſſen von verſchiedenen Gütern zu der Erreichung eines 
beſtimmten Zweckes in Verhaͤltniß geſetzt werden. Der Nutzwerth 
dieſer Güter verhaͤlt ſich alsdann wie die Theile bed Zweckes, 
welche durch das gleiche Maß jener Guͤter erreicht werden. Dieß 
bedarf keiner weitern Darlegung. 

Der Nutzwerth ſelber hat nun drei Arten: den elementaren, 
ben inbivibuellen und den allgemeinen Nutzwerth. 

2) Der elementare Nutzwerth ift dad Maß der Nupbarkeit, 
welche die beftimmte Maſſe Eines Güterelements für bas be 
ftimmte Gut hat, deſſen Herftellung der Zwed if. Da nun aber bie 
Herftellung eines folchen Gutes durch das lebendige ISneinandergreifen 
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aller Elemente geſchieht, fo laͤßt ſich der beſtimmte Antheil, den 
die Maſſe eines dieſer Elemente an der Geſammtſumme hat, ſelten 
genau berechnen; ber Regel wach muß bie Schätzung an bie 
Stelle ber Berechnung treten. (Wenn z. B. 10 Tonnen Lan- 
des mit 50 Tagesarbeiten 60 Tonnen Kom geben, wie groß iſt 


der wirkliche Antheil, ben bie Tragfähigkeit bes Bodens und bie- 


meugende Kraft der Arbeit an biefen 60 Tonnen Bat, und wie 
groß daher ihr reiner Nutzwerth?) Eine Berechnung bes elementaren 
Nutzwerthes wird deßhalb der Regel nach nur eintreten bei bem 
Nutzwerthe der verfchiebenen reinen Stoffe, wo biefelben ganz in 
dad Erzeugniß übergehen und wo bie Arbeitöninfle eine genau be- 
fannte iſt; die Differenz ber Produktenmaſſe wirb den Nutzwerth 
der gleichen Mafle verichiebener Stoffe beftimmen. Kann man die 
Arbeit, wie z. B. bei Mafchinenarbeit, genau ihrer Maſſe nach be- 
ſtimmen, fo wird hier ein gleiches Verfahren eintreten Fönnen. Das- 
jelbe gilt, wo baffelbe Bebürfnig mit gleicher Maſſe verfchiedener 
Erzeugniſſe befriedigt werben foll (Leuchtkraft verfchiedener Gaſe, 
Heizkraft verfchiebener Holzarten) ſowohl bei perfönlichem als bei 

ſaͤchlichem Beduͤrfniß; enblid wo berfelbe wirkliche Verbrauch das 
Maß der Nupbarkeit verſchiedener Objekte unterfucht. 

Faßt man diefe Eingelverhäliniffe nach ben beiden Faktoren des 
wirklichen Gutes, dee Produktion und Confumtion, zufammen, fo 
ergibt fih, daß ber Nutzwerth für eine beftimmte Qualität und 
Duantität von Stoff und Arbeit gegeben wird duch das Verhaͤlt⸗ 
niß, in.welchem eine beftimmte Mafle ihrer Produkte zur Confumtion 
ſtehen. Da nun ber Nubiwerth eines Gutes fleigt, wenn es mit 
gleicher Maſſe ein größered Bebürniß zu befriedigen vermag, und 
da mithin baffelbe der Fall iſt, wenn e8 mit Eleinerer Maffe 
ein gleiches Bebürfnip befriedigt (indem die Mafle der Nup- 
barfeit bei gleichem Zwede im Berhältniß zu der Mafle des Gutes 
dabei wächst), fo folgt, daß der Nutzwerth von Stoff und Arbeit 
in dem Maße wachlen muß, in welchem fie mit geringerer Ber 
wendung einen gleichen Verbrauch befriedigen können. 
Diefen Sap haben wir fpäter wieder aufzunehmen. 

2 Der individuelle, zufällige, willfürliche, aber rein perfönliche 
Nutzwerth entfteht, indem bie Perfönlichkeit, ftatt ber weiteren Ent⸗ 
wichlung der Güter, die Befriedigung eines vein in ihr felber liegen» 
den Bebürfnifies ald Zweck eines Gutes ſetzt. Da bier Die abfolut 
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freie Selbftbeftimmung entfcheidet, fo ift im Allgemeinen weder Ge⸗ 
ftalt noch Maß dieſes Zweckes zu fegen, und mithin hat auch bie 
Fähigkeit des Gutes, diefem Zwechk zu Dienen, ihre Grenze nur in 
ber Annahme des Individuums Der Nutzwerth geht in biefem 
Falle mithin als ein zufälliger- ausichließlih aus der Perſoͤnlichkeit 
hervor und leidet deßhalb durchaus Feine allgemeine Berechnung. 
Die Eigenfchaft eined Menfchen, welche durch ein rein indi⸗ 
viduelles Beduͤrfniß Dingen einen Nutzwerth beilegt, bie fie für 
feinen anderen haben, weil fie bei feinem anderen ein Bebürfnig 
befriedigen, pflegt man im Allgemeinen Liebhaberei zu nennen. 
Nicht ohne Intereffe iſt die phufiologifche Bemerfung, daß Lieb- 
habereien bei denen entftehen, die alle Bedürfniſſe arbeitslos befrie- 
digen; wichtig ift Dabei, daß Die meiften Liebhabereien eben durch 
die genanefte Beobachtung eined ganz beftimmten Gutes fait immer 
irgend eine befondere Nubbarfeit beffelben entdecken, weßhalb fie 
nicht nur nicht an fich ohne Nugen find, fondern -fogar als ein 
- nicht unweſentliches Element der Güterentwidlung betrachtet werben 
müffen. 

3) Der allgemeine NRubwerth entfteht nun, indem das wirklich 
vorhandene Gut ald Element ber reproduftiven Confumtion betrachtet 
wird. Hier fchließt ſich der Nutzwerth an den eigentlichen Güter- 
wertb an, und bie Verbindung beider erzeugt eine‘ der wichtigften 
Regeln für die Entwidlung des Güterlebens überhaupt, indem fie 
die innige Einheit aller in der Syſtematik gefondert betrachteter Or⸗ 
gane und Bewegungen beflelben für das wirkliche Leben barftellt. 

Nach den Grundſaͤtzen des eigentlichen Guͤterwerthes ift Das 
Maß des Iehteren gegeben in der Verhaͤltnißzahl von Produktion 
und Gonfumtion; der Werth des Gutes fteigt mithin mit Dem 
Ue berſchuſſe ber erfteren über bie letztere. Diefer Ueberſchuß muß 
aber, um nicht bloß ein natürlicher Gegenſtand, fondern ein Gut 
zu ſeyn, felbft wieder ald Stoff einer Arbeit unterliegen u. f. w. 
Da nun in ber Confumtion der Bedarf des eigenen Gutes gebedt 
ift, fo muß jener Ueberſchuß eine Verwendung für einen andern 
Zwed finden, um überall einen Werth zu haben. Was ift für 
den, der es weder ſelbſt verzehren, noch verfenden kann, ein Ueber: 
ſchuß an Kom von feiner Broduftion und Confumtion anders als 
ein ‚werthlofes Objekt? Das Verhältniß dieſes Ueberſchuſſes mithin 
zu einem andern Zwede — bie Faͤhigkeit deffelben nach dem Map 
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ſeiner Mafle einem ſolchen dienen zu können — bildet nicht allein 
die Borausfegung bed Werthes dieſes Meberfchuffes an fich, 
ſondern, da das Maß des Ueberſchuſſes den Werth auch jedes Gutes 
bedingt, zugleich in der That das Werthmaß des reproduciren- 
den Gutes. Jener zweite Zweck ift nun felbft wieder eine Güterer- 
zeugung; ber Güteriwerth eines beftimmten Gutes wird baher bedingt 
duch den Nutzwerth feines Ueberſchuſſes für Die außerhalb feiner 
eigenen Güterbewegung liegenden Güterzwede. Es folgt, daß: wenn 
die Maſſe Diefer letzteren fteigt, der Nutzwerth ber gleichen Mafle 
von Ueberſchüſſen des erfteren Gutes und mithin auch der Güter; 
wert dieſes Gutes ſelber fleigen muß; umgefehrt, baß 
jelbtt bei gleicher Mafle von Ueberfchüffen der Güterwerth ſinkt 
mit bem Sinken ber Zahl und Maſſe der übrigen Güterzwede. Der 
Güterwerth wird hier Daher Nutzwerth, ber Nutzwerth wird Güter⸗ 
werth; beide ericheinen in gegenfeitig bebingtem Verhbältniß. 

Die einfachfte und allgemeinfte Anwendung dieſes Satzes ergibt 
num, daß je gleichartiger die Güter und bie Ueberſchuͤſſe find, 
alfo je geringer die Verſchiedenheit der Guͤterzwecke ift, befto tiefer, 
auch ohne Rüdficht auf die Maffen ber Uebexſchüſſe, ber 
Werth der Güter ftehen muß; daß Dagegen biefer Werth fteigt nit 
der Berfehiebenartigfeit der Zwede und ihrem Umfang. Das, 
was dieſe entſtehen und fih entwideln läßt, ift daher die Grund» 
lage der wahren Enwicklung bed Werthes, indem ed dem reinen 
Maffenwerthe feinen Nutzwerth gibt. Und ba nun im wirklichen 
Leben der Gewerbfleiß oder die Induftrie das Gebiet ber unenb- 
lih verfchiedenen und unendlich umfangreichen Zwede ift, fo fteht 
der Satz feft, daß die Entwidlung ber Induftrie, indem fie eben 
den Ueberfchüfien aller: Art und aller Maße Nutzwerth verleiht, 
daduch den Gütern erfi ihren Güterwerth gib. Es folgt 
weiter, daß der Werth ber auf Eine Art des Meberfchuffes und deſſen 
Erzeugung befchränfter Güter abhängig wirb von dem Werthe 
und .von dem Leben ber induftriellen Güterbewegung. Denft man 
fh mun Diefe beiden Faktoren in Einem Lande, fo werben fich beide 
gegenfeitig erhalten und tragen; iſt Ein Land dagegen ein induftriel-. 
6, ein anderes ein nicht induftrielles, fo ift der Güterwerth 
in dem nicht gewerbfleißigen Lande zunächft gänzlich abhängig: 
von den Werthverhaͤltniſſen des erfteren; aber ſelbſt wenn es hier 
für feine Meberfchüffe (Exportartikel) den durch bie inbufttiellen 
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Guͤterverhaͤltniſſe bedingten Preis vollſtaͤndig findet, ſo iſt dennoch 
der Guͤterwerth auch in dieſem guͤnſtigſten Falle um ſo viel nie⸗ 
driger, als wenn die Induſtrie im einheimiſchen Lande in gleichem 
Maße vorhanden ‚wäre, als bie Differenz ber Transports 
foften des Exports beträgt. 
Es ergibt fi, daß die Steigerung bed Guͤterwerthes eines 
Agrikulturlandes nur durch Induftrie hervorgebracht wird; 
es wird leicht ſeyn, von den obigen Saͤtzen aus das Verhaͤltniß 
bes Gewerbfleißes zur Hebung des Werthes der Grundbeſitzungen 
nachzuweiſen. Wir werden ſpaͤter auf die wichtigen Conſequenzen 
dieſer bekannten Regeln hinweiſen. Es ergibt ſich aber auch, daß 
Der durch das Verhälniß zur Induſtrie erzeugte Guͤterwerth des 
Grundbefiges um fo unficherer ift, je weniger Grundbeſitz und 
Induſtrie demfelben Bolfe angehören. Wir muͤſſen bier eine 
Reihe der einfchneidendften Bemerkungen ber Ueberlegung bed Lefers, 
namentlich in Beziehung auf Deutichland, überlafien; in der That 
werden die aufgeftellten Regeln einen nicht geringen Theil ber Haupt⸗ 
fragen unferer Gegenwart in ihrer Weiſe berühren und erklären. 


9) Der Tauſchwerth. 


In dem Begriffe des allgemeinen Nutzwerthes bedingen ſich 
mun nach dem Obigen ber Güterwerth und ber Nutzwerth in ber 
Weife, daß der Nutzwerth der Mafle des Meberfchuffes eines Gutes, 
ober bie Fähigkeit deflelben eine reproduktive Conſumtion zu erzeugen, 
den quantitativen Werth des Gutes felber beftimmt. Um nun jenen 
Rutzwerth feinem Maße nach zu beftimmen, muß Die Mafle bes 
Ueberſchuſſes zufammen gehalten werben mit derjenigen Maſſe von 
&ütern, welche fie felber in der reprobuftiven. Eonfumtion eines 
anderen Gutes erzeugt. Der ft, durch welchen bieß gefchieht, 
heißt der Tauſch, im weiteftlen Sinne (Verfehrsaft, indem durch 
denfelben zugleich ber Uebergang aus dem einen Bells in ben 
anderen vermittelt wird), Der hingegebene und ber empfangene 
Gegenftand bilden bie beiden Tauſchguͤter. Es trägt wiel zur 
Deutlichkeit bei, wenn man fie mit verfchiebenen Namen bezeichnet. 
Wir werden das hingegebene Gut das Taufchgut, dad empfangene 
das Taufchobjeft nennen. Das Nupwertimaß bed Taufchguted 
ericheint daher für das andere Gut in dem Guͤterwerthe bes Tauſch⸗ 
objefts; „für das anbietende Gut dagegen ift dieß Tauſchobjekt erft 
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dadurch ein Gut, daß es in die Reihe ſein er Guͤterelemente hineintritt, 
und bier die Bedingung ber Erzeugung neuer Güter wird. 
Diefe Fähigkeit des Tauſchobjekts vertritt daher in der That als 
die eigentliche Fähigkeit des Taufchgutes, in ber reprobuftiven Con⸗ 
fumtion neue Güter zu erzeugen; und das Maß der Güter, welche 
das (fremde) Tauſchobjekt in der eigenen &üterreihe erzeugen kann, 
bildet den Taufchwerth des Taufchgutes. 

Der Tauſchwerth ift daher Feine neue Werthart, fondern er iſt 
nur bie Meffung bed wirklichen allgemeinen Rupwerthes bes 
Tauſchgutes an der Mafle des Rubens, den das Taufchobfekt bringt. 
Im Tauſchwerthe empfängt daher das eine Gut fein Werthmaß 
von dem andern. Allein eben dadurch ift er wieder ein felbftflän- 
diger und eigenthuͤmlicher, ber fogar gang unabhängig in feinem 
Maße von dem Maſſen⸗ und Nutzwerthe bes Taufchgutes ſeyn fan. 
Und biefe Unabhaͤngigkeit feines Maßes ift der Hauptgrund, weß⸗ 
halb man ihn feinem Begriffe nach als eine befondere Werthart hat 
beftimmen wollen, während er in der That nur der Ausdrud für 
das Maß des allgemeinen Nutzwerthes eines Gutes iſt. 

MWenn- getaufcht wird, fo wird von beiden Seiten, wie fi} 
fogleich genauer ergeben wird, eine Schäkung bed Tauſchobjekts 
vorgenommen, und bie Srage beantwortet, ob das einzutaufchende 
Objekt eine eben fo große Maſſe von Ruben in dem eigenen Gut 
hervorbringen wird, ald das Herzugebende Tauſchgut. Das Das 
ſeyn bed Nutzwerthes der Taufchgüter und Objekte ift dabei 
vorausgefett; was bier beftimmt wich, iſt nur das Maß 
beftelben; und eben dieſe Beftimmung ift der Inhalt des Tauſchaktes. 
Wenn man daher fagt, ein Gut hat einen Tauſchwerth, jo heißt 
das, in Gut hat einen allgemeinen Nutzwerth, ber buch ben 
Zaufch einer Beftimmung fähig if. Denn es kann ein all- 
gemeiner Nutzwerth vorhanden feyn, ohne Daß ein Taufchwerth 
eintritt; wie wenn biejenigen, benen ein Gut angeboten wird, 
fein But dafür zu geben haben. Hier zeigt ſich eben, baß ber 
Tauſchwerth wefentlich Die Mefjung des Nupwerthed und bamit 
bes Guͤterwerthes, mithin die Verwirklichung beider ift, indem 
in dem obigen Falle bei vorhandenem Güter: und Nutzwerth 
ein Gut nicht zum Tauſche Fommt, weil es feinen Gegenftand 
findet, an dem es feinen allgemeinen- Werth meflen kann. Das 
Wefen ded Tauſches und Tauſchwerthes wird indeß erft vecht 
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verftändlich, wenn man- den Aft bes Tauſches in feine Elemente 
auflößt. . 

Der Wechſel des Taufchwerthes entftebt, Da ihn ſelber ſomit das 
Maß des Nutzens des Tauſchobjekts innerhalb des anbietenden Gutes 
bildet, zuerſt durch den Wechſel der Maſſe dieſes Nutzens. Es iſt 
groß, wenn das eingetauſchte Taufchobjeft große Nutzbarkeit befikt; 
klein im umgekehrten Fall. Das Maß des Tauſchwerthes iſt aber, 
da derſelbe durch dus Tauſchgut zugleich bedingt ifty ſtets eine 
Werthgleichung zwifchen dem Nugwerthe des Taufchgutes und 
Des Tauſchobjekts, und der Werth des Tauſchgutes wechfelt daher 
in dem VBerhältniß, in weldhem der Werth bed Taufchobjefts 
durch das Maſſen- oder Nutzbarkeitsverhältniß zu dem eigenen Gute 
bedingt wird. Auf Diefer zweifachen Beziehung beruht der für bie 
Bedeutung des Taufches und fomit auch für die des Handels ent: 
jcheidende Grundfag, Daß der Regel nad) der Tauſch eine Ber: 
mehrung ber Werthmaſſe beider tauſchenden Güter 
complere erzeugt. 

Dad Maß des Tauſchwerthes fteigt bemnach, wenn das 
Tauſchobjekt an Maffe größer wird — (die Maſſenwerthänderung 
des Tauſchwerthes) oder wenn es durch richtige Betriebsarten 
möglich wird, größere Güter aus derſelben Maſſe von Tauſchob⸗ 
jekten zu erzielen, (die Nutzwerthaͤnderung des Tauſchwerthes); und 
ſinkt im umgefehrten Kal. DaB der Wechſel deſſelben in bem 
Fall, wo man für geringeres Gut diefelbe Maſſe eintaufcht, feinem 
Weſen nach dem Obigen gleich ift, iſt Har. — Die Berech— 
nung biefed Maßes iſt fehr ſchwierig und oft ganz unmöglich, 
wenn man nicht das an fich beftimmte Werthmaß des Geldes für 

Tauſchgut und Taufchobjeft zu Hülfe nimmt, da fich die Mafle 
ber Nupbarfeit des Taufchobjefts für das eigene - Gut nur felten 
feſt beftimmen, und noch feltener, was doch unerläßlich ift, unter 
einen gemeinfamen Nenner bringen läßt. ' Indeß ift die Formel 
ber Berechnung ziemlich leicht klar. Wenn 3. B. nach der früher ge: 
festen Maflenreihe die 3 (E) enthielten 27 Tonnen Korn, fo würde 
ber Werth jeder einzelnen Tonne fen 27:9 = 1, des Geſammt⸗ 
werthed ber Erzeugniffe von 9. Wären hiervon wieder 6 Tonnen 
Ueberfchuß ‚welche demnach das Tauſchgut bildeten, jo würde dad 
angebotene Taufchgut von 6 3. K. einen Werth befigen von 
BXY—=NR Ließe fih nun das Tauſchobjekt, z. B. eine 





201 


— — —— — 


Pflugſchaar, in ſeinem Nutzen fuͤr die weilere Erzeugung beſtimmt 
in ber Weiſe berechnen, daß man etwa 10 T. Korn als Produkt 
der Verwendung dieſer Pflugſchaar aufftellen fönnte, fo würde 
her Werth des letztern ſeyn 10 x — 3%. Der Gleichungs⸗ 
werth von 6 T. Korn zu einer Pflugſchaar wäre demnach 2: 31%. 
Wenn nun bie Verhaͤltniſſe der Art wären, daß man eine Pflug⸗ 
ſchaar Hingeben müßte, um 6 3. Kom zu erhalten, fo wirbe das 
Werthmaß von 6 T. Korn durch ben Tauſch von 2 auf 34, 
fteigen für ben. Befiter des Kornes; umgekehrt würde der Werth 
ber Bflugfchaar von 31, auf 2 finfen u. ſ. w. Diefe Berechnung 
aber wird erſt praftifch möglich durch den gemeinfamen Werth: 
meſſer aller Dinge, das Geld; und bann. ift das Verhältnig, im 
weichen das Geldwerthmaß bed Zaufchgutes zu dem bed Tauſch⸗ 
objekts fteht, ta Maß, und bei Vergleichungen die Berhält« 
nißzahl bed Tauſchwerthes. 

Die Bildung des Taufchwerthed oder die Abmeffung de s6⸗ 
ſelben durch den wirklichen Tauſch hat nun bei genauerer Betrach⸗ 
tung einen dreifachen, im Obigen im Grunde ſchon enthaltenen 
Inhalt. Sie enthält den wahren Tauſchwerth, das Urtheil Darüber 
oder Die Berechnung befielben, und den wirklichen Taufchwerth. 

1) Der wahre Tauſchwerth eined beftimmten Gutes ift nady dem 
Obigen dad Nutzwerthmaß bes Taufchobjetts, welches gleich: 
fommen muß dem eigentlichen Güterwertbmaße des Tauſch—⸗ 
gutes. Wenn das erftere durch den Tauſch geringer ausfällt ald das 
letztere, fo ift für ben Anbietenden ein Nachtheil vorhanden; fällt es 
dagegen größer aus, fo ift ein Vortheil gewonnen. 

Führt man dieſes Verhaͤltniß auf Geld zurüd, fo ift es fehr 
einfach. Das Güteriverthmaß des Taufchgutes in feiner Geſammt⸗ 
jumme beträgt den &elbwerth bed Stoffes, ber Arbeit und ber 
Gefammtheit des bei der Produftion wirklich gemachten Verbrau⸗ 
ches; das Nutzwerthmaß ded Taufchobjekts, Die Geldſumme, welche 
durch dieß Objekt felbft wieder realifirt werben kann. Betrüge alfo 
jne Summe 10 Rthlr., und koͤnnte man durch dieſes Objekt 
11 Rihlr. wieder erwerben, fo würde ein Vortheil von 1 Rthlr. 
vorhanden feyn; einfacher ‚noch if das Verhaͤltniß, wenn ſtatt 
des Objekts geradezu 11 Rthlr. in Geld gegeben werden, indem. 
bier mit der Selbigfeit bes: Maßſtabes Nuwerth und Guͤterwerth 
identiſch erſcheinen. 
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2) Die Berechnung des Tauſchwerthes ſtellt das Guͤterwerth⸗ 
maß des Tauſchgutes einerſeits feſt, und veranſchlagt das nie vorher 
genau zu beſtimmende Nutzwerthmaß des Tauſchobjekts. Es ergibt ſich 
aus dieſer Berechnung als ſolcher ein Werthmaß, deſſen Erzielung 
im Tauſchobjekt die Bedingung für bie Hingabe bed Tauſchgutes 
bildet; und biefer bloß berechnete Tauſchwerth -eines Gutes pflegt 
auch wohl der Tauſchwerth im engeren Sinne genannt zu werben; 
man fagt, daß ein Gut denjenigen Tauſchwerth Habe, für welchen 
man es allein wirklich vertaufchen will. Dieß ift im Grunde un⸗ 
genau; wenn man aber nur diefen Rechnungstaufchwerth von bem 
obigen wahren und dem folgenden wirklichen Tauſchwerthe mit feiner 
Befonderheit fcheidet, was freilich nicht immer gefchieht, fo ift es 
gleich, wie man ihn nennt. Die Berechnung biefes Taufchwerthes 
ift nun oft gar nicht genau möglich; ja der Negel nach wird fie 
nur als Schäyung und Annahme finttfinden. Was fich leicht be- 
rechnen läßt, ift der Guͤterwerth bes Taufchgutes; was fich fchiwer 
berechnen läßt, ift der Nutzwerth des Tauſchobjekts; was aber nie 
anders ald duch Wahrfcheinlichfeitsrechnung im Allgemeinen, und 
burch Erfahrung und Glück im einzelnen Fall beftimmbar ift, bas 
ift, ob überall und in welchem Maß wirklich ein Tauſchobjekt 
angeboten werden wird. Unb da nun erft biefes wirkliche Anz. 
gebot ben wirklichen. Taufch erzeugt, fo entſteht ber wirkliche 
Tauſchwerth eines Gutes erſt burch biefen ‚wirklichen Austauſch 
der verſchiedenen Guͤter. 

3) Der wirkliche Tauſchwerth iſt demnach das Nutzwerth⸗ 
maß, oder in Gelb ausgedruͤckt, das Werthmaß überhaupt, welches für 
ein Taufchgut als Taufchobjelt wirklich gegeben und empfangen 
wird, Es ift Flar, daß dieſer wirkliche Tauſchwerth von dem wahren 
Tauſchwerthe einerfeitd, und von dem berechneten und angenommenen 
Taufchwerthe andererſeits weientlich verſchieden feyn kann; er Tann 
fih fowohl höher als niedriger herausſtellen, und zwar feinem eigenen 
Weſen nach deghalb, weil die Beftimmung feines Maßes von einem 
anderen, ber eigenen Güterreihe fremden Gute abhängt. - Während 
baher der wahre Taufchwerth ein feinem Maße nach feitbe ſt imm⸗ 
ter, Der berechnete nur in feinem Mage wahrfcheinlidher if, 
ericheint der wirkliche Tauſchwerth dagegen als ein zufälliger. 
Es wird dieß einee Darlegung im Einzelnen nicht bedürfen. 

Betrachtet man num dieß genauer, fo ergibt ſich, Daß jener 
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Sat im Grunde einen tiefen Widerfpruch enthält. Denn der Taufch- 
werth ift bie, in ein gegenfeitig bebingtes Maß zufammengefaßte 
Einheit des Guͤterwerthes und bed Nutzwerthes; er ift die Ver⸗ 
wirflidung dieſes Maßes an einem Außern Objekte, bem 
Taufchobjeft; er ift daher gleichlam die entirheibende Spitze des 
ganzen Werthſyſtems, indem er der Werthorbnung auf ihrem höchften 
Bunkte, in bem alle Radien zufammenlaufen, ihren Ausdruck gibt. 
Wenn nun auf biefem Punkt der Zufall und bie unberechenbare 
Herrſchaft Außerer Berhältniffe das Werthmaß bedingt, gibt es dann 
noch außerhalb der leeren, unpraktiſchen Theorie nody ein wirkliches 
Werthmaß für das wirkliche Leben? Faͤllt mit der Zufälligfelt des 
wirklichen Tauſchwerthes nicht bie ganze Orbnung ber Werthmaße 
und Wertharten Hin, und wird es nicht nutzlos erfcheinen, eine 
Theorie aufzuftellen, deren Schlußſatz fie felber nuglos für jede An- 
wendung macht? ’ 

Dieß ift an ſich unläugbar. In ber That aber ergibt fich, 
baß jener ſcheinbar zufällige wirkliche Tauſchwerth ganz beftimmten 
Geſetzen unterworfen ift, die mithin exft bie Lehre vom Werthe wirk⸗ 
ich zu einem gefchloffenen Syſteme erheben. 





Die Bewegung bes Werthes. (Der Begriff bes Werthſyſtems und ſeiner 
Geſetze.) 


Der Tauſchwerth als die Verwirklichung des Werthmaßes fuͤr 
ben eigentlichen Guͤterwerth und ben Nutzwerth zeigt als Thatſache, 
was ber Begriff des Gutes an fich enthält, daß der Werth und das 
Werthmaß in ihrer Wirklichkeit ſtets das Refultat einer Bielheit von 
einzelnen Gütern find. Wie der Begriff des Gutes alle einzelnen. Güter 
ohne Rüdficht auf ihre Vefonderheit, und wie das Leben der Güter fle 
iwieber auf ber. Grundlage ihrer Eigenthümlichkeit umfaßt, fo enthält ber 
wirkliche Werth eben durch den Organismus, der im Werthmaß 
ber einzelnen und in der Werthordnung ber vielen Güter gegeben ift, 
ein Beſtimmtſeyn bed wirklichen Werthes jedes inzelgutes durch 
alle, und umgefehrt aller durch das Einzelne, Wenn baher im 
wirklichen Taufchwerthe das Werthmaß bes‘ Einzelnen dem anderen 
einzelnen Gute gegemüber als ein zufälliges- erfcheint, fo muß dieſe 
Zufälligfeit offenbar daran liegen, daß in jener Betrachtung bie 
beiden einzelnen Güter, um beren Taufchwerth es fich handelt, aus 
der Gefammtheit der Güter herausgerifien und in einer Vereimgelung 


N 


204 


— —j — — — 


betrachtet find, in ber das wirkliche Leben fie nicht enthält. Und 
wenn demnach jene fcheinbare Zufälligfeit des wirfliden Taufc- 
werthes ein Widerfpruch ift, fo Liegt berfelbe eben in dieſer Aus⸗ 
fheidung der fraglichen Güter aus dem Geſammileben derſelben. 
In der That ift es ein befannter Erfabrungsiah, daß bie. 
Unficherheit des Taufchwerthes in dem Grabe zunimmt, in 
welchem es fih um einzelne Objefte oder auch um einzelne Völker 
und Länder handelt, welche von dem gefammten Güterverkehr des 
menfchlichen Lebens abgefchlofien find; als äußere Erjcheinung 
begleitet dieſe Tchatfache ſtets das Herrſchen des reinen Tauſch⸗ 
verkehrs ohne Vermittlung des gemeinſamen. Werthmaßſtabes im 
Gelde. Dieſe Erfahrung beftätigt ſich an jedem Punkte, mo bie 
Spekulation ſich dem Handel unciviliſirter Voͤlker zuwendet; fie 
ſelbſt iſt aber nur die Folge der obigen Sätze. 

Die Güterlehre zeigt nun, daß die Einzelgüter, ftatt in ſolcher 
Befonderung zu ftehen, vielmehr ein gefammted Leben haben, in 
welchem fie in organifchem. Bebingtfeyn in einander greifen. .Wie 
ed mithin ein Syſtem des natürlichen Daſeyns und ein Syftem bed 
geiftigen gibt, fo bilden auch die Einzelgüter im ihrer Geſammtheit 
ein organifch lebendiges Guͤterſyſtem; die Lehre vom Güterleben wird 
baffelbe in feiner Entfaltung und Bewegung zeigen. j 

Indem nun aber alle einzelnen Güter ein beftimmtes Maß 
an Maſſe, Nupbarkeit und Bewegung ber reprobuftiven. Conjumtion 
haben, fo muß natürlich auch das ganze Guͤterſyſtem dieſes Map 
auf allen Punkten in fih tragen. Und die Orbnung dieſes 
Maßes im Büterfyftiem ift nun das Werthſyſtem. 

Das Werthſyſtem ift daher: feinem Begriffe nach die Ordnung 
bed Werthes, welche durch die Geſammtheit der Werthe aller ein- 
zelnen Güter und ihrer verfchiedenen Verhältnifie gegeben wird. Das 
Princip des Werthſyſtems ift, daß ber Werth jedes einzelnen 
Gutes Durch das aller anderen bebingt wird; die Anwendung des⸗ 
felben oder der Inhalt bes Werthſyſtems ift, daß kein Gut eine 
abſolute, ihm allein angehörige Werthreihe hat, baß - jeber 
Werthwechſel ein allgemeiner wird, und daß die abfolute Werthe 
gleichung nur in dem Gleichungswerthe der gefammten Güterwelt 
gefunden ‚werben Tann. . Das wirkliche Werthiyftem würde 
Daher die-Gefammtheit der ganzen vergangenen und gegenwärtigen 
Güterwelt enthalten — wie viel reicher und unerfchöpflicher als bad 
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ganze, in beftimmten Sphären ſich felbft ewig wieberholende Syftem 
der Natur ! 

Die nun zu erfaflen, reicht Feine menichlidhe Kunde, Feine 
menfchliche Fähigkeit Hin. Allein indem die Güter, Deren Maß bie 
Grundlage jenes Syſtems bilden, in fich ein beftändig wechfelndes 
Leben befigen, fo ergibt ſich, daß die wirklichen Werthverhältnifie 
jenes Syſtems gleichfalls mit den Gütern zugleih in beftändiger 
Bewegung begriffen find. Diefe Bewegung ericheint nun zwar 
in einzelnen Alten, deren jedesmalige Spige der wirkliche Tauſch 
und der wirkliche TZaufchwerth find; allein wie das Güterleben, dem 
fie inwohnend ift, ift fie Feine zufällige; fie hat vielmehr, wie alles 
in ſich Organifche, ihr Maß, ihre Ordnung und ihr Ziel in 
fh, Diefe müflen mit Nothwendigfeit in jedem einzelnen Punkt ber 
Werthbewegung erfcheinen; fie müllen diefelbe fogar nothwendig in 
jedem Punkte beherrichen. Und die Geſetze nun, nach welchen Maß, 
Ordnung und Ziel des ganzen Werthſyſtems in jeder einzelnen Be⸗ 
wegung ber Güter zur Aeußerung und Herrichaft gelangen, bilben 
die Gefepe der Werthbewegung. 

Diefe Geſetze find. das Geſetz des Güterumlaufs, das Gefeh 
des natürlichen Werthes und das Geſetz des freien Werthes. 


1) Das Werthgefep des Büterumlaufs, 


Das Werthgefe des Güterumlaufs entfteht, indem das Geſetz des 
Werthes, nach welchem der Werth in dem Verhaͤltniß finft, in 
welchen bie Maſſe fteigt, auf den Ueberfchuß angewendet wird, 
Der Ueberſchuß der reproduftiven Confumtion eines jeden Gutes 
fteht nämlich zunächft in gegebenem Maflenverhältnig zu dem Gute, 
aus welchem er entftanden ift; je kleiner dieſes Gut (das Vermögen 
in der Wirthfchaft) ift, deſto geringer 'ift dev Werth Der gleichen Maſſe 
eines Ueberſchuſſes Cd. h. um defto mehr wird baffelbe gezwungen, 
denfelben im Nothfalle um einen geringen Preis zu verfaufen) und 
umgekehrt. Indem nun ber Meberfchuß als das zur eigenen repro⸗ 
duftiven Conſumtion nicht mehr Berwendbare gefept ift, jo wird, 
wenn der Ueberſchuß als Borrath bewahrt wird, die Mafle des⸗ 
ſelben wachfen und mithin ber Werth beffelben finfen. Diefer 
Wechſel bes Werthes ber vorhandenen Weberfchüfle gilt ſowohl für 
das große als für das kleine Gut. Daraus folgt dann zuerft, baß 
der Werth der Meberfchüffe- gleich bleibt, wenn es möglich 
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und Nutzwerthes zugleich abgibt, weßhalb dann der Güterreichthum, 
infoweit ex auf dem Umlaufe beruht, durch jede Störung der 
Geldordnung aufs Empfindlichfte berührt wird. Das wird fidh 
noch deutlicher in der Wirthichaftslehre zeigen, wo bie Intereflen 
zum perfönlichen Ausdrud der Gefege des Güterlebens werben. 
Wir müflen hier auf eine. Unklarheit ber gewöhnlichen Vor⸗ 
ftelungen aufmerkſam machen, bie eben jo groß als allgemein: ift. 
Viele meinen, daß die Eirkulation des Geldes als foldhe ben 
Werth vermehrt. Diefe Meinung beruft durchaus nur auf einer 
Nichtbeachtung des Weſens alles Güterumlaufs. Setze ich z. B. 
daß A einen Thaler befitzt, B, C, D jeder einen Scheffel Korn; 
A gibt den Thaler für das Korn an B, B denſelben Thaler für 
das Korn des C, C denfelben an D für fein Korn, fo werden 
am Ende A, B und G jeder einen Scheffel Korn und nur ftatt 
A jett D den Thaler befigen. Iſt durch diefen Umlauf des Geldes 
irgend etwas in ben eigentlichen Maſſen⸗ oder Nutzwerthverhaͤlt⸗ 
niflen geändert? Die Eirfulation bed Geldes ift "hier offenbar 
das Bleichgültige. Das Wefentliche ift, daß ber Nutzwerth des 
- Thalerd (des Tauſchobjelts) für B größer ift, als der Nutzwerth 
bes Scheffels Korn (jeined Taufchguted), während das Umge⸗ 
fehrte für A eintritt. Der Werth ber Güter des B wird daher 
nicht um den cirkulivenden Thaler, fonden um Die Differenz 
‚erhöht, welche zwifchen dem Nutzwerthe des Scheffeld Korn und 
dem des Thalers für ihn beſteht; dad Umgekehrte tritt für A 
ein. Könnte man nun 3. DB. fagen, daß der Thaler in der Hand 
bed AHoo weniger Rutzwerth hat als ber Scheffel Kom, wäh 
rend der Scheffel Korn in der Hand des B gleichfalls Y,, weniger 
Nutzwerth befigt ald der Thaler, fo würde burch den bloßen 
Umlauf die Werthmaſſe des Thaler und des Kornes um Y,, 
erhöht werden... Das wird noch deutlicher, wenn man ſtatt bes 
Thalers eine Elle Tuch des nicht fornbauenden Fabrifanten fest. 
Sähe nun B, daß er für einen: zweiten Scheffel 1200 Thaler 
(oder Waarenwerth) erhalten Fünnte, und gäbe den Thaler deß⸗ 
halb an C und fo fort für G und D, fo. würde. offenbar nicht 
ber Umlauf des Thalers, fondern die Vermehrung. des Nup- 
werthes des zweiten Scheffeld um Y,., Thaler den Güterwachs⸗ 
thum erzeugen. Indem nun ber Thaler als reiner Ueberſchuß 
für A nicht fo viel werth feyn kann als das Korn bes B, und 











bieß Korn als der reine ueberſchuß bes B nicht fo viel fie dieſen 
als der Thaler des A, fo wird eben deßhalb ber Umlauf als 
folder Die Maſſe des Guͤterwerthes vermehren; die Gelbeirkus 
fation iſt nur bie Meffung und ber Ausdruck berfelben. Wie fich 
bag nun im wirklichen Verkehre geftältet in feinem Vexhaͤltniß 
zu ben Wirthichaften und ihren Intereflen, wirb ſich unten zeigen. 


2) Das Gefeg des natürlichen Werthes. 


Das Geſetz des natürlichen Werthes hat zur Vorausſetzung, 
daß die Geſammtheit der Guͤter als ein Werthſyſtem betrachtet 
wird, in welchem die Geſammtheit der Werthverhaͤltniſſe jeder ein⸗ 
zelnen Maſſe ihren Werth anweist. Es erſcheint in feiner Wirkung 
bei dem einzelnen Gute, indem bie Gefammtheit der Güter und 
Güterelemente, welche mit bewſelben in Beziehung treten, nach den 
Regeln der Werthordnung demſelben ſeinen Werth beſtimmt. Der⸗ 
jenige Werth, der nur durch einen Theil dieſer Guͤter und Guͤter⸗ 
elemenie beſtimmt wird, iſt ber zufällige Werth. Er kann höher 
ſeyn als ber natürliche Werth, aber er kann auch niedriger ſeyn. 
Die Urfachen, welche einen. Theil jener Güter von ihrem Verhältnig 
zu ben übrigen Gütern entfernen, können theild natürliche, theils 
perfönliche fenn. Werben fie hervorgerufen durch eine perfön- 
liche Thätigfeit und zwar in ber Abficht, den Werth des Gutes zu 
ändern, fo heißt biefe Thätigfeit Spekulation. Eine folde Thä- 
tigfeit ift aber. ftetö eine begrenzte und vorübergehende. Jedes ein- 
seine Gut hat dagegen das Streben, auch in dev Wirklichkeit mit 
all den Gütern in. Beziehung zu treten, benen ed nach dem Güter- 
fofteme ‚angehört; und durch dieß Streben, indem: es zugleich den 
durch die gefammten Güterverhältniffe bedingten Werth. des. Einzel- 
guts herftellt, entfteht das Geſetz des natürlichen Werthes. 

Rad dem Begriffe des Büter- und. Werthſyſtems nämlich ift 
das Maß des natürlichen Werthes durch das Einzelgut an fich 
durchaus nicht zu beftimmen; es geht im Gegentheil erſt aus 
allen anderen zugleich hervor. Da nun dieß Verhaͤltniß des Einzel: 
guts zu allen anderen, welches den natürlichen Werth befielben erſt 
bemefien fol, durch ben Umlauf der Güter erzeugt wird, ſo folgt 
zunaͤchſt, daß der natürliche Werth in dem Mage mehr zur Ex 
Iheinung Tommt, in welchem der Güterumlauf feinen Umfang und 
feine Maffe vermehrt, während ber Werth um fo’ zu ſaͤlliger ift, 

Stein, Syſtem. 1. 
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je geringer die Bewegung ber Güter if. Indem nun der. Guͤter⸗ 
umlauf zugleich den wirklichen Taufchwerth in jedem einzelnen 
Verkehrsaft enthält — benfelben, ber bis bahin. ald ein an fich 
zufälliger bageftanden hat — fo ergibt fi, daß der Güterumlauf, 
indem ex einerfeitd den natürlichen Werth der Güter erzeugt und 
andererſeits ben wicklichen Tauſchwerth derſelben enthält, Den 
natürlichen Werth der Güter zum wirfliden Taufch- 
werth macht, in dem Maße mehr, in welchem er felber feine Mafle 
und-feine Bewegung vermehrt. Und diefe Beftimmung des Werth- 
maßes im Taufche durch den Güterumlauf, die eine wachiende Gel⸗ 
tung bes natürlichen Werthmaßes der Güter für ihren wirklichen 
Tauſchwerth enthält, ift das Geſetz bes natürlichen Werthes. 
- Adam Smith Hat bieß Gefeb zuerft erfannt, aber wie er 

benn überhaupt feine Hare Borftelung vom Werthe hat, baffelbe 
auch nicht Mar begriffen. Er ftellte den Satz auf, daß ber Preis 
aller Waaren die beftändige Neigung habe, auf ben Koftenpreis 
herabzugehen, ben er als ben natürlichen Werth: begriff;- d.. 5. 
ber natürliche Werth eined Dinges ift fein Erzeugungswerth, und 
Die Concurrenz treibt ben Preis bis auf das Niveau bed Erzeu- 
gungswerthed zurüd. Dieß ift in ber That Eine vollfommen 
richtige Anwendung bed Geſetzes bed natürlichen Wertes auf 
das wirkliche Büterleben; nur muß man das Verhältniß von 
Urſache und Wirkung dabei umfchren. Indem nämlich die Pro: 
bucenten bie Herrſchaft jened Geſetzes kennen, fuchen ſie eine 
Produktion Kerzuftellen, welche dem Gute feinen höheren Er 
zeugungswerth gibt, als fein natürlicher Werth ift; und: daher 
wäre es richtiger und durchgreifender zu fagen, daß der Preid der 
Waaren die Neigung habe, die Erzeugungsarten fo zu Air 
bern, daß fie die Waare für ihren natürlichen Werth her⸗ 
ftellen Eönnen. Im der That nämlich ift jened Gele, wie es 
au in feinem Weſen liegt, gegen den Erzeugungs werth am 
ſich gleichgültig. . Der natürliche Werth eines Gutes kann eben 
jo. wohl unter als über demjelben ftehen. Wird man ben hohen 
Preis (Werth) einer neuen Erfindung, eines neuen Mufters u. ſ. w. 
unnatürlich.nennen, weil jene durch einen glüdlichen Einfall 
entſtanden ift ohne große Erzeugungsfoften? Ober ben. niedrigen 
Preis eines nuglofen Fabrifats unnatürlich, meil feine Herkelfung 
viel koſtete? Dffenbar wäre e8 im Gegentheil unnatürlich, wenn 
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in beiden Faͤllen der Wert; dem Herſtellungswerth ſich wirklich 
näherte. Es iR klar, daß jenes nur. Eine Anwendung des obigen 
Geſetzes ift, und zwar noch Dazu nur eine Anwendung auf ein 
beftimmtes Ghäterelement, das Guüterprodukt, Wollte man es 
auf den Werthwechſel des Grundbeflges, deſſen Herſtellung gar 
nichts koſtet, durch den Maſſenwechſel ber Bewohnerzahl anwenden, 
fo würde ſich gar Fein Reſultat ergeben, weil eben eine An⸗ 
wendung feine Regel iſt. Der Begriff des natürlichen Werthes 
bagegen, der das Maß bes einzelnen Gutes in feiner Beftimmung 
durch die Gefammtheit der Mafle und ber Nutzbarkeit aller Güter 
enthält, wird auch hier leicht eingreifen. Es wird fish dadurch z. B. 
für den Werth des Grundbeſitzes der Hiftorifch fo wichtige. Grund⸗ 
fag erklären, daß. befien natürlicher Werth um fo weniger: zur 
Erſcheinung kommt, je weniger eine Veräußerung ftatthaft ift, 
felbft wenn man fein Maß an fich Eennt, Weitere Anwendungen 
werden nicht ſchwer zu finden ſeyn. 
Während daher der Güterumlauf, indem er duch bie Ver: 
werthung ber Ueberſchuͤſſe den Einzelgütern ihren möglichft . hohen 
Werth gibe, die Maffe der Güterwerthe fteigen läßt, gibt der 
nasirliche Werth jedem Gute. das natürliche Maß feines Werthes. 
Jenes erzeugt den Körper des Wertbed des Guüterſyſtems, dieſes 
den inneren Organismus deſſelben; jenes ift, Die Bewegung ber 
Gefammtheit eines Ganzen, dieſes Diefelbe als einer Maſſe von 
Einzelwerthen. 
Alfein das Gefeh bed. natürlichen Werthes bleibt nicht bei ber 
Beſtimmung der vorhandenen Werthe ftehen, wie fchon Die anger 
führte Anficht von- Adam Smith: zeig. Da. nämlich das Steigen 
des natürlichen, im Taufche verwirklichten Werthes über ben Er- 
jugungswerth hinaus eine Werthvermehrung des erzeugenben Gutes 
enthält, fo erzeugt: dieſes Verhaͤltniß fofort nach den unten darzu⸗ 
legenden Regeln eine größere: Maffe ber Probuftion derjenigen 
Güter, deren natürlicher: Werth -über dem Erzeugungswerthe fteht. 
Das Steigen dieſer Mafle läßt nach dem Geſetze des Werthmaßes 
den Werth derſelben wieder ſinken, und zwar ſo weit, bis ſein Maß 
— das Maß des natuͤrlichen Werthes — das Maß der Bedingungen 
erreicht, unter welchen es erzeugt worden iſt. Dieß Maß iſt ent⸗ 
halten in dem Erzeugungswerthe. Und fo entſteht jene Conſequenz, 
die man für das Geſetz bes natürlichen Werthes ſelber gehalten 
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bat, dag nämlich bei allen Probuftionen Die Maffe ber Pro- 
buftion ben natürlihen Werth des Probufts auf den 
Erzeugungswerth zurüdzuführen firebt. Diefer Conſequenz 
gegenüber fteht Die zweite, daß Die Produktion felber da aufhören 
muß, wo ber natürliche Werth dauernd unter dem Erzeu- 
gungswerth bleibt. Im weiterer Anwendung auf den Einfluß 
des Guͤterumlaufs folgt, Daß biefe beiden Wirkungen um fo rafcher 
vor fich gehen, je raſcher und allgemeiner ber Güterumlauf ift, 
während ein Mißverhältnig zwifchen natürlichem und Erzeugungs⸗ 
werthe um fo länger fich erhalten kann, je langfamer und beichränfter 
ber Verkehr ift. 

Auf diefe Weile nun tritt das Geſetz Des natuͤrlichen Werthes 
innerhalb der Erzeugung der Güter auf als das Geſetz eines feſten, 
gegebenen, immer entichiedener zu Herrichaft gelangenden äußeren 
Maßes. Die Verfönlichkeit wird gerade auf dem Punkte, wo. fie 


ihre Freiheit am meiften- bethätigt, in ber. Erzeugung ber Güter, 


dDiefem Maße am meiften unterworfen. In der That, wenn der 
natürliche und im Taufche wirkfich gewordene Werth nur dem Er- 
zeugungswerth an Maſſe gleichfommt, fo wird durch Erzeugung und 
Umfag bie Geſammtmaſſe des Werthes nicht vermehrt, der. Werth 
nimmt feinen Charafter, ben. ber Grenze bes perfönlichen Lebens. in 
feiner äußeren Bethätigung wieder an, und innerhalb..Diefer 
Grenze erjcheinen dann Werthmaß und. Werthorbnung mit. ihren 
Geſeben. 

Hier nun iſt der Punkt, wo bie-an ſich freie Entroiselung Der 
Perſonlichkeit auch dieſe Grenze bewaͤltigt, indem ſie dem Werthe 
eine Art und ein in eich hinzufuͤgt, daß. rein aus. ihr ſelber hervorgeht. 


3) Der freie Werts, 


Alles ut ift feinem Begriffe nach die Hemſchaft des Per⸗ 
ſönlichen über das Natürliche, alles Gut daher enthält in ſich neben 
allen übrigen’ Elementen feines Dafeyns jened allgemeine, -perfönliche 
Element, das eben weil es feinem Begriffe nach unendlich, abſolut 
frei ift; auch in dem endlichen Maße bed. Werthes rücht erfchöpft 
wird, . Alle Momente des Gutes erfcheinen vielmehr nur als Aus- 
drücke dieſes Elenientes; und das Maß des Objefts und feines 
Werthes iſt demnach nur das Naß ſemer Eeſcheinung, nicht ſeiner 
ſelbſt. 
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Aber eben inbem daſſelbe der Ausdruck der freien, ‚rein perſoͤn⸗ 
lichen Herrfehaft im Gute ift, und mithin Die höchfte Beftimmung 
des Natürlichen für das Perſonliche erfüllt, wird es von ber Ber: 
fönlichfeit auch im Gute gefucht, unb ein wirkliches Gut erfüllt 
die eigene höchfte Beſtimmung offenbar in dem Maße mehr, 
in welchem ed mehr ben Ausbrud jenes geiftigen Lebens in ber 
natürlichen Güterwelt enthält. Obgleich nun daſſelbe an fich Fein 
äußeres Maß hat, jo ericheint dennoch ein foldhes in bee Glei⸗ 
dung mit anderen Gittern ald ein freies mehr oder: weniger; und 
ſo wird denn bad Maß bed Vorhandenſeyns jenes Elements im 
Gute zu einem Werthe des Gutes, - der folglich als ein von 
ber Maſſe unabhängiger, in fich felbfiftändiger, rein von der Per⸗ 
fönlichkeit ausgehender und auch rein für fle geltender, mithin als 
der freie Werth bafteht. - Kür das was den Inhalt biefes freien 
Werthes bildet,. Haben wir eigentlich feinen entfprechenden Ausdrud; 
es if die Kunft, die Schönheit Der Form, bie Verbindung ber 
Ihönen Form mit der Nutzbarkeit als Zwedmäßigfeit, bie Ele- 
ganz, der Geſchmack und auderes. Dan kann aber im Allgemeinen 
jagen, daß das Maß der Formenfülle und Formenfhön- 
heit das Maß des freien Werthes der Büter bildet. 

Im Allgemeinen gift daher der Sag, daß ein Gut bei gleicher 
Maffe und gleicher Nupbarkeit mehr Werth hat, wenn es biefe 
Formenſchonheit beſttzt, als wenn es berfelben ermangelt. Es gibt 
Güter, welche eben. nur durch ihre Formenfchönheit ihren Werth 
haben, und bei denen Mafle und Nubbarfeit gänzlich verſchwinden; 
das find Die Kunſtwerke. Es gibt andere, in denen jenes freie Ele⸗ 
ment nicht in ber Schönhelt ber Form, fondern in der Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit feiner Eigenfchaften befteht, bie aber durch menfchliche Thaͤtig⸗ 
fit erreicht werden fönnen. Es gibt noch andere, bei benen bie 
Bormenfchöngeit. das Nebenfächliche iſt, als Zuſatz der Nugbarfeit 
ericheint, das find Verzierungen und Berfchönerungen. Die. Art 
und Weife,,in der die Schönheit der Formen erfcheinen fan, iſt 
unendlich wie die Form felber; und unendlich. ift daher auch bie Ab⸗ 
fufung des Werthes, welche bucch ihre Maffenunterfchiebe hervor⸗ 
gerufen wird. Wenn der. Käufer im Laden zwifchen zwei Stüden 
Geweben das eine wählt, fo ift Die Wahl der Regel nad) eine Wahl 
des Schöneren!, bes für Ihn Werthvolleren; Daß er es aber wählt, 
md daß es um feiner größeren Schönheit willen xafcheren Umfſatz 
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erzeugt, gibt der Schönheit ſelber wieder ihren Nutzwerth und Tauſch⸗ 
wert, wenn biefer größere Werth in jenem Falle auch nicht dem 
Käufer, fondern dem Berfäufer und Erzeuger zu Gute fommt. So 
erhöht Die Wahl ber fchöneren Lage eined Gebäubes und die Zwed⸗ 
mäßigfeit feiner Einrichtung den Wunfch e8 zu bewohnen, damit bie 
Nachfrage, damit ben Werth. So erhöht der Duft bed Weines 
den Genuß und mit ihm den Werth ded Weinberges; fo erhöht bie 
Sättigung und. ber Glanz der Farbe die Freude an dem Beſiztze des 
Produkts, damit die Maſſe der Läufer, damit den Werth des Ob: 
jefts, Damit. den Werth für den Producenten. Es ift auch nicht an- 
nähernd möglich, das Gebiet des freien Werthes zu umfallen; in 
ihm erfchließt fich gleichfam- eine zweite Welt für das Werthleben 
und die Werthorbnung. 

Indem nun auf diefe Weiſe bie Form das. Freie in der Mafie 
ift, erfcheint fie .felber ald gleichgültig gegen: die Maflenimter- 
ſchiede. Das Maß ber Formenfchönheit kann groß und - Flein. fern 
bei gleicher Maſſe; es kann geoß ſeyn hei Kleiner Maſſe und Hein 
bei großer; fo-auch umgekehrt. Wo daher der Werth feine Grenze 
an ber Maſſe und an ber bloßen Rußbarkeit findet, da beginnt der 
freie Werth, dem gegebenen Werthmaße aller Dinge ein. neues, an 
fih unbegrenztes Gebiet von. Werthverhältniffen, die ſich an die 
Maffen- und Nubbarfeitönerhältnifle nicht- binden, ‚zu öffnen. In 
ber Schönheit her Form und ihrem Werth überwindet bie perfönliche, 
freie Tätigkeit das natürliche Maß des Werthes. 

Wo daher nad) dem Geſetz des natürliden- Werthed ber Werth 
ber erzeugten Güter bei. dem Werthe der Gütererzeu 
gung anlangt, und. wo mithin. gleichfean ber Kreis der Entwicklung 
bed Werthes durch Die Geſetze der Bewegung bed Werthes ſelber 
abgeſchloſſen ift, da wirb eine Entwidlung bes Wertes an fich md 
Damit des ganzen Güterlebens nur burch die Erzeugung bed 
freien Werthes in den Produkten entfteben. Der freie 
Werth oder Die Bormenfchönheit, die Gefammtheit ber höheren Quali⸗ 
täten ber Brobufte ift daher ein-zufälliges, nur auf einzelne Güter 
anmenbbared und angeivenbetes Element bed Guͤterlebens, fo kange 
und da, wo der natürliche Werth noch nicht auf den Erzeugung 
werih herabgegangen ift. Wo dieſes aber, ſey es in einzelnen Pro⸗ 
dukten, ſey es in der gefammien Produktion, gefehleht, da muß ber 
freie Werth mit. feiner hebenden Kraft als das einzige Element 
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eintreten, das jene Begrenzung aufhebt. Und fo entſteht das Ge⸗ 
feg, daß in dem Maße, in welchem fich der natürliche 
Werth dem Erzeugungswerthe nähert, ber freie Werth 
in der ®üterproduftion aufgeſucht und hergeftellt wird. 
Dieß ift das Geſetßz des freien Werthes in der Oüterer 
jeugung. 

Im praftiichen Leben wird die Sache felbf nicht dem gering⸗ 
ften Zweifel begegnen. : Wenn ber Sabrifant eine immer geringere 
Differenz .gwifchen dem Verkaufspreiſe feiner bisher angefertigten 
Waare und ber Gefammtfumme ber Herftellumgsfoften vorfindet, 
fo. wird er, nachdem bie Mittel der Erfparnig u. ſ. w. erfchöpft 
find, duch neue Mufter, durch neue Einrichtung, durch 
geſchmackvolle Ausftattung.feiner Waare Abgang verichaffen. Ia 
jelbft Die Berpadung, das Papier, die Etiquette, Die Handlichkeit 
der Packete, was find fie anders, als wefentlich bie Herſtellung 
einer Dualität und damit eines Werthes der Waaren, bie weber 
in ihrer Maſſe noch in ihrer Nutzbarkeit liegen, und dennoch ein 
fo reelles Moment berfelben bilden, baß oft von ihnen allein. ber 
wirkliche Abfab bedingt it? Und wer Tann ben Werth dieſer 
Dualitäten genau meflen? Offenbar könnte dieß nur daburch ger 
fchehen, daß man ihn an dem Maße bed Abfages, Der nachweid- 
bar nur auf ihm beruhte, abmäße; aber das eben ift das faft 
Unmögliche. Selbft hier daher erfcheint jener, Werth als ein 
freier ; unb wer den Gang, den, um bei jenen Beifpielen zu. bleiben, 
Die Muſterzeichnung und felbft bie. Verpackung der Waare. bei ben 
Engländern und Franzoſen genommen, beachten mag, ber witb 
finden, daß wirklich ‚beide in dem Maße geftiegen find, in wels 
chen die Kabrifanten durch das Steigen bes Angebot auf ben 
Erzeugungswerth ihrer Waaren im Handel zurüdgeivorfen fin. 
In der That. beginnt nach ber Concurrenz der Kapitalsmaſſen 
eine Concurrenz des Geſchmacks; iſt es zweiſelhaft, daß eben 
in ihm ber freie Werth mit dem natürlichen und dem Erzeugungs⸗ 
‚werthe zu fämpfen beginnt? Doch werben wir biefe Säge fpäter 
wieder- in ihrer weitern. Geltung aufzunehmen haben. . 

Dieß Geſetz des freien Werthes ift nun von den tiefgreifendften 
Folgen fire das Guͤterleben des Einzelnen, wie für das ganzer Völker. 
Seine bedeutendſte Wirkung hat es freilich erſt in der Lehre ‚von 
ber Geſellſchaft; allen fchon die Guͤterlehre zeigt bie Anknuͤpfungen 


und das innere Band, das überall das Güterleben mit dem ge- 
fammten Organismus bed - perfönlichen Lebens verbindet. 

Es ergibt fich Zuerft, daß die Entwidlung ‚des einzelnen 
Büterlebend, wo fie in ihrem Yortfchritte Durch das. gegebene Maß 
bes wirklichen Beſitzes begrenzt wirb, in ber Schöpfung des freien 
Merthed das Element des Fortſchrittes vorfindet, indem durch Den 
freien Werth Die Quelle der Werthentftehung und des Werthmaßes 
aus der gegebenen Mafle der natürlichen Dinge, und aus der recht⸗ 
lichen. Begrenzung bes perfönlichen Eigenthums in bie ſchaffende, 
freie Thätigfeit der Berfönlichfeit felber hineingelegt wird. 
Je höher daher dieſe ſteht, deſto Höher wird auch der freie Werth 
ftehen; je mehr die Entwidlung der geiftigen Perfönlichfeit gefördert 
wird, deſto mehr wird auch die freie Werthentwidlung fteigen. “Die 
Bildung ber Menfchen wird dadurch zu einem Elemente des reinen 
Güterfebend ; mit Geringerem wird fich nur der Geringere befriedigt 
füslen, und- die Gefchichte der volklichen Freiheit ift eben deßhalb 
ſtets Die Geſchichte dev Schönheit. feiner Produkte geweſen. 

Es ergibt ſich ferner, baß der freie Werth nicht bloß erzeugt 
wird von ber freien, .geiftig entwidelten PBerfönlichkeit, fondern Daß 

er ſeinerſeits wieder Die geiftige. Entwidelung der ‘Berfönlichfeit fürs 
dert. Denn: ber freie Werth ,. ald das allgemeine Element bes Guͤter⸗ 
. feben®, ift nicht bloß Element der Produktion, fondern. auch Der 
Bonfumtion; wie er Die Schönheit der Produkte erzeugt, fo bietet er 
in gleicher Weife die eblere. Geſtalt des Conſums; er formt und 
bildet eben durch das Produkt das Bebürfniß, duch das Beduͤrfniß 
bie Richtung und Geftalt ber producirenden Thätigfeit, und fo er- 
zeugt er fich felber, wie alle® wahrhaft Lebendige, 

Es folgt endlich drittens aus beiden obigen Säten, daß ein 
Volk in geiftiger und materielker Beziehung um fo höher fteht, je 
höher die Durchichnittöfumme bes freien Werthes ift, den baffelbe 
in’ derfelden Güterntafle erzeugt und verbraucht, oder je höher das 
duchihnittlihe Maß des gewöhnlichen, allgemeinen 
Bedürfniffes nach dem freien Werthe iſt.“ 

Dieß ift num der Inhalt der Lehre vom Werthe an ſich, oder 
vom Güterwerthe. Betrachtet man fie genauer, fo. enthält fte jedoch 
. nur noch Verhältmiffe des Werthes; denn felbft im Werthmaße 
beftimmt fich dieſes Maß als das Verhaͤltniß eines Gutes zum andern. 
Der Werth iſt im bloßen, Guͤterwerthe nur noch ein” inhered 


— — — — — — 


Fand 


Moment; damit er wie das Gut an ſich, ein ſelbſtſtaͤndig Wirkendes 
werde, muß. e8 einen Körper finden, der es gegemftänblich darſtellt, 
und der im Stande ift, alle Verbältnifle und Wanbdelungen än objek⸗ 
tivem Maße auszudruͤden. 


I1. Das Geld. 
Begriff. 


Unter den Dingen gibt e8 einen Stoff, ber von allen am 
meiften- ein begrenzter und in feiner Maſſe bekannter, ein dauernder 
und unendlich theilbarer, ein durch Arbeit erworbener und doch ber 
Verzehrung von allen am wenigften unterworfener if. Diefen Stoff 
bilden die edlen Metalle. Die eblen-Metalle haben allein ein 
dauernded, ein unendlich theilbares und ein befanntes Maß. 
Durch dieſes fefte Map find file erftens äußerlich Im Stande, . 
die befannte Verhaͤltnißzahl zu den unbekannten ber übrigen Maflen 
Binzugufügen, dadurch ihnen eine beftimmte Größe, und damit auch 
dem Werthe fein Maß zu geben. Ihre Unvergänglichkeit einerfeits, 
ihre im Verhaͤltniß zu allen übrigen Güterelementen nur wenig 
wechſelnde Mafle andererſeits läßt biefes Maß als ein dauerndes, 
für viele Völker und Zeiten zugleich gültiges erfcheinen. Die Theils 
barkeit in gleichartige Theile -macht eine Bertheilung bes Werthes 
auf alle. einzelnen Elemente der Güter möglich. Durch die Kenntniß 
ihrer Maſſe endlich ift man im Stande, ben mit ihnen in Gleichung 
gebrachten übrigen Maflen einen beftimmten Größenausbrud zu 
geben, Die edlen Metalle, nady beftimmten Regeln in’ gleichartigen 
Theilen bargeftelt, geben baher Außerlih zunächſt die Ber- 
häältnißzahl für die Maſſen und damit hir den Werth aller 
übrigen Elemente ab. | 

: Die eblen Metalle aber find zweitens durch Arbeit erworben, 
durch Bearbeitung zum Produkt geworden. Sie dienen. als Produkt 
mit groͤßter Nutzbarkeit dem Beduͤrfniß der Werthineſſung, ohne doch 
erheblich verzehrt zu werden. Sie bleiben daher, nachdem ſie vom 
Zuſtande des Rohſtoffes bis zur Befriedigung des ihnen entſprechenden 
Beduͤrfnifſes die ganze. Guͤterbewegung durchlaufen Haben, am Enbe 
derfelben in. ihrer Mafle faft unverändert übrig. Sie entiprechen 
mithin demjenigen Begriffe. und Slemente der ganzen Güterbewegung; 
welche als das felbitftändige Refultat derfelben erfcheint, der reinen 
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Conſumtionskraft. Denn ba fie den ruhenden Werth aller Guüter⸗ 
maflen ‘vertreten, fo enthalten fie auch das Werthverhältniß, welches 
das Resultat dev Bewegung beflelben ift; und indem’ fie fomit bie 
Verförperung der Conſumtionskraft find, gibt das Maß. .derfelben, 
wie bereits oben angedeutet, zugleich ben wahren Werth jeder 
Gütermaffe in der Güterbewegung. 

Die edlen Metalte find durch alle dieſe Eigenfchaften der natur: 
gemäße Mapftab des Werthes aller Güterelemente im Ganzen, 
in ihren einzelnen. Theilen und in ihrer Bewegung, indem fie zu- 
gleich Ausdruck und Mapftab der Conſumtionskraft find. Betrachtet 
man den Organismus ber natürlichen Dinge als Grundlage und 
Zweck der Erfüllung menfchlicher Beftimmung, fo ift e8 Har, daß 
fie bie Beftimmung haben, ale MWertbmaß bes Büterlebene 
‚zu dienen. 

Indem nun bas Mafjenverhältniß der Güuͤterelemente anf bie 
‚beftimmte Maſſe ber edlen - Metalle zurüdgefühet und an Diefer 
Maſſe gemefien wird, entfteht bas. Geld. Das Geld tft Daher 
die in beftimmte Größen zeriegte, als Ausdruck der Maffenverhält- 
niffe aller übrigen Güterelemente, und mithin als Maßſtab bes 
Werthes anerkannte Maſſe der edlen Metalle. J 

Es enthaͤlt demnach die Lehre vom Gelde im Guͤterleben erſtlich 
die Beſtimmung des Maßſtabes für die Eintheilung der Maſſe der 
edlen Metalle, dann die Anerkennung dieſes Maßſtabes in ber Geld⸗ 
art und endlich in der Deftimmung des Wechſels jener Mafle ben 
Werth des Geldes, 

Man kann faft. ſagen, daß es weder eine ganz verkehrte 

noch auch eine ganz richtige Definition bed Geldes gibt, Am 
niedrigften fleht die Anficht, welche im Gelde bloß ein Umlaufe- 
mittel oder gar nur ein Zeichen fieht; am nächften.der genauen 
Wahrheit. diejenige, welche im Gelbe einfach den Mapftab aller 
Sachen und Dienfte erfennt (Hoffmann, Lehre vom Gelde 1). 
Diefer Anficht fehlt nur ber. richtige Wertäbegriff. Die Berfuche 
ſolcher Völker, welche: feine edlen Metalle haben, eine andere be 
Jannte und. Durch Arbeit erworbene Maſſe als Werthmaß zu 
"gebrauchen (Vieh, Felle ıc.), find ‘darum nutzlos, weil biefen 
Gegenſtaͤnden bag zweite wmefentliche Element des Werthes fehlt, 
die Bähigfeit, Die bauernde Conſumtionskraft zu enthalten, weil fie 
jelber in die. Berzehrung fallen. Einige Haben .viel geftsitten, ob 
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man ein ſolches an dergleichen Gegenſtaͤnde hingeſtelltes objeftives 
Werthmaß Geld nennen bürfe. Die Sache fcheint faſt ein‘ Wort- 
ftreit; indeß liegt ihr doch Die tiefere Frage zum Grunde, ob man 
bie edlen Metalle als diejenigen natürlichen Dinge betrachtet, welche 
eben nur die Beftimmung haben, als Werthmaß zu bienen, 

ſo daß dieſes erſt dann feine Vollendung empfängt, wenn es auf 
bie edlen Metalle angewendet ift, und es-ift fein Zweifel, baß 
‚man bieß annehmen und auf. diefe Weiſe zwiſchen dem objektiven 
Werthmaß an fi und dem Gelde wieder fcheiden muß. Der 
Gebrauch anderer Metalle als ber edlen ift wieder darum un⸗ 

thunlich, weil ihre Maſſe zu groß iſt, um befannt zu ſeyn, Nicht 
weil fie xoften, was 4. B. dad Blei nicht thut. — Viel Unklarheit 
endlich entfieht durch Verwechslung von Gelb und Münze, " 
leicht u ſchon das Wort die, Unterſcheidung macht. 


Das Geldmaß. 


Das durch die Ratur der edlen Metalle gegebene Maß für 
diefelben‘ iſt, weil es durch dieſe Metalle felber zum Grundmaße 
alles Werthes überhaupt wird, dad Geldmaß an fi. Dieſes 
Map ift das Gewicht, als basfenige, welches für die Mafle der 
Metalle in allen Formen leicht und ficher gu finden, von ihrer Ge⸗ 
ſtalt unabhängig, und auf die größte wie auf die Heinfte Maſſe und 
jede Veränderung berfelben anwendbar if. Das Gewicht der edlen 
Metalle beftimmt demnach den Werth der Maſſe aller übrigen Güter 
elemente; und es ift mithin, genaü geiprochen, das Geld nur ala das 
Gewihtsmag ber edlen Metalle „ber Maßſtab des Werthes aller 
Sachen-und Dienſte.“ Umgekehrt wird das edle Metall erſt durch 
fin Gewicht zum Gelde, wie jede Guͤtermaſſe erſt bucch- ein 
Mag einen Werth erhält. Durch die Wägung ift e8 aber auch 
Geld; jede weitere Bezeichnung eines beftimmten Duantums ders 
felben ift nichts anderes, ald die Gewähr fuͤr Die bereitö gefchehene, 
richtige Wägung dieſes Quantums. Deshalb ift auch dasjenige 
edle Metall, bei weichem die-Gewichismaffe fich ber darauf verwen⸗ 
deten Arbeitsmaſſe unterorbnet (wie bei kuͤnſtleriſcher Verarbeitung 
deſſelben), kein Geld mehr; es wird aber ſofort Gelb, ſo wie e8 
(durch Einſchmelzen oder durch Zerſchlagen ꝛc.) zu feinem Gewichts⸗ 


verhaͤltniß zuruͤckehrt, und wirklich gewogen, dem Gebrauche her 


Werthmeſſung wieder übergeben wird, 
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Es folgt. daraus, daß die Theilbarkeit der edlen Metalle, 
die an fich freilich unendlich ift, für das ©üterleben ihre Grenzen 
an dem Gewicht findet; Die eblen Metalle werden im Güterleben 
nür fo weit getheilt, als fie durch Gewicht zerlegbar find. Damit 
folgt weiter, daß auch der Werth die Grenze feiner Theilbarfeit 
an der Gewichtstheilung der edlen Metalle hat. Dec. Werth- 
unterfchied, den fein -Sewichtsunterichieb der edlen Metalle mehr 
ausbrüden fann, ift eben deßhalb Fein Unterichieb mehr. Es ergibt 
fich endlih, daß Darum Feine unendliche Verkleinerung der Scheide: 
muͤnze ftattfinden fann (wie wenn man bie fleinfte Silbermüngze in 
hundert Bleimünzen wieder zertheilen wollte), weil dieſe legteren 
feinen, ohne Fünftlerifihe Ichätigfeit erkennbaren Gewichtstheil Der 
eblen Metalle mehr. ausdrüden würden, obwohl die Werthunter- 
- fehiede an fi) in Diefem Grade gewiß vorhanden, und Die repräfen- 
tative Theilung durch anderes Metall fehr leicht thunlich wäre. Auf 
biefen Sägen beruht ein wichtiger Theil jedes Muͤnzſyſtems. 

Welches Grundgewicht. nun angenommen wird, ift an fich 
gleichgültig. Es verfteht fich, daß fich daffelbe nur auf das reine 
Metall beziehen kann; jedes Geldmaß — der Werth eines jeden 
Beldftüdes — brüdt daher ſtets nur das Gewicht des reinen, in 
ber Mifchung enthaltenen Mietalles aus. Die Gewichtstheilung {ft 
bemnach die Grundlage ber Stüdelung bes Geldmaßed. Aus bieſer 
gehen die Geldarten hervor. | 


Die Gelbarten. 


Die Beldarten find die, Formen, in welchen die Gewichtothelle 
ber edlen Metallmaſſe zum Werthmeſſen oder zum Ausbruck ber 
Werthgroͤßen gebraucht werden. Es ſind ihrer drei. 


Sn 


’ A. Die Münze, oder das Verkehrsgelb. J 


Die Münze entſteht, indem ein Grundgewicht der edlen Me⸗ 
talle (z. B. Die Mark fein in Deutichland) in eine beftimmte Zahl 
von gleichen Gewichtötheifen zerlegt und jeber biefer Theile mit einem 
Stempel durch den Staat ald richtig gewogen gewährt wird. Dieß 
auf dieſe Weife gefundene und geftempelte -Metallquantum heißt bie 
Bold» oder Silbermünze im eigentlichen Sinn. Die Zahl 
biefer, aus dem Grundgewicht..gebifdeten Münzen- heißt. dev Muͤnz⸗ 
fuß; ſo geben 14 Thaler aus der Mark fein ‚geprägt, den 14 
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Thalerfuß; 24 Gulden. aus berfelben Mafle den 24 Gulben- 
fuß, u. ſ. w. 

Die Verbindung des reinen Meialls mit unedlen Metallen, 
bie zur Conſervirung ber Münze im Gebrauche dienen ſoll, heißt 
die Legirung. Sie darf nie einen Einfluß auf das Quantum 
des für bie Münze beftimmien reinen Metalles haben. Die ges 
ringe Differenz, welche zwifchen dem abfolut richtigen Gewicht der 
Münze und dem wirklichen ber einzelnen Muͤnzſtuͤcke bei der Aus⸗ 
prägung unvermeidlich erfcheint, heißt bad Remedium. Es muß 
ftets auf fein aͤußerſtes Minimum gebracht werben. 

Die Theilung der Gold- und Silbermünze in Heinere Münzen 
gibt die Scheidemünze., Die Scheidemünze enthält mithin bie 
Werththeilung innerhalb der Werthmaſſe, welche. der Golb- ober 
Silbermünze entfpricht. Sie pflegt aldbald ein Minimum zu: erreis 
hen, und dieß Minimum, bie Eleinfte filberne Scheibemünge, ver 
halt fi) alddann zur Werthgröße ber eigentlichen Silber- und Gold- 
münze, wie biefe zum Werthe überhaupt; ſie wird das Grundmaß 
berfelben; fo der Groſchen, der Schilling. Die größeren Scheides 
münzen werben dann gebildet durch Zufammenlegung einer Mehr: 
heit derfelben; fie felber wird wieder getheilt durch Kupfer, wodurch 
die Kupfermünze entfteht. Keine Kupfermuͤnze müßte Feiner ſeyn, 
als daß das ihr emtfpeechende Silberſtück noch im Verkehr im Roth: 
falle gebraucht werden Fönnte; benn bie Prägung von Kupfermünzen 
ftatt Silbers fol nicht das Kupfer und. feinen Werth, fondern das 
Silber repräfentiven. Eine Berfleinerung über dieß Maß wider⸗ 
Ipricht dem Begriffe des Geldes, und hat daher in jeder Beziehung 
ſchlimme, leider nur nicht genug beachtete Folgen. 

Je nachdem nun ein Rand das eine ober das andere ber beiden 
edlen Metalle als Grundlage dee Werthmeflung annimmt, die Münze 
darnach prägt und beredinet, fagt man, daß e8 Golbwährung 
oder Silberwährung. hat. Wo Goldwährung gilt, ba treten 
die Silbermüngen in das Verhältniß der Scheidemüngen zu der Gold» 
münze Wo Silberwährung gilt, ba treten bie Goldmünzen 
als bloßes Geld auf, das. feinen Werth rein nach feinem Gewichte 
empfängt. Die Silberwährung hat den Vorzug, baß durch die große 
Mafle des. bereitd vorhandenen Silber eine Aenderung in dem 
Silberwerthe- viel ſchwerer eintritt al8 bei Goldwährung. Goldwaͤh⸗ 
rung hat ftet8 Dagegen einen großen Vorzug vor. Silberwährung, 
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wo verſchiedene Scheidemuͤnzen fich berühren, weil es felber nicht 
als Scheidemünze geprägt und mithin durch die Verfchiebenheit und 
BVerfchlechterung berfelben nicht berührt wird. Hier iſt es bie feite 
Werthgröße, und alle andern Münzen behalten ihren Charaftet als 
reine Scheidemünze. Wo aber dad Berhältniß. don Nennwerth und 
wirflichem Werth der Scheidemünzen feftfteht, da ift Fein weſent⸗ 
licher Unterfchied zwifchen beiden Währungen. England Hat Gold- 
währung, weil ed mit vielen Nationen und mithin mit vielen Scheide- 
münzen Verkehr Bat; Frankreich kann, ald ein mehr abgefchloffener 
Staat, feine Silberwährung behalten; Deutichland hat Silberwäh- 
rung, obgleich ed als ein Complex verfchiedener Gebiete mit Scheide- 
münzen der Golbwährung dringend beburfte, da. eine gemeinfame 
Silberwährung nicht erreichbar erfcheint. 

Wo endlich ein Staat Goldmünzen neben ber Siiberwäßrung 
prägt, ba fann er zwar ber von ihm geprägien Golbmünze einen 
Werth in Silber beifegen, Er fann ‚aber nieht erreichen, daß dieſer 
Werth anberd ald für-ihn in feinen Kaflen gilt. Die Silbermünge, 
als die Haupttheilung des Grundgewichte wird das Werthmaß allein 
beſtimmen. 

Die Geſammtmaßſa aller gemuͤnzten edlen Metalle bildet nun 
das Mittel der Werthbeftimmung in dem Verkehr. Die Münzen 
find daher dad Verkehrsgeld, indem fte auf jedem Punkte Der- 
felben ald. Maß bed Werthes erfcheinen. Die Gefammtheit ber 
Regeln, welche bie richtige Ausmünzung, das Verhältniß der Legi- 
rungen, bie Ordnung der Emittirung von’ neuen Prägungen u. j w. 
beſimmen, iſt die Muͤnzwiſſenſchaft. 


B. Das Handelégeld. (Barren und Rechnungegeh. ) 


Da, wo durd) den Handel die- Produftion als Geſammtmaſſe 
der Conſumtionskraft gleichfalls ald Geſammtmaſſe dargeboten wird, 
und Das Maffenverhältniß fo groß wird, daß jede Differenz, die 
durch einzefne: Münzen ausgebrüdt würbe, verfchwindet, da nimmt 
bag edle Metall feinen Charakter als reines Geld, als eine bloß 
nad) dem Gewicht ‚beftimmte Maffe, wieder an. Die Münzung ber 
einzelnen Gewichtstheile Alt weg, und an ihre Stelle “teilt ein 
reiner Gewichtöftenpel, Die auf Diefe Welfe ‚ben Werth großer 
Guͤtermaſſen als Ganzes ausdruͤckenden Metallmafen find Die 
Barren (lingots, bullion). 


Die Gewichtstheilung biefes, von ber Münzung unabhängigen, 
in Barren curfirenden Handelägeldes Tann nun. entweder nach dem 
Münzfuße geichehen (fo daß z. B. 14 Thaler gleich einer Mark 
fein gererhnet‘ werben) ober fie kann auch ihrerfeits unabhängig von 
derfelben als eine eigene Gewichtstheilung auftreten. Das Refultat 
aber ift in beiden Fällen bafielbe, indem auch im erſten Falle bie 
Münze nur ald Ausdrud eined Gewichtöiheiles gilt, und daher in 
den Fällen, wo fie etwa nicht genau ausgemuͤnzt ober burch ben 
Gebrauch verfchliffen wäre, nicht nach ihrem Münzwerthe, fondern 
nur nach: ihrem Gewichtöwerthe berechnet würde. Die auf biele 
Weiſe entftehende Gewichtötheilung in ber Rechnung vertritt mithin 
die Etelle der Münze, und die Gefammtheit biefer Theilungen bildet 
das Rehnungsgelbd. 

Es ift mithin gänzlich gleichgültig, ob dem Recinungögelb eine 
Münze entfpricht — wie der Krank in Frankreich — oder nicht, wie 
der Mark in: Norbbeutichland. Das Rechnungsgeld enthält aber 
nicht bloß große Werththeile, fondern ed läßt auch eine Auftheilung 
der Scheidemünge zu, die gleichfall8 nicht in der Wirklichkeit herge⸗ 
ſtellt werden kanu, wie bei ben %, und Y, Schil. Banko. Das 
Rechnungsgeld ift. demnach, indem es alle zufälligen Muͤnzverſchieden⸗ 
heiten auf das reine Geldmaß zurüdführt, die Einheit aller Münze 
Iyfteme, und damit, der im Handel ausgedrüdten Einheit der allge 
meinen Güterbewegung entfprechend, das eigentliche Handelsgeld. 

Da nun aber Handel und Verkehr fich gegenfeitig-bedingen, fo 
it es Grundſatz, daß das Verkehrsgeld, bie Münze, fich mit dem 
Handels⸗ oder Nechnungsgelde fo viel ald möglich identificiten muß, 
damit die Gleichartigkeit der Werthmeffung in Handel und. in Ver⸗ 
fehr nicht Unficherheit der Güterbewegung felber bervorbringe. Denn 
ed.ift Regel, daß der Unterfchieb zwifchen beiden bem Ganzen zum 
Nachtheil, und nur zunveilen den großen Sandeisgeiääften ı zum Vor: 
theil ausfällt. 


C Sa Grevitgern. (Das Papiergeld.) FE 


Das Eredit- oder Papiergeld ift eine fchriftliche (gedruckte) 
Anweifung auf eine beftimmte Summe, welche entweder durch ein 
vom Staate anerkanntes Inftitut (eine Banf) oder durch den Staat. 
jelber anerkannt ift. Es unterfcheibet fich durch "beides von Wechfeln 
und Dorumenten oder Schulbforberungen ,: die gleichfalls als Waare 
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im Verkehr und als Taufchmittel gebraucht werben fönnen, “Das 
Geldmaß, welches das Papiergeld vertritt, ift ferner nicht eine zu- 
fällige, ſondern eine gleichiinäßig beftimmte Summe. Das Papiergeld 
teitt num in: zwei Hauptformen auf, Die durch das Verhältniß des 
Papierſcheines zu feiner Realifation in edlen Metallen beftimmt werben. 

Die erſte Form ift diejenige, - in welcher der Anweiſung Das 
Recht auf eine fofortige Einlöfung in edlen Metallen durch eine be- 
fondere gefegliche Erklärung des Staates garantict if, Ein Schein, 
ber mit biefen Qualitäten ausgeftattet ift, Heißt ein Zettel oder eine 
Note. Das Inſtitut, welches dazu beftimmt ift, die Münze für 
bie Anmweifung zu geben, ift die Bank. Deßhalb werden jene 
Zettel oder Noten Banknoten oder Bankzettel genamnt. - 

Diejenigen vom Staate allein auszuſtellenden Anweifungen 
Dagegen, welche der Staat nicht gegen Münze einwechſeln, wohl 
aber für ihren Rominalbetrag in allen feinen Kaflen ald baares 
Geld annehmen zu wollen erklärt, bie aljo Feine Bank haben, welche 
ihre Realifirung moͤglich macht, beißen, als in- den Staatsfaffen 
gültig, Kaſſenſcheine 

Beide Arten des Greditgeldes find weſentlich von einander ver⸗ 
ſchieden, obwohl fie miteinander dadurch verſchmolzen werden fönnen, 
daß der Staat für die Kaffenfcheine eine Bank zur Ein- 
Löfung errichtet, in. welchem Falle bie Kaflenfcheine die Vorzüge 
beider ‚Arten des Papiergeldeß erhalten, dagegen aber größere An⸗ 
firengungen.-von Seiten ded Staats nothwendig machen. 

- Die Brauchbarfeit der Banknoten anftatt der Münze beruht 
darauf, Daß in jedem Augenblide die Einwechölung .berfelben -gegen 
Münze .ftattfinden. fann ober: doch als möglich angenommen. wird. 
Da nun die. Bank Fein abfolut bauerndes Snftitut ift, fo würbe jeder 
Bankzettel, -ver.über den Belauf der vorhandenen Münze ausgegeben 
würde, im Falle einer volftändigen Einwechslung entweder felber 
ganz werthlos feyn, ober. feine Werthlofigkeit würde über alle andern 
Zettel pro rata vertheilt werden. Allerdings ift es ſehr wahrfchein- 
lih, daß niemals ale Zettel zur Einlöfung überhaupt, und daß 
immer nur eine gewiffe Quantität zur gleichen. Zeit zur. Einlöfung 
bei der Banf präfentirt werben. Eine Banf fann daher mehr- Zettel 
ald Anweifungen emittiren, als fie an Münze beftst; und biefen 
Grundſatz hat man lange ald abfolute Regel angenommen. Allein 
bie -Srfahrung Bat gezeigt, daß der Vortheil, dev daraus entfteht, 











225 ’ 
viel geringer ift als ber Nachteil, den die Furcht vor ber Nichtein⸗ 
loͤsbarkeit hat, da in beftimmten Fällen allerdings ber bei weiten 
größte Theil ber Zettel ſich zur Realiſtrung nach ber Bank drängt 
(der run engl.) und jene Faͤlle nie mit einiger. Sicherheit vorher 
berechnet werben koͤnnen. Die verftändigen Bankverwaltungen haben 
daher "eine flete Neigung, das vorhandene und verfügbare Münz- 
quantum in ungefähr gleicher Höhe mit der Summe der ausgeges 
denen Zettel zu halten; jebe bedeutende Abweichung wird nothtwendig 
ald eine Gefahr für die ganze auf ber Sicherheit der Werththeilung 
beruhende Güterbeiwegung betrachtet werden. Der Vortheil des Bank⸗ 
unternehmers befteht alsdann weientlich in der Benügung des Münz- 
quantumd, worauf "die Zettel angewieien find, wie fich das fpäter 
ergeben wird, Der Nugen einer Banf als folcher iſt Dagegen mit 
diefem Bortheile keineswegs exrfchöpft. — (S. unten.) 

Weil nun aber die Banknoten gewöhnlich fogar durch eigends 
dazu beftimmte Einrichtungen (Bilialbanfen (succursales) oder Agen- 
ten) an vielen Punften und unmittelbar eingelöst werden können, 
fo haben fie den Werth ihres Nominalbetrages ſtets in größern 
Kreifen und gelten im Handel überhaupt, ohne fih an bie 
Grenzen eines beftimmten Staates zu binden. Sie haben vielmehr 
je größer und je ficherer bie Bank ift, eine beftändige Neigung, fich 
weiter zu verbreiten, weil fie fowohl bie Berificirung eines Metall: 
gehaltes und Gewichtes als ben ſchon bei Fleineren Summen bebeu- 
tenden Transport fparen. Die Banfnoten ftreben. deßhalb bahin, 
die allgemeine Bewegung, und bann fogar bie allgemeine Vertre⸗ 
tung bes Geldes in ſich zu vereinigen; und ba bie Banfen bei ben 
Noten Bortheit haben, fo ftreben Diefe ihrerfeits, die Metallmafien 
in ihrem Befige anzuhäufen und dafür Noten zu emittiren. “Diele 
Bewegung bes Geldes wirb demnach um fo allgemeiner und 
liherer, jemehr die einzelnen Banken das richtige Verhaͤltniß 
zwiſchen Metall und Zetteln innehalten. 

Die Kaffenfcheine dagegen haben nur Eine Möglichkeit, an bie 
Stelle bes Geldes befinitiv einzutreten; das ift bei der Zahlung ber 
Abgaben, Sie werden deßhalb im Verkehr nur darum angenommen, 
weil ein jeder Abgaben zu zahlen hat. Die Summe der zu emittiren⸗ 
den Kaffenfcheine fteht daher in beftimmtem Verhältniß zu der Summe, 
welhe die Finanzen eined Staates jährlih umſetzen. 
Sie Tann biefe um ein Bedeutendes überfteigen ohne Gefahr, 

Stein, Syftem. 1. 15 
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weil das Bebärfnig nach Geld, das durch Die - Zahlung ber 
Steuern eine Zeit lang bei den Steuernden vorhanden if, den 
Reſt der Kaflenfcheine im gleichen Courfe mit ben ald Steuern in 
die Staatskafſen einlaufenden enthält. Ueberfteigt fie Diefelbe aber 
um das Doppelte, fo wird die NRüdfehr der Scheine aus ben 
Kaflen das Mißverhältnig zwiſchen dem Nominalwerth und ber Ver⸗ 
werthung berfelben bald Klar machen, und dann iſt ein Sinfen biefer 
Scheine im Verkehr unausbleiblih. Dieß Sinfen wird aber, weil 
der Staat ein dauerndes Inftitut ift und baher dauernd bie Ver⸗ 
werthung eines Theiles jener Scheine möglich macht, nie eine völlige 
Bernichtung deſſelben feyn, ſondern e8 wird fich als das Verhältniß 
ber Maffe der als Steuer zu benügenden Scheine zu der Geſammt⸗ 
fumme berfelben barftellen. Wenn aber ein Staat, wo dieß Ber- 
hältnig beginnt, neue Scheine emittirt, fo wird das Sinfen um fo 
rafcher ftattfinden, je größer Die Bucht vor ber Zunahme bes 
Bedürfniffes it, um befientwillen die neue Emiflion ftattgefunden. 
Da hierüber noch Feine hinreichenden Erfahrungen vorliegen, fo ift 
eine beſtimmte Bezeichnung jenes Verhältniffed nicht- thunlid. Die 
Grundlagen find aber in dem Obigen enthalten. Die allgemeine 
Regel ift demnach, baß ber Gelbwertb ber Kaflenfcheine, ober Das 
Verhaͤltniß zwiſchen ihrem Nominal- und ihrem wirklichen Werthe 
gefegt wird durch das Berhältnig ihrer Summe zu der 
Sefammtfteuerfumme, und das Verhältniß diefer Summe 
(dev Staatseinnahme) zu ber Bebarfsfumme des Staates 
(dev Staatsausgabe), oder kurz zux gefammten Finanzlage beflelben. 

Hieraus nun erflärt es ſich leicht, weßhalb alle -Kaffenfcheine 
im Gegenfag zu den Banknoten bie beftändige Neigung haben, aus 
bem Verkehr überhaupt in Denjenigen Staat zurückzukehren, 
ber fie emittirt hat. Und zwar wird dieß um fo langfamer 
geihehen, je beffer bie Finanzlage bes betreffenden Staates ift, 
um fo fchneller, je bedenklicher fie wird. 

Die Mittel, welche bier mın -zu ergreifen find, namentlich Die 
Frage nach ber Verbindung von Banken und Kaflenfcheinen, gehören 
der Finanzwiſſenſchaft. 


Der Werth bes Geldes. 


Gelbmaß und Geldarten find indeß nur noch die Theilung ber 
vorhandenen edlen Metallmaſſe. Diefe Maſſe ſelbſt erhält nun als 
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Ganzes ihren Werth durch das PVerhäliniß ihrer Größe zu der der 
übrigen Güterelemente. Und zwar nach ben Regeln, welche bas 
Werthmaß beftimmen, in der Weile, daß wenn bei gleichbleiben- 
der Guͤtermaſſe die Mafle der edlen Metalle zunimmt, ber 
Werth derſelben im Allgemeinen, und mithin auch dee Werth bes 
Geldes in allen Formen abnimmt; wenn bagegen bie Maſſe 
der Güter fteigt, der Werth der gleichbleibenden Gelbmaſſe gleich. 
falls fteigt. 

Die Geſchichte hat viele Veifpiele beider Bälle; das großartigfte 
aus der Vergangenheit ift die durch bie fypanifchen Minen in 
Amerika herbeigeführte Aenderung bes Geldwerthes ber Güter und 
ded Guͤterwerthes des Geldes. Ein ähnliches Ereignig iſt in ber 
Gegenwart mit ber Entdedung ber Galifornifchen Goldfchäge einge- 
treten, ‘jedoch zunächft nım In Beziehung auf das Werthverhältniß 
von Gold und Silber. 

Da nun aber Die Maffe des Geldes ihre wirkliche Verwerthung 
erft durch diejenige Bewegung erhält, welche ben Preis beftimmt, 
und in welcher eine beftimmte &eldfumme ald Angebot erfcheint, fo 
wird jenes allgemeine Werthverhältniß des Geldes mobificirt Durch 
bie Leichtigkeit, eine beftimmte Geldfumme, deren Größe von ber 
- ganzen vorhandenen Geldfumme unabhängig ift, auf ben Markt 
zu bringen. Diefe Leichtigkeit hat nothwendig eine Steigerung ber 
Geldſumme zur Folge, welche für die angebotene Maſſe der Güter 
ihrerfeit8 angeboten wird; dadurch entwidelt fich folgende Bervegung. 
Zunaͤchſt finft der Geldwerth, und der Waarenwerth fteigt. Durch das 
Steigen des Geldwerthes ber Waare oder der Geldfumme, welche für 
fie bezahlt werben muß, wich die auf den Markt gebrachte Gelbfumme 
in zunehmendem Maße verzehrt. Dadurch finft ihre Mafle, und 
durch dieß Sinken fteigt wieder ber Geldwerth, während ber Güter 
werth, natürlich ſiets im Verhältniß zum Geldwerth, ſinkt. Diefer 
auf dieſe Weiſe durch ben Verkehr im beftändigen Wechſel begriffene 
Werth des Geldes ift der Cours bes Geldes. Es gibt Daher einen 
Cours ber Münzen überhaupt,” einen Cours der Münzen gegenein⸗ 
ander, je nachbem eine ober bie andere Münsforte gefordert wird, 
einen Cours bes Handels⸗ und NRechnungsgelves, einen Cours bes 
Krebitgeldes und felbft einen Wechſelcours, obgleich ber Wechſel nur 
eine Form des Vertrages über Gelbzahlung If. Der Cours bed 
Geldes. enthält baher im Grunde. den Marktpreis befielben, bet 
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jedoch Hier rein durch das Maſſenverhältniß von Geldangebot und 
Rachfrage beftimmt wird. 

Da nun biefes Maflenverhälmiß durch Die größere oder geringere 
Leichtigkeit, Geldmaſſen auf den Maeft zu bringen, beftimmt wird, 
und ba biefe wiederum abhängt von ber Leichtigkeit bes Transports, 
bie natürlich am größten ift beim Kreditgelde, fo ergeben fich für 
ben Wechfel der Geldeourfe zwei Regeln, welche über ben Werth 
des Geldes entfcheiden. Sobald nämlich das Krebitgeld einigermaßen 
entwidelt und in allgemeinen Gebrauch übergegangen ift, fo wird 
erftlich der Eourd niemals ganz bedeutende Unterfchiebe an 
ben verfchievenen Märkten zeigen, oder es wirb bie vorhandene 
Mafle des Geldes ftets ftreben, fich möglichft vafh und gleichmäßig 
über alle Märkte zu verbreiten. Es wird aber zweitens ber 
Esurd aus demfelben Grumde innerhalb einer nicht fehr weiten 
Grenze einen rafchen und beftändigen Wechſel zeigen, ba 
fich die an jedem Marfte vorhandene Geldmafle felber in beftändiger 
Fluctuation befindet. Oder: die Entwidlung ded Krebitgeldes und 
des Gebrauchs der Wechfel wird ſtets jedes große Mißverhältnig 
zwiſchen Geldes⸗ und Güterwerth aufheben, dagegen aber fortwährend 
kleine Unterfchiede felber hervorrufen und wieder verändern. Es 
it leicht, von biefen Regeln aus die Bewegung des Gelded und 
bes Geldwerthes oder der Courſe fich zur Anſchauung zu bringen. 

Es ift inbeflen ein drittes Verhältnis für ben Geldwerth wie 
für die Geldarten von hoher Wichtigkeit. Das edle Metal Hat 
nämlich in- der Gefammtfumme von Gütern, welche aufgewenbet 
werden müßten, um es zu erzeugen, abgefehen von feiner Maſſe, 
feinen Erzeugungswerth. Wo nun die Gefammtjumme der Güter 
fo ſehr zunimmt, daß diefelben jenen Werth bed Geldes weit über: 
fteigen, ohne daß zugleih die Mafle ber edlen Metalle zunimmt, 
ba entfteht ein Mißverhaͤltniß zwifchen dem Gelb» und Güterwerth, 
der im Grunde, ba ber Guͤterwerth hier das Maß bed Geldbedarfs 
oder den Conſumtionswerth beffelben anzeigt, ein Mißverhältnig 
zwiſchen Erzeugungs⸗ und Bebarföwerth bes Geldes iſt. Diefes 
Mißverhaͤltniß Tann nicht duch BVBerfchlechterung der Münze 
auögeglichen werben, da das fchlechtere Metall weder Die Maſſe noch 
den wahren Werth des eblen vermehrt. Es bleibt daher, wo man 


Diefe Maffe nicht vermehren kann, nur Eins übrig: das ift die Ver-⸗ 


mehrung des die Stelle des edlen Metalles im Verkehr vertretenden 
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Papiergeldes. Wo das Papiergeld aus dieſem Grunde emittirt 
wird, ba iſt es ſeine Wirkung und Aufgabe, den fruͤhern Me—⸗ 
tallwerth oder Geldwerth trotz der wachſenden Guͤtermaſſe zu er⸗ 
halten, oder mit Anwendung des Geſetzes des natuͤrlichen Werthes, 
den wirklichen Tauſchwerth bes Geldes auf feinen Erzeu- 
gungswerth zurückzuführen. Dieß ift eine durch das Wefen 
des Werthes gebotene, und daher nicht bloß richtige, ſondern na- 
mentlich bei raſchem Steigen ber Guͤterwerthe nothwendige Ope⸗ 
ration, und bieß Verhältniß ift es, das gerade in neuefter Zeit 
die Emiflion des Papiergelbed zu einer heilfamen gemacht hat; benn 
in dieſem Balle erhält das Beduͤrfniß nach Geld den Werth bes 
Papiergeldes in gleicher Höhe mit bem des Güterwerthes; und nur 
die bei dem Papiergelde ftetd vorhandene Nothwendigkeit, es gegen 
Metall zu wechleln, wenn man bes lehtern bedarf, laßt es um ein 
geringes niedriger ſtehen. 

Wo dagegen ein Beduͤrfniß nach Geld entſteht ohne Vermehrung 
oder gar bei Verminderung der Gütermafle, und dieſes Beduͤrfniß 
durch Emittirung von Papiergeld befriedigt werben fol, ba wird 
ein folches Papiergeld zu einer Schuldverfchreibung, und enthält nur 
eine Anweifung auf dad Kapital bes emittirenden Staats. Weil 
indeß das Papiergeld dabei zugleich ald Vertretung ber Metallmafie 
fungiren muß, fo drüdt e8 nicht den ruhenden Werth dieſes Kapi⸗ 
tals, fondern nur bie Faͤhigkeit beffelben aus, als Metallgeld ver- 
werthet zu werben; das ift die Summe, welche im Augenblid 
des Umſatzes jenes Papiergeldes für baffelbe in Gelb zu haben 
iſt. Diefe Tann nun aus verſchiedenen Gründen ungemein Hein 
fen, obwohl der ruhende Werth des Kapitald vielleicht den Geld⸗ 
werib bed Papiers bei weitem überfteigt. Dieß in der Natur alles 
Papiergeldes liegende Zurüdführen beflelben auf das edle Metall 
kann daher für ben Augenblid ben Werth jedes Papiergeldes ver- 
nichten; allein, indem es felber nur die Anwendung ber Regel ift, 
baß der Erzeugungswerth mit dem wirklichen Taufchverthe fich noth⸗ 
wendig auögleihen muß, erhält es oft mit großen Opfern bes 
Einzelnen bie Grundlage bes Guͤterlebens fuͤr das Ganze, bie 
Werthordnung. | 

Dieß nun findet feine praftifche Anwendung in ber. Lehre vom 
Preiſe. 
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1. Der Preis. 
Begriff. 


In der Lehre vom Güterwerth find nun Die Werthverhältnifie 
der Güter an fich enthalten; die Lehre vom Gelde enthält die Lehre 
von ben Berhältnifien des Werthmaßſtabes gleichfalls für ih; es 
bletbt jetzt demnach übrig, Daß beide fich gegenfeitig an einander bes 
flimmen. Und dieß gefchieht durch Die Bildung bes Preiſes. 

Indem nämlich eine beftimmte Maſſe von Gütern ber 
Mafle bed Geldes gegenüber gefept und mit ihr in Verhältniß ge- 
bracht wird, entfteht eine wirkliche Meflung des Werthes der Güter 
an Geld, der ftetS das allgemeine Maflenverhältniß ber Güter 
su dem bes Geldes zum Grunde liegt. Die Heritellung Diefer bes 
ftimmten Gütermafle gefchieht Durch den Verkehr. Der burch ben 
Verkehr geſetzte Geldwerth einer beftimmten Gütermafle oder auch 
eines beftimmten Gutes ift der Preis. 

Wenn: man daher ben unbezweifelten Say aufftellt, DaB es 
ohne Verkehr feinen Preis, und ohne Preis feinen Verkehr gibt, 
fo liegt Das nur mittelbar im Weſen bes Verkehrs. Der Berfehr 
bildet den Preis eben baburch, daß er eine befannte und bes 
ftimmte Gütermaffe aufftellt; es ift alſo im Verkehre ber 
Begriff und das Weien des Wetthes, das Verhältniß der 
Mafien oder Größen zu. einander, Dad. ben Preis erzeugt. In 
diefem Sinne ift der Preis nicht bloß ber wirkliche allgemeine 

- Werth eined Gutes, fondern er ift Die Verwirklichung Des 
MWerthbegriffes im einzelnen Falle felber.; 

Der Preis enthält daher überhaupt bie Divifion ber 
allgemein vorhandenen Gütermaſſe burd die vorhan- 
bene Belbmaffe, deren Ergebniß man ben Gelbwerth ber 
Güter im eigentlihen Sinne nennen kann. ‚Die Beftunmung bes 
Breifed der einzelnen Güter ift das Refultat des Zufammen- 
wirfens verichiedener Elemente. Die Bewegung, wodurch dieß ger 
jhieht, beginnt ba, wo der Verkehr im engeren Sinne — bie 
Anhäufung beftimmter Güter- und Geldmaſſen — aufhört, und 
enthält: drei Momente. Ä 
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Der wahre Preie. 


Der wahre Preis entfteht, indem die für ein einzelnes Gut 
verwendbare Gelbfumme felbft wieder als Reſultat einer ganzen 
Güterbewegung angefehen wird. Der wahre Preis eines jeben 
Gutes würde demnach gefunden in derjenigen Summe Geldes, 
melde burch bie Gefammtfumme der Güterelemente hätte erzeugt 
werben können, bie ihrerſeits das mit dem Gelde verglichene Gut 
erzeugt haben. Da nun aber diefe Elemente nie in dem vorhandenen 
Metalle, was oft Jahrhunderte alt ift, und felten felbft in dem 
vorhandenen Gute genau unterfchleden werben fünnen, fo fann ber 
wahre Preis nie einen abjoluten, durchaus reinen Ausdrud erhalten. 
Er kann Daher nur annähernd gefunden werden. Dieß gefchieht 
durch die mit dem Gelde möglich gemachte Werthgleihung. In⸗ 
dem nämlich das Gelb das Werthmaß verfchiebener Güter ausbrüdt, 
ſo ift der wahre Preis bes einen Gutes fo groß, als bie Geld⸗ 
fumme, für welde ein anderes Gut zu haben ift, Das zu feiner 
Serftellung dieſelbe Maffe von Güterelementen gefordert 
hat; und umgefehrt, Auf biefe Weife entfpricht der wirkliche Tauſch⸗ 
wert feinem Begriffe nach dem wahren Preife, indem in beiden 
dad Mafienverhältnig beftimmter Gütermaflen gegeben ift. 

Allein auch dieſe Werthgleichung, welche den wahren Preis 
beftimmen fol, Hat das Auftreten beftimmter Gütermaflen zur 
Borausfegung. Diefe Begrenzung und Gleichung iſt ein befonderer 
Theil der MWerthbeftimmung. Aus ihr enifteht zunächt der wirk⸗ 
liche Preis. 


Der wirkliche Preis. 


Die Unmöglichkeit, in den allgemeinen Berhältniffen der Güter 
den wirflichen Werth zu finden, beruhte barauf, daß fein einziges 
der Güterelemente als eine befannte und ruhende Mafle geſetzt 
werben konnte. 

Dieß, was allerdings durchaus nie für die Gefammtmafle auch 
nur Eines der Güterelemente, und nicht einmal für bie ber edlen 
Metalle gefchehen Farm, gefchieht nun, indem ein beftimmtes Gut, 
dad mithin im feiner Maſſe begrenzt ift, einem beftimmten, gleich, 
falls begrenzten Bebürfniffe zur Befriedigung angeboten, oder indem 
von einem folchen Bebürfnifie ein beftimmtes Gut gefordert wird. 
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Diefes Anbieten beftimmter Gütermaffen heißt das Angebot. 
Es kann ein Angebot fowohl von bloßem Stoff (Orundftüde z. B.) 
oder von bloßer Arbeit (bei Arbeiten) ober von Erzeugnifien flatt- 
finden. Im lebten alle enthält das Angebot zugleih in ber an: 
gebstenen Probuftenmafle die Mafle von Stoff und Arbeit, welche 
zu ihrer Erzeugung nothivendig war. 

Die Forderung ber beftimmten Bebürfniffe heißt die Rad. 
frage. Die Nachfrage aber, da fie notäwendig ben Werth bes 
Geforberten zugleich anbieten muß, enthält wefentlich eine Erklaͤrung 
nicht etwa bloß-über das vorhandene Bedaͤrfniß, Die Oualität ber 
Objekte ; welche ihm entfprechen, und dem Bebarf, fondern zugleich 
‚über das Maß der Eonfumtionsfraft,. welche bafür gegeben werben 
fann, ober über Die Summe Geldes, weldje bie Nachfrage Dem 
Angebot darbietet. 

Auf diefe Weiſe wird durch Angebot unb Rachfrage hasjenige 

gefunden, was die abſolute Vorausſetzung aller Beſtimmung des 
wirklichen Werthes iſt, naͤmlich begrenzte Guͤtermaſſen und eine ihnen 
entgegen ſtehende, gleichſalls beſtimmte Geldmaſſe. Ober, ba jene 
ihren beſtimmten Guͤterwerth und dieſe ihren beſtimmten Geldwerth 
hat, die Gleichung des Güterwerthes an dem beſtimmten 
Geldwerthe. 
Da, wo dieſe beiden Maſſen nun übereinftimmen, entſteht 
der einzelne Verkehrsakt, ber rechtlich einen Uebergang bes Eigen- 
thums von Gut einerfeits und Geld andrerfeits in das Eigenthum 
der Berfehrenden enthält, 

Da, wo bie in ber Nachfrage enthaltene Eonfumtionsfeaft nun 
nicht durch eine Gelbfumme, fondern felbft wieder durch ein Gut 
audgedrüdt wird, ift jener Verkehrsaft der Tauſch. Allein ſelbſt 
dem Tauſche fiegt ſtets eine Schägung am Geldwerth zum Grunde. 
Die, Werthgroͤße, welche daher jene beiden umgeſetzten Güter ent⸗ 
halten, nennt man auch wohl den Taufhwerth. In ber That 
aber ift jeder Taufchwerth, weil er ſtets eine Geldſchaͤtzung ent- 
hält, nur ein unvollkommener ober unflar ausgebrüdter Preis, Es 
ift Daher höchft ungenau, den Taufch als ein. weientlich vom Kaufe 
Berfchiedenes zu betrachten. Ein jeber Taufch ift nur eine unent- 
widelte Form des Kaufes, und eben deßhalb kommt ber Taufch im 
Verkehr nur ausnahmsweiſe, und um fo feltener vor, je höher ber 
Berfeht felber ſteht. | 
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Da. aber, wo bie Nachfrage, was bie bei weiten uͤberwiegende 
Regel ift, dem Angebote die Confumtionsfraft als Geld barbietet, 
entfieht der Kauf. Und ber Geldwerth, ber Durch Angebot und 
Nachfrage beftimmt und im Kaufe wirklich Hingegeben wird, tft 
der wirkliche Preis, 

Es ergibt ſich demnach, daß in der That der wirfliche Werth 
aller Güter weber durch die Grunbfäge bed Werthverhältnifles noch 
durch bie der Gelbverhältnifie gemeflen werben Tann, fondern daß 
er allein durch Angebot und Nachfrage ald wirkflider 
Preis beftfimmt wird, Auf der andern Seite ift Far, daß An- 
gebot und Nachfrage nicht über das Dafeyn eines Werthes, fons 
bern allein über feine wirkliche Größe entfcheiden. Und zwar deß⸗ 
halb, weil allein durch Angebot und Nachfrage die Vorausfegung 
alles wirklichen Werthes, bie Feſtſtellung beftimmter Maſſen ber 
Güterelemente, und ihres gemeinichaftlichen Maßftabes, des Geldes, 
erreicht werben kann, während alles übrige wieberuft bie Vorauss 
fegung vom Angebot und Nachfrage bildet. 

Der einzelne wirkliche Preis aber verhält fidh zu der Mafle 
der möglichen Käufe wie überhaupt ber einzelne Fall zu ber Mafle 
der möglichen Bälle. Seine allgemeine Größe beftimmt fich baher 
nah den Grundfägen, welche für die Durchſchnittsrechnung 
in ber Xehre von ben .Thatfachen aufgeftelt find. Der einzelne — 
einmal für ein beftimmtes Gut gegebene Preis ift mithin ſtets ein 
zufällige. Mit der Anzahl der wirklich bezahlten Preife wächst 
daher die Zahl derjenigen Preife, welche bem wahren Preife, dem 
wahren Größenverhältniß von Gut und Geld, am nächften fichen. 

Die Borausfegung einer ſolchen Durchichnittörechnung ift num 
die Kenniniß der wirklich bezahlten Preife. Dieſe kann nur an dem 
Drte des Verkehrs, am Markte, gefunden werben, Der gefun- 
dene Durchſchnitt aller am Markte wirklich gezahlten Preiſe ift ber 
Markipreis. Der Marktpreis wirb mitgetheilt in ben Preis: 
Gouranten, welche ben. Marktpreis einer möglichft großen Menge 
von Gütern enthalten. 


Die Bewegung des Breifes und das Geſetz deffelben. 
Die Duantitäten am Gut einerſeits und Geld: andrerfeits, 


welche auf dieſe Weile an den Markt Fommen und durch ihre Größe 
den Preis beftimmen, : find jedoch nur zufällige in dem Sinne, 


234 





bag die Größen berfelben an fich nicht durch bie überhaupt vorhan⸗ 
denen Gefammtmaflen von Gütern und edlen Metallen bebingt wer 
ben. Der wirkliche Preis ift daher an ſich fomohl beim einzelnen 
Kaufe wie beim Marftpreife, indem er durch zufällige Größenver- 
hältniffe gegeben ift, unabhängig von dem wahren Mafienverhäftniß 
von Gut und Geld, oder zufällig. Er fteht baher an fi in 
feinem Berhältniß zum wahren Preife, 

Der wirklihe Preis wechſelt daher, unabhängig von ben 
überhaupt vorhandenen Maflen, je nach ben in ber Form von Ans 
gebot und Nachfrage an den Markt gebrachten Duantitäten. 
Und diefer Wechfel des wirklichen Preifes ift mithin eben fo Bull, 
wie ber wirkliche Preis felber. 

Da nun aber ber wahre Werth jedes Gutes nur dem Preiſe 
entſpricht, welcher eine Geſammtſumme von Guͤterelementen aus—⸗ 
drückt, die gleich iſt der in dem angebotenen Gute enthaltenen Ge⸗ 
ſammtſumme, fo iſt ein Preis, der den wahren Werth "übertrifft 
oder ihn nicht erreicht, ein Widerfpruch mit dem Princip ber Güter: 
bewegung. Denn in dhieſer bedingen fich alle Elemente berfelben 
gegenfeitig, und zwar in ber Welle, daß die Conſumtionskraft zum 
Stoffe zurüdfehren, wieder Arbeit werden muß, und fofort. Wo 
num ein zu hoher Preid gegeben würde, ba muß. fich bie Con 
fumtionsfraft Durch dieß Mißverhältniß verzehren; wo ber Preid 
zu niedrig ift, da wird die Bewegung ber Produktion gehemmt, 
weil ihr feine Conſumtionskraft entfpricht. Oder mit praftifcher An 
wendung: wo jemand zu theuer bezahlt, ba wird feine Zahlungs⸗ 
fähigfelt aufhören; wo er zu billig zahlt, ba wird man ihm nichts 
anbieten ober anfertigen. Das gilt für bie Gefammtheit eines Volles 
vie für ben Einzelnen. In dem einen wie in dem anderen Kalle 
hört daher am Ende die Güterbewegung an dem Widerfprude 
bes wirklichen Preifes mit bem wahren auf; das einemal, 
indem die Nachfrage, das anderemal, indem das Angebot aufhört. 

Indem auf biefe Weife das Geſetz der Werthbewegung fi in 
der Bewegung bes Preifes äußert, entfleht das Gefeg ber Bewe⸗ 
gung bed Preifes. Alle Bewegungen bes Preifes müffen ihrer 
Natur nach dahin fireben, den wirklichen Preis auf den 
wahren Preis zurüdguführen. Die Uebereinſtimmung beider 
ift ber nothwendige allgemeine Schlußpunkt der Verwirklichung 
derjenigen Geſetze, welche die Werthbewegung enthält. 
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Da nun aber, wie oben gezeigt, der wahre Preis felber nie: 
mald an fich erreicht, fonden nur durch Werthgleichung gefunden 
werden kann, fo folgt, daß in bem Maße, in welchem bie Anzahl 
und bie Maffe der Werthgleihungen dur ben Büter- 
umlauf zunimmt, auch bie Uebereinftimmung bes wahren 
und bes wirklichen Preifes zunehmen muß, | 

Diefe Wertbgleichungen gefchehen nun wefentlih durch ben 
Handel, indem der Handel mit dem für ein Gut ald wirklichen 
Preis erhobenen Gelde feinem Begriffe nach ſtets ein anderes Gut 
fauft, das heißt wiederum einen Preis deſſelben ſetzt. Es ergibt 
ich mithin, daß mit dem fleigenden Umfang unb bee wachfenben 
Lebendigkeit ded Handels zugleich die Uebereinftimmung bes 
wirflichen und wahren Preifes fteigen muß, während dieſe Veber- 
einftimmung in dem Maße zufällig wird, in welchem ber Hanbel 
inf, Der Handel ift daher ber einzige Weg, auf welchem ber 
wahre Werth in dem annähernd wahren Preiſe feinen Ausdrud er- 
halten Fann. Und da num bie innere Harmonie ber Güterbewegung 
auf der Verwirklichung des wahren Werthes beruht, fo ift e8 Kar, 
daß der Hanbel die nothwendige Borausfegung aller lebendigen Ent- 
wicklung des Güterlebens, Die Borausfegungen des Handels wiederum 
ihrerfeitö Die abfoluten Grundlagen beffelben find. So ift auch hier 
in dem gegenfeitigen Bebingtfeyn, in ber gegenfeitigen Durchdrin- 
gung aller Elemente die harmoniſche Entwicklung ber Güterwelt, mit 
ihr die ber materiellen Freiheit der Berfönlichfeit gegeben. 

Auf diefe Weile faßt fih im Preife die Gefammtheit aller 
Begriffe und Bewegungen, welche die Lehre von ben Gütern und 
die Lehre vom Werthe enthalten, gleihfam in ihrer höchften Spige 
zuſammen. In der That entfpricht Diefer theoretifchen Entwidlung 
dad wirkliche, thatfächliche Leben auf jedem Punkte. Es ift leicht, 
die praftifche Bedeutung bed Preiſes in Produktion und Confumtion 
im Verkehr und Handel zu erkennen; es ift leicht, praftifch ben 
Einftuß der Bewegung ber Preife und endlich ihrer Annäherung an 
den wahren Preis nachzuweiſen. In der vorliegenden Darftellung 
aber ift zugleich das organifche Gefammtverhältnig aller Momente, 
ald ein beftändig gegenmwärtiges,' zu dem Preife gegeben, ber, wie 
die einzelne That im perfönfichen Leben, Die Gefammtheit aller 
Lebenöfräfte in Einem Punkte zufammenfaflend, gleichfam als bie ein- 
ielne That in der Geſammtheit des organifchen Güterlebend bafteht. 


— — — · —, 
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Dritter Abſchnitt. 
Das Güterleben. 


Mährend nun im Gute die perfönliche Herrfchaft in der Natur 

fich in ihrer Bethätigung, im Werthe Dagegen in ihrem Maße zeigt, 
entfteht da8 Güterleben, indem jene Bethätigung ber höheren 
perfönlichen Beftimmung in der Naturwelt auch mit Dem Maße bes 
Werthes den Kampf beginnt, und, Dieß gegebene Maß immer auf's 
neue erzeugend und wieder bewältigend, das Dafeyn des Maßes in 
ſich ſelbſt aumimmt. 
Dirieß geſchieht nun, indem das letzte Glied des Organismus, 
den das Gut enthaͤlt und in welchem es ſelber ein lebendiges wird, 
die reproduktive Conſumtion, in den Werth gleichſam hineingreift. 
Das Güterleben entſteht daher, wo die reproduktive Conſumtion 
die Bewältigung bes gegebenen Maßes der Werthe oder Die Erzeu⸗ 
gung neuer Werthmaſſen aus ben vorhandenen zu ihrem Zwede hat, 
und ed enthält die Gefammtheit der Formen und Geſetze, nad) 
welchen aus jener gegebenen Größe ober Maffe ber vor 
handenen Güter ein groͤßeres Maß ihres Werthes er— 
zeugt wird. 

Es erſcheint baffelbe zunächft in ben beiden Elementen be 
perfönlichen Bethätigung im Werthe und feiner Entwidlung, dem 
Gewerbfleiße und dem Handel; es enthält dann bie Ordnung 
berfelben, bie für beide durch die Werthverhältniffe gegeben ift, und 
endlich bie Geftalt des Guͤterweſens im Güterreichthum, in web 
her bie menfchliche Thätigkeit und das Außere Maß zufammenge: 
faßt den lebendigen Leib des Guͤterdaſeyns abgeben. 


I. Die Elemente bes Güterlebens. 
Der Gewerbfleiß. (Die Induſtrie.) 
Begriff. : 


Unter allen Begriffen. dee Guͤter⸗ und Wathſchaftbiht 
iſt ber ber Induſtrie ober des Gewerbfleißes ber am meiſten 
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gebrauchte, der am leichteſten in ſeiner Allgemeinheit verſtaͤndliche, 
und dennoch der unbeſtimmteſte. Die meiſten begnuͤgen ſich, Die 
allgemeine Thatſache der erwerbenden Thaͤtigkeit als Gewerbfleiß zu 
bezeichnen; einige beſchraͤnken dieſen Begriff bloß auf die eigentliche 
Fabrikation, andere dehnen ihn weiter aus; gewoͤhnlich geſchieht 
dieß je nach ben Bedürfniſſen deſſen, ber dieſen Ausdruck gebraucht. 
Dennoch hat derſelbe einen ganz beſtimmten Inhalt. Wir fordern 

nun keineswegs, daß man jenen Begriff nunmehr in ben Bes 
fhreibungen und Unterfuchungen bes täglichen Güter: und Wirth⸗ 
ſchaftslebens genau in feinem rein wifienfchaftlichen Sinn benutzen 
oder auch nur annehmen folle. Allein die ungemeine Ungenauig- 
feit, in bie jede ſyſtematiſche Darftellung verfällt, wenn fie nicht 
den Begriff der Induſtrie fcharf in feiner durchaus Earen Ein- 
fachheit. aufnimmt, erzeugt die Forderung, daß man, fobald es 
auf fireng wifjenfchaftliche Auffafiung des organifchen Guͤterlebens 
ankommt, auch einen beftimmten Begriff als den allein richtigen 
anerfenne. Und diefen aufzuftellen, ift die Aufgabe des Folgen⸗ 
ben. Die Erreichung dieſes Ziele ift aber unmöglich, wenn 
man nicht ben innern, notfiwenbigen Zufammenhang jenes Be⸗ 
griffes mit dem ganzen Syſteme ald nothwendig anerfennt, und 
felber durchmacht. 

Die erfte, natürlichfle, und ſtets gegenwaͤrtige Begrenzung bes 
Menfchen in den Gütern ift gegeben durch bie begrenzte Maffe 
des als Ueberſchuß oder Vorrath im Güterbefite enthaltenen wirf- 
lihen Güterfapitals An dem Quantum, welches man befigt, 
findet das Bebürfnig ober bie höhere Nothwendigkeit des Güterbe- 
fies ihre beftimmtes Map. Nicht bloß für einen Einzelnen, nicht 
einmal bloß für ganze Völfer, fondern für das menfchliche Leben, 
die Berfönlichkeit überhaupt. 

Die Aufhebung Diefer Grenze, Die Entwidlung der Freiheit des 
Perſonlichen, welche durch das wirkliche Gut überhaupt gegeben iſt, 
kann nur gefcheben durch die Vermehrung der Maffe oder 
Größe dieſes vorhandenen Güterfapitald, mithin duch die Er- 
jeugung neuer Güter. 

Die erfte, natürlichfte, umb durch die Begrenzung bed vorhan- 
denen Gutes ſtets gegenwärtige Aufgabe aller PBerfönlichkeit iſt 
mithin dieſe Erzeugung ‚neuer Güter. Und ba nun biefe 
Erzeugung ‚neuer Güter eben burch Die Verwendung bed bereits 
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vorhandenen Gutes geſchieht, fo iſt damit das erſte Geſe tz alles 
Guͤterlebens gegeben: Die Beſtimmung der bereits vorhan— 
denen Maſſe des Güterkapitals zur Vermehrung der 
Guütermaſſe. 

Die Geſammtheit der Thätigkeiten nun, welde bie 
vorhandenen Büterfapitalien zur Erzeugung einer ver 
mebrten Gütermaffe verwenden, ift ber Gewerbfleiß 
ober die Induſtrie. 

"Der Gewerbfleiß hat mithin zu feinem begrifflichen Inhalte und 
zu - feiner äußern Aufgabe ausfchließlih die Vermehrung ber 
Broduftion durch die PBroduftion. Es iſt die Entwidlung 
ber Produkte aus der probuftiven Confumtion, und zwar mit dem 
Princip, durch die Verwendung Einer Quantität eine zweite, aber 
größere, zu erzeugen. Diejenige Gütererzeugung nun, welche auf 
diefe Weile durch Verwendung eines Güterfapitald auf eine beftimmte 
Produktion in irgend einer Form gefchieht, oder die beftimmte 
gewerbliche Brobuftion heißt dee Betrieb. — Die Gnmt- 
füpe und Regeln, nad) welchen dabei verfahren werden muß, und 
bie natürlich theild nach bem Stoffe, theild nach‘ ber Arbeitöfraft 
und theils nach ber -beabfichtigten Produktion verfchieden find, Bilden 
die Betriebslehre. Jeder Betrieb des Gewerbfleißes hat baher 
feine befondere Betriebslehre. — Das Kapital, Infofern es für eine 
beftimmte Bermehrung ber Produktion verwendet wird, heißt dad 
Beiriebsfapital, 

Zum Gewerbfleiße gehört daher jede Art des Verbrauches 
für perſonliche oder ſaͤchliche Beduͤrfniſſe, welche dadurch eine 
größere Produktion erzielen will. Ex iſt daher keineswegs auf 
bie im engern Sinne wohl fogenannte Induſtrie, die Produktion 

. von Fabrifaten aus Rohftoffen befchräntt. Er bindet fich eben 
fo wenig an eine beftimmte Klaſſe von Unternehmumgen ; er bezieht 
ſich, und bas wird fogleich klar werden, eben fo ſehr auf das— 
jenige, was inbireft mit ber Produktion in Verbindung fleht, al® 
bireft auf die Produktion. Es ift eben die Gefammtheit ale 
biefer Thätigfeiten. — Zum Gewerbfleiße gehört dagegen nicht, 
was bloß ber, ohne Rüdficht auf Vermehrung ber Gftermafit 
gefchehenben . probuftiven Conſumlion angehört, wie z. B. Ber 
wendung für den Unterhalt von Luftorten, Verwendungen I 
für Produktion gewiſſer Gegenftände, welche die Gütermaffe m 
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vermehren, 3. DB. nutzloſer oder gar fehädlicher Thiere c. — Oft 
entfcheibet dabei bie Abficht allein, wie 3. 3. beim Bau von 
Luftihiffen 20. Uebrigens wird im einzelnen Falle oft bie 
Grenze ſchwer zu ziehen feyn, wie das das Weſen jedes confreten 
Falles mit fi bringt, ohne Daß deßhalb ber Begriff weniger 
beftimmt wäre. 

Da nun jene Vermehrung der Gütermafle in dem Wefen ber 
Perfönlichkeit liegt, fo erfcheint der Gewerbfleiß, als Bethätigung 
diefes Weſens, als ein nothwendiges Element alles menfchlichen, 
und alles Güterbafeynd, Der Gewerbfleiß ift daher abfolut vors 
handen; er ift mit bem Begriffe des Gutes felber für alle Völfer 
und alle Zeiten gegeben; und Die Gefammtheit der Güterprobuftion 
aller Zeiten und Völfer erjcheint daher ſtets als eine Geſammtheit 
von gewerblichen Betrieben. 

Der Gewerbfleiß entſteht daher in der Wirklichkeit nicht 
wie ein Syſtem, erſt nach dem Stoff, Arbeit u. ſ. w. ſchon völlig 
ausgebildet und entwickelt vorliegen; eben ſo wenig wie das leib⸗ 
liche Leben erſt entſteht, wenn alle Glieder ihre volle Organiſation 
erhalten haben. Es iſt vielmehr eben, als Ziel des in der pro⸗ 
duktiven Conſumtion lebendigen Gutes, das höhere Leben aller 
diefer Elemente zugleich; er ift Die Potenzirung berfelben und 
zugleich ihr Erzeuger. Und das Kolgende Tann daher nicht fein 
allmaͤhliges Werben, fondern nur die Darlegung feines organifchen 
Snhalts entwideln. 

Diefe allgemeine Ratur des Gewerbfleißes Außert ſich nun, ohne 
Beziehung noch auf ein beftimmtes Betriebsfapital, durch Das allges 
meine Streben jedes Güterfapitald, zur weitern und vermehrten 
Produktion verwendet zu werben; und anderſeits durch bie 
Fähigkeit jeder Produktion, die Verwendung eines bereits vorhandenen 
Büterfapitald zur Vermehrung ihrer Refultate in fi aufnehmen 
zu können. Es gibt demnach Fein Gut, das nicht durch ben 
Gewerbfleiß für die vermehrte Produktion in irgend einer Weiſe 
benügt, und feine Produktion, bie nicht bucch Verwendung von 
Gütern gefteigert werben koͤnnte. 

Jene Fähigkeit bed vorhandenen Güterfapitale, infofern fie ale 
eine beftimmte Maſſe auftritt,. oder der Nutzwerth bed Güterfapi- 
tals, heißt alsdann ber gewerbliche ober inbuftrielle Nutz⸗ 
werth. Der Gewerbfleiß gibt dem Nutzwerth in ber Induſtrie 


demnach fein Werthmaß ander Maffe von Broduften, die aus bem 
beftimmten Betrieböfapitale erzeugt werden fönnen. 


Die Scbiete ves Bewerbfleißes. 


Da alle Produktion aus Stoff, Arbeit und eigentlicher Güter 
erzeugung befteht, fo findet jene Verwendung der vorhandenen Kapi⸗ 
talien entweder für die Vermehrung bed Stoffes, oder der Arbeit, 
oder der eigentlichen Produkte ſtatt. Diefe Scheidung ift Daher 
feineöwegs eine audfchließende. Sondern ba vielmehr jede Produktion 
ſtets alle drei Elemente zugleich umfaßt, fo gefchieht die Vermehrung 
auch jedes einzelnen diefer Punkte ſtets durch Verwendung aller 
übrigen — oder die Vermehrung des Stoffes fordert jelbft eine 
Verwendung von Stoff, Arbeit und Probuften, gleichfalls bie ber 
Arbeit, endlich die der Gütererzeugung. 

Die Gebiete der Induftrie entftehen daher nicht nach der Ver⸗ 
fhiebenheit der verwendeten Elemente, fondern nach der Verichieden- 
heit des Elementes, und derjenigen Art innerhalb dieſer 
Elemente, deſſen Vermehrung angeftrebt wird, 

Darnach unterfcheidet man fuftematifch : 

a) die auf Die Vermehrung ber Rohftoffe gerichteten induſtriellen 
Betriebe, oder die induftrielle Rohproduktion. 

Die gewerbliche Erzeugung von Robftoffen entfteht, 
wenn ein vorhandenes Güterfapital aufgewendet wird, um entweder 
burch die Erhöhung der auf die natürlichen Dinge verwendeten 
Arbeitsfräfte oder durch Erhöhung der natürlihen Bro 
duftionsfraft eine Bermehrung ber Robftoffergeugung zu erlangen. 

Das erfte, Die Vermehrung derjenigen Rohftofferzeugung, welche 
durch bloß mechanifche Trennung und Befitergreifung erzielt wird, 
findet ftatt bei den rein mechanifchen Rohftofferzeugungen., in 
weichen die Mafje bed Rohſtoffs als eine gegebene und wefentlich 
unveränberliche gefebt werden muß. Dahin gehören namentlich ber 
Bergbau, die Salggewinnung, bie Steinbrücdhe, ber Koh—⸗ 
lenbau u. a. Diefe Rohftofferzgeugungen werben gewerbliche, 
oder bilden Theile der Induftrie, fobald ein vorhandenes Kapital 
Dazu verwendet wird, Die producirende Arbeitskraft zu erhöhen. Dieß 
fann geſchehen, indem bloß bie menfchliche Arbeitsfraft bei: denfelben 
vermehrt wird; ihren entſcheidend induſtriellen Eharafter nehmen 
fie aber erft dann an, wenn buch. Benutzung von Mafdinen 
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fuͤr den Betrieb eine dauern de Verwendung von Kapital auf dieſe 
Produltion hergeſtellt wird. Erſt dann finden mit der vollen Ent- 
wicklung der Induftrie auch die Geſetze berfelben ihre volle Anwen⸗ 
bung, wie fich daß fogleich ergeben wird. 

Das zweite, der Erhöhung ber natürlichen Produktionskraft 
durch Aufwendung von Kapitalien, tritt ein namentlich bei allen 
auf den Grund und Boden und bie Bodenprobufte bezüg- 
lihen Betrieben. Dahin gehören Jagd, Fiſcherei, Forſtwirth—⸗ 
(haft und bie Landwirthſchaft in ihrem ganzen Umfange. Die 
Vermehrung ber natürlichen Produktion diefer Betriebe gefchieht haupt⸗ 
ſaͤchlich durch Vermehrung der auf dem Grund und Boden ver- 
wendeten Arbeit; zum Theil auch durch Anlage fefter Kapitalien 
in Nafchinen, Geräthen und Gebäuden. Der Zeitpunft, in welchem 
diefer gewerbliche Betrieb des Grundes und Bodens 
eintritt, ift aber ftet8 ein ungemein wichtiger für dad ganze Güter- 
leben eines Volkes, da berfelbe einerfeitS eine bedeutende Anfamms 
lung von Kapitalien, anderſeits ein bedeutend geſtiegenes Beduͤrfniß 
vorausfegt, endlich aber eine große Anfüllung aller andern Betriebe 
mit Kapitalien. Denn die Ergebniffe ber Grunbbetriebe aller Art 
bringen, da der Regel nach erſt buch die Arbeit bie größere 
Produftionskraft, und durch dieſe erft Die größere Stofferzgeugung 
hervorgerufen werben foll, ben beabfichtigten Zwed immer nur in 
größern Zwifchenräumen hervor, ald die andern Produktionen, und 
außerdem ift ber Erfolg von natürlichen Verhaͤltniſſen ſtets jo fehr 
abhängig, daß allein die allgemeine Entwidlung ber gewerb- 
lichen Thätigfeit einen gewerblihen Grundbetrieb hervor—⸗ 
zurufen vermag. Die Erfiheinung ber Inbuftrie im Gebiete ber 
Dodenprobuftion ift Demnach ſtets das Zeichen großen Guͤterreichthums 
und allgemeinen und mächtigen Gewerbfleißes. 

.. - Der gewerbliche Betrieb der Bodenprobuftion zeigt fich praf- 

tiſch Hauptfächlich ‚in der Aufnahme von Geldfapitalien zum Zwecke 


neuer Betriebsmethoden. Es ift deßhalb vom größten Snterefle . 


für. das Guͤterleben eines Volkes, dieſe Verwendung von Gelb 

in der Bodenprobuftion zu verfolgen, und unter ben Hypothefen, 

die auf dem Grundbefig ruhen, Diejenigen zu unterfcheiden,. bie 

aus andern Gründen, und bie zu wirthichaftlichen Zwecken beſtellt 

werden find, Man Tann von biefen Grundfäben aus ben Satz 

auffiellen, daß bie Lendwirthſchaft in: dem Grade fortſchreitet, 
16 


Stein, Syftem. I. 


..« 
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in welchem ber Geldwerth des Grundbeſitzes zur Anlage ober 
Erweiterung des gewerblichen Betriebes bdeffelben in. der Form 
von Hypotheken benügt wird. Eine gewerbliche Hypothek auf 
einem Grundftüd ift mithin der Regel nach ein Zuwachs bed 
allgemeinen Guͤterreichthums. Auch dieß nun hat natür- 
fich feine Gefege und feine Grenzen, die fich mit bem Uebrigen 
aus dem Organismus des Güterlebens ergeben werben. 

b) Das zweite Gebiet der Induftrie entfteht in den auf Ver- 
mehrung ber Arbeitsfraft gerichteten gewerblichen Betrieben. 
Die Entſtehung, Vermehrung und Beredlung der Arbeitskraft 
liegt zunächft allerdings in der Natur der Arbeit felber. Allein Hier 
ift fie nur bie natürliche, von Stoff, Produkt u. ſ. w. abhängige 
Eonfequenz. Die "gewerbliche Vermehrung der Arbeitöfraft entfteht 
erft da, wo diefe Vermehrung zum ſelbſtſtandigen Zweck einer Ver: 
wendung von Kapitalien wird. 

Dieß nun gefchieht zuerft und am erfennbarften Durch die gewerb⸗ 
lihe PBroduftion von Werkzeugen, Mafchinen md Trans- 
portmitteln; denn dieſe Produfte haben ihre Weſen eben in ber 
durch fie erreichten Vermehrung der Arbeitskraft. Da aber Diefe 
Arbeitskraft für fich weder Werth noch Verwendung hat, fo ift bie 
Borausfegung ihrer Erzeugung, und mithin Die Vorausſetzung aller 
gewerblichen Vermehrung der Arbeitskraft überhaupt, daß die gewerb- 
liche Gütererzgeugung überhaupt eine Verwendung biefer vermehrten 
Arbeitskraft möglich mache, und damit ihrerſeits dieſe Vermehrung 
felber fordere. Die gewerbliche Produktion von Arbeitsfräften ift 
mithin der Gradmeffer Der Entwidlung bed Gewerbfleißes 
überhaupt; fie begleitet Diefelbe von ihren erften Entftehen an, nimmt 
mit ihr zu und ab, und zeigt am beutlichften in -biefer ihrer Ab- 
bängigfeit den innern Zufammenhang der Gefammtheit aller gewerb- 
lichen Betriebe, Es ift daher nicht ohne Bedeutung, fich die Stufen 
dieſes Gebietes bes Gewerbfleißes im Allgemeinen zu vergegen⸗ 
waͤrtigen. 

Die gewerbliche Produktion von Arbeitskraͤften beginnt mit der 
Produktion von Werkzeugen; zunächft nur für einzelne, beſtimmte 
Betriebe. Der Schmied macht Pflug und Senſe des Bauern im 
Dorf, der Radmacher den Wagen, der Tiſchler die Geſtelle u. ſ. w., 
dann werden die Werkzeuge fuͤr die beſtimmte Betriebsart gemacht; 
dann beginnen die erſten Maſchinen, das Spinnrad, die Pumpe, die 


Hebemafchinen u. |. f. Alte diefe Betriebe aber haben ihre beftimmite 
Grenze an der (menfchlichen oder thieriichen) phyſiſchen Kraft; nur 
Eine Mafchine geht über biefelbe hinaus, bie Mühle; aber auch in ihr”. 
wirft bie Naturfraft zufällig, dem Menfchen nicht unterworfen. Die 
zweite große Epoche tritt ein, wo bie elementare Kraft gezwungen 
wird, das bewegende für die Mafchine zu werden; bis jegt ift bie 
einzige allgemeine Anwendung noch der Dampf. Der Dampfmafchine 
folgt eine ungehewe ‘Produktion ber Güter; dieſer das Bebürnig 
eined raſchen Umlaufes, und fo entfteht die britte "Epoche in ber 
Anwendung Der Mafchine auf den Transport, in Dampf 
Ihiffen und Eifenbahnen. Es ift Flar, daß bie zweite Epoche nicht 
ohne bereit8 vorhandene bedeutende Güterentwidlung entftehen kann; 
die Dritte enblich wird wiederum bie zweite vorausfehen. Das 
Zeichen der Höhe, auf welcher die ganze gewerbliche Arbeitsinduſtrie 
fteht, ift Die Exicheinung, ber Umfang und Die Vollendung bes Be⸗ 
triebes bes Maſchinenbaues. 

- Die Mafchine und ihr Gebrauch Hat ftetd eine viel weitere 
Ausdehnung ald ber Mafchinendau. Der Maſchinenbau, ats 
felbftftändiges Betrieb, iſt nur da möglich, wo bereits eine feſt⸗ 
fiehende und hochgebilbete gewerbliche Thätigfeit überhaupt einen 
durchichnittlich feſtſtehenden Bedarf an Mafchinen erzeugt. Nur bie 
allererften Mafchinen find in dem Lande gebaut, wo fie benüt wor⸗ 
ben find: Da aber ferner die Mafchinenarbeit nur dann beftehen 
kann, wenn dad Produkt der Mafchine Abſatz findet, fo wird die Ver. 
wendung von Mafchinen und mithin in noch höherem Grabe auch 
ber Mafchinenbau davon abhängig, daß die einheimifche Pro- 
buftion gefiherten Abſatz für ihre Probufte findet. Die Con⸗ 
kurrenz frember Waare, die durch Mafchinenfraft erzemgt ft, mit 
‘einer Landesprobuftion, die ganz ober zum Theil ber Mafchine 
entbehrt,. macht daher bie mafchinenlofe Arbeit arm, und den 
Mafchinenbau. felber unmöglid. Deutfchland vor und nach Ein- 
führung des Zollvereind liefert dafür einen entſcheidenden Beweis. 

Die zweite Art, in welcher bie. Vermehrung ber Arbeitsfraft 

Gegenftand gewerblichen Betriebes wird, iſt Die Entwicklung ber 
menſchlichen Arbeitsfraft durch Verwendung von Kapitalien. 

Die menfchliche Arbeitskraft hat als phnfifche ihre beftimmte 

Grenze in dem teiblichen Dafegn, unb bie Gefehe wie das Maß 
ihrer Ausbildung im. körperlichen Leben. Hier vermögen’ daher bie 
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Kapitalien wenig. Der eigentlichen Entwicklung fähig iſt nur bie 
geiftige Arbeitskraft, die in ihrer Bethätigung in materieller Arbeit 
"als Gefchidlichfeit und Geſchmack erfchein. Da der Rutzen ber 
Ausbildung dieſer abfolut individuellen Kräfte zunächft ſtets jelber 
als ein individueller erfcheint, fo wird auch jene Ausbildung zuerft 
ftetö ber individuellen Thätigfeit überlaflen, und ift dann ber Un- 
terricht. In feiner urfprünglichen Form ift aller gewerbliche Unter⸗ 
richt ein zufälliger, weil ein rein individueller. Er entſteht nur, 
indem die Benüpung der perfönlichen Arbeitöfraft am Ende eine 
perfönliche Arbeitöfähigfeit erzeugt. Dieß ift der Unterricht des Lehr⸗ 
lings⸗ und Geſellenweſens, und ähnlicher Verhaͤltniſſe. Die erfte 
Geftalt des eigentlich gewerblichen Unterrichtd beginnt da, wo Diefer 
Unterricht gegen Lohn von foldhen ertheilt wird, Die ihren eigenen 
Beſitz an gewerblichen Kenntniffen und Gefchidlichfeiten auf dieſem 
Wege verwerthen. Der gewerbliche Unterricht im hoͤhern und all: 
gemeinern Sinn erfcheint aber erft dann, wenn bie allgemeine 
gewerbliche Axbeitöfraft eined Volfed durch eigend dazu beftimmte, 
von allgemeinen Güterfapitalien unterhaltenen Inftituten geförbert 
wird. Dies ift bie Epoche der Gewerbeſchulen und der ®e- 
werbevereine, Die in ihrer Geſammtheit den gewerblichen 
Unterricht bilden. 

Der gewerbliche Unterricht bezeichnet, weil Die Verwendung 
von Kapital für denfelben nur einen indireften Nutzen hat, ſtets 
den Standpunft der höchften gewerblichen Intelligenz eines 
Volkes. Denn jene Verwendung kann nur durch die Berechnung 
und die Heberzeugung motivirt werben, Daß ihr Produft, Die höhere 
‚gewerbliche Arbeitöfraft, zulegt doch den Verwendenden wieder zu 
Gute fommt. So einfadh und klar das an ſich ift, und fo leicht 
ber Beweis dafür durch bie wiffenfchaftliche Unterfuchung geführt 
werben kann, fo ſchwer wird es boch in der Regel dem Einzelnen, 

das Out, welches er für jenen Unterricht hingibt, auf bem ganzen 
. Wege zu verfolgen, den es burchmachen muß, bis es ihm wieder 
als Vermehrung feiner Guͤtermaſſe zu Gute fommt. "Sehr oft iſt 
e8 exit die Verminderung dieſer Gütermaffe, welche ihn ehrt, 
ihren Grund eben in dem Mangel der gewerblichen Arbeitsfraft 
des Volkes überhaupt zu ſuchen, und jene deßhalb durch Ber- 
wendung von Kapitalien für ben ‚gewerblichen Unterricht zu be⸗ 
fämpfen. Der gewerbliche Unterricht entfteht daher entweder aus 
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der gewerblihen Bildung oder aus ber gewerblichen 
Noth eines Volkes. Für das erfte iſt Nordamerika das gläns 
zendſte Beifpiel, für das zweite leider in manchen Punkten Deutfch- 
land. Wir erinnern an die Spinnfchulen ber Leinenprobuftion 
und anderes. 

3) Das dritte Gebiet des Gewerbfleißes, das Gebiet bei 
eigentlichen Imduftrie oder ber Induftrie im engern Sinne 
it nur Die Vermehrung der verarbeiteten Produkte durch bie 
Kapitalverwendung. Diefe enthält daher im Wefentlichen Diejenige 
Bütererzeugung, welche durch die Anwendung der Arbeitöfraft auf 
den bereitd gewonnenen Robftoff erzielt wird. 

Da nun die Lehre von ber Arbeit zeigt, daß alle Arbeit in dem 
Grade ſchneller und beffer ihre Beftimmung erfüllt, in welchem ein 
größeres Maß von Arbeitskraft einem fleineren Maße von Stoff 
entgegengefegt wird, oder in welchem kurz die Arbeitstheilung 
eintritt, fo ergibt ſich, daß alle Induftrie durch Verwendung von 
Lapital zum Zwed der Anhäufung von Arbeitsfraft und 
der Tpeilung von wirflichen Arbeiten entſteht. 

Das eritere kann nur gefchehen durch Anfammlung und Ber- 
wendimg menjchlicher Arbeitskraft und durch Herftellung mechanifcher 
Arbeitskraft in Mafchinen. Das zweite geichieht duch die Drb- 
nung bed Betriebes, welche zugleich die Vertheilung ber einzelnen 
Arbeiten und bie Verbindung und Leitung berfelben in einem Ganzen 
enthält. 

Die Arten und Zweige der Induſtrie im engern Sinne find 
unendlid. Man kann fle am einfachfien nad) ben Arten bes 
Stoffes Elaffificiren, Die fle verarbeiten, wie Baumwollen⸗, Wollen», 
Seiden⸗, Leinen-, Eifeninduftrie u. ſ. w. 

Da nun aber die eigentliche Inbuftrie erft durch die gemein- 
fchaftliche Verwendung von Stoff und Arbeit entiteht, fo ericheint 
fie im allgemeinen bedingt Durch die Höhe des Gewerbfleißes 
in ben beiden vorhergehenden Gebieten. Sie wird um fo höher 
ftehen, je höher diefe entwidelt find; fie wird demnach in dem Maße 
ab» und zunehmen, in welchem die Verwendung von Güterfapitalien 
zur Produktion von Rohftoffen und gewerblicher Arbeitskraft ab» und 
zunimmt. 

Dagegen aber wird en, indem ext die wirkliche Induſtrie 
das Produkt in feiner Erzeugung vollendet, bie Entwicklung von 
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zu erfüllen, ift die Gefchäftslehre; Das beftimmte Guͤterkapital, 
das für jene Bermehrung der Gonfumtion verwendet wird, ift das 
Geſchäftskapital. 
Zum Guͤterverkehr (Verkehr und Handel) gehoͤrt baher nur 
derjenige Guͤterumlauf, der der Zweck der Aufwendung beftimmter 
Kapitalien ift. Es gehört alfo nicht dazu der Umlauf der Güter, 
der in Folge gewiſſer Rechtsverhältniffe gefchieht, wie bie Erb—⸗ 
theilungen, der Schabenserfag, die Affecuranzverhältnifie u. a., 
die ihren Platz erft in der Wirthfchaftölehte finden. 

Die Handelswiffenfchaft enthält nur einen, freilich 
einen fehr wichtigen Theil der dem Güterverkehr angehörigen Ge- 
fchäftslehren. Indeß ift es dabei fehr leicht, Das ganze Gebiet 
des Güterverkehrs in die Handelswiſſenſchaft Hinein zu ziehen. 
Sie ift aber ihrer Natur nach ftetd eine weientlih praftifche 
Wiſſenſchaft, der eine klare und genaue Darftelung wichtiger ift, 
als eine Logifch- foftematifche Ordnung. Sie befchäftigt ſich zuerft 
mit den Maffenverhältniffen von Produktion und 
Eonfumtion und ihre Vertheilung über die Erde; ber Kenntniß 
ber Artikel des Verkehrs, des Abfages u. f. f. Sie zeigt ferner 
das Geld- und Münzwefen in feinen verfchiedenen Formen 
und Combinationen, und .enblich lehrt fie Die eigentliche Ge— 
fhäftsführung im Handel, Rechnung und Buchführung, Be: 
rechnung der Preife und Eourfe u. |. w. Sie enthält daher ber 
Regel nad mehr als bie fnftematifche Darftellung des Güter 
verfehrs, indem fie ihren Umfang nach den Bebürfnifien des ge- 
werblichen Unterrichts richtet. Andrerſeits enthält fie weniger, in- 
bem fie namentlich Die Transportmittel wenig oder gar nicht beachtet. 

Handel ‚und Verkehr, als Erzeugung der Confumtion, find, da 
die legtere eben fo nothivendig zum Gute gehört als die Produktion, 
gleich natürlihe und gleich urfprüngliche Elemente des Güterlebend. 
Auch der Güterverkehr entfteht daher nicht erft nach der Erzeugung 
bes fertigen Produkts, fondern er begleitet und durchdringt das 
Güterleben auf allen Punkten. Es gilt demnach, wie bei dem Ge 
werbfleiße, der Sab, baß jedes Güterelement die Fähigkeit hat, 
in den Verkehr einzutreten, und baß basjenige, was biefe Fähigkeit 
überhaupt nicht, oder nicht mehr befigt, fein Gut if. Das 
Map biefer Fähigkeit eines Kapitals, ben Verleht 3 zu fördern, kann 
man ben Berfehröwerth befielben nennen. 
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Die Unterſcheidung der verſchiedenen Arten und Formen des 
GSiterverkehrs iſt nothwendig eine ſehr willkuͤrliche. Man unter⸗ 
ſcheidet den Tauſchhandel vom eigentlichen Handel, je nachdem 
der Verkehrswerth in Guͤtern oder in Geld bezahlt wird. Groß⸗ 
handel iſt derjenige, der fuͤr das allgemeine, Detailhandel und 
Kleinhandel derjenige, der für das einzelne Bebduͤrfniß thaͤtig if. 
Binnenhandel und auswaͤrtiger Handel werben durch ſtaatliche 
Grenzen geſchieden. Einzelne Geſchaͤfte erhalten ihren Namen nach 
ihrem Objekte, ſo der Effektenhandel, der Verlagshandel. Kraͤmer⸗ 
handel findet ſtatt mit einer Menge von verſchiedenen Produkten; 
Höferei beſchaͤftigt ſich mit dem Kleinhandel von Viktualien, Trödel⸗ 
handel mit gebrauchten Gegenſtaͤnden u. ſ. w. Der Handel im 
ſtrengen und eigentlichen Sinne des Wortes aber iſt derjenige, 
der von Kapitalien geſchieht, die nicht ſelber die im Handel be⸗ 
griffenen Guͤter erzeugt haben. Hier tritt die Natur des Guͤter⸗ 

verkehrs, die Verwendung von Kapital fuͤr die Conſumtion, am 
klarſten hervor, und hier wird auch das verwendete Kapital weſent⸗ 
lich von den Conſumtionsverhaͤltniſſen abhaͤnggg. Wenn man 
daher vom Handel redet, ſo pflegt man eben dieſen Handel dar⸗ 
unter zu verſtehen. Es iſt indeß zu bemerken, daß Inhalt und 
Geſetz des Güterverfehrs überhaupt eben ſowohl bei allen übrigen 
Sormen beffelben Anwendung finden. 


Inhalt ves Güterverkehrs. 


Der Inhalt des Guͤterverkehrs enthaͤlt die Art und Weiſe, wie 
die Verwendung eines Güterkapitals für den Güterverkehr geſchieht. 
Auch hier find dieſe Arten keineswegs nothwendig, ober auch nur, 
der Regel nach, getrennt vorhanden; bafielbe Gefchäft kann bloß 
eine biefer Verwendungen, und es kann fie alle enthalten; und es 
fann andrerfeits eine foldhe Berwendung bloß als Nebengeichäft 
fattfinden. Dagegen bildet die Gejammtheit diefer Verwendungen 
die nothwendige Borausfegung alles. wirklichen Guüterverkehrs; und 
je mehr der, eigentliche Handel Platz greift, deſto felbftftändiger 
treten fie zu Tage. 

A. Die erfte Verwendung für ben Verkehr findet ftatt für 
die Anhäufung, Erhaltung und Ausftelung oder Lagerung ber Bro- 
dukte, Diefe kommt bei ben Gefchäften, welche ihre Produkte felber 
in. den Verfehr bringen, weniger in Betracht. Wo jedoch (mie bei 
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großen Städten) bie Verſchiedenheit des perſonlichen Verkehrs oͤrtlich 
einen verſchiedenen Umſatz erzeugt, da kann namentlich die Vewwen⸗ 
dung für die Schauſtellung eine ſehr bedeutende werden. Beim 
eigentlichen Handel bildet die Herſtellung dev Lager, Speicher u. |. w. 
biefen Theil der Verwendung. Infofern die Anhäufung der Waaren 
buch Ankauf gefshieht, ift der Zins der Kaufſumme, als Ge- 
brauchswerth des zum Ankauf verwendeten Geldfapitald ,. Die zweite 
Hauptanwendung; auch diefe wird ber Regel nach nur beim eigent- 
lichen Handel berechnet. 
Bei genauer Berechnung muß gleichfalld ber durchſchnitlche 
Verluſt, den ein Gut durch die Bewahrung ſelber leidet, wie 
z. B. das Schwinden des Kornes u. ſ. w. als Verwendung 
aufgeführt werden. Die Koſten der Schauſtellung ſteigen mit ber 
Größe der Städte; der Werth des Plabed (ded Ladens) für ben 
Berfehr (oder fein Nubwerth für denfelben) richtet fich nach ber 
Mafle der Perſonen, welche vorübergehen; genauer nach ber 
Mafle von Bedürfnifien, welche Die Schauftelung zu erweden 
vermag. Die Verwendung auf die ausgeſtellten Gegenftände 
fteigt nach derfelben Orbnung. Der Nutzwerth des Lager plages 
Dagegen richtet fich wefentlich nach ber. Verwendung auf Trand- 
port, ben derſelbe durch Nähe oder Entfernung nöthig macht, 
B. Die zweite Berwendung für ben Verkehr erfcheint in ber 
Heritellung der Transportmittel. Der Transport ift gleichlam 


die Arbeit des Güterverkehrs. Seine Baſis ift die Waffer- und 


Landftraße. Die Verwendung auf den Transport gefchieht durch 
Die Heritellung der Transportmittel, Der Wagen und Schiffes und 
ber Transport felber ift fchon bei einigermaßen audgebildetem Handel 


ein“ eigenes Geſchäft. Beim Berfehr im engeren Sinne — bem 


Kleinhandel und dem Detailverfauf eigener Produfte — wird er 
felten befonder® berechnet. 

Der Transport ift darum fo ungemein wichtig für das Guͤter⸗ 
leben, weil er, ausſchließlich die räumlichen Verhältniſſe der Pro⸗ 
dufte ändernd, durchaus feinen bireften Einfluß auf die Produf- 
tion zu äußern vermag. Er ift nichts als die Verwendung eines 
Kapitals zur Meberwindung ded Raumes; das Steigen bdiefer 
Berwendung ift daher faft abfoluter Verbrauch, das Sinken der: 
felben bei gleichem Erfolge abfolute Erſparniß. Der wirkliche 

Guüterverkehr hängt daher Hier von einem rein Außerlichen Moment 
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ab, und deßhalb ſtrebt derſelbe ſtets, daſſelbe fo gering ale 
möglich zu machen, Allein bie Ratur der Wege aller Art läßt 
das Intereffe des Einzelnen an der Berwendung für Diefelben um 
[9 geringer ericheinen, je größer das allgemeine ift, ba bie 
Berwendungen bed Einzelnen von ihm beim wirklichen Verfauf 
ſtets wieber bereihnet werden. Daher fommt ed, daß bie Sorge 
für Land» und Waſſerſtraßen ſtets nicht bloß einen hohen Stand 
des Gewerbfleißes und des Umfages, fondern vorzüglich eine hohe 
Ausbildimg des Bewußtſeyns von ber Gemeinſamkeit ber 
Guterintereffen, und zugleich von ihrer Macht im Staate 
anzeigen. “Die Entwidlung eines Syſtems von Land- und Waſſer⸗ 
firaßen in einem Lande ift daher nur bei der Einheit des flaat- 
fihen und. des Güterlebens denkbar; und da die Macht der mas 
teriellen Intereſſen ſich weientlich als Vertretung des Volkes 
äußert, fo hat der Sap feine Geltung, baß ein ſolches Syftem 
mit der Entwidlung Der Volfsvertretung in bedingens 
dem Berhältniß fieht; das eine wird ſtets das andere er- 
jeugen. 

Es ift deßhalb von großem Intereſſe, die Geſchichte bes 
Wegeweiens und des Transports in den verſchiedenen Ländern 
und Zeiten zu verfolgen, wie anfänglich der Kaufmann felbft mit 
feinem Wagen und feinem Schiffe feine Waaren durch weglofe 
Gegenden an den Markt bringt, wie aus ben Beeinträchtigun- 
gen eben biefed Transports der Kampf zwifchen ben Städten und 
den Grundherren entfteht, wie die Stände fpäter gegen Wege⸗ 
und Waflerzölle anfämpfen, wie bann das erfte Wegeweſen ent- 
fteßt, die Anlage von Kunftftraßen, die Berfuche von Strom: 
regulitungen u. 1. w.; wie fpäter fich das Eifenbahn- und Kanal⸗ 
neg ausbildet in den verichiedenen Staaten, und wie endlich Die 
Frage entftanden ift, ob und in welchem Maße fich die Staate- 
faflen an ber Herftellung folcher Unternehmungen zu betheiligen 
haben. Allem dieſem Wechſel liegen auch hier tiefere Verhättniffe 
zum Grunde; immer aber ift bie Beurtheilumg bes Transports 
ſyſtems eines. Landes ein bebeutender-Anfmüpfungspunft für feine 
ſtaatlichen Berhältniffe. Die Zuftände deutſcher Flußſchifffahrt 
liefern dafuͤr einen zwar nicht erfreulichen, aber fchlagenden Beleg. 

Die höchfte Stufe erhält das Transportivefen durch Vermen- 
dung der Maſchine auf baffelbe, -zu ‚Lande wie zur See. Hier 
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befiegt dad Element felber den Raum; das Refultat ift das Sinfen 
ber Verwendung auf biefelbe Mafle bes Transports und bamit Ber- 
mehrung des Werthed des Geldes mit Verringerung des Preifes 
der Waare. Die Eifenbabnen und Dampfichiffe bilden demnach bie 
höchfte organifche Geftalt des Transporweſens, und aus ihrem 
räumlichen und zeitlichen Ineinandergreifen entfteht dad Trans: 
portfyftem des Guͤterverkehrs. 

C. Der eigentlihe Umfat im Güterverkehr, der durch An- 
gebot und Nachfrage und bie daraus entftehende Preisbeftimmung 
entfteht, und fich in dem einzelnen Verfehrsaft vollzieht, der ent- 
weder Tauſch oder Kauf tft, erfordert endlich drittens eine Ver⸗ 
wendung, die natürlich in dem Grabe fteigt,- in welchem die Mafie 
ber umgefegten Güter zumimmt. Im Verkehr im engeren Sinne 
ift dieſer eigentliche Umfag fein felbftftändiger Akt, der eine Ber- 
wendung forderte. Wo aber Handel entfteht, ba heilen fich bie 
einzelnen Momente beflelben, und jedes Moment Tann bann ein 
eigenes Gefchäft werden und mithin Verwendungen erzeugen. Dieß 
gefchieht namentlich im Großhandel, wo ber eigentliche Umfag mit 
Angebot, Nachfrage und wirklicher Kauf durch das Madlerge 
ſchäft beforgt wird. Die Verwendung: dafür erfcheint alsdann ald 
PBrovifion und Courtage, bie ſich nach Procenten berechnen. Je 
größer der Umſatz, defto mehr fondern fich dann die Madlergeichäfte 
nach den Artikeln; ber Charakter der Verwendungen auf den Umſatz 
zeigt fih dann in ber Verpflichtung bes Madlers, nicht für fid 
Gefchäfte machen zu dürfen. 

Die Gefammtfumme ber auf den Verkehr verwendeten Kapi⸗ 
talien in allen drei Formen fteht natürlich ſtets in bebingtem 
Mafienverhältniß zu ber ber wirklich umgefeßten Güter, Es ifl 
fehr fchwer, dieß Verhaͤltniß — ober das, was im Ganzen ber 
Berfehr Eoftet von dem Augenblide, wo die Waare den Pro 
ducenten verläßt, bis zu dem, wo fie dem wirklichen Verbrauche 

übergeben wird — zu berechnen, ba bieß einerſeits von den 
Zinfen, dann von ben Koften des Detailhandels, von denen bed 
Transports und endlich von den Marktverhältnifien abhängt. Nur 
im Großhandel laſſen fich dafür annähernd beftimmte Summen 
angeben. Wie bedeutend aber diefe Verwendungen find, zeigt fd, 
wenn man 3. B. nur 5 9%, Kapitalgins für den Großhändler, 
1%, Ragerfoften, 5 %, etwa Gelchäftsführungs- und Transport: 
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koſten, 3 %, Gewinn für ben Kaufmann, 11, % Courtage und 
Provifion rechnet. Kommt dazu nun Affefuranz bei Schiffsfrach⸗ 
tin 1—3 %,, und fteigen bie Transport und Lagerfoften auch 
nur um 1 %,, fo ift durch den einfachen Umſatz von einem Groß⸗ 
händler zum Detailliften, der noch dazu Wechfel auf Furze Sicht 
ausftellt, der Produftionswerth der Waare faft um 20 %, für 
ben Conſum geftiegen; und von biefen 20%, find doch nm 3%, 
Gewinn für den Kaufmann geblieben, während der Reft als wirk⸗ 
lihe Verwendung. für den Verkehr verausgabt wird. Natürlich 
it bieß bei jebem Geſchaͤfte fehr verfchieben ; oft enſteht Berkuft 
ftatt Gewinn, oft ift der Gewinn bedeutend größer, oft wechfeln 
auch die Transportfoften. Immer aber iſt e8 Far, daß dieſe 
Berrvendungen, wenn man fie Durch den ganzen Verkehr hindurch 
bei einem Probuft verfolgt, faft Die Hälfte der Produktions⸗ 
foften durchſchnittlich betragen werben. 


1. Die Werthordnung des Güterlebene. 


Die Werthorbnung ded Güterlebens entfteht, indem jene beiden 
Elemente in ihrer wirklichen Bethätigung an ber gegebenen Maſſe ber 
Güter ihr Maß empfangen. Dürch diefes Maß erft erfcheinen beide 
auch im Syfteme, wie fie ed im wirklichen Leben unzweifelhaft find, 
ald auf einander angewielen, durch einander bedingt; in Diefem 
objektiven Maße, innerhalb deſſen fidy beide bemegen und das fie 
- Daher beide umfaßt, wird ihre begrifflicde Einheit auch als eine 

thatfächliche verwirklicht. | 
| Diefe Gegenfeitigfeit. des Hanbeld und der Induſtrie nun, in» 
dem fie durch dad Maß ber Güter, welche beide enthalten, gefegt 
ericheint, ift nach den früher bargeftellten Begriffen das Eintreten 
des Werthes und feiner Geſetze in das Güterleben, oder dasjenige 
Gebiet des Ießteren, welches vom Werthe beherricht wird. Es ift 
daher jene Ordnung in ber That die Werthorbnung des Güter- 
lebens, die höchfte nnd umfaſſendſte Geftalt, in welcher ber Werth 
mit feinem Syfteme und feinen Gefegen zur Erfcheinung kommt. 
Die ganze Geftalt, die Bewegung und der Fortichritt ded Gewerb⸗ 
fleißes und bes Handels im Ganzen wie im Einzelnen, die fcheinbar 
auf äußerer Zufälligkeit und individueller. Willfür beruhen, gewinnen 
ein neues Leben, wenn: man fie als Ausdruck und Herrſchaft der 
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2) Indem dieß allgemeine Geſetz ſeine Anwendung auf das beſon⸗ 
dere Verhaͤltniß der einzelnen Betriebe und Geſchaͤfte findet, fo ergibt 
fih, daß ber Werth des Anlagelapitald für eine beftimmte Induſtrie 
fich nach der Maſſe der für ihren Abjag wirklich im Handel ver: 
wenbeten Kapitalien richtet, und mit dieſer fteigt und fällt. Da 
nun aber erft das wirkliche Probuft in die Confumtion, ober erft 
die Waare in ben Handel fommt, fo folgt, daß ber Preis einer 
gleichen Waarenmaffe bei vermehrtem Handel’ ftets eine Neigung 
zum Steigen hat. Diefe Neigung erzeugt nun eine. größere Produk⸗ 
tion ber beftimmten Waare, und diefe wieder eine größere Betheiligung 
von Geichäftsfapitalien für ihren Abſatz; und fo entfteht aus biefem 
Verhältnis der Maffen die Richtung von Inbuftrie und Han: 
del auf beftimmte einzelne Bunfte, welche nach jenem Berhältnig 
der Produktion oder Conſumtion bei gleicher Verwendung eine höhere 
Verwerthung verſprechen. Diefe Richtung ber Kapitalien, oder bei 
bereitö vorhandenen, Diefe Beitimmung des Maßes ihrer An: 
ftrengung heißt die Conjunktur. Die Conjunftur iſt demnach 
die praftifche Anwendung der allgemeinen Werthorbnung von Handel 
und Induſtrie auf den einzelnen Fall beftimmter. Brobuftion und 
Gonfumtipn. 

Die Conjunktur fordert nicht immer ein wirklich ſteigendes 
Bebürfnig, fondern oft nur die Meinung, daB es fommen werde; 
ja fie fann oft auch durch befondere Unternehmungen eigends her 
vorgerufen werben, indem man bie Waare zurüdhält vom Markte, 
oder indem man das Gejchäft beſchraͤnkt, um fpäter deſto höhere 
Preife für die angebotenen Güter zu erhalten. Der innige Zu 
ſammenhang von Handel und Induſtae zeigt fich übrigens auch 
bier auf das beutlichfte, indem eine Conjunftur im Handel zu 
einer Gonjunftur im Gewerbfleiß wird, und umgefehrt, wie Dad 
bei genauer Betrachtung fich leicht ergibt. 

3) In weiterer Anwendung auf die Verhältnifie ber einzelnen 
Zweige bed Gewerbfleißes und des Handel folgt, daß die Mafle 
ber wirklichen Produktion einzelger Betriebsfapitahien in gleichem 
Berhältniß ftehen muß zu den Maflen von Probuften, welche von 
dem Handel "dem Conſum übergeben werben. Je größer demnach 
die Mafle von Probuften ift, welche der Handel dem Gewerbfleiße 
auf. einmal abnimmt, deſto größer wird auch die Maſſe von 
Waaren feyn müflen, welche bie Induſtrie auf einmal anfertigt; 
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und umgefehrt muß ber Handel große Maflen von Waaren auf 
einmal in ben Großverfeht bringen, wenn Die Produktion großer 
Waarenmaſſen, die Induſtrie im höhern Sinne beftehen foll. 
Hierauf beruht e8 zunaͤchſt, daß die Kabrifation feinen Detail ; 
bandel treiben kann, obwohl berfelbe gewoͤhnlich viel mehr im 
Berhältnig zum Werthe der Waaren verdient, ald ber Großhandel. 
Kur wenn der Großhandel finft, beginnt auch bie Fabrik für das 
einzelne Bebürfniß zu verfaufenz-immer aber hat bieß ein Auf 
gehen der Fabrik zur Folge. Anderſeits aber bethätigt fich das 
Geſetz. an dem Handwerk ımd Gewerbe dahin, daß aus biefem 
fofort ein fabrifmäßiger Betrieb zu entſtehen ſtrebt, fobalb 
im Verkehr ſich größere Kapitalien dem Abſatz ber Handwerks⸗ 
produkte zuiwenden, ‘wie das namentlich in Kleibungsſtuͤcken und 
Mobilien in jüngfter -Zeit Har vorliegt. Nur daß hier duch die - 
Vermehrung der Produktenmaſſe nach dem Werthgeſetz eine Ver⸗ 
utinderung des Werthes für bie bisherige Handwerksproduktion 
eintritt, bie. nicht immer fegensreich wirft. . 

4) Am wichtigften aber ift dad Verhältniß für die richtige Beur: . 
theilung ber Bedeutung des auswärtigen Handels oder des Erport- 
geihäfts. Die Gefammtjumme der Waaren und Werthe, welche 
duch dad Erportgeichäft auf fremde Märkte gebracht werden, ift. 
ſtets fehr viel niedriger als biejenige, welche der innere Verkehr 
verbraucht. Allein da das Erportgefchäft nur große Maflen von 
Waaren benügen kann, fe folgt, daß auf ihm vorzugsweiſe Die 
große Fabrikation beruht, indem Die legtere unbedingt noth- 
wendig -für das erftere iſt. Die wichtigfte und tief in das Leben 
der ganzen Guͤterordnung hineingreifende Anwendung bed obigen 
Geſetzes beſteht daher in ber Regel, daß fich die Maffe der auf bie 
große Induſtrie verwendbaren und mithin auch wirklich verwen de⸗ 
ten Betriebsfapitalien nach der Maſſe der im Export beſchaͤf⸗ 
tigten Gefchäftsfapitalien richtet. Steigt ‚die Eine,. fo. wirb 
die Andere ‚gleichfalls fteigem, und umgekehrt. Damit gewinnt ber 
auswärtige Handel eine ganz jelbftftändige, eigenthümliche Be⸗ 
deutung; er ift nicht bloß mehr eine quantitative Vermehrung bed 
Abſatzes und damit ber Produktion, fondern .fein Verhältnig wird 
bier ein qualitativer; er wird als. folcher die Grundlage bes 
Fabrikweſens im höhern Sinne, und bamit ein wefentliche® 
Element im Güterleben.‘ Auf denſelben Grunbfägen ber es, daß 
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innerhalb ber .einzelnen Länder fily bie großen Märkte in den 
Meifen bilden, Die Meflen find daher keineswegs bloß größere 
Verkehrsbewegungen, , jonbern fie find die Märkte der großen Induſtrie, 
burch welche ber Binnenhandel, fo weit ed möglich ift,. den Charakter 
und damit den Nuten bed Exporthandels für bie - einheimiſche Fabri⸗ 
kation annimmt. 

5) Endlich ergibt fi) aus dem Obigen, daß bie wirt liche Pro: 
duktion durch den Gerwerbfleiß und ber wirkliche Vertrieb der Waare 
durch den Handel zur Aufgabe ‚haben, das Maß ihrer Produktion 
und ihrer. Verwendungen auf den wirklichen Abjag nad) dem gegebenen 
Maflenverbältniß und dem dadurch bebingten Werthverhaͤltniß von 
Produktion und Confumtion zu. beftimmen; und daß anberfeits, wo 
dieß nicht geichieht, wo alſo etwa Die Verwendung auf Die Produktion 
fliege, ohne baß Diefelbe im Handel und Verkehr in entfprechender 
Weiſe zunähme, oder wo daſſelbe für die Hanbeldfapitalien ftatt- 
finde, eine Entwerthung bes einen durch den Mangel der Maſſe 
ded andern eintritt, die bis zur völligen Werthlofigfeit, und damit 
‚zur Auflöfung des Güterfapitals fortfchreiten Tann.  - 

Diejenige Produktion; welche ohne Rüdflcht auf die Mafle 

Des im Verkehr erzielbaren Conſums Durch Verwendung von Kapi- 
talien berbeigeführt wird, ift Die Ueberproduktion; Derjenige 
Umſatz, der ohne Ruͤckſicht auf die für den Preis wieder erzielbare 

Mafle von Waaren (im Allgemeinen wie im einzelnen Gefchäft) 

den Gonfum zu vermehren ftrebt, iſt Verſchleuderung. - Beide 

führen nothwendig zur Entwerthung dev Produkte durch das Miß⸗ 

verhältnig der Conſumtionsmaſſe zur Produfttion und der Pro⸗ 

duftionsmafle zur Confumtion; ihre Grenze aber haben fie von 
der Größe des bezüglichen Betriebs: und Gefchäftsfapitals. 

- 6) Da nun, wo innerhalb der Geſammtheit der Betriebe: und 
Geſchaͤftskapitalien aus irgend einem Grunde — gewöhnlich durch 
das Steigen ber Preiſe der Waare, das eine dauernde. Conjunltur 
hervorruft, oder durch das Fallen ber Preife der Rohftoffe, das eine 
jokhe zu verſprechen fcheint, oft auch durch das Ballen der Er- 
zeugungskoſten im Gebiete der Arbeit — ein fo großes Mißverhaͤlt⸗ 
niß zwiſchen ber producirten und ber durch. Den. Handel abfepbaren 
Waare einteitt, daß der Werth ber legtern überhaupt unter ben 
Erzeugungswerthſinkt, ba teitt bie Handelsfrifis ein. Die 
Sanbetötcfen find bie großen Stoͤrungen des Guͤterlebens ber Erde, 
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die durch bad Mißverhaͤliniß ber in der Induſtrie umgelegien und 
teproduchrenden Kapitelien zu der Mafle der Bebürfnife, welche 
der Handel anzeigt und verteitt, entfichen. Sie erfcheinen der Regel 
nad) bei einzelnen beftimmten ‘Produktionen, welche allgemeinen Vers 
brauch finden und zugleich die Verwendung großer Kapitalien zu⸗ 
laſſen. Sie find deßhalb ſtets hoͤchſt beachtenswerthe Erſcheinungen; 
fie zeigen nicht bloß am beſten das wahre Maſſenverhaͤltniß ber 
Betriebs⸗ und Gefichäftsfapitalien, und das der Conſumtionskraft bes 
einen Landes zu ber Produktionokraft des andern, ſondern fie beftäti- 
gen gerabe durch ihr Unheil die Herrichaft des Werthgeſetzes in ber 
gegenfeitigen Ordnung von Handel und ‚Inbuftrie, indem fie ben 
Verſuch, das letztere zu brechen, mit hartem Verluſte beftrafen, und 
fo die gefebmäßige Harmonie zwifchen beiden wieber herftellen. 

Damit dieß nım gefchehe, muß jene allgemeine Ordnung Ihren 
beftimmten Einfluß zugleich auf das einzelne Kapital äußern, und 
jomit in biefem einzelnen ihre allgemeine Geltung verwirklichen. Dieß 
gefihicht num nach. folgenden Regeln. 


Die Bewegung ber Kapttalien im Büterleben. (Anhäufung, Aus 
gleihung und natürlier Betriebs: und Geſchaͤftswerth ber Kapitalien.) 


| Die Bewegung ber Kapitalien im @üterleben enthält bie 
durch das Werthgeſetz gegebenen Regeln, nach denen bas Güter: 
leben felber die Orbnung von Gewerbfleiß und Handel buch 
die Werthverhältnifie des einzelnen Kapitals herſtellt. Dieß 
gefchieht, indem das Maflenverhältniß der Kapitalien in Handel 
und Induftrie im Allgemeinen wie in den befondern Betrieben 
buch Das Wertgverhältniß bekimmt- wird. Aus dieſem 
Verhaͤltniß entftcht bie Bertheilung ber Kapitalien ihrer Mafle 
nach am beide Elemente; und dieſe durch das Werthgefeh gegebene 
Bertheilung der Sapitalmaflen..ift Die Bewegung ber Kapi- 
talien im Guͤterleben. 

Diele Bewegung ber Kapitalien ift zwar in der Wirklichkeit 
durchaus nicht in beftimmte Gruppen und Richtungen geſchieden; 
fie enthält vielmehr hier alle Stufen und Formen zugleich. Die 
wiftenfchaftliche Betrachtung muß aber bie einzefnen Theile ber- 
ſelben beſonders hervorheben. 

.4) Sie erſcheint zuerſ als eine Anhaäufung von Bapita 
lien. in beſtimnten Unternehmungen. Dieſe Anhäufung wird 
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da ftattfinden, wo bie gleiche Mafle non Kapital bei gleicher 
Berwendbung die größte Maffe von Gütern erzielt, indem 
ber SGüterwerth bes Kapitals in dem VBerhältniß der Erzeugungs⸗ 
koſten zum Bedarfswerthe wächst (f. oben). Hier ergibt ſich nun 
aus dem Weſen der Produktion der Grundfab, daß die Mafle 
von Gütern, weldye aus einem Produft erzielt wird, ſich weſent⸗ 
lich nach ber Mafle von Arbeitsfraft beſtimmt, bie guf ben 
Stoff verwendet werden fann. Je größer jene ift, befto größer wird 
bie probucirte Werthmaſſe ſeyn. Wo daher nach den natürlichen 
Verhaͤltniſſen bes Stoffes nur ein befchränftes oder doch beftimmies 
Maß von Arbeitskraft zuläflig it, da wird auch die Anhäufung 
ber Kapitalien nur eine befchränfte oder beftimmte feyn Tonnen. 
Daher kommt es, daß im Allgemeinen weniger Kapitalien 

in ber Produftion der Rohftoffe angelegt werben, als in ber 
ber eigentlichen Fabrikwaare. igentliche Unternefmungen, bie 
fih auf Rohſtoffgewinnung beziehen, beginnen erſt dann, 
wenn die Ausgleihung der Kapitalien in den eigentlihen %a- 
brifationen anfängt (f. unten). Es ift von großer Bedeutung, 
fi Dieß zu vergegenwärtigen,, wie fi) das fogleich zeigen wird. 
2) Diejenigen Produftionen dagegen, welche durch eine an 

fi unendliche Vermehrung der Arbeitsverwendung eine gleichfalls 
unendlihe Vermehrung ber MWertherzeugung zuläflen, ziehen bie 
für die Produktion beftimmten Kapitalien an ſich. Und natür- 
li in dem Grade mehr, je geringer einerfeits die Berwen- 
bung für bie benüßte Arbeit, und je größer -andererfeits bie 
Fühigfeit des Stoffes und dev Arbeitökraft, eine Theilung ber 
Arbeit zuzulaſſen. Beides iſt nun bis zu einem gewiflen. Grabe 
im Handmwerfe bereitd der Fall, und daher kommt es, daß 
das in den Handwerfen im engern Sinne umlaufende Sapital ſtets 
größer ift ald das Kapital, dad bloß im Grundbeft im Um⸗ 
lauf ift, und daß feine Maffe. zugleich ftärker fteigt als bie 
letztere; auf biefer großen Hiftorifchen Thatfache beruft es, 
daß im Mittelalter die Städte ſich der Grundherren zu erwehren 
vermochten. In viel höherem Maße aber tritt: jenes nun bei 
ben Mafchinen ein’ Die Anwendbarkeit der Mafchinen erw 
jheint aber theils nach den Stoffen, theils nach: den Zweden 
beftimmt. Einige Stoffe find fähig, bloß durch Mafchinenarbeit 
ganz fertige Probufte, Die ihrem: Zwecke entſprechen, zu liefern; 
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andere nur zum Theil; andere gar nicht. Es wird daher, wo 
die Mafchine auftritt, nicht bloß eine Anhäufung von Kapitalien 
für bie Mafchinenarbeit ftattfinden, fondern innerhalb bed Ge 
biets der Mofchinenarbeit wird wieder bie Mafle der Kapitalien 
fih nach jener Faͤhigkeit bed Stoffes und ber Mafchine vertheilen, 
fo daß die größte Summe von Kapital fich ber Produftion zu- 
wendet, welche allein durch die Maſchine geſchieht u. f. f. 

Es ift mithin keineswegs zufällig, daß die Baummwol- 
lenwaare bie. größte Anhäufung von Betrieböfapital er- 
jeugt hat; ebenfowenig ift das ber Kal, als es zufällig war, 
daß im Mittelalter und den folgenden Jahrhunderten Die 
Wollenwaare in Belgien, und daß fpäter die Leinen 
waare in Deutfchland den Mittelpunkt der Verwendung repras 
duftiver Rapitalien bildete. Die Vertheilung der Mafchinen felber 
nad) ‚den verfchiebenen Betrieben ift demnach ein ſehr wichtiger 
heil ber Statiftif, namentlich indem man fie ald Wirkung 

- einer beftimmten Urfache und nicht bloß als Thatſache betrachtet. 

3) Diefe- Anhänfung der Kapitalien, bie am beften mit der 
Sryftallifation um: einen gegebenen feften Punft zu vergleichen - ift, 
erzeugt nun aber eine Vermehrung der Maſſe derfelben und mit 
diefee Vermehrung nad) dem Gefege des Werthmaßes eine Vers 
minderung ihres Werthes, bie fich alsbald in ber Verminde- 
rung ber Werthe ber durch hie Kapitalvermehrung fteigenden Maſſe 
von Produkten äußert. Da nun der Grund der Anhäufung ber 
Rapitalien bie Vermehrung des Werthes war, fo tritt mit dem 
Wegfallen des. Grundes auch das PVerfehwinden ber Yolge ein; 
bie Anhäufung. Hört zunaͤchſt auf; Ergibt ſich nug, daß Durch 
die Anhäufung der. Sapitalien auf Einem Punkte die Bermin- 
berung ihrer Mafle auf einem anderen Punkte und. mit: biefer 
eine Bermehrung ihres Merthes bafelbft eingetreten iſt, fo 
beginnen die Kapitalien aus. dem überhäuften Zweige in den⸗ 
jenigen überzugehen, in welchem bad Kapital einen größern 
Werth Hat. Diefe Bewegung — gleichfam die centrifugale — 
der Kapitalien in -kapitalbebürftige Zweige des Güterlebens‘ ift 
bie Ausgleichung ber Kapitalien. Und fo bilden Anhäu- 
fung and Ausgleichung bie Bewegung der Kapitalien. 

Es ift dabei Far, daß die Ausgleichung ber Kapitalien eben- 
fowenig eine zufällige feyn kann, ald bie Anhäufung Berfelben. 
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Sie erſcheint vielmehr als eine durchaus regelmäßige, indem 
fie erſtlich nur nach denjenigen Gebieten Kin ftattfindet, in 
welchen die Verhältnißzahl zwifchen Produktion und Con⸗ 
fumtion und mithin ber Güterwertb ein größerer iſt; und indem 
fie zweitens aufhört, fowie durch den Abfluß einer beftimmten 
Mafle von einzelnen Kapitatien ber Werth ber nachgebliebenen 
auf dem Eoncentrationspunfte wieder auf das Niveau des Wer: 
thes fleigt, den das Kapital in dem anderen Gebiete hat. Und 
fomit folgt, daß Anbäufung und Ausgleihung ber Kapitalien 
im Grunde die Berwirklichung ber beiden Geſetze bed Guͤterum⸗ 
aufs und bes natürlichen Werthes für die reproduftiven Kapi⸗ 
talien find. Die Bewegung der Kapitalien bat daher zu ihrem 
Ausgangspunfte zunächft die Herftellung des durch die Anhäufung 
geftörten natürlihden Werthes der Kapitalien. 

Wo nun, wie im vorhergehenden -Abfchnitte gezeigt ift, 
bucch die Anhäufung der Kapitalien auf einen beftimmten Punft 
bes Guͤterlebens ein Mißverhältnis zwiſchen den Maſſen ber 
Eonfumtion und der Produktion eingetreten tft, ba iſt bie oben- 
beregte Hanbelsfrifis die durch die Geſetze des Guͤterlebens 
gegebene Heilung eines folchen Tranfhaften Zuſtandes. Die 
Handelskriſis Kat ihre Aufgabe in der Herftelung des natür- 
lihen Wertbes ber Kapitalien;z ihre Folgen treffen 
daher vernichtend auch nur denjenigen Theil dieſes Werthes, 
ber über biefen natürlichen hinausgeht. Der Regel nad be 
ſteht dieſer im Kredit; dieß ift der Fall, wenn ber Krebit 
größer ift ald der Werth bes Vermögens (ſ. unten). Die 
Handelskriſis Hat zur Folge zunächft eine Rüdführung bed 
Krediis auf fein natürliches Maß; dann aber ſchließt ſich an 

ſte fofort eine Ausgleihung der Kapitalien an, indem große 
Abflüffe von Rapitalien- aus den -überhäuften Gebieten erfolgen 
und neue Verkehts⸗ und Produftionswege aufgefucht werden. 
Es ift deßhalb von hohem Intereſſe für das Verftänbniß be 
ftimmter Zuftände bed Güterlebens, von dem obigen Gefichts⸗ 
punkte aus die Geſchichte der einzelnen Handelöfrifen zu ver- 
folgen, fowie ben Proceß der Ausgleichung, ber ihnen folgt. Es 
ſchließen fich übrigens: daran andere, nicht minder eingreifende 
Vetrachtungen ‚von denen wir bier nur Eine hervorheben. 
Wenn es nämlich ber Statiſtik gelänge, auch nur in 
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Durchſchnittsfummen die Vertheilung der Güterkapitalien in 
ben einzelnen Geſchaͤften und Betrieben, und anbererfeits bie 
Maflen des wirklichen Verbrauchs für eine befiimmte Zeit zu 
finden, fg würbe damit die Wahrfcheinlichkeit für ben Gang 
ber Ausgleidung ber Büterfapitallen gefunden. Was aber 
viel wichtiger wäre, ed würde bamit die Wahrſcheinlichkeit 
ber Werthgröße beftimmter Kapitalien und bamit zugleich bie 
Wahrfchheinlichfeit Des Reinertrags beftimmter Be 
triebe und Gefchäfte gefunden werden. Diefe Wahrfchein- 
lichkeit würbe die thatfächliche Grundlage der Bewilligung 
von Kredit ſeyn, und damit aus einer bloß ftatiftifchen Bes 
technung zur Bafls der Thätigfeit jedes Kreditinftituts 
werben. Erſt auf diefer Berechnung ließe fich mithin eine 
Diskontobank mit der höchſten erreichbaren Sicherheit baft- 
en; und biefe Sicherheit wieberum wuͤrde nach ben Grunb⸗ 
lägen der MWahrfcheinlichfeitsrechnung in dem Maße größer 
werden, je umfangreicher die ©efchäfte der Banf und je 
länger ihr Beſtand wäre. Die Macht der englifhen 
Bank beruht auf nichts anderem als auf dieſen an fidh ein- 
fachen, nur in ihrer Vollziehung großartigen Grundfägen. 

4) Allein jener Uebergang des Kapitald aus dem einen Ge⸗ 
biet in das andere ift nicht bloß eine Vermehrung der vorhandenen 
Kapitalsmafle in dem letzteren. Das Kapital, welches fich hier 
bewegt, findet In ber reprobuftiven Confumtion, in der neuen 
und vermehrten Gütererzeugung in feinem neiten Gebiet 
feine alte Aufgabe wieder. Der Zufluß der Kapitalien wird 
daher fofort eine Vermehrung ber ©ütererzeugung in bem 
neuen Gebiete, und dieſe wird. wefentlich ftets in ber Vermeh⸗ 
zung ber Arbeitsverwendung beftehen. Die Ausgleichung 
der Sapitalien ift baher ein wefentliches Element der Güter- 
entwidlung; unb. nirgends mehr zeigt fih bieß als da, wo 
bie Kapitalien aus der eigentlichen Fabrikation nunmehr in bie 
Produktion der Rohftoffe zurüdfchren. Dieb gefchieht 
dann, wenn die Anhäufung ber Kapitalien und mithin die Ber: 
mehrung ber eigentlichen Güterexzeugung die durch bie "bisherige 
Produktion dargebotene Rohftoffmafle fo vafch verzehrt, daß der 
Rohftoff felber durch Verminderung feiner Mafle an Werth Reigt. 
Alsdann beginnt bie inpuftrielle Rohftoffergeugung, und dann 


> 


264 





erft pflegt man die Rohftoffe unter die Probufte im eigentlichen 
Sinne zu rechnen. Die induftrielle Rohbftoffergeugung beginnt 
mit der Verwendung des Kapitals für bie, einfache Bermehrung 
ber Arbeitskraft; fie fchreitet fort, indem fie die Mafchine an 
die Stelle der menfchlichen Arbeit fest, und indem fie fomit bie 
Mafle der Produkte von demfelben Grundftoffe vermehrt, erzeugt 
fie alsbald ein Steigen des Güterwerthes der Grunbftoffe durch 
das Steigen ber Berhältnißzahl von Produktion und Verwendung, 
das wir fogleich als fteigende Grundrente swiederfinden. Diele 
durch die Ausgleihung ber Kapitalien felber erzeugte Hebung der 
allgemeinen Produktion ift eine zu fehr anerkannte Thatfache, ale 
bag wir weiter auf fie einzugehen brauchten. Wir erinnern nur an 
ben Fortfchritt der mit dem Bergbau zufammenhängenden Betriebe, 
namentlich aber an den Auffchwung, den Die Landwirthſchaft 
durch diefe Ausgleichung der Kapitalien erlebt hat und noch erlebt. 
5) Faßt man nun den Zustand der wirklichen Vertheilung 

ber Fapitalien in einem Lande und in einer Zeit nach den obigen 
Grunpfägen auf, fo erfcheint jebt biefer Zuftand als Wirkung 
ganz beftimmter Urfacdhen. Und mithin wird, wenn man Die 
Wirkung will, die Aufgabe des Güterlebend Die Hervorbeingung 
ber betreffenden Urfache ſeyn. Diefe Urfache erfcheint nun ale 
die Anhäufung von Kapitalien für eine beftimmte Produktion. 
Sie ift es, welche die Bewegung der Kapitalien, mit ihr bie 
Steigerung ihres Werthes auf anderen Bunften, Damit ben 
Beginn ber Ausgleihung und mithin mit der Möglichkeit ber 
größeren Arbeitöverwendung Die allgemeine Steigerung bed Wer: 
thes und des Güterlebens erzeugte. Wo daher ein Güterleben 
ftillfteht, da gibt ed im Gebiete der Gütergeſetze nur Einen 
Weg, feinen Bortfchritt wieder zu erzeugen; man muß durch bie 
Mittel, welche der Gemeinſamkeit Durch Die Staatsgewalt zu Gebote 
ftehen, ‚die Anhäufung von Sapitalien durch Die Bor 
theile erzeugen, welche man der beftimmten einzelnen 
Produftion bietet. Dieß ift ber Sag, an welchen wir fpäter 
in ber eigentlichen Volkswirthſchaft werben. anzufnüpfen haben. 
Es ift nicht ſchwer, von dem Obigen aus die. Gefchichte 

ber Güterentwidlung ber Länder überhaupt in ber Gefchichte 
der Bertheilung ihrer. Kapitalien, die Gefchichte ihrer Einfidt 
ig die Geſetze bes Güterlebens in ber Gefchichte des Schutzes 
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zu finden, ben fie der Anhäufung von Rapitalien zu bieten 

verftanden. Hier bleibt England durch feine Großartigfeit 

fowohl in ber Bewegung feiner Sapitalien als in der Auffaf- 
fung ber Principien feiner Geſezgebung das merkwürbigfte 

Rand. Dan fehe nur, wie bier im Anfange ſich die Mehr: 

zahl der zur Produftion verwendbaren Kapitalien eben ber- 

jenigen- Produftion zuwandte, welche Die Mafchinenarbeit am 
leichteften in fi aufnahm, der Produftion ber Baumwollen- 
waare; wie dann ferner ‚zweitens eine unmäßige Anhäufung 
von Kapital in biefer Produktion eine ausgleichende Bewegung 
nach anderen Produktionen bervorrief, und wie dieſe alsdann 
das Auftreten der Mafchine in allen anderen Gebieten, einen 
induftriellen Betrieb faft aller Produktion, zur Folge Hatte, 

Dieß ift eben der nothwendige, weil natürliche Gang aller 

großartigen gewerblichen Produktion. Diejenigen, welche bie 

Bedeutung ber Verwendung von großen Kapitalien für Einen 

Zweig der Produktion nicht von dem obigen Geftchtspuntte 

auffaften lernen, werben beßhalb nie begreifen, wie man ver- 

ftändigerweife einem Bolfe große allgemeine Opfer zumuthen 
fann, um einen ganz einzelnen Zweig ber Produftion 
zu entwideln. Diejenigen aber, weldye den inneren, feinen 
eigenen Lebensgefegen gehscchenden Gang bes Güterlebens 
verftehen, - werden das Allgemeine in dem Einzelnen und Die 
allgemeine Pflicht für das Einzelne ſich vergegenwärtigen; 
wenn fie es verfuchen möchten, ſich die ganze Bedeutung bes 

Auftretens der erften Machine für Die Zeit eines, halben 

Jahrhunderts in ein Bild zufammenzufafien. Daß in Deutſch⸗ 

land die Frage nah. Schub und Freihandel fich auf biefem, 

von Lift zuerft jo klar bingeftellten Standpunft nicht hat er⸗ 
halten können, zeigt deßhalb entweder. ein fehr geringes Maß 
volfswirthfchaftlicher Einficht oder eine. fehr große ftaatliche 

Gewalt der Sonberinterefien in unferem Bolfe. 

- Allein auch mit dem Obigen ift nur die Herftellung des natür⸗ 
lihen Werthes ber: Kapitalien das Ziel der Bewegung. Das 
Kapital Hat feine äußere Grenze demnach in diefem natürlichen 
Werthe gefunden; es ftrebt aber über diefelbe hinaus; es will 
jelbft der Grund feines eigenen Werthes werden; und. hier be- 
giant ‚der dritte Inhalt der Bewegung des Güterlebene. 


Der Fortſchritt des Güterlebens. 


Je raſcher die Bewegung der Kapitalien vor ſich geht, deſto 
leichter wird der Werth eines jeden Güterkapitals auf fein na- 
türliches Maß zurüdgeführt, und Die Vermehrung beffelben daher 
auch nicht mehr in feinem Maflenverhältnig zu andern gefurht 
werden fönnen. Das Werthmaß bes einzelnen Güterfapitals 
ift demnach in dem Grade fefter beftimmt, je-fefter und organi- 
ſcher die allgemeine Orbnung ber Kapitalien daſteht. Auf diefem 
Punkte angelangt, wird ber Fortſchritt des Werthes mithin von 
ben äußern Berhältniffen auf bie inneren Elemente, die Qualität 
ber reproduftiven Arbeit, angewiefen. 

Diefe nun findet file bie gegebene Größe bes natürlichen 
MWerthes nur Einen Weg, über diefelben Hinauszugehen. Das ift 
bie Erzeugung des freien Werthes in ber Reproduftion. 
Wie und nach welchen Gefeben nun biefer freie Werth fich be- 
wegt, ift bereits oben gefagt. Es ergibt fich demnach, daß bie 
Erzeugung bes freien Werthes eintritt — ober daß 
die Induſtrie fi) der Erzeugung von Yormenfüle und Schön 
heit, der Handel ſich der Gefälligkeit, Leichtigkeit der Bewegung, 
Pracht und Bequemlichkeit der Schauftellung zu - befleißigen be 
ginnt, — wenn durch die Bewegung der Fapitalien der natür- 
liche Werth berfelben erreicht if. Man wird in der wirklichen 
Produktion das Gefeg auf allen Punkten betätigt finden; wir 
werden es fpäter mit dem Vorhergehenden zugleich aufnehmen. 

Der natürliche Entwidlungsgang bes wirklichen Guͤterlebens 
iR demnach einfady Der, daß zuerft die vorhandenen Maflen 
von Betriebs⸗ und Befchäftsfapitalien ſich an einander beftim- 
men; daß alsdann auf irgend einem Punfte eine Anhäufung 
eintritt, ber die Ausgleichung folgt, welche ihrerfeits den natür- 
tichen Werth der Kapitalien berftellt, aber zugleich größere Arbeits- 
verwendungen auf bie bißherigen Stoffe-erzeugt, fo daß bie Mafle 
von Produkten vermehrt wird, und baß endlich, wenn aud hier 
jedes Kapital auf fein natürliches Maß zurüdgeführt ift, die ein- 
zelnen Kapitalien beginnen, den freien Werth ihrer Tchätigfeiten 
und damit die Verhaͤltnißzahl zwiſchen Produktions: und Bedarfs⸗ 
wertd, oder zwifchen- Erzeugungsfoften und Verkaufspreis, zu heben. 

Auf diefe Weife vollzieht fich im wirklichen Güterleben ber 


Werth an dem Gute, in bemfelben. Beide verfchmelgen zur 
vollſtaͤndigften, innigften Einheit; und es barf nie vergeffen 
werden, baß fie eben in Diefer Einheit, und nicht in ihrer 
‚Befonderheit, die Wirklichkeit des Lebens ber Güter bilden. 

Diefe Wirklichkeit, für fich betrachtet a ald allgemeine That⸗ 
lache, ift der Guͤterreichthum. 


M. Der Süterreihthum. (Die Grundrente.) 


Der Guͤterreichthum ift der gegebene Zuftand eines 
Güterlebend in der GBefammtheit der Maflen- und Werthver- 
hältniffe feiner Güter. 

1) Der beftimmte Güterreichthum enthält Daher zuerft Diefe 
Büter ihrer Maffe und ihren Arten nad, als Belt betrach⸗ 
tet, und ohne Rüdficht auf bie Koften ihrer Erzeugung. Es ift 
niht möglich, aU die verfchledenen Formen und Maße aufzu-: 
zaͤhlen, in welchen bie im Beflb als Vorrath, Weberfchuß oder 
Bäterfopital vorhandenen Gute da find; auch iſt das eine fehr 
nuplofe Mühe, wenn man damit das Maß des wirklichen Guͤter⸗ 
reichthums finden will. Denn biefer ift in jener Mafle eben fo 
wenig gegeben, als bas Gut felbit bloß in feiner Quantität 
oder der Werth bloß in dem Güterwerth befteht. Nur das Miß⸗ 
vertändniß des lebendigen Inhalts in Gut und Werth bat bie 
Meinung erweden können, daß man mit jener Statiftif ber 
Öätermaffe den wirklichen Guͤterreichthum erkennt, obwohl, 
wie denn auch bas eben in dem Weſen jener Begriffe liegt, bie 
Geſchichte der Statiftif des Gnterreichthums mit der Statiftif der 
Gütermafle begonnen hat. 

2) Der zweite, eben fo weſentliche Inhalt des Güter- 
reichthums ift das Maß der Kähigkfeit, welche bie im Beſitze 
befindlichen Güter haben, neue: Gute zu erzeugen, ober das 
Map ihres Nutzwerthes. Faßt man biefe Fähigkeit als eine 
Sefammtheit auf, fo entfteht der Begriff der Brobuftions- 
kraft, als felbftfländiges Element des Güterreichthums. Es tft 
Har, daß es nothwendig ift, dieſe Produktionskraft als das cor- 
veiponbirende Glied der Guͤtermaſſe zu betrachten, und nie wird 
man den Guͤterreichthum ohne baffelbe verftehen. Aber eben: fo 
wenig iſt es möglich,: den legtern nach jener Kraft allein oder 
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auch nur wefentlich zu beftimmen, fo wenig es möglich ift, ben 
Nutzwerth für fi allein zu berechnen. Auch Bier ift es erft das 
Berhältniß beider Elemente zu einander, dad bie Wirklichteit 
des Güterlebens gibt. 

3) Dieß Verhaͤltniß iſt nun fuͤr den Guͤterreichthum im All⸗ 
gemeinen wie für jedes einzelne Güterkapital im Beſondern die 
Verhältnißzahl, in welchem die wirkliche Produktion 
zu der Produktionskraft der Gütermaſſe ſteht, oder das Reſul⸗ 
tat der zuſammenwirkenden Produktionskraft und Gütermaſſe. 
Der Güterreichthum muß daher ſelbſt als ein Lebendiges auf— 
gefaßt werden; es iſt durchaus falſch, ihn nach dem Maße jener 
beiden Elemente an ſich zu beſtimmen; ja es iſt ſogar unmöglich, 
ihn bloß nach der einmal gegebenen Berhältnißzahl von Pros 
duftion und Conſumtion feftzuftelen. Sondern der wirkliche 
Güterreihthum ift eben das Verhältniß feiner eigenen 
Größe in ihren verfihiebenen Entwidlungsftadien; bie Beſtim⸗ 
mung bed Güterreichthums tft notwendig eine -Vergleichung; 
und da diefe um fo vollflommener ift, je mehr fle umfaßt, fo ew 
gibt fich, daß die Statiftif des Güterreichthums mit ber Statiſtik 
der Gütermaffe und- der Probuktionsfraft beginmen und ale ihr 
erſtes Refultat die Verhaͤltnißzahl beider. aufftellen, von ba .aber 
zur vergleidhenden Statiftif übergeben, und mithin das be 
flimmte Maß des. Güterreichthums als Ergebniß ber allgemein 
vergleichenden Statiftif aufftellen muß. 

Dieſe Statiftit fucht. nun nothwendig innerhalb ber befän- 
dig wechfelnden Maflen und Werthverhäftniffe nach einem be— 
ſtimmten Maße, auf welches fie ihr Refultat definitiv zurüd- 
führen kann. Und diefes Maß ift Fein anderes ats Die Grundrente. 

4) Unter allen Elementen, deren organifche Einheit bad 
Guͤterleben bildet, gibt es Eins, das feiner Maffe nad ein gan 
beftimmtes, unveränberliches, und für alle Theile des Guͤterlebens 
gleich wichtiges iſt. Dieß Element if der Grund und Boben. 

Da nun nach dem Begriffe des Werthes der Werth. einer 
jeden .gleichbleibenden Mafle fteigt oder ſinkt, je nachdem 
ſich die Maſſe aller. übrigen Elemente vermehrt vder vermindert, 
ſo ergibt fi, Daß der Werth des Grundes und Boben$, 
als der abfolut gleichen Maffe in jedem Güterreichthbum, in dem 
Berhältniß Feigen und finfen muß, in welchem bie 
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übrigen Elemente bes Güterreichthums einen Wachs— 
tbum oder eine Abnahme ber Güter überhaupt er- 
jeugen. Es ergibt fich umgefehrt, daß das Steigen oder Sinken 
des Örundwerthes mit Nothwendigkeit das Steigen ober Sinfen 
ver Gefammientwidlung bes Güterlebens angeben muß. 

Demnach ift der Werth des Grundes und Bodens in feinem 
Steigen und Sinken der einzige wirkliche umd richtige Maßſtab 
und Ausdrud für die Entwidlung und ben Rüdfchritt des 
gefammten Güterlebend fowohl überhaupt, als auch bei einem 
einzelnen .Bolfe. Es bildet den Gradmeſſer bes. Güterreich- 
thums, in feiner Mafle, in feiner Bewegung und endlich in 
feiner Harmonie, Je höher der Güterreihthum fteht, befto Höher 
wird der Werth des Grundbeſitzes fteigen; je niedriger jener iſt, 
defto werthlofer ift dDiefer. In dem Grundwerthe laufen daher, 
wie in ihrer Höchften Spige, die Gefammitverhältnifle aller Be⸗ 
triebe und Gefchäfte, aller Maflen-, Nutz⸗ unb Taufchwerthe 
zuſammen; er ift das einzige Mittel, fie eben in ihrer Gefammt- 
‚ heit zu beurtheilen. 

Der Werth des Grundbeſitzes verwirklicht fich nun aber in 
bem Preiſe feiner Erzeugniffe. Der Wechfel des Grunb- 
werthes erfcheint baher als ein Wechfel des Breifes ber 
Bodenerzeugniffe,. indem ohne fein Zuthun das Geſetz des 
Werthes, bloß nach dem reinen Mafienverhältniß biefer beftimmten 
Produktenmaſſe ihren Werth fteigen oder fallen läßt. Der Preis 
ber Bodenerzeugniffe enthält daher neben. dem Werthe und 
Preife ber Betriebs- und Geſchaͤftsverwendungen ftetö noch einen 
Theil, der. bloß: buch das Maſſenverhältniß derſelben zu der 
übrigen Gefammimaffe der Güter geſetzt wird, und ber mithin 
fteigen und fallen. muß, je nachdem - bie legtere fich vermehrt 
und vermindert. Diefer Theil. des Preifes erfcheint, wenn die 
Betriebs- und. Gefchäftsnerwendungen von dem Gefammtpreife 
abgezogen werden. Da nun in ben Faͤllen, wo ber Betrieb und 
dad Geſchäft von dem Befiger einem andern zur Pacht gegeben 
worden, bie Verwendungen für ben Preis ber Erzeugnifle von 
bem Bachter getragen werben, fo Tann der Pachtpreis felber 
nur eben benjenigen Theil des Preifes der Erzeugnifle. be- 
ttagen, der durch den Grundwerth bedingt wird. Diefer fo ent 
fiehende Bachtpreis druͤckt mithin das Maſſenwerthverhaͤltniß bes 
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Grundbefiges felbftftänbig aus; und dieſe ſelbſtſtaͤndige Er- 
fcheinung bes Grundwerthes heißt Die Orundrente. 

Der allgemeine Sag, daß ber Grundwerth den Ausbrud 
ber Entwidluug bed Güterreihhtbums bildet, wirb denmach zu 
dem concreten Geſetz, daß Die Höhe ber Orundrente Den 
Stand der ganzen Güterentwidlung eines Volkes 
als ihr einziger in beftimmter Größe erfcheinender Maßſtab angibt. 

Ale Unflacheit über das Weſen und die Bedeutung ber 
Orundrente entfteht daraus, daß man fie eben nicht beftimmt 
als das Refultat der Sefammtgüterentwidlung, als ben be 
flimmten Grabmefler des Werthes aller Güter, ihrer Maſſe, 
ihrer Bewegung und ihrer Harmonie erkannt hat. Sie er 
fheint allerdings in allen Gebieten bes Güterlebens als ein 
befondered Element, und man hat fie daher theils unklar wie 
A. Smith, theild Kar wie Ricordo, ald das Nefultat gewiſſer 
einzelner Verhaͤltniſſe hingeſtellt. Sie ik aber gerade bad 
höchfte und concretefte Refultat aller Berhältnifle zugleich; 
und darum Tann fie begrifflich nur als praftifche Spige 
bed ganzen Syſtems erkannt werben, während man fie that- 
fachlich allerbings aus vielen einzelnen DVerhältnifien her⸗ 
leiten fann. Dafür aber wirb das leptere Verfahren nur das 
Entftehen und Die Bewegung berfelben erflären fönnen, wäh- 
end das erftere ihr Gefeg enthält. Die genauere Entwid: 
lung der befonberen Berhältnifie ergibt Die weiteren Anwen⸗ 
bungen dieſes Begriffes. Es bedarf dabei wohl faum ber 
Bemerkung, daß die Größe eines Gelbfapitals, mit bem id) 
ein Grundſtück Taufe, fih nad der Grundrente beflimmen 
muß, und nicht nach dem Gefammtpreife ber Probufte, da 
biefe erft die Verwendungen beiden müflen, während gerade 
bie Grundrente basjenige enthält, was ſie mehr einbringen 

als Die Verwendungen, und deßhalb auch dasjenige iſt, was 
für das Grundſtuͤck als fein, von feinen Verwendungen unab- 
hängiger, felbftftändiger ‚Preis gegeben werden kann. 
5) Danun enblich die ſteigende Höhe der Grundrente eine zu 
geringe Mafle von Bobenpräbuften neben großer Waffe von 
übrigen Gütern anzeigt, fo folgt nach dem Geſetze der Ausgleichung 
ber Kapitalien, DaB bei dem fintenden Werthe der Kapitalvers 
werdungen in den übrigen Gütern bie Verwendungen von 
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Kapitalien auf die Vermehrung von Bodenprodukten am Werth 
ſteigen, und daß deßhalb die ſteigende Höhe der Grundrente 
eine Steigerungder Kapitalverwendung auf ben Lanb- 
bau zur Folge hat. Daher gilt als allgemeiner Grundſatz, 
daß der Güterreichtihum in jedem Volke um fo höher ſieht, je 
größer Die Kapitalverwendungen auf die Kultur bes 
Bodens find, und baß berfelbe folgereht um fo niedriger 
feht, je mehr bie Bebürfnifie bloß auf den Verbrauch ber eigenen 
Bodenprodukte angewieſen werben. 

Es ergibt ſich daraus zuerſt, däß bei ſteigendem Guͤterreich⸗ 
thum diejenigen Betriebsarten des Bodens verlaffen werben, 
welche am wenigſten Verwendungen zulaſſen, während die⸗ 
jenigen ent ſtehen, bei welchen Die größten Verwendungen 
möglich ſind. Das iſt das Geſetz, nach welchem aus der 
Jagd, die gar keine Verwendung von Erheblichkeit zuläßt, bie 
Viehzucht der Nomaden, aus biefer der Aderbau mit der Drei⸗ 
felderwirthfchaft ohne Dungverwendung, aus biefem bie Stoppel- 
und Fruchtwechſelwirthſchaft, und aus Diefer bie Betriebe höherer 
Art mit-Beriefelung-, Drains⸗, Knochen⸗ und Guanoduͤngung 
uf. m. entfteben. Die Epochen, in welchen dieſe Uebergänge 
von einer Bodenkultur zur andern vor ſich gehen, find eben deß⸗ 
halb naturgemäß fehr große; denn fie beruhen auf ber Ent- 
wicklung des Geſammtreichthums aller übrigen Güter; fie find 
aber zugleich nothmwendige, weil fie nur der beftimmtefte Aus- 
drud der Gefammtbewegung bed Güterlebens überhaupt find. 
Der Satz, daß der Grundwerth den Stand ded Güterreichthums 
angibt, erweitert fih Hier daher zu dem allgemeineren, daß die 
Betriebsart bes Grundes und Bodens in einem Lande noth- 
wendig aus dem Höhegrad des Bolfsvermdögend hervorgeht. 

Sn diefem Sinne, unb nicht in dem rein phyfloftatifchen, 
nach welchem bie Bodenprobufte als Urſtoff der Hauptftoff find, 
find „Aderbau und Viehzucht die beiden Rahrungsquellen des 
Staates.” Dieß Bedingtſeyn ihrer Betriebsarten durch ben 
Gefammtreichthum, namentlich in Beziehung auf die-Inbuftrie, 
hat zuerft Fr. Lift aus einem zwar nie beaweifelten, aber. auch 
nie ganz verftandenen Sape zu einem jet allgemeinen Grund⸗ 
fa für das Guͤterleben erhoben. 

Da nun aber zweitens ber Nutzwerth bie. Bertheilung 
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der Rapitalien, welche ben Guͤterreichthum ausmachen und ihn 
erzeugen, örtlich durch bie Zransportverhältnifie beſtimmt, fo 
erzeugt auch dieſe örtliche Anhäufung von Kapitalien eine ört- 
Liche VBertbeilung der Grundrente und damit ber Be- 
triebsarten. Und zwar in der Weife, daß ber Grundwerth 
in dem Maße fteigt, und daß die Betriebsart mithin in dem 
Maße mehr Verwendung aufnimmt, in welchem de 
Srundbefib dem Sige der Bewerbs- und Gefchäftsfapitalien am 
nächften liegt. Dadurch endlich gewinnt Das Güterleben die 
legte Vollendung feiner äußern Geftalt; der Güterreichthum er: 
fiheint al& ein Syſtem von Kreiſen; in ihrer Mitte liegt: dad 
Gewerbs⸗ und Geichäftsfapital, und um dDiefen: Mittelpunft 
lagern fi in ‚einer theild Durch die Maflenverhältniffe dieſer 
Kapitalien, theild durch die Transportkoſten bedingten Breite 
die Kreife der Bodenbetriebsarten je nach dei Größe der Ber: 
wenbungen, die fie erfordern. In der Gefanmtheit dieſer Kreile 
ift das äußere Bild des Gtterreichthbumsd,. in ber Ausdehnung 
und der Bergleichung ber weiteften und engften Kreife Das au fere 
Map, und in ber Strömung: ber Produfte von außen nach dem 
Mittelpunkte und der Kapitalien und Verwendungen von dem Mit: 
telpunfte nad) Außen die äußere Bewegung beffelben gegeben. 
Die Erkenntniß dieſes Geſetzes und dev Bedingung feiner 
- Berwirklichung verdanken wir ber ausgezeichneten Arbeit v. Thuͤ⸗ 
mens in feinem: „Sfolirten Staat,” der nur der ſyſtematiſche 
Zufammenhang mit den übrigen Gebieten fehlte, um der Aus: 
. gangspunft einer ebenfo praftifchen. als wifienfchaftlichen Ge 
jammtauffaffung des Guͤterlebens zu werben. 

So fehrt das Güterleben, wie das Leben überhaupt, in 
feiner Höchften Entwidlung zum Natüuͤrlichſten und Begrenzten, 
bem Grund und Boden und feiner Produktion: zurück. Und in 
biefer organiſchen Geſtalt erſt iſt es ein in ſich vollendetes, ganz 
verſtaͤndliches, in den van der Perjönkichkeit erzeugten Gewerbs⸗ 
und Verkehrskapitalien den perſoͤnlichen Mittelpunkt freier Selbſt⸗ 
bethaͤtigung, in den gegebenen "Größen und Berhältnifſen ber 
Grundbeſitz⸗ und Produktionskreiſe das natürliche Element, und 
in ber. pulfivenden Bewegung’ zwifchen beiden das lebendige Leben 
enthaltend, Und fo bildet die Güterlehre,. auf biefem Punkte 
angelangt, ein zugleich organifches und lebendiges Ganzes 














‚Stein. Syſtem. 1. 


Zweiter Theil. 





Die Wirthſchaftslehre. 


Während in der Büterlehre die Verfönlichkeit und die Natur 
ihrem Begriffe nach, und mithin in alfgemeinfter Form, einander 
äußerlich gegenüber fliehen und fich beftimmen, beginnt nun bie 
Wirthfchaftslehre ba, wo bie einzelne Berfönlichkeit als Indivi—⸗ 
dualität und das Gut ald Eigenthum berfelben auftdtt. 

Daraus ergibt fi bie äußere Definition dev Wirthfehaft: 
dag Güterleben, welches auf biefe Weife durch die 
Individualität im Eigenthum entfteht, ift bie Wirth— 
ſchaft. 
Die Wirthſchaft enthält daher, da die Individualität 
eine Perſoͤnlichkeit und da das Eigenthum ein Gut iſt, zuerſt 
alle Momente und den ganzen Organismus bes Guterlebens; 
denn fie ift eben das Güterleben als inbivibuelles, das heißt 
diejenige Yorm bed Güterlebens, in welcher die Geſetze und bie 
Ordnung befielben als Inhalt des Dafeyns und Lebens 
der einzelnen Perſönlichkeit erfcheinen. 

Indem aber das PVerfönliche innerhalb der Wirthichaft- in dem 
einzelnen Individuum erfchöpft ift, wird auch die allgemeine Ber 
ſtimmung alles Güterlebens, die Verwirklichung der perfönlichen 
Herrfchaft über das Natürliche, in ihr zu einer individuellen. 
Richt mehr die Güterwelt überhaupt, fondern eben bie eigene 
Wirthſchaft bildet den materiellen Lebenskreis der individuellen 
Verfönlichkeit; Maß und Ordnung wird hier zunächft buch 
die individuelle Willensbeftimmung der Perfönlichfeit gefegt, und 
das Ziel ift endlich nicht mehr die Vermehrung der Güterwelt 
überhaupt, fondern Die Vermehrung ber Güterwelt bes Indivi⸗ 
duums. Im diefer individuellen Geftalt des materiellen Lebens aller 
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Wirthſchaft wird das Individuum der Zwed feined eigenen 
Süterlebend; es wird zum Selbſtzweck. Das Bewußtieyn 
bes Individuums aber bavon, feiner abfoluten Natur nad fein 
eigener Zwed feyn zu müſſen, erfcheint In den Büterverhältnifien 
der Wirthichaft ald das Intereſſe. Das Interefie des Inbi- 
viduums ift daher feiner höhern Ratur nach bie nothwendige 
und lebendige Bethätigung des Weſens aller Wirthfchaft, in 
ber das Individuum fein eigner Zwed ift; Individualität und 
Anterefle aber in ihrer Berwirklichung bilden innerhalb ber 
Sphäre des wirthichaftlihen Gutes wieber das wirthfchaftliche 
Leben. " 

So entfteht der eigentlich wiflenfchaftliche Begriff der Wirth- 
ſchaft. Wirthſchaft ift jedes Güterleben, in bem eine In divi⸗ 
bualität der Selbftzwed, und beflen Ziel demnad die Ber- 
wirtlichung des individuellen Intereffes if. 

Die Individualität nun, diefer Kern der Wirtbfchaft,, ift 
zunächft ihrem Begriffe nach eine Einzelne und abfolut ſelbſt⸗ 
ftändige. Die Wirthfchaftslchre empfängt daher zuerft bie 
Wirthſchaft an fich, den rein begrifflichen Inhalt der Wirth: 
ſchaft. Die Individualität aber ift zweitens in der Wirklichkeit 
die Bielheit ber befondern Wirthſchaften. In biefer 
Bielheit erfcheint jede einzelne Wirthichaft wieder ald Objekt 
für die andere, und fo entfteht der Gegenſatz ber Wirtk- 
haften. Diefer Gegenſatz ift aber, ba jede einzelne wieder 
der andern ihrem Wefen .nach gleichartig iſt, nur ein äußerer; 
bie höhere innere Natur überwältigt ihn, und -fo- entfteht bie 
Einheit der Wirthſchaften. Und dem entiprechenb enthält 
die lebendige Bewegung aller Wirthfchaft zuerft unb als urfprüng- 
fichfted Element das Einzelintereffe, alddann ben Gegen: 
ſatz ber Intereffen, und endlich die Solidarität berfelben. 
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Erfier Abfchnitt. 
Die Einzelwirthfcähaft. 


Die Einzelwirthfchaft entfteht, indem das einzelne Indivi⸗ 
buum in der Geſammtheit feines -Befiges fich und fein Snterefie 
al8 Zweck feiner materiellen Thätigfeit ſetzt. 

Die Einzelwirthſchaft ift daher bad Güterleben in feiner 
engften, beftimmteiten Sphäre; fie ift das Atom ber Wirthichaft 
überhaupt, dad in bem Individuum feinen nächften Schwer 
punkt in fich felber hat. Sie ift deßhalb Fein Anderes, als bas 
Güterleben; aber fe ift für baffelbe die Sphäre der materiellen 
Sreiheit des Individuums. - Das Indivibuum als abfoluter Herr- 
f—her innerhalb dieſes &üterfreifes hat bie Gewalt, die Güter 
ordnung und ihre Lebensgefege nicht zu befolgen; es kann das 
But vernichten; es kann aber auch, indem ed jene befolgt, 
das Gut vermehren; ed kann aber nicht Die abfolute Ordnung 
des Güterlebens ändern. In ber Wirthfchaft erfcheint demnach 
ber allgemeine Gegenfab bes Perfönlichen und Natürlichen in 
ber Weife, daß Hier nicht mehr der Stoff und das reine Objeft, 
fondern daß die Ordnung des Güterlebend ald das objektiv 
Gegebene, Natürliche, der. abfolut ungebunbenen freien Selbftbe, 
fiimmung bes Menfchen, dem rein Berfönlichen entgegentritt. 
Diefer Gegenſatz wird nun gelöst: durch das Princip, welches, 
durch das Wefen des Verfönlichkeit überhaupt gefegt, dem Gütern 
leben wie dem Wirthfchaftsleben gemein ift — bie Vermehrung 
der Güter. 

Indem nun dieſe Vermehrung durch bie Geſehe bedingt iſt, 
weiche Das Guͤterleben ſelbſt enthält, fo folgt, daß bie Befolgung 
der Geſetze tes Güterlebens zum Princip ber rihtk 
gen Einzgelwirchfchaft wird; und auf- biefe Weife erſcheint 
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in der Wirthſchaft ſelber das Individuum als der einzelne indi— 
viduelle Ausdruck des allgemeinen Guͤterlebens. 

Aus dieſem innern Verhaͤltniß ergibt ſich die äußere Folge, 
daß jede Wirthſchaft um ſo mehr ihren Zweck erreicht, jemehr 
ſie ihre beſondere und individuelle Bewegung an die allgemeinen 
Geſetze des Guͤterlebens anſchließt, oder, daß die Befolgung 


dieſer allgemeinen Geſetze, die Herrſchaft derſelben in der 


engſten Sphaͤre der Wirthſchaft, das hoͤchſte individuelle 
Intereſſe erfüllt. 

Dieſe Identität des allgemeinen Princips alles Guͤter⸗ 
lebens und des beſondern Intereſſes jeder einzelnen Wirthſchaft 
iſt der Grund, weßhalb bisher alle Verſuche einer Syſtemati⸗ 
ſirung das Guͤter⸗ und Wirthſchaftsleben nicht zu trennen 
vermocht, und an ber beftändigen Berwechfelung beiber ihren 
Erfolg verloren haben. Wie entjchieden aber biefe Unter 
ſcheidung berechtigt iſt, kann eben nur das Ganze barthun. 

Die Wirtbfchaft enthält daher zuerft, wie das Güterleben, 

. bie wirthfchaftlihe Erzeugung ber Güter; dann ben wirths 

fchaftlichen Verbrauch berfelben; und endblih das Wirth 

ſchaftsleben im engeren Sinne, in welchem durch das Ber: 

bältniß von Erzeugung und Verbrauch fi das Princip ber 
Wirthſchaft ſelber verwirklicht. 


IL. Der wirthſchaftliche Erwert, 


Der wirthſchaftliche Erwerb ift bie für ſich betrachtete 
Geſammtheit der individuellen Thätigfeiten, welche aus bem ges 
gebenen Befige durch individuelle Acheit die Güter für das In⸗ 
dividuum erzeugen. 

Der wirthſchaftliche Erwerb enthält demnach :zuerft ben wirth⸗ 
ſchaftlichen Beſitz, als die materielle Grundlage des Erwerbes; 
dieſer wirthſchaftliche Beſitz iſt das Vermögen; dann bie 
Thaͤtigkeit, die aus und mit demſelben erwirbt, und die in dieſer 
Beziehung auf das Vermögen das Unternehmen iſt; endlich 
den Erwerb ſelber, der in den durch das Unternehmen und 
aus dem Bermögen erzeugten, dem Vermoͤgen des Individuums 
wieder angehörenden Guͤtern beſteht. 

Im wirthſchaftlichen Erwerbe iſt demnach das Bermögen bad 
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Objekt, das als ein gegebenes ba fteht, dem Stoffe In ber Güter- 
lehre entſprechend, dem Natürlichen im Begriffe des materiellen 
Lebens. Das Unternehmen ift das yperfönliche Element, bie 
Erfheinung und Berwirklihung der Selbftbeftimmung bes In- 
dividbuums im Erwerb; der eigentliche Erwerb ift das Refultat 
beider, Die Gütererzeugung der Wirthfchaft. 


Das Bermögen. 
Begriff. 


Die Oefammtfumme der im Beftt eines Einzelnen befinblichen 
Güter Heißt Eigenthum, infofern dieſe Güter als der ausfchließ- 
li vehtlichen Herrfchaft des Beſttzenden befindlich betrachtet 
werben. Inſofern fie aber ald Grundlage bes materiellen Lebens 
und der wirtbichaftlichen Guͤtererzeugung für ben Einzelnen gefebt 
werben, bilden ſie das Bermögen. Eigenthum und Bermögen 
verhalten - fich daher ihrem Begriffe nach, wie Recht und Gut; 
das Bermögen wird zum Eigenthum buch das negative, felbfi- 
ſtaͤndige Moment ber einzelnen Berfönlichkeit; das igenthum 
wird zum Vermögen durch das pofitive, felbftthätige Moment 
derſelben. Das Eigenthum kann indeß nur an dem Gegen 
Kändlichen, an welchem allein bie vechtliche Grenze zur Erſchei⸗ 
nung kommen kann, vorhanden feyn; das Vermögen umfaßt auch 
die Fähigkeit der Perfönlichkeit, ‚Güter zu erzeugen. Es gibt 
daher kein Eigenthum, das nicht ein Vermögen wäre, aber wohl 
Bermögen, das nicht ein Eigenthum ift. 

Das Bermögen daher, ald Grundlage und .nächfte Sphäre 
des individuellen Güterlebens, enthält ſchon in feinem Begriffe 
neben: dem thatfächlichen Gute die individuelle perfönliche Faͤhig⸗ 
feit. Sein Inhalt ift eben deßhalb ſelber Die Beihätigung des 
Individuums an dem Güterobjeft; das Vermögen iſt ſchon in 
feinem Begriff ein inneres lebendiges Ganze. Und gerade. das 
durch erfcheint es als Die Grundlage bes organifchen Wirthſchafts⸗ 
lebens. | . 

Im gewöhnlichen Leben ift der Ausdruck „Vermoͤgen“ ein 
fehr ungenauer; ex wird ber Regel nach nur auf das "wirkliche 
Eigenthum bezogen. Der Ausdruck ſelbſt aber deutet ſchon 
darauf Bin, daß es die Geſammtſumme desjenigen enthält, 
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was der Hert deſſelben durch daſſelbe vermag; und die Be⸗ 
ziehung auf die Geſellſchaftslehre wird ergeben, daß dieſe, 
wenn auch etwas entfernte Beziehung dennoch einen tiefen 
Sinn hat. 


Die Elemente des Bermögens. 


Alles Vermögen enthält demnach, in feine Elemente aufge- 
108t, drei Beftandtheile, Die zwar theoretifch zu fondern, aber 
praßtifch nie ganz zu ſcheiden find. 

1) Der eigentliche Befig oder dad Kapital imengern 
Sinn. Der eigentliche Befig enthält bie Geſammtheit der 
Stoffe und Erzeugniſſe, welche im Eigentum bes Einzelnen 
oder einer Gemeinfchaft find. Ex hat daher in fi zunädhfi bie 
felben Arten und Ordnungen, weldye aus dem rechtlichen Begriffe 
des Gigenthums entipringen. Diefe find: a) der wirkliche Gegen- 
ftand, der wirthſchaftlich in drei Grundformen vorhanden 
it: Grundbefig, zu welchem auch Die Wohnungen u. f. w. gerech⸗ 
net werben, Betriebögeräth und Werkzeug aller Art, ſchon erzeugte 
Produkte und Wertbe; b) das Eigenthum an bem Gebraude 
eines andern Befiges, die Dienftbarkfeit; c) dad Kigenthum 
an dem Werthe eines andern Beflges — die Pfandſchuld 
— oder an dem eines andern Vermoͤgens überhaupt — die 
Forderung. 

Das gemeinfchafttiche MWerthmaß für die vielen verſchiedenen 
Arten und Formen, in welchen ein ſolcher Beſitz vorhanden 
ſeyn kann, iſt nun der Geldwerth ber Objekte des Beſttes. 
Inſofern die Geſammtheit der Beſitze eines Einzelnen in ihrem 
Geldwerthe zuſammengefaßt und ausgebrüdt werden, heißt die⸗ 
felbe da8 Kapital im engern Sinne. Eben deßhalb bildet auch 
bee Befig einer Gelbfumme ein Vermögen. Und ba bie Bes 
flimmung bes Bermögens ber Erwerb iſt, dieſer Erwerb. aber 
eben erſt durch den im Gelbwerthe ausgebrüdten allgemeinen 
Werth gegeben wird, fo ift. die Größe eines Vermögens enthalten 
in dem Kapital im engern Sinne, welches es vertritt. 

Es ergibt fi Daraus die befannte Thatfache, daß ein 
großer Beſitz ein Heined Bermögen, und umgekehrt ein großee 
Bermögen ein Kleiner Beſiß feyn kann. Denn auch hier ift dad 
Maß des Gutes nicht in dem Außern Maß bes Stoffes, fondern 
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erft in feinem organifchen. und lebendigen’ Verhaͤltniß zum 
gefammten wirtbichaftlichen Leben gegeben. 

2) Die Erwerbsfäpigfeit. Während im Beſitze der ma- 
terielle Körper des Vermögens gegeben ift, ift Das rein perfünliche 
Element befielben die Arbeitskraft des Beſitzers. Sie. enthält die 
Gefammtfumme der Bähigfeiten zum Erwerbe, welche das Indivi⸗ 
drum befist, unabhängig von feinem Kapital im engeren Sinne. 
Sie ift bei den Einzelnen nicht bloß ihrer Art nach verfchieden, fon- 
dern auch dem Maße nach, Ein gewifies Vermögen an Arbeitöfraft 
hat jeder. Im eigentlichen Sinne aber bildet bie- Arbeitskraft nur 
in fofern einen Theil des Vermögens, als fie bie Faͤhigkeit zu 
einem beftimmten Erwerbe enthält. In biefem Sinne gibt 
ed fo viele Arten derſelben, als es überhaupt Erwerbsarten gibt. 
Das Dafeyn des Vermögens in einer beftimmten Arbeitskraft 
hängt alsdann davon ab, daß die wirthichaftlichen Verhältniſſe 
einen folchen beftimmten Erwerb möglich machen. Die Größe 
befielben wird theild Durch das Maflenverhältniß des Bebürf- 
niſſes nach den einzelnen Erwerbsarten, theild nad) dem Maflen- 
verhältniß der Erzeugnifle, welche jene Fähigkeit liefern können, 
theild nach bem Grade des Nutz⸗ und freien Werthes, den fie als 
Geſchicklichkeit, Tüchtigfeit oder Gefchmad ten Produkten zu geben 
vermag, beftimmt. Und in fofern mithin biefe Arbeitöfraft, als 
Theil der Individualität; eine Duelle des individuellen Erwerbes 
und in jedem Vermögen nothwenbdig entalten ift, heißt fie bie 
Erwerbsfähigfeit. 

3) Der Credit. Befit und Erwerbsfähigfeit, als das ſach⸗ 
liche und perfönliche Element jedes Vermögens, enthalten nun in 
ih Mag und Geftalt der Erzeugung der Güter in jeder Wirthichaft, 
und verleihen damit ber Wahrfcheinlichfeit eines wirklichen 
Erwerbes mit dem in ihnen gegebenen Vermögen gleichfalld ein 
beftimmtes Maß. Diefe Wahrjcheinlichkeit des beftimmten Fünf- 
tigen Erwerbes, wie fie durch den Beſitz und die Erwerbs⸗ 
fähigkeit eines beftimmten Vermögens gegeben ift, ift ber Erebit. 
Jedes Vermögen beſitzt baher einen beftimmten Credit; gleich: 
gültig ift e8 dabei, ob berfelbe wirklich benügt wird ober nicht. 

Es ift für den Begriff bes Credits von Wichtigkeit, auf 
die gewöhnliche Berwechfelung aufmerkſam zu machen, welcher 
derfelbe im täglichen Leben unterliegt. Hier verfteht man fehr 
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oft unter Credit zugleih den Geldwerth der wirklichen 
Beſitzthümer, und die Fähigkeit, diefen Geldwerth in 
ber Form der Pfandſchuld zu veräußern, fo baß berjenige 
Credit hat, welcher in feinem Beſitze noch unveräußerten 
Geldwerth befigt. Diefer Gelbwerth aber bildet eben fo wenig 
ben wahren Credit, ald 3. DB. der Bells ber Waare bei einem 
Berfäufer den Erebit befielben für den Käufer abgeben würbe; 
ex ift eben nur ein wirklih vorhandenes, bereitd in ganz 
beftimmter Größe gegebenes, und ohne weitere Erwerbsthätig- 
keit des Beſitzors realifichares Gut. Das wefentlide Moment 
alles Credits, der Fünftige Erwerb, fehlt ihm. Der Crebit 
beginnt daher ba, wo der Geldwerth ber wirklichen Beſitz⸗ 
thümer aufhört. Jener umeigentliche Erebit oder der Geld⸗ 
werth bes Befipes wirb im Gefühl jenes wefentlichen Unter 
fchiedes daher gewöhnlich als „Realcredit“ bezeichnet. Es ift 
nur zu wünjchen, baß man fich bei dieſer Bezeichnung ſtets 
bes Weſens bes wahren Credits bewußt. bleibe. In der That 
wird der größte Theil alles Credits gegeben faft ohne alle 
Ruͤckſicht auf den Werth bes wirklichen Beſitzes oder auf Den 

Realcredit. Der eigentliche Credit wirb mit bloßer Beziehung 
auf den wahrfcheinlichen Erwerb eines in Betrieb oder Gefchäft 

thaͤtigen Vermögens zugeftanden; und eben befhalb heißt ber 
eigentliche Credit auch ber kauf männif he Credit. Nur von 
ihm ift im Folgenden die Rebe. 

Wie nun aller wirkliche Erwerb auf Beſitz und Erwerbs, 
fähigkeit zugleich beruht, fo.ift auch Maß und Größe des Ere- 
bits, welchen ein beftimmtes Vermögen bat, zunäcft durch Das 
Map und die Harmonie diefer feiner eigenen Elemente bedingt. 
Der Credit wechfelt daher mit biefen beiden Elementen; er 
fteigt, wenn beide fleigen, er fällt, wenn beide fallen. “Der 
Grebit aber erfcheint zugleich als das Nefultat bes Bedingtſeyns 
beider durch einander. Wo das Eine finkt, vermag das Andere 
durch fein Steigen bie Totalität des Vermögens in ber Erhal- 
tung des Credits zu erhalten; der Berluft an Befit wird erfegt 
duch erhöhte Erwerbsfähigfeit, und umgefehrt. Und da nun 
ber Beſitz, als das äußere Vermögen, in Beftand unb Vermeh- 
rung von Yeußerlichem und Zufälligfeiten abhängig ift, während 
die Erhaltung und Bermehrung der Erwerbefähigfeit wefentlich 
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auf der Perſönlichkeit ſelber beruht, fo iſt in dem Credit Die auf 
dem perfönlichen Element beruhende Größe bes Vermögens bamit 
die Herrfchaft des Perfönlichen über das Materielle auch im Ber- 
mögen gegeben. Der Credit ift daher Die freiefte Form des 
wirklichen Vermögens; er ift eben deßhalb ſtets vorzugsweiſe ein 
perfönlihher, da der Fünftige wirkliche Erwerb ftets mehr auf 
der Perfönlichkeit al8 auf dem Beſitz begründet iſt; er ift end- 
ih da8 Refultat des Erwerbs, indem ber bisher bereitö ge: 
machte die Gewähr. für den Fünftigen bietet, und die Quelle 
beflelben, indem er der Erwerbsfählgfeit den Beſitz barbietet, 
ohne. den fie nicht zum wirklichen Erwerbe gelangen kann. 

Daraus ergibt fi), daß je freier die Wirthfchafts- und 
Rechtsverhaͤltniſſe eines Volkes find, defto mehr auch ber Erebit 
entwidelt ift; und umgefehrt, daß nothiwendig mit ber Ent- 
wicklung bed Eredits auch das Streben nach Freiheit im Güter- 
und Rechtöleben zunimmt. Es gibt Feine Defpotie, die dauernd 
eine volftändige Entwidlung bes Credits zuließe; es gibt Feine 
Freiheit eines gewerbfleißigen Volkes, die nicht die Entwidlung 
bed Credits erzeugen follte. Und daran nüpft fich denn bie fo 
hochwichtige, ſchon bei ber oberflädhlichften Beobachtung täglich 
befätigte Regel, baß jeder Eingriff in bie ſtaatliche 
Entwidlung eines Volkes, das in ſich ein Ereditfyftem zu 
entwideln begimmt, zugleich fowohl ben allgemeinen als 
den befondern Credit in dem VBerhältniß erfhüttert, 
in welchem die freiheitliche Entwidlung durch dieſe Eingriffe 
mehr bedroht wird. 

Es kann dieß freilich erſt durch die Darlegung des We— 
ſens des Creditſyſtems (ſ. unten) ganz klar werden; aber ſchon 
bie allgemeinſte Natur des Vermoͤgens zeigt das Zutreffende 
dieſer Saͤtze auf das Entſcheidendſte. Es würde deßhalb von 
hohem Intereſſe ſeyn, die Geſchichte der Creditverhaͤltniſſe 
neben der der politiſchen Inſtitutionen hinzuſtellen. Daß es 
in den abſoluten Deſpotien der alten Welt keinen Credit gab, 
iſt bekannt. Bei unſrer geringen Kenntniß der wirthſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe des Alterthums ſehen wir den Credit in 
Griechenland und in Rom faſt nur in den Concurſen reicher 
Leute und in dem Verhaͤltniß der Wechsler auftreten. In der 
neuen Geſchichte dagegen geht der Credit mit der ſtaatlichen 
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Freiheit Hand in Hand; und hier find es namentlich bie 
Banken, und mit ihnen das Creditſyſtem, bie von ben freien 
Städten Italiens aus fih mit der Volfsvertretung und ihren 
Rechten nah Holland, England, Branfreih, Nordamerifa, 
und endlich auch nach Deutichland überfiedeln. — Der nähere 
Grund diefer Erfcheinung liegt allerdings in ber Rechtöficher: 
heit des Verkehrs, die das größere Vertrauen erzeugt; ber 
tiefere aber in ber Gewißheit, daß die allgemeine Freiheit ber 
individuellen, und mit ihr aud ihrer freieften Bethätigung, 
dem Erwerbe von Gütern, freie Bahn barbietet. 

Es folgt endlich aus diefem Begriffe des Credits, daß bie 
Greigniffe, welche das Erwerböleben eines Volkes bedrohen, ftets 
den Credit zuerft treffen, weil fie nicht das gegebene Kas 
pital, oder die Arbeitskraft, ſondern die Möglichkeit, mit beiden 
einen Erwerb zu machen, in Gefahr bringen. Daraus ergeben 
fi) die Grundſätze, nah welchen die Wirkung berfelben 
Ereigniife (wie Krieg, Revolution u. f. mw.) in ben verfdie 
benen Zeiten als ſehr verfchieden erfcheinen. Wo die Erwerbs⸗ 
thätigfeit noch wefentlich fich innerhalb der Ein ze lwirthſchaft 
bewegt, wie namentlich bei vorwiegendem Betrieb von: Landbau 
und Handwerf, da wird das Vermögen, bei gleichbleibendem 8% 
pitale nur in bem Maße angegriffen, in welchem bie Zahl ber 
wirthfchaftenden Individuen verändert wirb, weil ber 
Beſitz erft durch Die erwerbende Thätigkeit. berfelben ein Kapital 
ift. Hier verfchwinbet der eigentliche Credit gänzlich, und felbft 
ber Realcredit oder Pfanderedit verliert feinen Werth. Wo de 
gegen burch ben Verkehr die Erwerbsthaͤtigkeit eine allgemeine 
ift, da wird das Gefammtvermögen eines Bolfes in bem Maße 
getroffen, in welchem es ben Erebit in fich entwidelt 
bat, gleich viel, wie groß das wirkliche Kapital if. % 
plöglicher ein ſolches Ereigniß eintritt, befto mehr: vermindert 
es das Vermögen, je langfanıer, befto weniger; gleichviel, ob 
es in feinen Folgen wirklich den Erwerb vernichtet. Denn im 
erften Falle ift die Störung ber Erwerbsfähigkeit, die buch folde 
Ereigniffe eintritt, unberechenbar; und das Sinfen bes Crebdits 
fann bier baher fo weit gehen, daß nicht bloß ber eigentliche 
Credit, fondern fogar bie Bähigkeit, ben Geldwerth ber Be 
Hsungen in Geld zu erhalten, momentan verfchwinbet. Im 
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zweiten Falle erfcheint nur ein allmähliges Zurüdgehen des Cre⸗ 
dits. Die Wechfelwirkung biefer Elemente aber erklärt es, daß 
oft auch große Vermögen einen kleinen Erebit haben, während 
andrerfeitö bei Kleinen Erwerben wieder großer Credit vorhanden 
feyn kann. 

Und wie daher die Maßregeln und Inftitute, welche folche 
plöglihe Exfchütterungen hemmen, ben Credit fichern und ver- 
mehren, fo hat andrerfeitS der Credit, wo er vorhanden und 
namentlich wo er ovganifirt ift, bie beftändige Tendenz, biejeni- 
gen Maßregeln und Inftitute zu erzeugen, welt jene Stö- 
ungen verhindern fünnen. Hier ift der Punkt, wo das allge 
meine Leben wieder mit bem Einzelnen in Berührung tritt; aber 
erft die Lehre der Staatsfunft zeigt Urfache und Wirtung in 
ihrem vollen Umfange. 


Das wirkliche Bermögen und feine Individnalität. 


Das wirkliche Vermoͤgen eines Einzelnen iſt demnach die 
Geſammtheit dev Guͤter, über welche derſelbe durch Tauſch, Er⸗ 
werbsfähigkeit und Credit zu gebieten, und aus denen er mithin 
einen Erwerb zu machen vermag. Es folgt mithin, daß 
alles Vermögen ſtets aus allen jenen drei Elementen 
zugleich beſteht. Es iſt kein Vermögen, wo Eins dieſer 
Elemente fehlt; ſelbſt die größte Maſſe der übrigen macht erſt 
duch dad Hinzutreten des dritten aus dem Befite das Vermö⸗ 
gen. Der Sefammtausdrud für die Verfchiedenheit diefer Güter 
it auch Hier der Geldwerth derfelben, das Geldkapital, 
welches in feinem Beſitz und in feinem Credit auch das Maß feiner 
Erwerbsfähigfeit vertritt. Das Vermögen jedes Menfchen ift 
daher ſtets größer als fein Eigenthum; bdiefes Mehr entfteht 
durch das perfönliche Moment der Erwerbsfähigkeit; bie Stei- 
gerung des letztern ift bie freie Vermehrung bed Vermögens. 

Die DBefonderheit des einzelnen Vermögens beruft nun 
aber darauf, daß in jedem Bermögen Eins feiner Elemente 
an Maffe bie anderen übertrifft, und mithin den größten Werth 
bes Vermögens bildet. Dieß Element ift dad herrſchende 
Element im Vermögen. Es kann baffelbe in dem überwiegen: 
ben Befige ober in ber überwiegenden Erwerbsfähigfeit, ober 
auch in bem überwiegenden Grebit beftehen; e8 kann weiter in 
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ber überwiegenden Maſſe eined beſondern Beſttzes oder einer 
befondern Erwerbsfähigfeit Tiegen; immer aber ift es Ein Eie- 
ment, welches bie übrigen beherricht. 

Die Berwirklichung diefer Herrſchaft erſcheint freilich erſt 
im Unternehmen; aber, durch das Maſſenverhaͤltniß ber Ber: 
mögenselemente gegeben, ift fie ald ruhende ſtets "vorhanden, 
und bildet dadurch die Individualität bes Vermögens. 
Diefe Individualität des Bermögens ift ber Quell der befondern 
Wirthſchaft, und mithin zugleich der Kern ber Gewalt, welde 
das Büterleben über das einzelne Individuum ver- 
mittelft des einzelnen Bermögens ausübt. Bon ihr 
aus entfaltet fich daher Außerlich der Organismus der entgegen: 
gefegten wie der gemeinfamen Intereſſen; fle ift aber zugleich ber 
Urfprung der ganzen gefellfchaftlihen Ordnung, und bamit 
bildet fe den Mebergang vom Güterleben zum Wirthfchafte- und 
Geſellſchaftsleben zugleich. 

Eben deßhalb iſt dieſe Individualität bed Vermögens ihrem 
Weſen nach erft erichöpft in der Gefammtheit ihrer Wirkungen 
im ganzen materiellen Leben ber Verfönlichkeit. Als wirkliche 
aber ift fie eben nur in dem einzelnen Vermögen vorhanden, 
und obwohl fie hier in vielen Fällen auf ben erften Bli nicht 
ganz Flar erfcheint, fo ift fie in den bei weiten meiften Fällen 
fo deutlich erfennbar, daß man fie hinnimmt als Thatfache, ohne 
fie weiter zu beobachten. So ift ein Grunbdbeſitz durch die Qua⸗ 
lität und Quantität feines herrfchenben Elementes, des Grundes 
und Bodens, ein gewerblicher Betrieb durch Umfang und Be 
fimmung des Betriebsfapitald, ein Geſchäft durch bie Mafle 
feines Umſatzes und feiner Grebitverbindungen,; das Vermögen 
eines Arbeiters durch das, was er gelernt hat, das MWermögen 
eines Beamteten durch feinen jährlichen Gehalt ein ‘ganz br 
ftimmtes, individuelles Ganze, und in bem machtvollen Einfluß, 
ben dieſe Individualität des Vermögens auf Die der Perfönlid 
keit felber ausübt, verfchmilzt fi) Gut und Berfönlichkeit zur 
Einheit bes ganzen materiellen und geiftigen Lebens. Erſt in 
biefer Einheit, ift der Begriff des Vermögens als bes perfön 
lien Gutes, oder der PVerfönlichkeit des Guͤterlebens, voll 
endet. In ihr wird das Gut aus einem reinen Objelte dee 
Menfchen ein Theil feines fubjektiven Dafeyns, und ber Begriff 
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bed materiellen Lebens fcheint Damit feine völlige Verwirklichung 
empfangen. zu haben. 

Allein gerade in biefer Herrſchaft des Vermoͤgens über bie 
Verfönlichkeit Tiegt zugleich die Außerfte, oft freilich gar nicht 
erkannte Befchränfung derfelben. Die Gewalt über den Erwerb, 
die in dem berrfchenden Elemente des Vermoͤgens liegt, wird zu 
einer Gewalt über ben Menfchen felber, die mächtiger werben 
kann, als feine reine Selbftbeftiimmung. Der. tiefe Widerfpruch 
dieſer Herrſchaft aber findet ſchon im wirthfchaftlichen Leben feine 
materielle Löfung. 


Das Unternehmen. - 
Begriff. 


Das Unternehmen ift die Thätigfeit: bes Einzelnen, in welcher 
derfelbe durch probuftive Verwendung feines Vermögens einen 
beftimmten Erwerb zu machen ftrebt. 

Wie die Arbeit daher die Bethätigung der freien Seibftbe- 
ſtinmung des Menfchen überhaupt am Stoff, fo ift das Unter- 
nehmen die Bethätigung des Individuumd an ber Sphäre ber 
ihm eigenen, in feinem Vermoͤgen zufammengefaßten Güterwelt. 
Das Unternehmen ift die wirthfchaftliche That. Jede Arbeit ift 
ein Unternehmen, „weil fie nothiwendig eine individuelle ifl. Wie 
jene für das Güterleben, fo ift Diefes für bie Wirthſchaft die 
Quelle der Herrſchaft bes Menſchen uͤber den Stoff. 

Das Unternehmen aber ſteht höher als die Arbeit; denn 
ald eine That bes Menſchen hat es in fi einen von ber Per- 
lönlichkeit gegebenen Zwed. Diefer Zwed muß allerdings, um 
ein wirthfchaftlicher zu feyn, auf Den Erwerb von Gütern ge- 
vichtet werben, Allein in dem Zwecke bes Unternehmens ift der 
Arbeit ein perfönlicher Mittelpunkt gegeben; der beftimmte Wille 
des Menſchen ift, ber bier Die Arbeit erzeugt, ben Stoff der⸗ 
felben in dem Vermögen hergibt und eine beftimmte Produktion 
erzielt. Arbeit und Unternehmen verhalten fich daher wie das 
Ratürliche und das Perfönliche im Menfchen. Und daher ergibt 
fh, daß diejenige menfchliche Arbeit, welche fein Unternehmen 
des Einzelnen ift, den Menfchen ſelber zu einer rein natür- 
lichen Arbeitskraft herabfebt und damit das Wefen der Freiheit, 
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welches ſich durch die Arbeit verwirklicht, angreift und vernichtet, 
während andererſeits jede Arbeit, ſobald fie als freies Unter 
nehmen auftritt, mit ber ſelbſtbeſtimmten Ihätigfeit oder ber 
Herrichaft des eigenen Willens über Die eigene Arbeit zugleich 
bie wirthfchaftliche, mit ihr Die flaatliche und Damit Die allge- 
mein perfönliche Entwidlung erzeugt. 

Die Arbeit des Sklaven unterfcheibst fi von ber Arbeit 
bes Freien eben nur dadurch, daß jene eine bloße Arbeit ift, 
während diefe ftets ein Unternehmen enthält. Obwohl beides 
mithin perfönliche Thätigfeit ift, fo ift jene, bie unfreie Arbeit, 
dennoch. bie abfolut untergeordnete, und bie befannte That 
fache, daß ſolche perfönlich unfreie Arbeit ftets fehlechter ift 
als die freie des Unternehmers, hat eben in jenem Weſen bes 
Unternehmens ihren tieferen Grund. Daher entwickeln fid 
bie Äußere Freiheit und bie Unternehmungen ftetd in gegen: 
feitig bedingtem Fortſchritt, und daher kommt es endlich, daß 
ein Volk, das den wirthfchaftlicden Werth der Freiheit kennt, 
durch Befreiung der Perfon und des Vermögens mit dem Her: 
vorrufen ber Unternehmungen zugleich den allgemeinen Reich: 
thum wedt. 


Die Arten ver Unternehmungen. 


Die Arten der Unternehmungen entftehen durch die Ber . 
fchiedenartigfeit bed Vermögens, auf welcher biejelben begründet 
find, und aus der Berfihiedenartigfeit der Zwede, für welde 
bie Thätigfeit beftimmt iſt. Jedes einzelne Unternehmen ijt wit: 
bin in feiner wirklichen Geftalt das Refultat des fachlichen 
und bes perfönlichen Elements im Vermögen. 

1) Die einfachfte und unterfte Form des Unternehmens ift 
diejenige, wo jemand durch bloße Verwendung der perfönliden 
Arbeitskraft einen wirtbfchaftlichen Erwerb macht. Die per- 
fönliche Arbeitskraft heißt dann, als Grundlage des Unterneh: 
mens, die Erwerböfähigfeit, und dad Vermögen dient bann nur 
mit feinem rein perfüönlichen Momente dem Erwerbe. Die Arbeite- 
feaft felber Tann aber eine fehr verfchiedene feyn. Sie kann ald 
rein leibliche, phnfiihe Kraft und fie kann als Refultat von 
Berwendungen als Gefchidlichkelt, Kunft u. f. w. daſtehen. Die 
reinen Arbeitsunternehmungen fteigen baher von ber 
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nieberften Stafe der Handarbeit bis zu ber höchfien ber 
- Kunft, ber Gelehrfamkeit und des amtlichen Dienſtes hinauf in 
unendlicher Verſchiedenheit. Denn in der That ift der Tagloͤhner 
mit feiner Handarbeit wirthfchaftlich fo gut ein Unternehmer, als 
der Birtuos mit feinem Concert, ber Gelehrte mit feinen Bor: 
trägen und der Minifter mit feiner Amtsthätigkeit. 

Da aber der Begriff der Gütererzgeugung überhaupt noth⸗ 
wendig für alle wirfliche Probuftion den Stoff vorausfest, wie 
der des Vermögens ben Befts, fo folgt, daß die reinen Arbeits: 
unternehmungen ihrem Wefen nach ſtets bes Beſitzes bebürfen, 
und daß die Arbettsunternehmer deßhalb, da fie den Beſitz 
nicht felber in ihrem Vermögen haben, von denjenigen ab- 
hängig bleiben, welde Eigenthümer der Güter find, 
deren ‚die Arbeitöunternehmung bedarf. Kein Arbeitdunternehmen 
fann durch fich felbft Güter erzeugen; Art und Maß des Erwerbs 
wird von dem Befige nothwendig vorgefchrieben, an den fich bie 
Arbeit wendetz und in dieſer Abhängigkeit zeigt ſich Die erfte 
und nachhaligfte Herrſchaft ded Vermögens über bie Perfön- 
lichkeit. 

Diefe Abhängigkeit nun vermindert fidy in dem Grade, in 
welchem die Erwerbsfähigfeit felber mehr als Refultat von Ber- 
wendungen erfcheint; fie fteigt, je mehr die Exrwerbsfähigfeit 
bloß aus phnfifcher Arbeitskraft befteht. Sie kann nie ganz auf- 
hören; aber fie kann bis zur Unmerflichkeit verfchwinden. Die 
Entwidlung ber Selbftftändigfeit der Klaffen, welche auf das 
reine Arbeitsunternehmen angewieſen find, fchreitet Daher in dem 
Maße vorwärts, in welchem fie felber oder die Gefellfchaft, oder 
der Staat auf die Entwidlung ihrer Arbeitsfähigkeit 
Verwendungen machen, ſey dieß durch geiftige Bildung, fey 
ed durch gewerblichen Unterricht. 

So erfcheint in der Wirthfchaft derfelbe Sa, ber ſchon 
im Güterleben feine Geltung gezeigt hat; es ift Hier in ber 
That nur die Anwendung ded allgemeinen Gefebes auf das In⸗ 
dividuum. Jedes Streben, Die Lage namentlich der unteren 
Klaffe, die eben der Regel nad) aus reinen Arbeitsunterneh- 
mern befteht, zu verbeflern, bleibt nutzlos, fo lange es nicht 
auf bie Gefege gebaut ift, nach denen fi der Organismus 
des Büterlebens bemegt; die Erhöhung ber Arbeitstraft, 
Stein, Syſtem. I. 
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ihre Veredlung und Sicherung ift und bleibt der einzige Weg, 
Dauernb biefe ſich ſtets felbit wieder erzeugende Klaffe von ihrer 
Abhängigkeit zu befreien. Die Lehre von ber Gefellfchaft wird 
aber das, was hier als allgemeines Princip hingeſtellt ift, als 
beitimmte und confrete Geſtaltung und wieder vorführen. 

2) Die zweite Stufe oder Klafle der Unternehmungen ift 
bie, in welcher ohne Aufwand von Arheie ein Erwerb durch 
ben Befit allein gemadt wird, Der Befib heißt als Er- 
werbsquelle in einem ſolchen Unternedmen ein Sapital. Das 
Unternehmen felber befteht darin, daß bieß Kapital einer Erw 
werbsfraft zur Erzeugung von Gütern unter beftimmten Bes 
dingungen hingegeben wirb, welche den Erwerb felber enthalten. 
Der Akt, durch den dieß geichieht, ift ein Rechtögefchäft, indem 
er Befis und Eigenthum trennt; und weil er das Eigenthum 
bem Inhaber des Vermögens läßt, während ex ben Beſitz und 
Gebraud) dem Erwerben übergibt, gehört er nur im uneigentlichen 
Sinne dem Verkehr an. Se nach der Art des Beſitzes entftchen 
nun verfchiedene Arten diefer Unternehmungen: bie Pacht, bie 
Miethe, die Hypothek, bie bloße Schuld, ber Leihvertrag u. a. 
Die Rechtslehre hat. dabei zur Aufgabe, die Verzweigungen bed 
Eigenthumd, die dadurch entftehen, im Einzelnen zu verfolgen. 

Da aber der Befig allein ebenfowenig das Vermögen bildet, 
als die Arbeitskraft, jo ergibt fih, daß auch diefe Unternehmun- 
gen abhängig find von ber Erwerbsfähigfeit des Empfangenden 
im Befondern und von ber Entwidlung des Güterlebens im Al- 
gemeinen. Diefe Abhängigfeit zeigt fich in der Schwierigkeit und 
Leichtigkeit, mit ber Kapitalien ausgebracht werden, in bem Wed) 
jel des Werthes bei gleichbleibender Größe bes Kapitals, und 
fie kann fo weit fteigen, baß unter Umftänden durch ben Beſitz 
allein ebenfowenig Erwerb gefunden wird; wie durch bie Arbeit 
allein. on | 
. Die Sicherung ded Erwerbs durch ben bloßen Beſttzz befteht 
baher in der Sicherung der Ermwerbsfähigfeit berer, 
welche feinen Befit haben. Und damit denn folgt ber 
Sat, auf dem das wirthfchaftliche Unrecht aller Beſitzer beruht, 
die von ihrem Befige Feine Verwendung für die Entwidlung ber 
Erwerbsfähigkeit der Nichtbefiger machen: daß dieſe Verwendun⸗ 
gen der Befiter auf die Nichtbefiter und ihre Arbeitskraft allein 
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sugleih den Befißern felber ihren Erwerb vermehren 
und ſichern. 

Wenn nicht nach) bem Gefege auch ber geiftigen Sehfraft das 
Nähere. immer fo viel größer erfchiene als das Entferntere, fo 
würde es ganz unbegreiflich feyn, wie die fo unenblich einfache 
und ducchfchlagende Wahrheit diefer Säge durch fo viele Jahr⸗ 
taufende hindurch fo wenig hat beachtet und fo wenig hat an- 
gewenbet werden fünnen. Aber ber nahe Nachtheil des Opfers 
an Vermögen hat den entfernteren der Entwerthung des Be 
ſitzes als den geringeren von jeher erfcheinen laſſen. Die alte 
Zeit hat dieſen Grundfag gar nicht gefannt, und mit ber 
Entwertfung ber Arbeit und der Verfümmerung der vorhan- 
denen Arbeitsfraft in dem Werthe ihrer Beftbungen ihre ftaat- 
lichen und gefellfchaftlichen Zuſtaͤnde zugleich Bis zur Vernich⸗ 
tung untergraben. Die neuere Zeit hat in geringem Maße 
und meift ohne Bewußtfeyn einen Theil- des Befites für die 
Vermehrung der Erwerbsfaͤhigkeit auf indireftem Wege ge: 
opfert; exft die neuefte beginnt den lebendigen Zufammenhang 
zu verftehen und darnach in ihrem eigenen höchiten Intereſſe 
u handeln. Es ift aber Far, daß ein Bolf in feinem ganzen 
Wirthichaftsleben um fo höher fteht, und bei gleicher Be- 
jiömaffe ein um fo größeres Vermögen hat, je mehr 
der Befig für bie Erwerböfähigfeit forgt. Und daß dieß Teines- 
wegs bloß von den einzelnen Kapitalien gilt, die auf die obige 
Weiſe einen reinen Kapitalerwerb machen, fondern von 'dem 
Kapital überhaupt, das wird fofort das Folgende ergeben. 

Jedenfalls ift e8 Kar, daB es ein tiefes Mißverftändnig 
der Geſetze des wirthfchaftlichen Lebens ift, wenn man meint, 
duch Maßregeln und Inftitute, welche den Beſitz als ſolchen 
erhalten und fehüigen, auch ben Erwerb aus dem Beſitze 
fichern zu können. Im Gegentheil ift der Ermerb um fo ge- 
tinger, je flarrer bie Formen des Beſitzes find. Die einzelnen 
Beifpiele liegen nahe; im Großen und Ganzen aber verſuche 
man es, bie wirthfchaftlichen Zuftände der verfchiedenen Völfer 
und mehr noch der verfchledenen Lebensepochen berfelben Bölfer 
auf die. obigen Säße zurüdzuführen, und man wird erfennen, 
von welcher werthvollen Bebeutung fie find. 

3) Die dritte Klaffe der Unternehmungen entfteht nun, 
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indem Arbeitskraft und Kapital zugleich zum Erwerbe 
verwandt werden. Dieſe Klaſſe bilden die Unternehmungen im 
eigentlichen Sinne; man pflegt ſogar gewöhnlich nur fie als 
Unternehmungen zu bezeichnen. Diefe eigentlichen Unternehmun- 
gen umfaflen das ganze Gebiet des Gewerbfleißes und des Güter: 
verfehrs; fie erfcheinen als Betriebe und Geſchaͤfte aller Art. Es 
erfcheint nußlos, fie weiter im Einzelnen zu bezeichnen und zu 
verfolgen, theils weil fie ihrem Wefen nad) abfolut gleich, theils 
weil fie ihrer Wirklichkeit nach unenblich verfchieben find. Im Al: 
gemeinen aber ergibt fich, daß alle eigentlidhen Unternehmungen 
bie auf ein beſtimmtes Vermoͤgen begründeten Betriebe und 
Gefchäfte bilden, 


Das wirkliche Unternehmen. 


Wie nun fein Vermögen aus einem ober zweien feiner Ele 
mente allein beftehen kann, fo kann auch fein Unternehmen allein 
auf eins dieſer Elemente allein begründet werben. Jedes wirk- 
liche Unternehmen enthält daher nothwendig zugleich ein Ar- 
beits⸗, ein Kapital» und ein eigentliches Unternehmen. Und jene 
Ordnungen oder‘ Klaflen der Unternehmmmgen find ‚daher nur 
als abitrafte abfolut gefchieden, in Wirklichkeit dagegen ftets in 
einem gewiflen Grabe verfchmolzen. 

Da nun aber das Unternehmen feinem Begriffe nach auf 
das beftimmte, individuelle Vermögen angemwiefen ift, und ba 
jedes Bermögen ein herrfchendes Element in fich enthält, dem 
fi die anderen unterorbnen, fo ergibt fih, daß das wirkliche 
Unternehmen ftetö auf dieß herrfchende Element des Ver: 
mögens begründet werben muß, da biefes mit feinem überwiegen: 
ben Werthe allein im Stande ift, den möglichft großen wirth⸗ 
fhaftlihen Erwerb zu geben. Die obigen Klaffen ber Unter: 
nehmungen entftehen daher nicht dadurch, daß in ihnen Die übrigen 
Elemente des Bermögens ausgefchloffen werden, fondern dadurch, 
daß dieſe fi dem herrſchenden Elemente im Bermögen unter 
orbnen. 

Dieß nun gefchieht prattiſch in der Weiſe, daß die unter⸗ 
geordneten Elemente des Vermögens nur mittelbar fuͤr ben 
Erwerb verwandt werden, ſo daß ſie im Allgemeinen ihre Be— 
nuützung in ber Steigerung der Erwerbsfähigfeit des 
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herrfhenden Elementes finden. Auf dieſem Gefehe bes 
ruht ber immere Organismus der VBermögensverivendungen in 
jedem Unternehmen;. und ein Unternehmen ift Demnach in ber 
Regel um fo viel vortheilhafter, je fefter und klarer dieſer Or 
ganismus Durcchgeführt if. 

So enthält 3. B. jebes Arbeitsunternehmen zugleich eine 
Verwendung von Kapital in Nahrung, Kleidung, Werkzeug ꝛc.; 
aber dieſe Verwendung ordnet ſich der Arbeitskraft als dem 
herrſchenden Elemente unter. Ebenſo iſt die Verwendung von 
Arbeit bei der bloßen Kapitalunternehmung in der Verwaltung, 
Aufficht u. ſ. w. vorhanden. Bei den eigentlichen Unterneh⸗ 
mungen iſt das herrſchende Element der Regel nach eine be 
ftimmte Art von Gütern, wie Grundbefts, Geldkapital u; ſ. w., 
und hier erfcheint jene Unterordnung in ber Benügung Der 
übrigen Befiparten, wie wenn ein Landmann ein Haus 
in der Stadt, oder ein Luftfaus in feinem Garten, oder einen 
Dark in feinen Gütern, ober ein Kaufmann ein Landhaus 
benügt, um durch Erholung und Genuß feine Arbeitsfraft zu 
ſtaͤrken u. ſ. w. 

Da nun das Unternehmen die perfönliche Thaͤtigkeit enthält 
und Die perfönliche Anftrengung erfordert, fo ergibt fich, daß bie 
in dem Vermögen und feinem berrichenden Elemente liegende 
Herrſchaft defielben über die Individualität in dem Unternehmen, 
das fih mit dieſem Elemente ibentifeirt, feine Berwirklidhung 
erhält. Durch das Unternehmen wird das Bermögen bed Ins 
dividuums aus einem Theil feines perfönlichen Daſeyns zu einem _ 
Elemente feines perfönlichen Lebens; und der allgemeine Sag, 
daß das Intereſſe ben Menfchen wirthfchaftlich beherrfcht, wird 
u dem beftimmten Grundſatze, daß das Interefle ihrer Unter: 
nehmungen das herrfhende Element in bem leben und 
endlich un in ber Individualiät der Menfchen felber 
wird, 

Indem nun aber endlich alle Güter und mithin auch jene 
berrfchenben Elemente in dem Bermögen und den Unternehmuns 
gen bes Individuums an fich einen großen in jebem feiner Theile 
in einander greifenden Organismus bilden, ſo ergibt fih, daß 
auch bie Unternehmungen felber auf allen Punkten auf einander 
angewiefen find, duch einander leben und fortfchreiten, Jedes 
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Unternehmen bildet daher ſeinem Weſen nach einen Theil 
anderer Unternehmungen, und zwar iſt jedes Unternehmen nach 
einer Seite hin die Vorausſetzung der folgenden, nach der andern 
die Folge ſeiner Vorausſetzungen. Es iſt dieß alles aber nicht 
bloß in ſeinem Gegenſtande, ſondern es iſt das gleichfalls in 
ſeinem Werthe. Das wirkliche einzelne Unternehmen, auf dieſe 
Weiſe die Geſammtheit der Unternehmungen, wird mithin ſeinen 
Zweck, die Vermehrung des Einzelvermögens, in dem Maße mehr 
erreichen, in welchem es ſich nach dem durch bie Werthgeſetze ges 
gebenen Werthverhältniß feines eigenen Vermögens und 
feiner Produkte richtet. Das Bewußtſeyn von dieſem Werih: 
verhältniß ‚gewinnt der Unternehmer buch bie Berechnung; 
die Ordnung des Unternehmens, infofern fie durch dieſe Berech— 
nung. erzeugt ift, ift Die Zeitung bes Unternehmens; die Ge— 
fammtheit der einzelnen von dem Unternehmen zufammengefaßten 
Thätigfeiten bilden, als bevechnete Ordnung, den Plan ber: 
felben. Das wirkliche Unternehmen ift daher ein planmäßiges 
Unternehmen, indem es nad) den richtig berechneten Wertfiver: 
hältniffen geleitet wird; unb da dieſe als objektiv gegebene er 
fcheinen, welche von bem Einzelwillen des Unternehmers nid 
aufgehoben werben können, fo ergibt ſich der allgemeine Grunt- 
fab, daß die Erreichung des Zwecks eines jeben wirklichen Unter- 
nehmens :in dem Maße wahrfcheinlicher wird, je planmäßiger 
Berechnung und Leitung des Unternehmens eingerichtet find. Die 
Verwirklichung diefes Zmedes erſcheint nun aber erſt in dem 
wirllichen Erwerbe. 


Der Erwerb. 
Der. Erwerb an fid. . 


Der wirkliche Erwerb ift nun die, durch das Unterneh; 
men aus dem Bermögen erzielte Güterprobuftion. Das erworbene 
But ift demnach durch ben Erwerb fogleich ein Befig, und bildet 
einen Theil des Vermögens. Eben dadurch ift der Erwerb bie 
inbividuelfe Geftalt der Gütererzeugungs und wie alles Gut ein 
Befis und mithin ein Vermögen if, fo iſt auch akle Guͤter— 
erzeugung ein Erwerb. 

Indem nun der Erwerb aus der Verwendung des Vermoͤgens 
im Unternehmen hervorgeht, ſo entſtehen zuerſt ſeine Arten 
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nah den Arten ber Unternehmungen: Der wirkliche Erwerb, 
oder ber Erwerb in feiner Verwirklichung enthält alsbann bie 
Berhältnifie des wirklichen Vermögens und bes wirklichen Unters 
nehmens in ihrem praftifchen Refultate, dem durch beide gewon⸗ 
nenen neuen Güterbefitze des Erwerbes. 

Da aber das Princip aller Wirthſchaft das Wachsſsthum bes 
Vermögens ift, fo ift diejenige Güterprobuftion, welche .ben 
Wachsthum des Vermögens weder direkt noch indirekt zum Zwecke 
hat, fein Erwerb. Und eben fo wenig entfteht ein Erwerb aus 
dem Unternehmen, welches zwar bie Vermehrung des Vermögens 
beabfichtigt, aber dieſe Abftcht nicht erreicht. 

Die Verwendung eines vorhandenen Bermögens daher in 
der Unternehmung zum Zwede des Erwerbes oder der Vermehrung 
ber Güter ift bie Berwerthung bed Bermögend. Der Erwerb 
felber befteht Demnach” in dem Wachsthum bed Vermögens, 
welches daſſelbe dur das Unternehmen gewinnt.: Das Er: 
werbsintereffe ift das Streben einer ‚jeden Unternehmung, 
durch die Vermögensverwendungen, die e8 enthält, einen ſolchen 
Wachsthum des Vermögens hervorzubringen. 

Dieſes Erwerbsintereſſe iſt ein Sonderintereſſe, indem 
ed fih bloß auf.den einzelnen wirklichen Erwerb bezieht; es 
it das allgemeine Erwerbsintereſſe, indem es hie Bes 
dingungen bed Güterwachſsthums, melde in. dem Sonder: 
interefie ber übrigen Erwerbe liegen, als Bedingungen des eigenen 
Erwerbes erkennt. Sonberinterefie und allgemeines Interefie find 
daher nur ſcheinbar getrennt; in Wirklichkeit bilden fie vielmehr 
eine Einheit, deren Elemente. ſich ſtets gegenfeitig erzeugen und 
bedingen. 


Die Erwerbsarten und ihre gegenfeitigen Intereffen. 


Die Erwerbsarten enthalten im Allgemeinen jebe Art der 
Verwendung eines Vermögens, durch welche neues. Vermögen 
entfteht. Sie find daher eben fo unendlich mannichfaltig und 
eben fo vielfach innerlich und äußerlich verbunden, als bie Unter: 
nehmen. Aber wie biefe laffen fe ſich auf beftimmte große Klaſſen 
nach ber Natur des in ihnen verwandten Vermoͤgens zuruͤck⸗ 
führen. 

+) Die erite und einfachſte Form der Erwerbsart iſt die dorch 
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bas reine Arbeitsunternehmen. Da die reine Arbeit das Dafenn 
des Stoffes zur Borausfegung hat, um überall Güter zu erzeus 
gen, fo ergibt fi, daß der Erwerb bucch bloße Arbeit nur in 
bem größeren Werthe ber Stoffe ober bed Bermögens befteht, 
den die Arbeit demjelben gibt. Die in biefer producirenden Arbeit 
enthaltene Bermehrung des Vermögens ift als felbftftänbiger Gegen⸗ 
ftand bes Erwerbes der Lohn oder Arbeitslohn. Der Arbeits 
lohn ift demnach der Erwerb, den bie bloße Erwerböfähigfeit im 
Bermögen macht. 

Der Arbeitslohn verhält fih daher zunächft zur Werthmaſſe 
bes erzeugten Objekts, wie die Maffe der Arbeit zu der Mafle 
von Vermögen, welde es enthält. Je größer die verwendete 
Arbeitomaſſe ift, deſto höher ift ihr Werth und mithin ber Lohn. 
Diefer bloß durch die Quantität ber Arbeit beftimmte Lohn ift 
ber rein quantitative Arbeitslohn. Der Erwerb durch bloße 
Arbeit .fteigt deßhalb zuerft in dem Grabe, in welchem eine Pros 
buktion die Vermehrung der Arbeitsmafle fordert. 

Der Arbeitslohn entfteht aber zweitens aus dem Verhaͤltniß 
ber Arbeitömafle zur Nußbarfeit der Güter. Diefelbe Quan⸗ 
tität der Arbeit wird demnach einen höhern Werth und mithin 
einen böhern Lohn erhalten, wenn fie größere Nutz barkeit 
bes Prodults zu erzeugen vermag. Der Erwerb burch Arbeit 
fteigt hier mithin in dem Grade, in welchem bie Arbeit bed 
Arbeitsunternehmers die Fähigkeit des eigentlichen Unternehmens, 
mit feiner Verwendung feinen Erwerbozweck zu erreichen, zu ver 
mehren im Stande fft. 

Da nun das Interefle des Arbeitsunternehmers die moͤg⸗ 
lichſte Vermehrung des Lohnes, die des eigentlichen Unternehmers 
die möglichſte Vermehrung der Nutzbarkeit bei gleicher quantita⸗ 
tiver Verwendung iſt, fo ergibt fich für alle Wirthſchaft das 
erfte gllgemeine Princip des Intereſſes, daß das Erwerbs⸗ 
intereſſe der Arbeit mit dem Erwerbsintereſſe der 
eigentliden Unternehmung im böhern Sinne bed 
Worts identifch ift, und daß mithin die Unternehmer, wenn 
fie ihr eigenes Intereſſe finden wollen, mit aller Kraft dahin 
fireben müflen, die Vermehrung des Arbeitslohne durch 
Erhöhung der Nutzkraft der Arbeit zu erreichen. 

.  €8 folgt demnach, daß es vollfommen unverfländig und 
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ein abfolnter Widerfpruch mit dem Weſen der MWirthfchaft ift, 
eine Erhöhung des Arbeitslohnes bei gleichbleibens 
ber Quantität und Qualität der Arbeit zu fordern. 
Es if geradezu nicht wahr, baß Diefe Forberung im Inter: 
effe ber reinen Arbeit geſchieht; fie gefchieht nur im allge 
mein wirtbfchaftlichen Intereffe ber Arbeiter als Wunſch nad) 
Vermehrung bed Einfommend. Es folgt. aber auch, Daß wo 
die Ermerböunternehmer den Arbeitslohn trotz feiner fteigenben 
Qualität nicht erhöhen, ober nicht für bie. Erhöhung Biefer 
Qualität ihrerfeits -forgen, fie gegen ihr eigenes Intereſſe 
handeln. Der Keim bed Gegenfages und der harmonirenden 
Intereffen Iiegt Daher bereits auf diefem Punkte vor; beides 
wird ſich fofort weiter entfalten, 
Indem nun aber die Steigerung des Arbeitswerthes und 
des Arbeitslohnes” zugleich nothwendig eine - Steigerung des 
Vermögens bei dem eigentlichen Unternehmer vorausfeht, ba 
der Arbeitslohn eben aus biefem Vermögen bem Arbeiter gegeben 
werden fol, fo folgt endlich, daß die Bedingung eines möglichft 
großen ‚wirklichen Erwerbs für das. reine Arbeitöunternehmen 
das Dafeyn möglichft großer Bermögen oder Kapitalien if. 
Es ift demnach, während das Intereſſe der. Unternehmer auf 
Vermehrung ber Arbeitskraft und mithin des Arbeitslohnes hin- 
werst, das Intereffe Der Arbeitsunternehmer, daß ber 
Sapitalerwerb möglichft große und -viele Kapitalien in 
Gewerbfleiß und Induſtrie befchäftige. 

Nichts ift daher thörichter, als der Haß, den man mit 
oder ohne fchlechte Abficht der Arbeit gegen große Kapitalien 
beigebracht Hat. Es ift an fich klar, oder vielmehr es ift ein . 
abjolutes Geſetz alles wirthichaftlichen Lebens, daß erft mit 
den Rapitalien die Faͤhigkeit zur Verwendung großer Köhne 
fteigt, wie erſt mit der Nutzbarkeit und Güte ber Arbeit bie 
Berechtigung zur Forderung berfelben fteigen Tann. Und bie 
Thatſachen des Einzellebens wie ber ganzen Gefchichte beftätigen 
den Sag, baß bei gleicher: Quantität und Dualität der Arbeit 
der Erwerb des reinen Arbeitsunternehmers ſtets mit der Kapi⸗ 
talsmaſſe ber eigentlichen Unternehmungen fteigt und fällt. In 
bee That würde ein unlösbarer Gegenſatz auf diefem Punkte 
ein abfoluter Widerfpruch bes. Güterlebens überhaupt feyn, 
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Das höchfte und allgemeinſte Sonderintereſſe aller Arbeits— 
unternehmungen iſt daher das, durch Erhöhung der. Qualität 
ber Arbeit die Grenze bes Arbeitslohns, die in der Duantität 
berfelben liegt, zu überwältigen, und den Erwerb auf diefe Weile 
zu einem fteigenden, tros feiner DBefchränfung auf bas einfache 
Bermögenselement ber Arbeitöfraft zu machen. Das Sonder: 
interefle bed Arbeitderwerbed aber ift zugleich das ‚allgemeine 
Intereſſe des wirtbichaftlichen Exrwerbes, und das gemeinfame 
Wirthichaftsleben eines Volkes fteht um fo Höher, je mehr biefer 
Sap gemeinfam anerkannt und ausgeführt wird. 

.2) Die zweite, gleichfalls einfache Art des Erwerbes iſt die, 
welche aus dem reinen Kapitalunternehmen entiteht, ber reine 
Kapitalerwerb. Der reine Kapitalerwerb gefchieht dadurch, 
baß ber Beſitz aller Art der Arbeit oder dem Unternehmen fid 
zur Berwerthung barbietet. Die Fähigkeit des Kapitals, dem 
Unternehmen. zum Erwerbe zu bienen, ohne bamit felber auf- 
gezehrt zu werben, ift feine wirthichaftlihe Nutzbarkeit; und 
ber Werth derfelben, ald der Nupwerth bes Kapitals für ben 
Erwerb, bildet als felbititändiger Theil des Erwerbes überhaupt 
den Zins des Kapitals; die Darbietung eines vorhandenen 
Kapitals gegen den Erwerb feines -Zinfes ober Nugwerthes ifl 
der Kapitalerwerb. Der. Kapitalerwerb ift daher ber arbeits: 
Iofe Erwerb, da er nicht durch die Produktion feines Eigen: 
thümers, fondern durch die eines andern gemacht wird. 

Der Zins erfcheint nach der. Art bed Kapitals und Dem ver 
schiedenen Nutzwerth gleichartiger Kapitalien in verfchiebener 
Weife; Auch ift das reine Kapitalunternehmen darnach ein 
ſehr verfchiedened. Der Regel nad) wird berfelbe entweber 
nach ben zeitlichen Abfchnitten der Wirthſchaft, oder nad) 
bem allgemeinen - Zeitabfchnitte und ben beftimmten Kapital 
größen berechnet. (Zinſen im eigentlichen Sinn, Rad, 
Miethe ıc.) 

Jedes Kapital frebt Demnach bahin, für gleiche - Summen’ 
und gleiche .Zeit die möglihft großen Zinfen zu erhalten. 
Die Zinsgröße aber, oder der Kapitalerwerb wird zuerſt beftimmt 
durch das Verhältniß der Maffe der Kapitalien zu der Kapital: 
fumme ober Kapitalart, welche von ben Fapitalbebürftigen Unter: 
nehmungen gefordert werben. . 3e größer bie Maffe ber legtern 
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it, deſto größer ift natürlich ber Nutzwerth ber Maſſe, ben das 
vorhandene Kapital befist, das ift der Taufchwerth feiner wirk⸗ 
lihen Benügung oder fein Kapitalzins. Das Sonberintereffe 
bed Kapitals ift demnach zunaͤchſt die moöglichſte Vermehrung 
der Unternehmungen. 

Da aber jede Unternehmung nur durch ihren Erwerb den 
Erwerb des in ihr angelegten Kapital fichert und gibt, und 
da ferner jede Unternehmung burch bie Bermehrung ihres Erwerbes 
ven Nutzwerth des” Kapitals gleichmäßig vermehrt, fo ift das 
Intereffe der Unternefmungen felhber, bad eben in 
diefer Bermehrung bes Erwerbes befteht, zugleich das Intereſſe 
des Kapitals und feines Erwerbers, weil das erfte Die Bedingung 
des zweiten enthält. Das Interefie der Unternehmungen enthält 
aber wieder als feine Bedingung dasfenige ber Arbeitsunter, 
nehmung; und fo wird auch hier das Sonberinterefle des Kapi⸗ 
talßerwerbes zum allgemeinen Erwerbointereſſe. 

Es wird das feiner weitern Ausführung bedürfen. Da- 
gegen aber ift die wichtige Folge dieſes Satzes darin enthalten, 
daß der Zins jedes Kapitals in dem Maße mehr fteigt, je 
mehr es fein Kapitalintereffe mit dem einer beftimmten 
Unternehmung identificirt, und baß berfelbe ſinkt, je 
mehr es fich von ber Unternehmung und ihrem Erwerbe ent- 
fernt. Der Zind einer Hypothek ift aus feinem andern 
Grunde niedriger als Der einer Wechfelfchuld oder gar. einer 
bloßen gerverblichen Forderung. Es knüupfen ſich daran eine 
Reihe der eingreifendften Bemerkungen über das Güterleben 
eines Volkes, und in ben Abftufungen bes Zinsfußes befigt 
man darum nicht bloß ben Regulator des Maffenverhältnifies 
der vorhandenen Kapitalien, fondeen zugleih der Erwerbs- 
fähigkeit der einzelnen Unternehmungen, welche bes 
Kapitals. bedürfen. Gewöhnlich wird wenig auf das Maß 
biefer Unternehmungszinfen in einem Bolfe geachtet, und nur 
nah dem des reinen, quantitativen Kapitalzinfes gefragt. 
Darin hat die Statiftil des Kapitalerwerbes Unrecht. Denn 
gerade jene Unternehmungszinfen find es, die ben Erwerb am 
meiften treffen, obwohl fie gewöhnlich nicht unter bem 
Namen von Zinfen zu fuchen find. Sie treten ber Regel 
nad) auf als Decort bei contanter Zahlung, und als Zuſchlag 
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zum Waarenpreis bei gefordertem Kredit; der folgende Theil 
wird auf dieſen Punkt zurüdkommen. 

3) Die dritte Art des Erwerbes gehört dem eigentlichen 
Unternehmen, und bildet im Allgemeinen den Unternehmungs⸗ 
erwerb, Der Unternehmungserwerb enthält ben Güterwerth 
ober Geldwerth, der nach Abzug des Arbeitserwerbes und bed 
Kapitalerwerbes von dem in der Unternehmung erzeugten Ber: 
moͤgenszuwachs übrig bleibt. Es gibt fein anderes Mittel, ben: 
felben zu beftimmen. Der Unternehmungseriverb aber, infofern 
er hervorgeht aus ber Thätigkeit des eigentlichen Unternehmers, 
bie Arbeit und Kapital zugleich enthält und leitet, heißt Der 
Verdienſt. 

Das rein quantitative Intereſſe der eigentlichen Unterneh— 
mung beſteht demnach darin, den Verdienſt an dem Produkte 
durch Verminderung des Arbeitslohnes und des Kapitalzinſes 
ſo groß als möglich zu machen. Da aber das Unternehmen auf 
Arbeit und Kapital beruht, ſo ordnet ſich dieß Sonderintereſſe 
der eigentlichen Unternehmung dem Satze unter, daß dieſelbe 
ſelbſt mehr erwirbt durch Verwendung auf die Arbeitskraft und 
bie Nutzbarkeit des Kapitals, und daß mithin bie Herabſetzung 
bed Arbeits⸗ und Kapitalderwerbes auf das Minimum eine Ge⸗ 
faͤhrdung bed Unternehmungserwerbes ſelber wird. 

Die genauere Entwicklung dieſes Satzes liegt in dem Vor⸗ 
bergehenden, das durch fle zufammengefaßt wird. Seine weitere 
Ausbildung aber erhält das Intereſſe ber eigentlichen Unter 
nehmungen exft in dem Verhältniß der einzelnen Iinternehmun- 
gen zu einander. Hier erfcheint das Sonberintereffe zuerſt 
in dem allgemeinen Gegenfag zwifchen Verkehr und In duſtrie, 
indem ber Gewerbfleiß den möglichft geringen Verdienſt bes Ber 
kehrs, der Verkehr den möglichft geringen Verbienft des Gewerb- 
fleißes an dem allgemeinen ober Taufchwerthe der Güter durch 
möglichfte Steigerung feines eigenen Verdienſtes zu erreichen 
firebt. Innerhalb des Handels und der Induftrie ftehen ſich 
dann wieder die Intereſſen der einzelnen Gefchäfte und Betriebe 
entgegen, indem jedes für fich den größten Verbienft: fucht. Da 
aber auch hier, wie das Büterleben fnftematifch und die Erfahrung 
praftifch zeigt, jedes einzelne Unternehmen wie jede Klaffe ber 
jelben auf bie übrigen angewiefen, und ba bie Bedingung bei 
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Entwidlung jebes Unternehmens der Verbienft ift, fo ergibt fich, 
daß das Sonderintereffe auch hier in Das allgemeine Intereſſe 
aufgeht, fo ſehr, daß das höchſte Sonberintereffe gerade in ber 
höchften Vermehrung des Berbienftes aller andern Unternehmun⸗ 
gen, alfo im höchften allgemeinen Intereſſe befriedigt wird. 
Das nun aber bedarf zu feiner wollen Verwirklichung erft bes 
Durchganges durch den Gegenfah der Wirthfchaften, ber eben 
in den meiften Faͤllen in dem Gegenfage der Unternehmungen 
fh ausdrüdt, und von dem der folgende Abfchnitt Handelt. 


Der wirkliche Erwerb und der Gewinn. 


Wie nun das wirkliche Unternehmen ftetS alle drei Glemente 
bed Bermögens zugleich umfaßt, fo find denn auch im wirklichen 
Erwerbe alle drei Eriwerböarten ftetS zugleich vorhanden, wenn 
auch in verſchiedenem Maße. Jeder Erwerb enthält: Daher 
einen Arbeitslohn, einen Kapitalzins und einen Unternehmungs- 
verbienft, und obwohl es oft ſchwer ift, dieſelben ftreng zu fcheiden, 
fo wird man fie dennoch ftetd neben einander finden; ‘immer aber 
in dem Verhältniß, baß fich der Erwerb nach dem Maße ber 
Elemente bes Bermögene vertheilt, bie in ihm befchäftigt 
waren. 

Die Bezeichnungen von Arbeitslohn und’ Zins find daher 
im Grunde ungenau. Der Zagelöhner erhält in feinem Tage- 
Iohn zugleich einen, wenn auch noch fo Heinen Zins für feinen 
Befis an Kleidung, Werkzeugen u. f. w., Die er verwendet; 
der Sapitalift empfängt ſtets für feine. Tchätigfeit bei Unter- 
bringung des Kapitald größere Sicherheit, oder größere Leich- 
tigfeit, die Zinfen zu heben, oder gar oft mehr Zinfen. In 
den meiften Faͤllen bedarf dieß Verhältniß gar keiner Nach⸗ 
weiſung. 

Da nun aber jeder Erwerb das Princip der Vermehrung 
bed Bermiögens, ben Wachsthum deſſelben verwirklicht, fo ergibt 
ſich, Daß berfelbe neben Lohn, Zins und Verbienft noch ein viertes, 
allen Ermwerbsarten gemeinfames Element haben muß. Dieſes 
vierte Element ift der Gewinn. Der Gewinn entfteht, wenn 
die. Verwendungen an Arbeit, Kapital und Unternehmungskraft 
von den erworbenen Gütern abgezogen werden. Der Erwerb, 
infofern er biefe Elemente noch enthält, heißt der Rohertrag; 
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wirthſchaftliche Verbrauch iſt demnach Die, durch bie Individualität 
bes Erwerbes unb feiner Elemente einerfeits, und durch bie der 
PVerfönlichkeit andererfeitö in ber Grenze eines beſtimmten Ver⸗ 
moͤgens gegebene Conſumtion. 

Auch Hier ſtehen demnach das rein perfönliche Element und 
das fächlidye neber einander; jenes ift im wirtbfchaftlichen Unter: 
halt, diefes in den wirthichaftlichen Koſten gegeben, und ber 
Verbrauch faßt dann beide in ihrer zunächft äußern Einheit 
zufammen. 

Es ift übrigens nicht der Fall, daß fich der wirthfchaftliche 
Berbraud bloß fnftematifch von dem Erwerbe fcheide. Im Ge: 
gentheil fteht berfelbe auch im praftifchen Leben nur zu oft Durch» 
aus felbftftändig da, und gerade biefe Selbftftändigfeit, aus ber 
die wefentlichften Mißverhältniffe bes wirthfchaftlichen Lebens 
hervorgehen, ift ber Grund fo manches Unglüds, fo- manded 
Berluftes. Eben defhalb wird es um fo wichtiger, ihn für ſich 
und in ſeinen Elementen zu betrachten. 


Der wirthſchaftliche Unterhalt. 


Der wirthſchaftliche Unterhalt umfaßt das perſönliche 
Bedürfniß des In dividuums in der Wirthſchaft. 

Dieſes Bedürfniß iſt demnach ſchon ſeinem Begriffe nach 
ein zweifaches; es iſt zuerſt das allgemein menſchliche Be⸗ 
dürfniß, dann das individuelle. Und es iſt ſehr wichtig, 
beide Elemente des wirthſchaftlichen Unterhaltes zu kennen. Denn 
erſt beide erklaͤren den Gang der Wirthſchaft in mehr als einem 
Fall, und erſt durch dieſe Trennung gelangt man zum Verſtaͤndniß 
des wirthſchaftlichen Verbrauches. 

Das allgemein menſchliche Beduͤrfniß im wirthſchaftlichen 
Leben enthaͤlt nur diejenigen Guͤter, welche fuͤr die Erhaltung 
des phyſiſchen Daſeyns nothwendig ſind. Es erſcheint uͤberfluͤſſig, 
ſie weiter zu ſpecificiren; Nahrung, Kleidung und Wohnung 
bilden ihre Hauptflaflen. 

Das individuelle Bebürfniß, das zunaͤchſt eben nur die 
Beſonderung bes allgemeinen iſt, fordert daher gleichfalls zu 
nächft biefelben Gattungen von Gütern für ben Unterhalt. Die 
Individualität erfcheint demnach nicht fo fehr darin, daß gam 
nee Bebürfniffe entftehen, fondern in der. Art und dem Werthe 
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der Güter, welche von dem individuellen Bebürfnig für feine 
Befriediguug gefordert werben. Das individuelle Bebürfnig will 
nur Die befondere, wertbvollere Art der Nahrung, der Klei⸗ 
dung, ber Wohnung u. |. w.; es gibt im Grunde nur fehr 
wenig Bebürfniffe für wenige, bie nicht fchon in dem allgemeinen . 
enthalten. wären, 

Das allgemein menfchliche Bebürfnig mit dem abfolut noth- 
wendigen Unterhalt enthält Daher Die Außerfte Grenze ber Be- 
ſchraͤnkung des perfönlichen Verbrauches; das individuelle Dagegen 
if Die freie perfönliche Entwidlung im Gebiete des Unterhaltes. 

Das Element des Objektiven und Subjettiven, das fie: beide 
demnach vertreten, tritt Damit hier in feinen erften elementaren 
Gegenſatz, und zwar in ber Weile, daß jebes-freiere, individuelle 
Beduͤrfniß für jeden Menfchen ein natürliches zu werben 
firebt, daß aber, fobald es dieß geworden ift, ein neues. indivi⸗ 
duelles, Höheres aus bemfelben hervorgeht. Dieß ift das Geſetz 
des wirthſchaftlichen Bebürfniffes. 

Nach diefem Geſetze ift dad allgemeine Bedürfniß oder das 
Maß des abfolut nothwendigen Unterhalts durch bie 
Entwidlung bes individuellen Bebärfniffes oder der Befriedigung 
duch werthvollere Güter im beftänbdigen Streben nad 
feiner Steigerung begriffen. 

Auf dieſes Gefe geht die allgemeine und belannte That⸗ 
ſache zurück, daß das Loos ber Klaſſen, welche durch Vermögen 
und Unternehmen, und mithin auch durch ben Erwerb auf das 
Map des abfolut Nothiwendigen angewieſen find, im Laufe- ber 
Zeiten ſich allmählig. aber in ficherem Bortfchritte gebeffert hat. 
Die Steigerung des Arbeitslohns ift nur der Ausbrud biefer 

Entwicklung, denn ber Gegenſatz der Wirthfchaften und In⸗ 
tereſſen wird es zeigen, daß diefe nicht aus einer Erhöhung bes 
Gewinns im Arbeitslohn, fondern eben nur aus einer Ers 
hoͤhung des abſolut nothwendigen Unterhaltd hervorgeht. Aus 
diefem Grunde find die Angaben über das Minimum bes Ar- 
beitölohnes von fo ungemeiner Wichtigfeit für bie Verhältnifie 
bes menfchlichen Lebens in den verfchiedenen Epochen. feiner 
Geſchichte. ES ergibt fih aus ihnen gerade durch das Mini- 
mum bes UnterhaltS ber Durchfchnitt des Beduͤrfniſſes, und 
damit auch ber Durchſchnitt der Ermwerbömafle ber gleichen 
Stein, Epflem. 1. 20 
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Vermoͤgensquantitaͤten, ba Unterhalt und Erwerb im wirth- 

fchaftlichen Leben fich wiederum gegenfeitig bedingen. 
Uebrigens wird es leicht ſeyn, bie Anwendung dieſes 
Gefetzes bei den einzelnen Völkern und ben einzelnen Orten 
zu verfolgen, unb in ben einzelnen Yällen ben Einfluß natürs 
licher Berhältniffe, namentlih des Klima’s, nachzuweifen. 
Es if ein großer Mangel, daß die Statiftif dieſes Gebiet 
bisher nicht, wie ed hätte gefchehen müflen, auf beftimmte 

Kategorien zurüdgeführt hat. Ä 
Da nun das Princip ber Steigerung des Bebürfniflfes Außer: 
ib an ber bloßen Duantität, bie überhaupt im Unterhalt 
verzehrbar ift, feine Grenze findet, fo wendet es fich, ſobald 
diefe erfüllt ift, der Qualität der Güter und ihres Werthes zu, 
und erfcheint dann ald eine Verwendung zunächſt der Maſſe von 
perfönlicher Arbeit in den Gütern, bie ber Unterhalt ver: 
braucht. Nahrung, Kleidung und Wohrung beginnen für bie 
Befriedigung des individuellen Bebürfniffes eine - immer fteigende 
Maſſe von Arbeit in fih aufzunehmen; das einfache Bebürfniß 
wird mit vielen Gegenftänden zugleich befriedigt, und jeber dieſer 
Gegenftände enthält einen fteigenden Werth an Nußbarfeit und 
Schönheit. Die höchſte Stufe diefer Befriedigung endlich befteht 
darin, daß der Menſch felber dem perſönlichen Unter 
halte bes Menſchen bient; denn der Menfch ift- eben bad 
höchfte unter ben Gütern. So entfteht die Bedienung, bie 
nicht mehr einen wirthichaftlichen, fondern einen tein perfünlichen 
Zwed bat, Die Bedienung als der Foftbarfte Theil bes Unter: 
halts ift Daher bie höchfte Spike ber individuellen Bedürfniſſe; 
fie erfcheint nur im Gefolge des hödhften Vermögens, und in 
jedem freien Volke zeigt daher bad Maß ber Bedienung, melde | 
im Unteshalte gebraucht wird, bie Mafle und ben Durchſchnitt 
ber Vermögend- und Erwerbögrößen an. | 
Es ift Har, wie fich die Bedienung mit ihrer rein indis 

viduellen Beftimmung von den unfreien Knechten unb Sklaven, 
bie nur Güter find, von dem alten Leutewefen mit feinem 
politiſchen und militärifchen Zwecke, und von bem Geſindeweſen 
mit feiner hauswirthfchaftlichen Aufgabe unterfcheibet. Die 
Bertheilung der Bebieriung oder ber Diener in jebem Lande 
ſchließt fih an bie Vertheilung ber Vermögen und ber Betriebe 
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und Gefchäfte mit ihrem Erwerbe. Sie iſt ber Regel nach da 
die größte, wo. bie größten Sapitalmaffen arbeitslos von 
ihrem Zinfe ein Einkommen beziehen. Bei wirthfchaftlichen 
Unternehmungen kommt fie in dem Maße vor, in welchem das 
Kapital Das Herrfchende Element im. Unternehmen’ ift. 


Die wirthſchaftlichen Koften. 


Die wirthichaftlichen Koften bilden die Gefammtheit ber 
Bervendungen ‚ weldhe zu einem wirthfchaftlichen beftimmten 
Zwed gemacht werden. 

Wie diefe wirthichaftlichen Zwee, fo find auch die Koften 
oder Berwendungen fo mannichfach verfchieben, daß es unnütz 
it, über Das Einzelne dabei zu fprechen. Doch ſcheiden fich bie 
Hauptarten berfelben in folgender Weife. 

Die Ausgaben (im engern und eigentlichen Sinne) bes 
ſtehen aus denjenigen Verwendungen, welche für bie Erreichung 
jenes Zwedes unmittelbar nothiwendig find. Die Ausgaben 
find keineswegs Immer ber wichtigfte Theil ber Koften; aber fle 
find derjenige, der am leichteften berechnet werben kann. 

Die perſönlichen Berwendbungen enthalten bie Ge⸗ 
fammtheit der Köften, durch welche bie perfünliche Erwerbsfähig- 
feit entweber erzeugt werben fol, wie bei dem Unterricht und 
Lehrjahren, oder welche dieſelbe erhalten und lebendig machen 
ſollen, wie bei den Verwendungen auf Erholung und Ber- 
gnügung. 

Die Anlagen find diejenigen Verwendungen, welche fich 
auf da8 Vermögen beziehen, und zwar entweber auf das ganze 
Vermögen oder. auf ein beflimmtes Element beflelben, um durch 
baffelbe eine wirthfchaftliche Gütererzeugung möglich zu machen 
oder zu fördern. 

Die perſoͤnlichen Verwendungen wie die Anlage von Kapi⸗ 
talien ober Arbeiten haben baher ſtets einen entfernten Zweck, 
und ber Regel nad) bedarf es der Koften im eigentlichen Sinne, 
um dieſen Zwed, für welchen jenes nur die Vorbedingungen 
find, zu erfüllen. Eben daraus ergibt fih, daß das Verhält- 
niß, in weldiem jene‘ verfchiedenen Arten ber wirthſchaftlichen 
Verwendungen zu einander wirklich vorfommen, von großer Ber 
deutung ift. Denn ba bie legten beiten Arten ihren Zwed erft 
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langſam erreichen, jo ſetzen fie einerſeits voraus, daß eine Be- 
rechnung bed ganzen wirthfchaftlichen Verlaufes von Seiten des 
Verwendenden vorhergegangen, und anbrerfeits, daß das Ber: 
mögen felber, aus welchem fie hervorgehen und bem fie Nuten 
bringen follen, ein fo gefichertes fey, daß es den Erfolg. feiner 
Anftsengungen ruhig abwarten Eönne. Deßhalb gilt der Grund: 
fa für alle wirtbichaftlichen. Koften, daß von den beiden letzten 
Arten die Anlagen von Kapitalien fih in dem Verhältniß zu den 
reinen Ausgaben vermehren, in welchem das gefammte wirth- 
fchaftliche Leben einer Nation an Einfiht und Umfang wählt. 
Je tiefer dagegen bie geiftige und mithin auch Die wirthfchaftliche 
Eulturftufe einer Nation fteht, defto geringer werben die wirt) 
Ichaftlichen Anlagen. 

Und da nun endlih, wie dad an ſich unbezweifelt ift und 
fpäter fich ergibt, das Kinzelintereffe wie bie Einzelwirthſchaft 
mit Dem allgemeinen wirtbfchaftlichen Leben in innigfter Verbindung 
ſteht, ſo folgt weiter, daß die allgemeinen wirtbfchaftlichen An- 
lagen in dem Maße mehr auf allgemeine wirthfchaftliche Kofen 
eingeführt und erhalten werden, in welchem fich eben biefe Ge 
meinfamfeit des wirthfchaftlichen Geſammtlebens entwidelt: Je 
weiter ein Volk zurüd ift, defto mehr werden demnac Ausgaben 
wie. Anlagen fi) auf bad Einzelinterefle des fpeciellen wirt) 
fihaftlihen Zwedes befchränfen; je weiter es fommt, befto meht 
werden die allgemeinen Zwede durch allgemeine Ausgaben, und 
dann durch gemeinfame Anlagen erreicht werben. 

Es ift dieß am beutlichften in gewiflen großen Anftalten 
zu . erfennen, die jebem Einzelnen bienen, aber Doch von 
feinem Einzelnen hergeftellt werden Eönnen. Das Poſt⸗ um 
Portowefen, und daneben das Transportweſen bieten bafılt 
leicht verftänbliche Beifpiele; nicht aber bloß in ber Weile, 
daß bie Anlagen für biefelben auf gemeinfame Koften. gefchehen, 
. fondern auch indem die Ausgaben für Benügung der 
felben mehr und mehr, in regelmäßiger Entwidlung, dem 
Einzelnen abgenommen und dem Allgemeinen auferlegt werden. 
In biefer Beziehung .ift neben ber Gefchichte des Wegweſens 
. und ber Transportanftalt, überhaupt bie Befchichte ber Weg 

- und Transportabgaben:von großer Bedeutung. Während 
nämlich anfänglich biefe Ausgaben für den Einzelnen noch 
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größer waren, als ber Geſammtkoſtenaufwand für die Her⸗ 
ſtellung und Unterhaltung, find dieſelben alfmählig auf bie 
Koften ber bloßen Unterhaltung befchränft, wobei man gegen 
die Berzinfung des Anlagefapitald mehr und mehr gleichgültig 
ward; fo bei den Kunftftraßen und Kanaͤlen. Das Eifenbahn- 
transportſyſtem Hat fich bis jebt auf dem Standpunkte einer 
möglichft großen VBerzinfung des Anlagefapitals erhalten; es 
wird aber bie Zeit kommen, wo die Bahr- und Trans» 
portpreife nur bie Beftimmung haben werben, bie Unter- 
baltungsfoften derfelben zu tragen, indem ber Staat das 
Anlagefapital ben Befigern auszahlt, ohne deſſen Verzinfimg 
anders ald in dem gemeinfamen erhößten Wohlftand zu fuchen. 
Denn es liegt das eben in ber höhern Natur aller wirth— 
ſchaftlichen Verwendungen; und die Berfuche, den Staat zum 
Eigenthümer bderfelben zu machen, find ber erfte Anfang ber 
Verwirklichung dieſer Nothwendigfeit. Es ift durchaus fein 
“ Grund- denkbar, weßhalb daſſelbe Geſetz, das die Benügungs- 
foften für Poſt-⸗ und Kunftitraßen auf bie Unterhaltungs- 
foften im: Laufe der Jahrhunderte herabgeſetzt Kat, und bas 
in der That mit dem innerften Wefen aller Wirshfchaft harmo⸗ 
nirt bei den Eiſenbahnen nicht zur Anwendung fommen follte. 


‚ Der wirthfchaftliche Verbrauch im engern Sinne. 


Der wirthſchaftliche Verbrauch enthält endlich die Gefammt- 
heit der Conſumtion, wie fie innerhalb eines beftimmten 
Vermögens nad) der Individualität des Beſitzers ftattfindet. Der 
wirkliche Verbrauch in der Wirthfchaft wird daher gebildet durch 
den Gonfum der Güter, welche erfordert werden, um ‚einerfeits 
das Bebürfniß der Perfon und des Unternehmens zu befriedigen, 
anberfeits bie im Weſen ber PBerfönlichkeit liegende Höhere, geiftige 
Entwidlung durch das materielle Leben zu fördern. 

Jeder wirthfchaftliche Verbrauch umfaßt mithin, indem er 
das Gefammtbebürfniß der einzelnen Berfönlichfeit und ihres 
ganzen Güterlebens befriedigt, einen Verbrauch aller Güters 
arten überhaupt. So wenig wie Eine Wirthichaft. Die ge- 
fammte Maffe Einer Güterart verbrauchen kann, fo wenig vers 
mag’ fie fich mit dieſer befondern Gefammtmafle ausſchließlich 
zu befriedigen. Es ergibt ſich aus diefem Wefen des Verbrauchs 
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in feinem Berhältniß zum Erwerbe daher der wichtige Satz, daß 
je befonderer der Erwerb im Einzelnen wird, deſto vielartiger 
auch der Verbrauch im Allgemeinen zu werben trachtet. 

Diefer Berbrauch erfcheint nun in verfchiedenen beftimmten 
Öruppen. 

1) Das erfte Gebiet bes wirthſchaftlichen Verbrauchs - ent: 
hält die wirthfchaftliche Verzehrung ober den Haushalt. Der 
Haushalt hat bie Beſtimmung, das phyſiſche Beduͤrfniß ber 
Perſon und ber Bamilie zu befriedigen. Sein innerer Drganie- 
mus ift theild ein allgemein gültiger, theils ein inbivibueller; 
bie Ordnung der häuslichen Berzehrung Tann aber nie ganz 
bucch die individuelle Willfür umgeftoßen werden. Wie biefe 
allgemeine Ordnung ift, ift befannt. Aber es ift von höchfter 
Wichtigkeit, Die individuelle Ausführung dieſer Ordnung zu 
beachten. In ber That nämlich ift die Scheibung bes Haus: 
haltes als eines felbftftändigen Elements von dem übrigen wirth, 
ſchaftlichen Verbrauche in ber Wirklichkeit eben fo verkehrt und 
unheilvoll, als fie in ber abftraften Syftematifirung nothwendig 
iſt. Für die Wirklichkeit befteht nämlich gar Fein Haushalt 
abfolut für fi; er Ift vielmehr, wie das bas höhere Wefen 
aller Wirthfchaft überhaupt zeigt, zugleich ein Element ber pro 
duftiven Bewegung bes wirthihaftlichen Lebens. Der Haus 
halt ift unter allen Dingen basjenige, welches die perfönlide 
Erwerbsfähigkeit durch das Wohlfegn, welches er über bie 
arbeitenden Glieder ber Familie oder bed Hauſes außbreitet, 
erhält und fräftigt; er ift es zweitens, der bie . Erwerb 
fähigkeit ber nicht arbeitenden Glieder, das ift der Kinder, durch 
Drbnung, Reinlichkeit und Anhaltung zum Fleiße durch die Art 
und Weife des Berbrauches felber für ihr Eünftiges Leben erzeugt. 
Der Haushalt ift daher ber geheime, immer firömende Duell, 
bem bie Einzelwirthfchaft ihre Lebendigkeit und Friſche verdankt; 
er ift es, aus deſſen unendlider Vervielfältigung die Haltung 
und Kraft des allgemeinen wirthfchaftlichen Lebens immer aufs 
neue erzeugt wird; benn er ift eben das tägliche Leben ber Perfön 
lichkeit in ihrem Vermögen, bie tägliche und den Menſchen all 
umgebende Einheit feines Dafeyns mit dem NRatürlichen. Darum 
ift der Haushalt an fih, und felbft abgefehen von dem Verhaͤlt⸗ 
nis zwifchen Einkommen und Ausgaben, bie Grundlage de 
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Vohlſeyns in allem Güterleben; wo der Haushakt verfällt, ha 
it die Armuth unfähig, fi zum Wohlſtand zu erheben, und ber 
Reihthum außer Stand, auch nur Wohlftand zu bleiben, Das 
fiherfte Zeichen eines tüchtigen wirthichaftlichen. Xebens ift bem- 
nah eben ber Haushalt; und was bireft oder indirekt fir ben 
Hausſtand gefchieht, das geichieht deßhalb für die materielle 
Freiheit des Menſchen überhaupt. Je mehr ein Volk dieß aner- 
kennt, deſto höher ſteht es; und je niedriger das Bewußtſeyn 
uͤber dieſe Verhältniſſe iſt, deſto tiefer. iſt die Stufe überhaupt, 
auf der ſich ein Volksleben befindet. 

Der wirkliche Verbrauch dagegen für das Bedürfniß der 
Unternehmungen aller Art wird gebildet durch bie Betrieb s- 
und Gefhäftskoften im weiteften Sinne, bei denen auch bie 
Ausgaben für bie Verwendungen bei reinen Arbeits- und Sapi- 
taldunternehmungen inbegriffen find. Diefe nun ändern und 
beftimmen ſich in fo mannichfacher Weife, und verfchmelzen fich 
andererfeitö Jo fehr mit Dem Haushalte, baß es unnoͤthig erſcheint, 
darüber in Einzelnes einzugehen. 

2) Das individuelle Moment im wirklichen Verbrauche 
erſcheint zunaͤchſt in der Beſonderheit des Haushalts und der 
Verwendungen in Betrieb und Geſchäft. Dann aber tritt es 
auf in demjenigen, was der Einzelne neben der Befriedigung 
des unmittelbaren Bebürfniffes für den Genuß verwendet. Hier 
wird der Berbrauch nicht mehr durch das objektive Bedürfniß 
in Maß und Art äußerlich beftimmt und gegeben für die Per- 
fönlichfeit, fondern es ift die Perfönlichkeit felber, welche ihn 
nach ihrer Art und iärem Willen beftimmt und mißt. Diefer 
Verbrauch für ben Genuß ift daher zugleich das freie Element 
im Verbrauch, oder der freie. Berbraud, Diefer freie Ver⸗ 
brauch heißt nun, infofern er als Befriedigung des freien Be⸗ 
dürfniffes ohne Rüdficht auf ihre Maffe auftritt, der Luxus; 
ber Luxus als Maſſe iſt der Aufwand, | 

Lurus und Aufwand find daher, wie der Grund, aus bem 
fie entſtehen, abfolut natürliche und im Höhern Sinne nath- 
wendige Elemente des Berbrauches und damit des wirthſchaft⸗ 
lihen Lebens überhaupt. Beide Fönnen in ben verfchiebenften 
Formen vorkommen; in allen Formen find fie daflelbe, bie Bethäs 
tigung bes freien, geiftigen Elementes im wirklichen Verbrauche. 
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.Der Luxus verbraucht daher nur das, was eben weſentlic 
für den Genuß erzeugt iſt; er erzeugt dafuͤr diejenigen Produk— 
tionen, die fich ihrem Weſen nach nur auf ben Genuß beziehen. 
Der Lurus ift daher probuftiv, wie dev Genuß felber es ift; wie 
er aber felber ber freie. Verbrauch ift, fo ift er damit eben das 
produktive Element für die freie Arbeit in ber Bütererzeugung 
und bem freien Werth in ber Werthorbnung. Aus einem 
bloß nothwendigen Elemente bed Verbrauches wirb er baburd) 
zu einem wefentlichen Elemente bed Güterlebend überhaupt. 

Die Trage, ob der Lurus nüglich- fey oder ſchaͤdlich, und 
ber große Haß, ben er fich zugezogen, ift überall nur dadurch 
erflärlih, daß man ihn nur da zum Gegenftand ber Betrach⸗ 

‚ tung genommen hat, wo er entweber felbitftändig, oder wo er 
"im Mißverhältniß zum Einkommen als. Verſchwendung 
“auftritt. Es ift kaum möglich, über feine Bedeutung im Un- 

klaren zu feyn, wenn man ihn in feinem organifchen Bers 
bältniß zum gefammten Verbrauch auffaßt. Diefen allein 
richtigen Stanbpunft aber ergibt erft das Verhältniß beider 
bisher beachteter Elemente zu einander im Folgenden. 

3) Nach dem Begriffe der Wirthfchaft find nun das mates 
riele und das individuelle Moment des Berbrauches niemals 
abfolut gefchieden; denn wie die Wirthfchaft felber, fo ift 
auch ber wirthichaftliche Verbrauch, die Einheit des Individuums 
und des Vermögens in fteter gegenfeitiger Bethätigung. 

Es gilt daher als erfter Grundſatz, daß in feinem Ber 
brauche eine abfolute Beſchraͤnkung auf das rein phyſiſch Noth⸗ 
wenbige ftattfindet, ‚fordern daß ſtets eine gewiſſe, wenn aud 
noch fo geringe freie Befriedigung damit verbunden wird, Jeder 
Verbrauch bat einen gewiflen Lurus. 

Und zwar ift dieß fo tief in dem Wefen alles. perfönlichen 
Lebens begründet, daß da, wo durch bie übermächtige Gewalt 
der äußern Berhältniffe wirklich der freie Verbrauch auf ein 
Minimum verfhwunben oder gar ganz aufhörte, bie felbftthätige 
Entwidlung ber ‘Berfönlichkeit felber aufhört. Die Exniebrigung 
bes Menden duch den Mangel zeigt fich nirgends beutlicher, 
als in dem Verſchwinden alles Lurus; die Entwidlung beginnt 
ftet8 mit dem Lurus. 

Selbft der Wilde ſchmuͤckt ſeine Keule und ſein Canot; 
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der Neger fucht nach Glasperlen, und in ver Armften Hütte 
wird man ftetd, wo der Menſch nicht geradezu verthiert ift, 
die leifen Spuren bes ewigen Triebes nad Berfchönerung 
finden. Bon hoher Wichtigkeit find diefe Keime eines fchönen 
materiellen Dafenns; fie erheben mit ihrer ftillen Gewalt das 
ganze wirthichaftliche Leben des Einzelnen, unb gewiß ift es 
deßhalb eben fo wichtig, ben . Schönheitsfinn ber Frauen 
bei ihrer Erziehung zu pflegen, als. die Arbeitsfähigfeit bes 
Manned. 

"Zweitens aber gilt der Sat, daß ber freie Berbrauch 
oder der Luxus als die Erſcheinung des perfönlichen Moments 
im Berbrauche ein beftändiges Streben hat, fich den .übri» 
gen Berbrauch, und endlich das ganze wirthfchaftliche Leben zu 
unterwerfen. . Se natürlichee — das ift, je weniger durch wirth⸗ 
ſchaftliche Reflerton beherrfcht dev Menfch daſteht, defto leichter 
und fiherer gelangt berfelbe zu dieſer Herrfchaft. Sie Außert 
fh darin, daß ber Lurus: ſelbſtſtändig, ohne Beziehung auf 
die Bebürfniffe. bes wirthfchaftlichen Erwerbes in foldhem Ver⸗ 
brauch auftritt, ber ausſ chließlich den Genuß als ſolchen, 
und zwar nicht mehr in feiner organifchen Verbindung mit ben 
übrigen Momenten bes Eonfums, befriedigen fol. 

Da nun aber der Begriff aller Wirthfchaft bie harmoniſche 
Einheit ihrer Elemente abſolut fordert, fo iſt dieſer ſelbſt ſtaͤn⸗ 
dige (der eigentlich fogenannte), Luxus im Widerſpruch mit dem 
wirthfchaftlichen und damit auch mit dem perfönlichen Leben. 
Diefer MWiderfpruch zeigt fich- einerfeits in dem Untergange ber 
Wirthſchaft, andrerfeits in ber Meberfättigung ber Menfchen und. 
ihren phufifchen und pfuchifchen Falgen. Eben fo verberblid 
ald der Mangel alles freien Verbrauches in der Wirthfchaft ift 
daher die. Herrſchaft befielben in der wirthſchaftlichen Con⸗ 
ſumtion. 

& bebarf wohl kaum der Bemerkung, daß eben diefer 
Lurus dasjenige ift, was mit Recht bekämpft wird. Und in 
der That find durch ihn Völker und Einzelne oft genug unter: 
gegangen, um Die praftifche Wahrheit ber obigen abftraften 
Säge an fihlagenden Beifpielen zu lehren. 

Der wahre wirthfchaftliche Verbrauch enthält demnach Die 
Bereinigung beiber Elemente. Es ift unuüß, auf einzelne 
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Beiſpiele bei ber unendlichen Mannichfaltigkeit der Beburfniſſe 
und ihrer Befriedigung einzugehen. Der allgemeine Grund⸗ 
fa aber für biefe Einheit des materiellen und freien Mo: 
mente in dem Verbrauche folgt, daß jeber freie Verbrauch 
erſt dann ein wirthichaftlicher und damit ein heilfamer wich, wo 
ex neben ber Befriedigung bes Genufles zugleich eine Förde 
rung der perfönliden Erwerbsfähigkeit enthält ober 
doch beabfichtigt. 

So ſchließt der Verbrauch bei dem Ausgangspunft, ber 
Verfönlichkeit und ihrer Entwidlung Und Erwerb und Ber: 
brau in ihre Elemente aufgelöst, treten jetzt einander gegenüber 
als Elemente ber wirklichen Wirthfchaft. 


IN. Die eigentliche Wirthſchaft. 


Indem nun alle jene Elemente des wirthſchaftlichen Lebens 
auf das Maß eines beſtimmten Beſitzes und den Willen 
einer einzelnen Perſönlichkeit zurüdgeführt werben, ent- 
fteht die eigentlidde Wirthfchaft. 

Wie daher das Gut nicht eriftirt, wenn es nicht alle Ele 
mente der Produktion und Eonfumtion in fich vereinigt, ſo gibt 
es feine eigentliche Wirthfchaft; im ber. nicht alle jene Elemente 
ber wirthichaftliden Guͤtererzeugung und bes wirthſchaftlichen 
Verbrauchs vorhanden und thätig wären. Die natürliche Auf 
löfung ber Wirthfchaft beginnt, ſobald der Herr ber Wirtäfchaft 
oder äußere Umftände das Wegfallen Eines jener: Momente er- 
zeugen. Denn eben durch die Wechſelwirkung und bad gegen- 
feitige Bebingtfeyn derſelben ift die Wirthſchaft die lebendige 
Urquelle des Güterlebens. 

Diefes lebendige Güterleben innerhalb der Grenze eines bes 
ftimmten Bermögens "empfängt nun feinen Inhalt, indem zunächkt 
bas beftimmte Maß ber einzelnen Elemente der Wirthfchaft eine 
gegebene Orbnung deflelben erzeugt; indem zweitens ber wirt 
fhaftlihe Wille des Eigenthümers diefed gegebene Maß beftimmt 
und ändert; unb indem endlich dieſe fo gegebene, theils mate- 
rielle, theils perfönliche Ordnung ber Wirthfchaft den Fortſchritt 
ber wirtbfchaftlichen Entwidlung enthält und bedingt, 

Die einzelnen wirflichen. Wirthfehaften find nun unendlich 

















verſchieden; fie find es theils in. ihren Maßverhälinifien, theils 
in ihrer Ordnung, theils in ihrem Kortfchritte. Allein fie tragen 
dennoch alle in fich jene organifchen, dem Begriffe der Wirth 
haft angehörigen Elemente; ein allgemeines Wrtheil über 
bie einzelne Wirthfchaft wird daher nothwendig, wenn auch mit 
mehr ober weniger Bewußtſeyn, ſtets jene brei wefentlichen 
Verhiltniffe zu umfaflen haben. Die höhere Bedeutung ber 
eigentlichen Wirthfchaft aber liegt darin, daß in ihr das perföns 
liche Leben einer engen beftimmten. materiellen Sphäre gegenüber 
geftelt, durch das Recht ausschließlich auf fie beſchraͤnkt, durch 
fein Bebürfniß auf fie angewiefen ift. Die Wirthſchaft ift Daher 
das Gebiet ber wirflichen Bethätigung ber perfönlicdhen Ent- 
wicklung; fie ift die Wirklichkeit, das Individuum des Güter; 
lebens. Sie ift nichts anderes als biefes; aber fie ift feine 
Fryftallifation um die einzelne Perfönlichkeit. In ihr findet das⸗ 
felbe die unendlichfte Mannichfaltigfeit feiner Geftaltungen; fle 
ift die Durcharbeitung des Guͤterlebens Durch das perfönliche auf 
jedem Punfte, unter den verfchiebenften Verhbältnifien, und ben- 
noch ſtets nach denfelben Gefegen. Auch fie ift, wie jedes orgas 
nifche Dafeyn, Grund und Folge zugleich, und es ift deßhalb 
von entfcheidender Wichtigkeit, das Weſen der eigentlichen Wirth: 
fhaft, won höchftem Intereſſe aber, die thatlächliche Bewegung 
der einzelnen Wirtbichaften zu beachten. 


Die materielle Orbnung ber Wirthſchaft. (Hauswirthfcaft. 
Wirthſchaftsperioden. Neichthum und Armuth.) 


Der allgemeine Satz, daß die Maffe der Produktion und der 
Gonfumtion fich gegenfeitig bedingen, erhält feine erfte praftifche 
Anwendung innerhalb der beftimmten Gütermaffe, welche, bie 
wirthfchaftliche Gütererzeugung und ber wirthichaftliche Verbrauch 
enthalten. 

Die Geſammtſumme des wirthſchaftlichen Erwerbs, inſofern 
fie für die Deckung des wirthſchaftlichen Verbrauchs beſtimmt iſt, 
heißt die Einnahme. Der wirtbfchaftliche Verbrauch, ber aus 
der Einnahme hervorgeht, ift Die Ausgabe, Beide bilden da⸗ 
her zunächft ihrem Wefen, dann aber auch ihrem Maße nad) 
ihre gegenfeltigen Vorausfegungen. Der befannte Grunbjas, 
daß die Ausgabe nicht die Einnahme überfchreiten darf, ift bie 
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Erſcheinung bes obigen allgemeinften Grundſatzes für das Maſſen⸗ 
verhältniß von Produktion und Conſumtion. Wo die Ausgabe 
die Einnahme auf einem beſtimmten Punkte uͤberſchreitet, da ent- 
ftebt der Verluſt. Wo auf einigen Punkten bei der Berbin- 
dung verfchiedener Unternehmungen Berluft, bei anderen ein 
Bortheil fih findet, da tritt bie burchfchnittliche Berechnung 
ein. MUebertrifft die Ausgabe bie Einnahme dauernd, fo wird 
die Auflöfung ber Wirthfchaft entweder auf wirthfchaftlichem 
Wege ald Verarmung, oder auf rechtlichen als Conkurs 
eintreten. Die Grundlage aller Drbnung ber Wirthfchaft erfcheint 
demnach ald die Ordnung zwifchen Einnahme und Ausgabe. Und 
da nun nach den Geſetzen bed Werthes der Güterwerth beftimmt 
wird durch das BVerhältniß von Probuftion und Confumtion, jo 
ergibt fih, daß der wirthfchaftliche Werth eines Vermögens 
bedingt erfcheint durch das Berhältniß, welches zwiſchen Aus⸗ 
gabe und Einnahme obwaltet. 

Die meiſten nun begnügen ſich bei ber Betrachtung ber 
Wirthſchaft an ſich und feldft bei der ber einzelnen Wirthfchaft 
mit diefem Verhaͤltniß zwifchen Einnahme und Ausgabe im Al 
gemeinen. Unb eben bas ift der Grund vieles Unheil, ‚denn 
da der wirkliche Erwerb, ber die Einnahme bildet, Fein in ſich 
einfacher ift, ebenfowenig als ber wirkliche Verbrauch, fo ift es 
far, daß fie nicht bloß ihrer allgemeinen Maſſe nach, fondern 
auch in ifeen einzelnen Elementen mit einander in beftimm- 
tem Berhältniß ftehen, und daß die wahre Ordnung ber Wirth: 
haft darauf beruft, daß das Maß eines beſtimmten Ver 
brauchs dem Maße derjenigen Einnahme entfpreche, welde 
ihrem Wefen nad für jenen beftimmt if. Die Ordnung de 
Verbrauchs muß ſich daher an bie Ordnung bed Erwerbs am 
fchließen, Dieſes ift die Eintheilung der Ausgaben, welde 
eigentlich erft die wahre Ordnung der Wirthſchaft enthält. Die 
Eintheilung der Ausgaben ift da einfach, wo ber: Erwerb von 
mehreren Unternehmungen zugleich erzeugt wird, indem hier Die 
Arbeit, das Kapital und. Die Leitung der Unternehmung in Lohn, 
Zins und VBerdienft ihren Theil nehmen. Allein da, wo bie 
einzelne Wirthfchaft ihre eigene Gefammteinnahme nach ihrem 
Verbrauche einrichten foll, da entfteht die Schwierigkeit, big vi 
tige Ordnung inne zu halten. Die unendliche. VBerfchiebenheit 
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der einzelnen Wirthfchaften wird aber auf biefem Punkt burch 
Eine allgemeine Regel beherrfcht, welche in jeder Wirthfchaft die. 
Ordnung aufrecht hält. Indem nämlich die Einnahme der Ein- 
selmirthichaft bedingt wird Durch das herrſchende Element der. Unter- 
nehmung, fo folgt, Daß dieſes herrſchende Element: in der Einnahme 
auch das überwiegende in ber Ausgabe feyn muß; das Heißt, 
dab das größere Maß der Verwendungen fich dem Elemente zu- 
wenden muß, welches das. größere Maß des Erwerbs erzeugt: 
Mo daher eine WirtHichaft auf der Arbeit beruft, da wirb ber 
größte Theil der Arbeitseinnahme oder des Arbeitslohns ber 
Arbeitskraft und ihrem Bebürfniß angehören; wo fie rein 
auf dem Kapital vuht, da wird bie. Erhaltung ber eigenen 
Perſon, deren Eriftenz die Einnahme bedingt, bie Hauptauf- _ 
gabe bes Verbrauchs feyn; wo endlich die Leitung des Unter- 
nehmens die Bafis. des Erwerbs ift, ba wird bie Verwendung 
ſich der Erhaltung dieſer Thätigfeit zuwenden. Darnach geſtaltet 
ſich alsdann zunächſt der Haushalt, und die Verſchiedenheit ber 
Haushaltungen hat im Weſentlichen keinen andern Grund, als 
dieſe wirthſchaftliche Nothwendigkeit, ſich nach den Bedürfniſſen 
des erwerbenden Moments zu richten. Es iſt nicht ohne großes 
Intereſſe, dieſelben in der Einrichtung des Hausſtandes, in der 
Vertheilung der Zeit, der Erholung und der Genüffe, der Speiſen, 
der Kleidung u, f. w. zu verfolgen. Die Macht des Herrfchenden 
Elements in der Einnahme geht bier fogar über den Einzelnen 
hinaus; es unterwirft fi das ganze häusliche Leben der Familie, 
das von ihm abhängt, und. deßhalb erfcheint bie. Ordnung bes 
Haushalts fo oft als die Ordnung ber. Wirthfchaft felber, und 
fo empfängt das Güterleben durch das Maß von Einnahme und: 
Ausgabe zugleich feine Geftalt in der Hauswirthſchaft. 

. Indem nun ferner bie wirflihe Einnahme durch äußere 
Verhältnifie, theild durch die Natur bes Befiges, theils durch 
das Wefen ber Unternehmungen, an bem Erwerb bie Einnahme 
entfieht, in beftimmten Zeitabfchnitten gewonnen wird, ent- 
fehen bie Wirthſchaftsperioden. Die Wirthfchaftsperioben 
der auf der bloßen Arbeit beruhenden Wirthſchaften find ftets 
bie Fleinften; bei dem Taglöhner finten fie auf das. Maß bes 
einzelnen Tages herab; fie fteigen bei dem Gefinde und dem 
Handwerker und nehmen hier die Wirthfchaftsperiode des Kapitals 
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in fih auf. Dieſe iſt der Regel nach eine rein zeitlich be 
ftimmte, da ber Zins ein arbeitslofes Einkommen ift; befannt- 
ih iſt dieſe Periode der Regel nah ein Jahr; aller Zins 
wird faft ohne Ausnahme auf Jahreszins zurüdgeführt. Wo der 
Handwerker mit eigenem Kapital arbeitet, da wird feine Wirth: 
fchaftsperiode fich an bie feines Kapitals anfchließen: Die Wirth 
ſchaftsperiode der eigentlichen Unternehmungen pflegt fich in gleicher 
Weife an die Zinsperiode anzufchließen und Jahresabfchlüffe her- 
vorzurufen, fo weit bie einzelnen Unternehmungen nicht von 
einander getrennt werden können. Iſt diefes möglich, fo ift. ed 
richtig und nothwendig, ben Verlauf jeber einzelnen Unterneh; 
mung als ihre eigene Wirthfchaftsperiode anzufehen und bie Unter- 
nebmungen mit ihren Einnahmen: und Ausgaben für fich felbf- 
ftändig zu beredinen. In großen Betrieben und Gefchäften 
gefchieht dieß durch bie Doppelte Buchhaltung, in Fleineren 
felten; in gewiflen‘ Betrieben und Gefchäften ift fie gar nicht 
möglich. 
‚Aus diefem Wefen ber materiellen Ordnung aller Wirth 
haft ergibt fi, daß jede Wirthſchaft um fo beffer ift, ie 
beſtimmter das VBerhältniß von Einnahme und Ausgabe her 
vortritt. Daraus folgt denn, baß bie Sicherheit der Einnahme 
als ſolche einen großen wirthfchaftlichen Werth Hat, benn ba 
fie ein beflimmtes Maß ber Ausgabe, mithin ein beftimmtes Ber 
hältniß zwifchen Ausgabe und Einnahme erzeugt, und da bieß Ber: 
hältniß eben den Güterwerth bildet, fo ergibt fih, daß eine wirth. 
ſchaftliche Stellung, welche eine fidyere Einnahme mit fich bringt, 
einen Güterwerth biefer Stellung felber conftituirt und 
mithin.als ein felbftftänbiges Vermögen erfcheinen kann. Darauf 
beruht e8, daß eine fichere Eleine Einnahme einen größeren Werth 
haben kann als eine unfichere größere, und daß oft große Kapital: 
verwendungen gemacht werden, um dieſe fichere Stellung zu erreichen, 
obwohl es fchwer feyn wird, von dem obigen Gefichtspunfte and 
genau das Kapital zu berechnen, beffen Aufwendung eine folche fete 
Einnahme werth ift. Der Gehalt der Beamteten und zum Theil auch 
bie Leibrente bilden. Anwendungen bes angeführten Grundſatzes. 
Die Faͤhigkeit nun, welche eine Wirthſchaft ihrem Herrn 
gibt, mit Ihrem Ertrage feine perfönfichen und fachlichen Be 
bürfniffe im Verbrauche zu befriedigen, heißt Das Ausfommen. 








Reichthum ift vorhanden, wo ber reine Kapitalerwerb neben 
dem Arbeitslohne und Verdienſte ſchon das reichliche Ausfommen 
fihert, fo daß bie legteren als Meberfchuß erfcheinen. Wohl: 
fand tritt ein, wo Kapitalerwerb und Arbeitslohn oder Ber: 
dienft zugleich die Ausgaben beftreiten. Die Armuth Dagegen 
erfcheint, wo der Kapitalerwerb verſchwindet und ber Lohn ober 
das Verdienft nicht das Ausfommen zu geben vermögen, fo baß 
jede Beichränfung ber Einnahme ſich als Verminderung ber Ver- 
wendungen auf bie perfönlichen Bebürfniffe Außer. Da nun 
aber damit wieder bie perfönliche Exrmwerböfähigfeit angegriffen 
wird, welche die Einnahme erzeugen fol, fo ift die Armuth in 
beftändiger Gefahr, zum wirthfchaftlichen Elend zu werden, und 
da die zufälligen Verluſte nie ganz ausbleiben, fo ift e8 Regel, 
daß die Armuth Armuth erzeugt. Diefe materielle Orb- 
nung der Wirthichaft nun aber wird gebrochen durch das perfön- 
liche, freie Element in berfelben, den Willen bes wirthfchaftlichen 
Heren, indem berfelbe innerhalb bes Vorhandenen das Maß und 
bad Berhältniß von Einnahme und Ausgabe zu beftimmen vermag. 


Die perſönliche Individualität in ber Wirthſchaft. (Die wirtke 
. fhaftliden Eigenſchaften.) 


Das perfönliche Element in der Wirthſchaft äußert ſich in 
dem Einfluffe, ben Die perfönliche wirthfchaftliche Thätigfeit bes 
Menfchen auf das Maß der Einnahme, auf das der Aus- 
gabe und endlich auf das Berhältniß beider zu einander 
befigt. Infofern dieſe Thätigfeit bei dem einzelnen Menfchen auf 
feiner dauernden perfönlidyen Individualität beruht und mithin 
dauernde Wirkungen erzeugen, wird fie zur wirthſchaf tlichen 
Eigenſchaft des Menſchen. 

Dieſe wirthſchaftliche Eigenſchaft erſcheint nun natuͤrlich nie 
in felbftftändiger Form, ſondern nur innerhalb einer wirthichaft- 
lichen- wirklichen Thaͤtigkeit. Infofern biefelbe durch perjönliche 
Anftrengung bie &innahme duch Vermehrung bed Erwerbs 
erhöht, bezeichnet man fie ald Fleiß, Thätigkeit, Eifer u. f. w. 
Es find das die pofitiven wirthfchaftlichen Tugenden ; fie erhöhen 
zunächft das perfönlihe Moment im Vermögen, dadurch ben 
Kredit und dureh. den Krebit das ganze Vermögen, Sie fleigern 
das Unsernehmen in allen Formen und ergeugen dadurch größern 
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Erwerb; auf ihnen beruht der Fortſchritt aller Wirthſchaft zuerſt. 
Ihnen entgegen ſtehen ihre Gegenſaätze: Traͤgheit, Nachlaͤſſig⸗ 
keit u. fe w., die zunächft ohne Einfluß auf die Ausgabe nur 
das Einfommen mindern durch Verminderung bed Maſſeerwerbs. 

Die Verminderung ber Ausgabe erfcheint zunächft, wo fie 
gegen allen überflüfigen Verbrauch gerichtet ift, ald Sparfam- 
keit; wo fte fich gegen die Ausgabe als foldhe wendet, ohne 
Ruͤckſicht darauf, daß bie Ausgabe wieder die Einnahme ver- 
mehrt, ald Geiz. Die Sparfamfeit ift bie negative wirthſchaft⸗ 
liche Tugend des Menſchen; der Geiz iſt ein wirthſchaftlicher 
Widerſpruch, weil bie Vermehrung bed Vermoͤgens in aller 
Wirthfchaft ftets eine Verwendung für ben wirthfchaftlichen Zweck 
fordert. Die Sparfamfeit vermehrt daher das Vermögen durch 
Berminderung bed unprobuftiven Verbrauchs; der Geiz vermin- 
bert ed durch Beichränfung ber produftiven Berwendung. 

Die Bermehrung ber Ausgabe dagegen über das Maflen- 
verhältnig des Einkommens ift die Verſchwendung. Es gibt 
eine Berfchwendung für die perfönlichen Bedürfniſſe, aber auch 
eine folche für Die fachlihen, im Haushalt und in ber ‚Unter: 
nehmung. Die VBerfchwendung, ald das allgemeine Mißverhäft- 
niß ber Maſſe von Ausgabe und Einnahme, vernichtet. bie 
Wirthichaft. 

Diejenige Eigenfchaft endlich, welche in jedem Momente bei 
Einnahme und Ausgabe das gegenfeitige Bedingtſeyn beider im 
Auge hat, kann man die Wirtbfchaftlichfeit nennen, Gie 
fommt zunächft zur Exfcheinung bei dem einzelnen Unternehmen 
in dem Haren Bewußtfegn über: das Berhältnig von Einnahme 
und Ausgabe, das durch jenes für bie ganze Wirthfchaftsorbnung 
entftehben wird; in Beziehung auf ein folches einzelnes Unter: 
nehmen ift ſie der wirthfchaftliche Plan. 

Der wirthſchaftliche Plan enifteht, indem die gegebenen 
äußeren und inneren Elemente einer Wirthfchaft einem beftimmten 
wirthſchaftlichen Zwecke unterworfen werben. Der wirth⸗ 
ſchaftliche Plan iſt demnach der bewußte wirthſchaftliche Wille 
des Menſchen, die organiſche Herrſchaft der Perfönlichkeit über 
bie einzelne Aufgabe bes Güterlebens, 

Der ‚wirthfchaftliche Plan hat zu feiner materiellen Voraus⸗ 
ſetzung das Maffenverhältniß der.wirthfchaftlichen Elemente. Das 
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Bewußtſeyn über dieſes Maſſenverhaͤltniß erſcheint in der wirth- 
ſchaftlichen Berechnung. Ein Plan ohne eine Berechnung, 
bie ihm zum Grunde liegt, wäre fein Plan mehr, ex wuͤrde in 
das Gebiet des bloßen individuellen Vorfages fallen. 

Der Inhalt des wirthfchaftlichen Planes tft zunächft ber 
einzelne Erwerb, in welchem das Einkommen und bie Aus 
gabe, welche er herbeiführt, einander entgegengefebt werben. Wo 
dad Maß des einen oder bes andern Fein beftimmtes ift, fondern 
nur auf ber Wahrfcheinlichkeit beruht, ba heißt der. Plan eine 
Spefulation. Ein Unternehmen, das ohne alle Rüdficht auf 
die Maflenverhältniffe von Ausgabe und Einnahme. begonnen 
wird, ift planlofe Schwindelei oder rein mechaniſche Bewirth⸗ 
ſhafium. 

Inſofern der wirthſchaftliche Plan die ganze Ordnung der 
Wirthſchaft umſaßt, entſteht die planmäßige Wirthſchaft. 
Die planmäßige Wirthſchaft ordnet ſich ſowohl bie objektiven als 
die ſubjektiven Momente der Wirthſchaft unter; es kann eine 
planmaͤßige Störung der äußeren Ordnung derſelben, einen plan- 
mäßigen Yleiß, -eine planmäßige Sparfamfeit, ja fogar einen 
planmäßigen Geiz und planmäßige Verfchwenbung. zu beftimmten 
Sweden. geben. 

Im Plane iſt daher bie Ordnung aller Wirthfehaft wieder 
zu einer perſönlichen erhoben, bie mit ber aͤußern Ordnung der⸗ 
felben in Harmonie ftehend, das allgemeine Princip des wirth⸗ 
Ihaftlichen LXebens, die Vermehrung der Güter verfolgt. Durch 
ben Plan wird das wirthichaftliche Leben erſt ein individuelles; 
in ihm ift es feinem Begriffe nad) als perfönlicher, felbftftändiger 
Kreis des allgemeinen Güterlebend vollendet, Die Verwirklichung 
biefed Begriffes ber planmäßigen Wirthfchaft aber entfteht exft, 
indem dieſelbe durch das gegebene Maß ber eigenen wirthichaft- 
lichen Elemente den Fortfchritt der Wirthfchaft, bie Vermehrung 
ihrer Güter zu erzielen ſtrebt. 
: Wenn man diejenigen, welche am meiften über Die Ver⸗ 
haͤltniſſe ihrer Wirthſchaft klagen, nur erſt dahin bringen kann, 
eine planmaͤßige Wirthſchaft zu führen, fo wird man bald bie 
Hälfte alles wirthichaftlichen Unglücks von der Erde verfhwin- 
ben fehen. Mögen diejenigen, bie mit Herz und Verſtand für 
bie weniger Glüdlichen arbeiten, es nie vergeflen, daß es 
Stein, Syſtem. 1. " 21 
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noch wichtiger ift die Menfchen zur Entwerfung und Befol- 
gung einer planmäßigen Wirthſchaft, als zu einem tũchtigen 
Erwerbe zu erziehen! 


Die Entwickelung der Wirthſchaft. 


Die Wirthſchaft als das individuelle Gebiet bes Güterlebens, 
hat nun zu ihrer Aufgabe, wie das Güterleben überhaupt, die 
Vermehrung ber Güter, in ihr bie Erweiterung ber Herrſchaft 
bes Perfüntichen über das Natürlide. In diefer Aufgabe faßt 
ſich mithin die Gefammtheit aller wirthfchaftlichen Elemente in 
ihrer höchften Bethätigung zufammen. 

Diefer Fortichritt der Wirthichaft beginnt nun, wie der bed 
Gutes, auf dem Punkte, wo das Ergebniß der Wirthfchaft felber, 
ber Ertrag berfelben, ben Die materielle Ordnung unter ber 
Herrfchaft der perfönlichen Eigenfchaften erzeugt hat, felbft wieber 
als Reproduftion wirthfchaftlicher Güter verwenbet wird. 

Da nun dieſe Vermehrung der wirthichaftlichen Güter dad 
Ziel alles wirthfchaftlichen Lebens ift, fo wird man eine Wirth: 
haft eine gute nennen, in welcher ber Weberfehuß über bie 
Verwendungen für die Erzeugung neuer Büter der eigenen Wirth 
fchaft benügt wird. Diefe Verwendung, die eigentlich repro— 
buftive in ber Wirthſchaft, ift aber, obwohl fie ihrem Maße 
und ihrer Art nach ſehr verfchieden ift in den verfchiedenen Wirth: 
fhaften, ihrem Princip nach ftets Diefelbe. Indem nämlich jede 
Unternehmung und jeder Erwerb, mithin. jede Einnahme, 
ihrem Wefen nad) aus Lohn, Zins und Verdienſt befteht, fo 
muß der Meberfchuß oder der Gewinn dazu verwandt werden, bad 
jenige jener drei Momente in der Einnahme zu erzeugen, bad 
entweder faft gar nicht, oder nicht im richtigem WVerhältniß zu 
den übrigen vorhanden if. Die Verwendung des Gewinnes if 
daher nie Durch Ihre Gleichartigkeit, fondern fie ift dadurch 
eine richtige, daß ſie fich an die Befonberheit der eigenen Wirth 
fchaft anschließt; ihre Princip ift aber nothmendig bie Erzeugung 
der Elemente, welche felbft wieder Ueberſchuß erzeugen. 

Diefe. Berwendung erhält nun ihre Maß durch den wirt) 
ſchaftlichen Plan im einzelnen Kalle, durch die planmäßige Wirth 
[haft im Allgemeinen, Jeder Plan und jede Planmäßigfeit bes 
bürfen, ba fie einen beftimmt gemeflenen Zweck haben, eine? 
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beftimmten Maßes von Arbeit und Kapital (im weitern Sinne). 
Die Aufgabe der planmäßigen Verwendung bes Gewinnes ift 
es mithin, dasjenige Maß des einen oder des andern innerhalb 
der eignen Wirtbfchaft zu erzeugen, deſſen der mirthfchaftliche 
Plan bedarf. So muß ber Veberfchuß des Handwerkers zur 
Herfiellung von Geräthen und Rohftoff, ber Gewinn bes Fabri- 
fanten zur Amortiftrung des Kapitals, der Meberfchuß bes jungen 
Iagelöhners zur Herftellung eines eigenen Hausftandes u. f. w. 
verwandt werden. So lange eine Wirtbfchaft die Bedingungen 
zur Erreichung ihrer eigenen wirthfchaftlichen Pläne nicht in fich 
jelber bat, muß fie ihren Gewinn für die Erwerbung biefer Be⸗ 
dingungen hergeben. 

Wo nun diefe Bedingungen erreicht And, und dennoch ein 
Ueberſchuß ftattfindet, da beginnt eigentlich erſt die Entwid- 
lung der Wirthſchaft. Denn alddann ift diefer Ueberſchuß 
für den Wirtbichaftenden ein reines Kapital, das noch gar 
feine Beftimmung hat. Es wird damit, da es nothwendig nur 
dusch ein neues Unternehmen einen Erwerb macht, zur Grund⸗ 
lage eines neuen wirtbichaftlihen. Planes, und erzeugt aus 
diefem einen neuen wirthichaftlichen Gewinn. Dieß ift der Weg, 
den die Wirtbfchaft vom einfachen Ausfommen fortfchreitend zum 
Wohlſtand, von ihm zum Reichthum macht, Seine beiden Bor- 
ausſetzungen find wirthfchaftlicher Erwerbseifer einerfeitö und 
wirthfchaftliche Sparfamfeit anbererfeits; feine Verwirklichung 
iſt die reproduktive Verwendung des auf dieſe Weiſe entſtandenen 
Ueberſchuſſes, der ein neues Kapital, und mit bemjelben eine 
neue wirthichaftliche Guͤterbildung erzeugt. 

Daraus nun enblich entſteht Die Regel, baß bie Befriedi⸗ 
gung des Genuſſes oder der Aufwand im eigentlichen Sinne des 
Wortes, niemals ſo groß werden darf, daß er den erzielten Ueber⸗ 
ſchuß hindert, in der reproduktiven Verwendung durch feine Mafſe 
ein nachweisbares, ſelbſtſtaͤndiges Reſultat zu erzielen. Zwiſchen 
einer jeden Vermehrung des Verbrauches und der der Einnahme 
muß daher ſtets eine ganze wirthſchaftliche Periode liegen, 
und nach derſelben muß der Verbrauch nicht um mehr ſteigen, 
als der Ueberſchuß der Einnahme, im Erwerbe angelegt, ben 
Gewinn beflelben wirklich vermehrt hat. Je größer biefe 
Periode iſt, defto ficherer ift das Wachsthum bed Vermögens, unb 


324 


— — — — — 


jede Art bes Luxus wird erſt, indem fie ſich an dieſen Grund— 
faß anfchließt, ein wirthichaftlich vernünftiger. 

Die Berechnung diefed Verhältnifies ift felten genau tbun- 
ih; im Allgemeinen aber läßt es fich leicht herſtellen. Je 
einfacher da Bermögen und das Unternehmen find, deſto 
feichter ift ed. Je ausgebreiteter und verwidelter dagegen bie 
Unternehmungen find, je gefahrvoller mithin ihr Verdienſt 
und Gewinn erfcheint, befto mehr bedarf es bafür einer auf 
lange Erfahrung gebauten burchfchnittlichen Berechnung von 
Einnahme und Ausgabe. Daher bie Erfcheinung, bag nament: 
lich bei ben tüchtigen Kaufleuten der Aufwand der Regel nad 
erft in der zweiten Generation erfcheint. Es ift ferner daraus 
erklaͤrlich, weßhalb die kleinen Grunbbefiger felten zum Auf: 
wande fommen, ba die Verwendung ihrer Ueberſchuͤſſe in 
ihrem eigenen Betriebe nur langfam und wenig reinen Ueber: 
ſchuß abwirft, und Die Kapitalifirung berfelben fchon groß 
ſeyn muß, ehe fie duch ihre Zinfen einen eigentlichen Auſ— 
wand möglich macht. Die Unficherheit bes Ertrages bei ber 
Landwirthfchaft hat freilich einen wefentlichen Einfluß darauf, 
indem fie auch den Reinertrag aus ber Verwendung ded Ueber- 
ſchuſſes wieder in die Durchſchnittsrechnung hineinzieht. Wei 
tere Beobachtungen knuͤpfen fih leicht an bie obigen Saͤtze. 

Es ergibt fich mithin, daß demnach eine Einnahme zu Flein 
ift, wenn fie auch bei guter materieller und perfönlicher Ordnung 
der Wirthfchaft durchaus keinen Heberfchuß mehr erzielen 
fann. Der Ueberfhuß und feine Verwendung gehören zum 
Wefen der Wirthfchaft, fo gut wie Einnahme und Ausgabe, wie 
ber freie Werth zum Werth, wie bie .‚Reprobuftion zum Gut, 
wie ber Genuß zum Bebirfnig. Er tft das freie Element ber 
Wirthſchaft, dad eigentlich Lebendige in derſelben; ftirbt er ab, 
fo ſtirbt mit ihm das eigentlich wirthfchaftliche Leben, bie wirt) 
f&haftlichen Tugenden, die fich eben an dieſem Meberfchuffe fättigen, 
verfümmern, bie materielle Ordnung ber Wirthfchaft wird be 
beoht, und die Verarmung wird aus einem Ungläd zum regel: 
mäßigen Zuftande. Es if fein wirthfchaftlicher Segen bei der 
Herabfegung ber Einnahmen auf dieſen Außerfien Punkt; und 
fhon der folgende Abfchnitt wird lehren, daß ber Widerſpruch, 
ber in ber zu kleinen Einnahme liegt, bald auch auf bie über 
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geht, welche im Sonberintereffe ihrer Wirthfchaften jenen Wiber- 
ſpruch ſcheinbar nur für andere erzeugt haben. 

Damit nun aber die Einnafme eine hinreichende, und bie 
Wirthſchaft mithin eine harmonifche fey, ift es Feineswegs noth- 
wendig, daß ein foldher Ueberſchuß groß fey. Dem Begriffe der 
Wirthſchaft und damit dem wahren Bedürfniß ift genügt, wenn 
er überall erzielbar ift. Ifter das, fo befigt troß feines eng- 
teihränften Maßes das Individuum, weflen es wahrhaft bedarf. 
In der Kraft mit geringen Bedürfniffen zu leben und mit ges 
tinger Befriedigung das Gefühl der Erfüllung feines materiellen 
Dafeyns zu haben, ift der Perfönlichfeit die Macht gegeben, über 
dem äußern, gegebenen VBerhältniß der Gütermaſſen und ihrer 
Bewegung innerhalb der Einzelwirthfchaft felbftftändig dazuftehen ; 
erft durch fie ift der Menfch auch in der Güterwelt frei. Das 
Bewußtſeyn ber abfoluten Begränztheit des Einzelvermögensd und 
damit des Einzelverbrauchs, die feiner ganz überwindet, erzeugt bie 
Beſcheidenheit; bie Befriedigung an ber. Graͤnze des Beſchiedenen 
wird zur Zuftiebenheitz und fo findet dev Widerfpruch zwifchen 
dem Unenblichen in der Perſon und dem Endlichen im Gute feine 
legte Löfung eben in der zufriedenen Befchränfung der Bedürfniſſe 
auf das wirthfchaftlich Erreichbare. Die Harmonie des Berfünlichen 
und Natürlichen fucht baher zulegt immer und nothwenbig ihre 
Duelle in der eigenen Bruft des Menfchen, in ſeiner Herrichaft 
über das Maß feiner Bebürfnifle; fie ift es, die den Armen reich, 
den Reichen arm machen kann; fie ift daher als wahre Ausgleichung 
der Verfchichenheit der VBermögensmaffen und ber Bedürfniſſe die 
einzige Erfüllung bes wirthfchaftlichen Lebens der einzelnen Inbi- 
viduen. So wird gerade durch ben abjoluten Widerſpruch bes 
innern und äußern Lebens der Menfch auf fich felbft. zurüdges 
worfen; und nirgends erfcheint Die Tiefe ber Vorfehung größer als 
hier, wo fie dem ganzen gewaltigen, unzerftörbaren Organismus 
des Güterlebend die Grenze feiner Macht an ber freien Perſön⸗ 
lichkeit und ihrer Herrfchaft über fich felber angewiefen hat! 

Aber dieß Individuum mit feiner abfoluten fubjeltiven Bein: 
heit ift nicht allein. Die Vielheit der Einzelnen erzeugt ein 
neues Leben der Güter, und dieß Leben, das fein Einzelner 
mehr beherrfcht, erſcheint wieder als ein felbftftändiger und felbft- 
thätiger Organismus mit eigenen Gefegen. | 
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Bweiter Abfchnitt. 
Der Gegenfag der Wirthſchaften und der Jutereſſen. 


Das was das Welen ber - Einzelwirthfchaft bildet, ihre 

äußere Geftalt, die durch das Maß ihrer Güter gegeben if, 
und ihre Individualität, die aus dem herrfchenden Elemente des 
Bermögens hervorgeht uud durch die Individualität der Pers 
fönlichteit zu einem befonbern felbftitändigen Guͤterleben ent- 
widelt wird, ift zugleich bie Begrenzung des allgemeinften Zweckes 
berfelben, der möglichften Vermehrung ihrer Güter. Keine Einzel 
wirthfchaft vermag, auch mit dem größten Vermögen und mit 
ber größten Befcheidenbeit, ſich felber zu gemügen. 
Die Vielbett der Einzelwirthfchaft an fich, deren jebe in 
ihrer Weife dieſen Charakter Hat, ift demnach zunächft nur bie 
vielfache, unendliche Wiederholung biefer Begrenzung. Die bloße 
Bielheit der Wirthfchaften hebt daher ben Wiberfpruch nicht 
auf, ber in der Einzelwirthſchaft liegt. 

Allein indem nun jede einzelne MWirthichaft wiederum eine 
befondere, und damit von ber andern verfchiebene iſt, fo ergidt 
fi, daß ſtets bie eine Wirthfchaft dasjenige enthält, deſſen bie 
anbere bedarf, um ihre Zwecke zu erreichen. Es ift daher jede 
Einzelwirthfchaft auf Die andere angewiefen, das heißt, jebe 
Wirthſchaft ift ihrem Wefen nach ein Mittel für den Zwei 
ber andern Wirthfchaft. 

In dieſem Dafeyn der Wirthfchaften für einander ift mithin 
bie Beſtimmung der Wirthfchaften zu gemeinfamem Erwerb 
buch das Wefen ber Einzelwirthfchaft gegeben. Der Mangel 
ber Einzelwirthfchaft ift die Nothwendigkeit ihrer Verbindung 
mit anderen; jede Wirthfchaft muß, indem fie mit andern Wirth 
fhaften in Berührung tritt, nothwendig zunächft zum Mittel für 
die andere, zum Objefte ihrer Erwerbsthaͤtigkeit werben. 
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Jede Wirthſchaft aber ift zugleich ihrem Wefen nach ihr eige- 
ner Zwed; die nothwendige Verbindung mit anderen zu gemein- 
famem Erwerb fteht mithin im MWiderfpruch mit derfelben Natur 
der Einzelwirthichaft, welche eben felber dieſe Verbindung fordert. 
Das Weſen der Einzelwirthichaft fpaltet ſich baher gleichfam in 
allen Beziehungen zu andern Wirthfchaften in zwei Pole ober 
Principien, Die, zufammengehörend, wieder nach einer höhern 
Einheit und Harmonie fuchen müflen. Der nothwendigen Ber: 
bindung ber Wirthichaften entfpricht ber notwendige Gegen- 
fat derfelben untereinander; und jede Wirthfchaft enthält 
beides zugleich, wo fie mit anderen in Berührung tritt. - - 

Die Lehre nun von dieſem Gegenfag der Wirthfchaften unter; 
einander, -von dem Grunde, auf welchem er beruht, von den ' 
dormen, in denen er ſich äußert, und von dem Ziele, nah 
dem ex hinführt, bildet den zweiten Abfchnitt der Wirthſchafts⸗ 
lehre. 


J. Die Verbindung ber Wirthſchaften unter einander. 
Anziehung und Abſtoßung ber Wirthſchaften. 


Betrachtet man jede einzelne Wirthichaft zunächft für ſich, 
jo erfcheint fie als ein felbftftändiges, abgeſchloſſenes Ganze, 
das feinen materiellen Schwerpunft wie feine Gefege in ſich 
trägt. Und eben deßhalb erfcheint auch der Webergang von dem 
Leben. ber Einzelwirthfchaft zum gemeinfamen wirthichaftlichen 
Leben mit feinen Kämpfen und feiner Entwidlung ald etwas 
durchaus zufälliges,. das allein auf: bee Willführ bes Eigen- 
thümers oder des Herrn. der MWirthfchaft. beruht. 

Wie aber im Güterleben, fo ift auch im wirthſchaftlichen 
Leben die Vollendung des Einzelnen erſt in ſeiner Verbindung 
mit dem Ganzen, die Vollendung des Ganzen erſt durch das 
Einzelne erreichbar. Die Einheit der Wirthſchaften iſt daher 
ein abſolutes Princip des wirthſchaftlichen Lebens. Dieſe Einheit 
heißt aber, weil fie die Einheit ſelbſtſtään diger Körper iſt, bie 
mit eigenem Willen begabt, bie Einheit durch dieſen eigenen 
Willen tragen, bie Gemeinfchaft. Die Erfüllung der. Be- 
ſtimmung jeder einzelnen Wirthfchaft Liegt daher in ber That 
erſt in der Gemeinſchaft derſelben mit anderen. 
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Wie nun dieſes ein von ber individuellen Willkür unab- 
hängiges Princip ift, fo äußert es fih auch in der Einzelwirth- 
fchaft unmittelbar, ohne von dem Willen des Einzelnen in diefer 
Aeußerung abhängig zu feyn. Und zwar fchließt fich diefe Aeuße⸗ 
rung an bie Herrfchaft ber Gütergefege innerhalb der Wirthfchaft. 

Jede einzelne Wirthfchaft hat nämlich in irgend einem Ele- 
mente einen Ueberſchuß über ihren wirklichen Verbrauch diefes. 
Elementes; bald an irgend einem beftimmten Theil bes Ber- 
mögend, bald an wirklicher Arbeit, bald an erzeugten Produften. 
Da nun nah bem Geſetze bed Werthmaßes der Werth fintt, 
wenn bie Mafle fteigt, fo wird der Ueberſchuß um fo werth- 
lofer werden, je größer er ift, wenn er auf Die eigene 
Wirthichaft beſchränkt erfcheint. Tritt nun babei zu gleicher 
Zeit der Kal ein, daß ein anderes Element ber Wirthfchaft in 
zu geringer Mafle vorhanden ift, fo wird ber Werth biefer 
Mafle für die einzelne Wirthichaft fehr Hoch fleigen, und bie 
ganze Wirthfchaft trotz ihres Ueberfchuffes auf Einem Punkt im 
Ganzen fehr bald in Noth feyn. 

So iſt z. B. ein Grundbefig von 100 T. L. zu 24 werth. 
lo8, wenn der Befiter, auf fich allein angewiefen, nur % 
bearbeiten könnte. Könnte er gar nur Y, bearbeiten, fo 
wären 5%, werthlos. Anbererfeits wäre eine Arbeitsfraft von 
10 zum dritten Theil wertlos, wenn der Arbeitfähige in feinem 
Sondervermögen nur Stoff für % der Arbeit hätte u. |. w. 

- Hätte aber der Beſitzer gar Feine Arbeitskraft, der Arbeits⸗ 
fähige gar feinen Beſitz, fo würde nicht bloß an ſich Werth 
lofigfeit bes beiberfeitigen Vermögens, fonbern zugleich Er 
werblofigfeit, und mit ihre Untergang ber Wirthfchaft 
und felbft der Perfon eintreten, obgleich beide fehr große 
Maſſen einzelner Bermögenselemente befigen. 

Dffenbar ift dieß ein Wiberfpruch; denn jener Zuftand 
enthält das an fi) Widerfprechende, ein werthlofes Gut. - Aber 
biefer Widerfpruch ift innerhalb ber einzelnen Wirthfchaft nicht 
zu löfen; er fteigert fich vielmehr, indem zu bem Ueberſchuß 
durch bie Reproduktion neuer Ueberſchuß hinzukommt. Seine 
Löfung erfcheint erft, indem die Mehrheit don Einzelwirthſchaften 
als eine Mehrheit von individuell geftalteten- Wirthfchaften gefeht 
wird, Und dieß liegt in ber That im Wefen ber Wirthfchaft. 
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Denn jede berfelben hat in: ihrem Vermoͤgen ein herrfchenbes 
Element, aus dem eine bejondere Art der Unternehmung hervors 
geht, und auf dem ber beſondere Erwerb, mithin auch der. befondere 
Ueberſchuß beruht. Diefe Individualität der Wirthfchaft ift 
mithin im Vexhaͤltniß zu andern Wirthfchaften die Verſchie—⸗ 
denheit berfelben untereinander; und diefe Verſchiedenheit, zuerft 
der Grund ihrer Selbftftändigfeit, wird alsbald das Element, aus 
dem die Gemeinfchaft hervorgeht. 

Betrachtet man nämlich: die Gefammtheit der Wirthichaften, 
fo wird, weil dieſe alle Berhältniffe umfaßt, in ihr ber. Vieber- 
ſchuß der Einen Wirthfchaft gerade das enthalten, was ben 
Mangel der andern ausmacht. Und in Anwendung auf ben 
Werth ergibt fi, daß ber Werth bes Ueberſchuſſes, ber für 
die befigende Wirthfchaft ein ſehr geringer feyn kann, für bie 
Bedürfende ein großer iſt. Der Ueberfchuß hat daher einen bop- 
yelten Werth; den bejonderen wirthfchaftlichen, der ftets Flein 
ift, im Verhältniß zur eigenen Wirthfchaft, und den allgemeinen, 
der ſtets größer ift, im Berhältniß zu den übrigen Wirthfchaften ; 
nicht bloß etwa einen Tautchwerth, fondern Maffen- und Rup- 
werth zugleich; der Taufchwertb wird auch hier nur. der Ausdrud 
des Berhältnifies von Maflen- und Nubwerth feyn. 

Da nun die Entwidlung des Werthes und feine Verwirks 
lichung bie Aufgabe aller Wirtbfchaft innerhalb ihres Gebietes 
it, fo liegt e8 in ber Natur des obigen Verhältniffes, daß jede 
Wirthfchaft diefenige andere zu finden trachtet, Die ihres befondern 
Meberfchufies am meiften bedarf, und wo möglich felbft wieder 
einen Weberfchuß beſitzt, deſſen Die eritere nöthig hat, während 
andererfeits fie fich von den Wirthfchaften entfernt, bie Diefelbe 
Art: des Meberfchuffes mit gleicher Werthlofigfeit beſitzen. Und 
auf dieſe Weife erzeugt nun das Werthverhältniß innerhalb eirter 
Wirthſchaft ein Verhältniß berfelben zu andern Wirthfchaften, 
deffen Grundlage die Verſchiedenheit des Ueberſchuſſes, beffen 
Ziel die Verwerthung defielben iſt. Diefes Verhältnig ift ein 
durchaus natürliches, da e8 auf dem Wefen der Wirthichaft 
beruht; es ift das der Anziehung unter ben ungleichartis 
gen, ber Abftoßung unter ben gleichartigen Wirthſchaften. 

Anziehung und Abſtoßung unter den Wirthichaften bilden 
nun, ba beide aus der Natur der Wirthfchaft hervorgehen, Die 
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natürliche Bewegung der Wirthfchaften untereinander. - &8 
ergibt. fih mithin auch, baß diefelbe in bem Maße ihrer Urſache 
bad Maß, ihrer eigenen Kraft Hat. Das ift, je größer 
ber Veberfchuß inwerhalb der einen’ Wirthfchaft ift, deſto ftärkfer 
wirb die Anziehung feyn, der fie unterliegt, gegenüber einer 
andern Wirthichaft, welche jenes Meberfchufles bebarf ; je kleiner ber 
Veberfhuß, deſto jchmwächer die Anziehung. Die Größe dieſes 
Ueberſchuſſes felber beftimmt ſich nun aber nicht nach -feiner Maſſe 
an fih, ſondern nach dem Verhältniß, in welchem biefe Mafle 
zu ber der übrigen Elemente innerhalb der Wirthſchaft fteht; 
benn erft in dieſem Verhaͤltniß ift der wirthfchaftliche Werth dieſes 
Ueberfchufles gegeben. So 3.8. ift Diefelde Maffe von Arbeitäfraft 
ein viel größerer wirthfchaftlicher Ueberſchuß bei dem, der fein 
Kapital befigt, als bei dem, der arbeitslos von feinem Kapital 
lebt. Diefelde Mafle von Ueberſchuß wird mithin nad) dem 
Berhältniß ihres wirthſchaftlichen Werthes, und ‚nicht 
nach ihrem Umfang, der Anziehung unterliegen. 

Diefe natürlihe Bewegung der Anziehung ungleichartiger 
Wirthichaften untereinander nach bem wirthfchaftlichen Werth: 
verhältniß ihrer Leberfchüffe ift nun in der That, "indem man 
fie wieder mit dem Ausgangspunfte in Verbindung bringt, ber 
natürliche Weg ber Erzeugung einer Gemeinfchaft unter den 
Wirthichaften. Sie ift es, welche die Nothwenbigkeit dieſer Ger 
meinfchaft über alle individuelle Willkür erhebt, indem fie das 
Geſetz des Werthmaßes über. bie Grenze der Einzelwirthichaft 
binausführt, und ed zur Grundlage der Verbindung unter ben 
Wirthichaften macht. Indem nun ber freie Wille wieder mit 
feiner wirthichaftlichen Herrfchaft auch innerhalb biefes Geſetzes 
erfcheint, entfteht aus jener Bewegung zunaͤchſt ber gemeinjame 
Erwerb. 


Der gemeinſame Erwerb. 


Die Verwerthung jenes Ueberſchuſſes nämlich, an dem die 
Anziehung entflanden ift, Tiegt wie die höchfte Form aller Ver 
werthung in ben Gütern, welche durch die reproduktive Verwen⸗ 
dung beflelben wieder erzeugt werden. Wie ber uͤeberſchuß aus 
einer ſolchen hervorgeht, ſo kehrt er auch nothwendig zu derſelben 
wieder zurüd, Der Uebergang bes Ueberſchuſſes aus Einer 
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Wirthſchaft in die andere iſt daher weſentlich die Verbindung 
biefes überfchießenden Elementes mit. der (teproduktiven) Güter⸗ 
ergeugung ber anderen. Daraus aber ergibt fih, daß ber 
Werth jenes Ueberſchuſſes jetzt bedingt "wird durch das Verhäft- 
niß, in welchem berfelbe zur Reprobuftion der andern Wirth- 
ſchaft ſteht, indem dad Bedärfniß der lehteren .nach dem Weber: 
ſchuſſe der erfteren ein Bebürfniß für die Erzeugung der Güter 
ſelbſt iſt. Je größer alfo die reproduktive Kraft des Meberfchufies 
für Die bebürfende Wirthichaft ift, deſto größer ift auch fein Werth 
für dieſelbe. 

Da nun in aller Wirtbichaft die Gütererzeugung Gegenſtand 
ber planmaͤßigen Thaͤtigkeit für die Vermehrung der wirthſchaft⸗ 
lichen Guͤter iſt, ſo folgt, daß jede Wirthſchaft ſtreben wird, 
dasjenige am meiſten zu erzeugen, was fuͤr andere Wirthſchaften 
ben größten reproduktiven Werth hat. Um dieß zu erreichen, 
muß die eine Wirthfchaft den wirthfchaftlichen Plan der anderen 
fennen, und mit ihrer Broduftion einen organifhen Theil 
ber Produktion ber anderen bilden. Auf dieſe Weife entfteht 
ein Berhältniß, in welchem die organifchen Theile Einer unb 
werfelben Produktion durch die wirthfchaftliche Thätigfeit ver: 
ſchiedener Wirthichaften erzeugt werden, und bieß Verhältniß ift 
die Broduftionsvertheilung unter bie verfihledenen Wirth- 
ſchaften. 

Die Produltionsvertheilung entſpricht daher der Arbeits⸗ 
theilung in der Güterlehre; nur daß jene in ber Wirthfchaftslehre 
zu ihrem Zwecke nicht bloß Die Erzeugung beftimmter Theile der Pro⸗ 
buftion überhaupt, fondern bie Erhaltung und Entwidlung einer 
beftimmten Einzelwirthſchaft durch ihre befondere Probuftion hat. 
Die Produktionsvertheilung umfaßt daher zunächft bie Gefammt: 
heit aller, zu einer beftimmten Produktion verbundenen, für Dies 
felbe arbeitenden Wirthfchaften; fle umfaßt aber im höhern Sinne 
bie Geſammtheit der Produktion überhaupt, indem die legtere 
aus dem Ineinandergreifen aller Probufte und. Eonjumtionen 
befteht. Sie erfcheint Daher endlich als ein großer und felbit- 
ſtaͤndiger Organismus aller Wirthſchaften untereinander, deſſen 
Theile in Bewegung von dem Geſetze des Werthmaßes auf jedem 
Punkte beherrſcht werden. 

Durch dieſe Vertheilung der. Produktion erhält nun das 
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Geſetz der Anziehung ber Wirthſchaften untereinander feinen 
beftimmten Inhalt. Der abfirafte Begriff ber Ungleichartigfeit, 
ber feine fefte Grenze enthält, und der bach den Berhältniffen 
ber Einzelwirthfchaften zu einander ihre Geftalt geben follte, wird 
zur Anziehung derjenigen Wirthichaften untereinander, welche 
bie verfchiedenen Elemente berfelben Produktion ent- 
halten. An bie Stelle ber bloßen Ungleichartigfeit tritt mithin ber 
gemeinfame Zwed, ber fie verbindet; und an bie Stelle Der 
bloßen Anziehung die Ordnung der einzelnen Wirthfchaften in 
ber Erzeugung ihrer Ueberſchüſſe und der wirthfchaftlichen Berwers 
thung berfelben. In diefer Ordnung ift unter den einzelnen Wirtb- 
haften diejenige die herrſchen de, welche den Zwed für alle fegt, 
indem fie Maß und Zeit ber Meberfchüffe und ihrer Berwenbung 
für die gemeinfame Produktion beftimmt; die übrigen Wirthfchaften 
werden die organifchen Glieder ber letteren; und fo gewinnt Das 
Berhältnig, in welches das Geſetz bed Werthes bie einzelnen 
Wirthfchaften zu einander feht, feine organifche Geſtalt. Diefe 
run ift, wie es aus der Einzelwirtbfchaft wohl fchon klar feyn 
wird, die Unternehmung im eigentliden Sinne; bie- 
jenige, welche Kapital und Arbeit zu einem beſtimmten produk⸗ 
tiven Zwede vereinigt, nur baß hier Kapital und Arbeit als ver: 
Ichiedenen Wirthfchaften angehörig gefegt werben. Dan Tann 
daher im Allgemeinen fagen, baß alle Anziehung unter den Wirth⸗ 
ſchaften fich in den Unternehmungen im eigentlichen Sinne auf 
organische Weile zu verwirklichen ſtrebt; andererſeits daß alle 
wirklichen Unternehmungen ftet8 eine organifche Verbindung ein» 
zelner Wirthichaften für einen beftimmten Zwed enthalten. 
Während nun ber gemeinfame Zwed dabei in der Produktion 
beftimmter Güter liegt, fo geht dev. befonbere Zweck jeder Einzel 
wirthfchaft über dieſe Produktion hinaus. Die lebtere will zunächft 
bucch Die Theilnahme an ber gemeinfamen- Produktion einen Er⸗ 
werb für fich; der allgemeine Werth des gemeinfam- erzielten 
Produkts fol zu ber Einzelwirthfchaft ald ihr Sonbererwerb — 
als ihre wirtäfchaftlihe Einnahme — zurüdfchren; und uns 
mittelbar an die Verbindung ber Einzelwirthfchaften im gemein- 
jamen Unternehmen fchließt fi) daher eine Bewegung, welde 
ben Werth des gemeinfamen Produfts auftdst in ben Ertrag, 
ben bafjelbe. für die Einzelwirthfchaft erzeugt. Diefe Bewegung 
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iſt die Vertheilung bed Ertrages. Sie ſtellt die Selbftftän- 
digkeit der Einzelwirthſchaft zwar wieder Her, aber fie löst auch 
die Semeinfamfeit auf, und in ihr Tiegt Daher der Keim bes 
Gegenfages der Wirthfchaften. | 


Die Bertheilung des gemeinfamen Ertrages. 


Die Vertheilung bed gemeinfamen Ertrages ift nun bie, 
durch das Recht bedingte und nöthigenfalls burch die Rechtspflege 
volljogene wirkliche Rückkehr des Eigenthums -aus dem gemein- 
famen Erwerbe in die einzelne Wirthfchaft, als ihr Antheit 
an dem Erwerbe. 

Das Maß diefes Antheild wird nun entweder unabhängig 
von dem Willen der Theilnehmer durch die innere Orbnung des 
Erwerbs felber, oder durch den freien Willen der Theilnehmer 
beftimmt. Se nachdem das Eine oder dad Andere gefchieht, tritt 
ein wefentlich verfchiedenes Verhaͤltniß ein. 

1) Die eigentlich wirthfchaftliche Bertheilung ift diejenige 
Beftimmung bes Antheild, welche durch bie Natur und das Map 
des wirflich gemachten Erwerbes gefegt wird. Sie erfcheint, 

"indem der wirklich vorhandene gemeinfame Erwerb. betrachtet wird, 
als wirthfchaftlihes Ergebniß der Vermögensmaſſen, welche 
die einzelnen Wirthfchaften für die Erzielung deffelben hergegeben 
haben. Es folgt, daß in Dem Maße, in welchem bie eine 
Wirthfchaft die Bedingung für den wirklich gemachten Erwerb 
aller durch ihre Hergegebenen und im Unternehmen verwendeten 
Güter gewefen tft, fie auch ein Recht auf die erworbenen 
Güter habe. Das eigentlich wirthichaftliche Vertheilumgsprincip 
ift demnad das Maffenverhältniß der Beiträge der 
Einzelwirtbichaften zu Dem gemeinfamen Erwerbe. 

Diefes Maffenverhältniß ordnet ſich nun zunächft nach dem 
Weſen alles Vermögens nad Kapital, Arbeit und Kredit, und 
enthält mithin in gleicher Weife nach Dem Begriffe alled Erwerbes 
einen Arbeitslohn, einen Kapitalzins und einen Verdienſt. In 
jedem gemeinfamen Erwerbe find dieſe drei Elemente als Ver- 
wenbdbungen für benfelben vorhanden; umd jeder gemeinfame 
Erwerb vertheilt fi daher zunächſt nach ber Maffe, 
welche die einzelnen Wirthfchaften an Arbeit, Kapital ober 
eigentlihem-Unternehmen für benfelben verwendet haben. 


336 
nach Abzug ber Koſten. Steigt oder finft .aber in berfelben 
Zeit ber Werth berfelben Arbeitsmaſſe oder berfelben Kapi⸗ 
talömaffe, fo wird ber Antheil des Arbeiterd ober bes Kapi- 
taliften am Ermwerbe Feiner oder größer ala der Werth 
ber zum Erwerbe wirklich verwendeten Maſſe. Hier ergeben 
fich eine Menge ber intereflanteften Complicationen bed Werth. 
verhältniffes der Erwerbsantheile; wir koͤnnen fie nicht aus- 
führen; ed muß genügen, darauf hinzumeifen, baß gerade hier 
ber Gegenfab ber Intereflen und ber Kampf der Wirthfchaften 
feinen klar nachweisbaren Anknuͤpfungspunlt hat, wie ſich 
ſofort ergeben wird. 

Auf dieſe Weiſe vertheilt ſich nun der wirklich gemachte 
Erwerb, und der durch jenes Maflen- und Werthyverhäͤltniß 
geſetzte Antheil jeder Einzelwirthſchaft ift mithin bee durch bie 
Gefebe bed Erwerbes felber gegebene Antheil, ber aber erft 
bann vertheilt und in das Eigentbum der Theilnehmer übertragen 
werben fann, wenn wirklich der gefchehene Erwerb bereits vorliegt. 

Wo nun aber die einzelnen Wirthfchaften Ihren Antheil an 
dem Exwerbe fordern, ehe derfelbe wirklih vorhanden ift, oder 
fih der Ungewißhelt über benfelben nicht unterwerfen wollen, 
ba kann dad Maß jenes Aniheils ‚nicht mehr rein nach be 
Größe der hergegebenen Werthe beftimmt werben, weil eben bie 
Größe des Ertraged noch nicht befannt iſt. Hier muß das Mas 
buch ben rechtlichen Willen der gemeinfam erwerbenden Wirth: 
fchaften beftimmt werben, und fo entftebt die zweite, bie allge 
meine und regelmäßige Art ber Vertheilung, die vertragsmäßige 

2) Die vertragemäßige Vertheilung des Ermwerbes ift bie 
jenige, in welcher die Einzelwirthfchaften fich rechtlich verbinden, 
ein gemeinfchaftliches Unternehmen durch beftimmte Leiftungen an 
Kapital, Arbeit oder Kredit aus ihrem Vermögen. zu begründen, 
und dafür einen Preis erhalten, der ohne Rüdficht auf ben 
wirklich gemachten Erwerb beſtimmt wird, und ber - dann 
ihren Antheil an dem Erwerbe vertritt. 

Die vertragsmäßige Vertheilung hat daher im wirthſchaft⸗ 
lichen Sinne zu ihrer Vorausſetzung erſtlich einen wirthſchaft— 
lichen Plan des Unternehmers, deſſen Berechnung aus dem 
wahrſcheinlichen Geſammtertrage den Antheil jedes Theilnehmers 
ergibt. Sie hat zweitens zu ihrer Vorausſetzung den, von dieſem 
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beſtimmten Unternehmen unabhängigen, allgemeinen. Werth 
ber Vermoͤgenstheile, weldhe von ben Theilnehmern hergegeben 
‚ werben, und der mithin das Maß der Forderung, welche dieſe 
an ben Unternehmer machen, beftimmt. Sie hat zu ihrer dritten 
Vorausſetzung, daß der wahrfcheinliche Gefammtertrag des Unter- 
nehmens bie Geſammtheit der Borberungen jener Theilnehmer 
überfteigen, minbdeftens ihm gleihfommen muß. 
Es ift Far, daß der eigentliche Unternehmer babei felber 
auch ‚zugleich ald Arbeiter und Kapitalift an. dem Unternehmen 
Theil nehmen fann. Er berechnet dann einfach feine eigene 
Arbeit und feine Zinfen neben denen der andern verbundenen 
Wirthichaften. Daß übrigens diefe Verbindung in ben ver- 
fhiedenften Formen vorkommt, zeigt ein Blick auf das tägliche 
‚Leben. Indeſſen bat fie felber wieder, zwei Hauptformen. 
Entweder gefchiebt fie fo, baß der Unternehmer jelber alle 
Theilnehmer einzeln vertragsmäßig verpflichtet, oder fo, daß 
er „felbft wieber beftimmte Theile der Unternehmung an andere 
Unternehmer überläßt, die dann in Beziehung auf Diejenigen, 
welche fie. wiederum annehmen, als Unternehmer im eigentlichen 
Sinne baftehen, während ſie dem Hauptunternehmer gegenüber 
einfache vertragsmäßig Verpflichtete find. Das beutlichfte Bei⸗ 
fpiel bes leßteren Falles ift wohl der Bau eined Haufes, in 
welchem die Maurer-, Zimmer: und Tijchlerarbeit von ben 
Bauherrn angenommen werben, bie felbft wieder Gefellen und 
Burſche ihrerfeitd annehmen. 

.3) So einfach bieß erfcheint, fo ift dieß "dennoch eben ber 
Punkt, auf welchem ein ganz neues Berhältniß, Der Uebergang 
zum Folgenden, entfteht. Denn durch die vertragsmäßige Theis 
lung wird ber Antheil ber Eontrahenten von ber Größe bed wirk⸗ 
lichen, durch ihre Leiftungen gemachten Exrwerbes, unabhängig. 
Sie werben. damit gleichgültig gegen ben endlichen Exwerb, 
da bie Verkleinerung beffelben ihren Antheil nicht mehr verringert, 
die Erhöhung ihren Antheil nicht vermehrt. So entfteht bie 
Scheidung von Kapital, Arbeit und Kredit, die ſich als Scheis 
dung des Kapitals, des Arbeitö- und des eigentlichen Unter- 
nehmens zeigt; ber Erwerb,. den jedes biefer Unternehmen macht, 
wird angewiefen auf das Vermögen bes eigentlichen Um- 
tern ehmers, und aus bem einfach wirthfchaftlichen Sage, daß 
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jede Wirthſchaft nach möglichiter Vermehrung ihres Erwerbes 
aus möglichfter Erhöhung bes Ertrages ftreben muß, entſteht 
ber Sag, daß jede Wirthfchaft im gemeinfamen Erwerbe ben 
möglichit hohen Antheil aus dem Bermögen. bes Unterneh 
mers zu erreichen fucht. Und ba nun diefer einen um fo größeren 
Reinertrag erzielt, je geringer ber vertragsmäßige Preis ift, den 
er an bie Arbeit und das Kapital zahlt für ihre Theilnahme, 
fo fucht andererfeit6 auch der Unternehmer den Theilnehmern ber 
Unternehmung ben möglihhfi geringen Antheil bes wahr: 
fcheinlichen Befammtertrages an Lohn, Zinfen und Berbienft zu 
bewilligen. 

Auf diefe Weife löst fih die Gemeinfamfeit bes Erwerbes 
durch‘ die Scheidung bed Erwerbes von feinen Elementen in dem 
Gegenſatz der Intereffen untereinander auf. Und dieſer 
Gegenfah wird nun zum Kampfe dieſer zugleich verbundenen 
und entgegengefehten Wirthfchaften, indem jenes Streben ber 
einen Wirthfchaft nach dem möglichft grofien Erwerb aus. bem 
Bermögen ber anderen felbft wieder zum Gegenſtande eines f.elbft: 
ftändigen planmäßigen Unternehmens wich. 

“Über auch dieſer Kampf hat, hervorgehend aus beftimmten 
organischen Geſetzen, feine geiegmäßige Ordnung. 


N. Der Kampf ber Wirthſchaften und Interefſen. 
Der Gegenſatz der Wirthſchaften. 


Mit der Abloͤſung ber Vertheilung des Erwerbes ber verbun⸗ 
denen Wirthſchaften von dem wirklichen Ertrage und ſeiner Groͤße 
ergibt ſich nun, da nach dem reinen Begriffe der Verbindung der 
Wirthſchaften eben dieſer Ertrag ſie zu einer organiſchen Gemeinſchaft 
machte, die Auflöſung der Verbindung und ihres gemeinſamen 
Intereſſes in lauter Einzelintereffen, die innerhalb bed ge 
meinfamen Erwerbes einander geradezu entgegenftehen.. Da- das 
Maß des Antheild jedes Einzelnen nicht mehr bedingt exfcheint durch 
bad Mafienverhältniß feiner Leiftung zum wirklich erzielten Geſammt⸗ 
ertrage, fo wird er felber freier Herr über dad Maß ber Forderung, 

welche er für feine Leiftung an ben Unternehmer zu ftellen hat, ſo 
wie anbererfeitß der Unternehmer vollfommen frei wird, ein ſolches 
Maß dieſer Forderung zu bewilligen, wie es ihn gut duͤnkt. Dieß 
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Verhaͤlmiß nım, das auf diefe Weiſe entfteht, ift mithin ein Ders 
haͤltniß dev Willkür für Die Perfonen, aber zugleich ein Verhältnig 
des Widerſpruches für die Sache, die Verbindung der Wirthfchaften 
zu gemeinfamem Erwerbe. Denn ba ber Antheil an dem gemein- 
famen Ertrage doch nur aus dem Maflenverhältniß der Leiftung 
. zum wirklichen Erwerb gegeben werben fann, ‚indem beide fich wie 
Urſache und Wirkung verhalten, fo ift eine wefentliche Abweichung 
- von jenem Maße weber für den Miterwerbenden noch für den Unter: 
nehmer möglich; das Sonderintereffe jeder der beiden Parteien fordert 
aber eine folche Abweichung und -zwar in entgegengefebter Richtung ; 
und fo ift bie Folge dieſer Bewegung. Die Auflöfung der Gemeinfchaft 
felber, die Erhebung des Einzelinterefied über das gemeinfame, und 
bamit Die Herrfchaft Des Gegenfages unter den Wirthfchaften. 
Es wird wohl jedem befannt feyn, wie fich dieß im täglichen 
Berfehröleben vollzieht, ohne daß babei gerade ein Bewußtſeyn 
der obigen Verhältniffe ftattfände. Das „Handeln“, das „Be- 
Dingen” und „Dingen“ ift eben ber Verſuch, eine Leiftung von 
dem anderen für ein Werthmaß zu erhalten, das möglichft unab- 
bängig von dem Maße bes endlichen Ertrages iſt; das „nicht. 
einig werden” ericheint als ber vergebliche Verfuch, eine Verbin: 
dung. zu gemeinfamem Erwerb zu machen, vergeblich, weil das 
Maß der Gegenleiftungen nicht im Berhäliß fteht zu ‘dem ber 
Leiftungen u. |. w. 

So ftehen fih nun am Eingange der Verbindung zu gemein- 
famem Erwerbe zwei Principien einander gegenüber, das Princip 
der Anziehung der ungleichartigen Wirthichaften, das fich als Ver- 
werthung bed Ueberſchuſſes vollzieht, und das Princip bes Sonder⸗ 
intereſſes, Das Diefe Verwerthung aufhebt, indem es zu großen Preis 
für die Leiftung fordert oder zu Heinen bietet, Beide find gleich 
ſtark; und es würde baher die wirkliche Verbindung der Wirthſchaften 
überall nicht zu Stande fommen, wenn. nicht: ein andered Princip 
über beide entſchiide. 

Indem nämlich bie Nichtverwerthung bes Weberfchuffes, welche 
duch ben Gegenſatz ber Wirthichaften entfteht, die Entwerthung 
deſſelben fteigen läßt, fo ſinkt nach dem Begriffe bed eigentlichen 
Guterwerthes ber Guͤterwerth ber geſammten wirthſchaftlichen Büter, 
die einen ſolchen Ueberſchuß beſitzen. Dieſes Sinken kann bis zur 
Aufloͤſung der Wirthſchaft ſelber gehen, indem die Summe des 
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Conſums in ber Wirthichaft die Summe ber Probuftion derfelben 
uͤbertrifft. Um dieſen Untergang der Wirthſchaft zu vermeiden, muß 
der Ueberſchuß durch Verbindung mit einem andern Ueberſchuß ver⸗ 
werthet werden; das Werthverhaͤltniß zwingt die Wirthſchaften, 
ſich unter einander zu verbinden; es uͤberwindet daher die Trennung 
der Einzelwirthſchaften und verbindet ſie wieder mit ſeiner elemen⸗ 
taren Nothwendigkeit, wenn es auch keineswegs den Gegenſatz zu 
bewaͤltigen und eine eigentliche Gemeinſchaft herzuſtellen vermag. 
Ohne dieſe Gewalt des Werthverhaͤltniſſes wuͤrde der Gegenſatz der 
Wirthſchaften mit ſeiner zertheilenden, centrifugalen Wirkung eine 
völlige Vereinzelung derſelben erzeugen und erhalten. 
Auch die Aeußerung dieſes Verhaͤltniſſes ift im wirklichen 
Leben befannt ‚genug, um bier nur ganz kurz darauf hinweiſen 
zu fönnen. Wie fol ber tuͤchtigſte Arbeiier mit feiner großen, 
in der eigenen Wirthichaft gar nicht verwendbaren Arbeitskraft 
feine Wirthfchaft erhalten, wenn er biefelbe nicht gegen andere 
Ueberfhüffe — das Land oder das Korn des Befigerd — wirklich 
austaufcht? Und umgefehrt, wie foll der Befiber des Landes fein 
Bedürfnig nah Wohnung und Kleidung befriedigen, wenn er 
feinen Ueberfhuß an Land oder Korn nicht gegen die Probuftion 
beider austaufcht? Diefe Verhältniffe find zwar, wie das nament- 
lich im der Lehre vom Güterweien oft ber Fall ift, eben buch 
ihre Einfachheit ſchwerer verftändlich; denn das wirkliche Leben 
zeigt uns felten oder nie Verhältniffe in folcher Einfachheit; allein 
e8 wird leicht feyn, fie weiter fortzuführen, indem man das Fol- 
"gende mit ihnen zufammenhält, | 
Auf diefe Weiſe enifteht nun trog bes noch’ lebendigen Gegen 
fages eine Verbindung der Wirthfchaften zu gegenfeitiger Verwerthung 
ihrer Ueberſchüſſe. Allein biefe Verwerthung empfängt nun einen 
neuen, felbftfändigen Mafftab; und bieß tft der Punkt, von 
welchem aus bie wirthichaftlichen Verbindungen unter- ber Herrſchaft 
bed Gegenſatzes ber Wirthſchaften ihren eigenthuͤmlichen Inhatt ent⸗ 
wickeln. 
Indem naͤmlich dieſe Vertraͤge nicht mehr zum wece eines 
gemeinſamen Erwerbes, ſondern bloß um der nothwendigen 
Verwerthung bes eigenen Ueberſchuſſes willen geſchloſſen werben, 
fo wirb der Werth der betreffenden Leiftung nicht mehr durch das 
Verhaͤltniß feiner Maffe zum wirklichen Gefammtertrage, fonbern 
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unabhaͤngig von dieſem durch das Verhaͤltniß der Beduͤrfniſſe 
beider Wirthſchaften in Beziehung auf die Verwerthung dieſes 
Ueberſchuffes beſtimmt werden. Und zwar in der Weiſe, daß der 
Werth einer gleichen Maſſe dieſes Ueberſchuſſes ſteigt, wenn das 
Bedürfniß der fordernden ober nachfragenden Wirthſchaft wächst, 
während es fällt, wenn dieſes Beduͤrfniß abnimmt, und ſich 
gleich bleibt, wenn das Maß beider Beduͤrfniſſe in gleicher Maſſe 
us oder abnimmt. Dieſer Werth, in Geld ausgebrüdt, iſt der 
Preis. Der Preis einer Leiftiing demnach wird im Gegenfage der 
Wirthſchaften nicht beftimmt werden Durch ben Antheil, den biefe 
Reiftung an dem Preife des gemeinfamen Produkts hat, fonbern 
durch das Verhaͤltniß, welches zwiſchen dem Bebürfniß der arbeitenden 
oder leiftenden Wirtbfchaften nach dem Befige ber Geldſumme, 
bie ber ‘Preis bildet, und bem ber nachfragenden Wirthichaften nach 
ben Beſitze ber Leiftung,. welche für dieſen Preis zu haben ift, 
vorhanden if. Damit ift die Verwerthung der Weberfchüffe dem 
gemeinfamen Extrage gänzlich entzogen; ber Preis der gegenfeitigen 
Leiſtungen wirb zum Ausdruck der Vergleichung zweier MWirthfchaften 
untereinander, und das Maß bed _gemeinfam wirklich erzielten Er» 
trages erfcheint jetzt als Das völlig Gleichgültige und. Zufällige für 
die Verwerthung ber Ueberfchüffe, damit für Die wirthfchaftliche Res 
produftion, und bamit endlich für ben Guterwerth der Wirthſchaft 
ober die Groͤße ihres Vermoögens. 
Dieß iſt in der That das ganz allgemeine Verhaͤltniß zwiſchen 
den Wirthſchaften und ihren gegenſeitigen Verbindungen im prak⸗ 
tiſchen Leben, Wir nehmen das obige Beiſpiel, das für alle 
anderen gelten mag, wieder auf. Hat der, Arbeiter, ber Fein 
Land Kat, ein Bebürfniß, gerade Land zu befigen? Rein; er will 
nur feine Arbeitöfeaft, die in feiner Wirthichaft überfchüflig iſt, 
in ber. Weife verwerthen, baß er dafuͤr ſe in e Bebürfniffe befriedi⸗ 
gen kann. Gefegt er ‚braucht dazu eine Summe von 3 Rthlr. per 
Moche, fo wird er dieſe 3 Rthlr. fordern. Der DBefiger will bie 
Arbeitöfraft bes andern, weil er mit dem Ertrage feines über 
ſchießenden Landes für feine Beduͤrfniſſe ſorgen will; Geſetzt daß 
dieſe 5 Rthlr. per Woche betragen, fo wird er jene 3 Rthlr. 
bewilligen, wenn ber Arbeiter. aus dem überſchießenden Beſitze 
des Grundherrn ein Probuft erzielt, das gleich iſt einem Be⸗ 
duͤrfniß von 5 Rthlr. per Woche. Geſetzt nun, ber Preis bes 
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Produkts file um 3 Rthlr., würbe darum ber Arbeiter weniger 
fordern? Nein; denn bie Korberung bed Arbeiterd beruht auf 
ben Berhäliniffen feiner Wirthichaft; ſie ift an fich gleichgültig 
gegen bie ber anderen. Gefegt aber der Arbeiter befäme Kinder, 
oder brauchte neue Werkzeuge, fo würde ber Arbeiter zwar eine 
größere Summe fordern, allein weil die Maſſe feines Beduͤrfniſſes 
wächst, fo wird er in dieſem Falle ſchon mit weniger zufrieden fern 
müffen, weil für ihn der Werth des gleichen Arbeitlohnes durch 
das Steigen bed Bedürfniſſes zu fleigen beginnt. Stiege nun 
zugleich das Bebürfniß bes Beſiters nach höherem Ertrage und 
bamit nach Arbeit, fo würde ber Werth ber Arbeit und damit 
das Maß des Lohns fleigen; wenn aber dieß Bebürfniß nad 
Arbeit fällt, während das Bebinfniß bed Arbeiters nach Lohn 
fteigt, fo wird, ganz abgefehen von dem Werthe des verarbeiteten 
Produkts, der Preis der Arbeit unbedingt finfen müffen. Das 
ift eben der Ball, welchen die Berarmung ber Arbeiterwirthchaften 
gerade in neuerer Zeit der Regel nach erzeugt, indem die Bebürfs 
niffe der Arbeiter durch Die gamze wirthichaftliche Entwicklung 
geftiegen find, während zugleich durch Die Zahl ber Arbeiter das 

Bebürfniß nach der Arbeit des Einzelnen gefallen ift. 

Da nun auf diefe Weile der Preis des wirklich erzeugten 
Produkts an ſich gegen den Preis der Leiftungen, aus denen jenes 
hervorgegangen ift, gleichgültig bleibt, fo kann derſelbe ſowohl über 
als unter dem Erzeugungspreife ſtehen. Es kann daher der Unter 
nehmer aus dieſem Preife des Produkts einen Vortheil ziehen, 
während bie mitwirkenden Wirthfehaften Nachtheil haben; es kann 
auch dad Gegentheil eintreten. Inbem aber jede Wirthichaft in ihrem 
Erwerbe nach möglichfiem Gewinne firebt, fo wirb innerhalb- eines 
ſolchen Unternehmens jede Wirthſchaft trachten, dem Gewinn für 
ihre eigene Leiſtung ſo groß als moͤglich zu machen. Dieß wird 
natürlich dadurch erreicht werden, daß das Beduͤrfniß der andern 
Wirthſchaft mac) dem eigenen Ueberſchuſſe vermehrt wird, Und 
infoferne biefe Vermehrung nun ohne Rüdficht auf ben Preis des 
wirklichen. Produfts Aufgabe einer planmäßigen Thätigkeit 
wird, enifteht der Kampf ber Wirthſchaften untereinander, 
oder die Ausbeutung, 
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Die Ausbeutung der Wirtäfchaften untereinander. 


Die Ausbeutung ber Wirthfchaften untereinander fchließt fich 
an den Sag an, baß jede MWirthichaft zur Verwirklichung ihres 
Erwerbes einer beftimmten Maffe von Güterelementen anderer Wirth: 
kbaften bedarf, und daß mithin Erwerb und Gewinn berfelben 
abhängig werben davon, daß andere Wirthfchaften wirklich zu der 
Erzielung diefes Erwerbes mit ihren Leiſtungen beitragen. 

Da nun Diefe wirkliche Leiftung abhängig ift von dem Willen 
bed wirtbfchaftlichen Herrn, fo kann berfelbe die Mafle der Leiftung, 
welche ex für den wirthichaftlichen Zweck ber fordernden Wirthfchaft 
beftimmt, nad) dem Berhältniß feines. eigenen Beſitzes größer und 
feiner machen. Indem num nach dem Werthgefege der Werth fteigt, 
wenn die Maffe fich mindert, fo Tann derjenige, dem das geforderte 
Gut gehört, den Werth dieſes Gutes, und mithin den Preis für 
bie Hingabe befielben zu dem wirthichaftlichen Zwede des anderen 
dadurch fteigen lafien, daß er die Hingabe des Gutes felber ganz 
und zum Theil verweigert, weil eben dadurch die Maſſe des⸗ 
felben für den Fordern den vermindert wird, 

Diefe Preisfteigerung durch) Borenthaltung des geforderten Gutes 
wird nun in der Regel nur fo hoch gehen können, baß fie ben 
Gewinn — oft mit einem Theile des Verdienftes — in dem 
zu erzielenben Gefammterteage für den Befiger des gefuchten Güter- 
elementes erwicht, fo baß ber Fordernde nad) Abzug bed Preiſes 
für jenes gefuchte ihm nothwendige Gut nur die Erzgeugungsfoften 
aus dem Preiſe bed Produkts übrig behält; und zwar darum, weil 
mit dem Wegfallen des Gewinns und ded Verdienſtes der wirth- 
fhaftliche Grund des Unternehmens, die Vermehrung bed Vermögens 
durch Die Reprobuftion wegfaͤllt, und mithin auch bie Nachfrage und 
der Preis. für jenes Güterelement felber verfhwindet. Wo aber bie 
Berwerthung bes überfchießenden- Bermögenselementes zur Bedingung 
der Exiſtenz der Wirthfchaft oder gar bee Perfon wird, ba kann 
jene Breiäfteigerung nicht bloß ben Preis des gefammten Erwerbes, 
fondern fogar das Vermögen, das in bem Unternehmen gar nicht 
beiheiligt ift, mit umfaflen und bem andern Gute ald Preis feine 
Zeiftung tbergeben. 

Da nun, wo jene Borenihaltung gefchieht, um eben durch die 
Preiöfteigerung ber Leiftung den Gewinn, den Berbienft oder gar 
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das Vermögen der bebürfenden Wirthfchaften ohne Ruüdkficht auf ven 
Ertrag aus jener Leiftung zu erwerben, ba entfteht bie Ausbeu- 
tung ber Wirtbfchaften untereinander. 

Wir fegen ausdruͤcklich Ausbeutung. der Wirthfchaften 
und nicht etwa bloß der Arbeit ober des Kapitald. Denn es ift 
ber rund vieler und verderblicher Irrthuͤmer gerade im unferer 
Zeit, daß man eine Ausbeutung gewöhnlich nur in bem Berhält- 
niß zwifchen Kapital und Arbeit annimmt, während fle in Weſen 
und Wirklichkeit eben fowohl zwilchen anderen Elementen des Ber: 
mögend ftattfindet. Dieß wirb fich fogleich weiter zeigen. 

Die Ausbeutung der Wirthſchaften bat baber ihre Voraus— 
fegung in dem Berhältniß, in welchem bie Bebürfniffe ober bie 
Zwede ber Wicthichaften zu dem Maße ihrer eigenen, für 
diefe Zwecke bienlichen Güterelemente ftehen. Die Ausbeutung if 
baher an fich gleichgültig gegen bie Größe bed Vermögens, da fie 
fi) auf einen beftimmten Zwed bezieht, und das Berhältniß bed 
Permögend zu biefem- Zwede enticheidet; es Tann eben ſowohl 
eine Ausbeutung eined großen Vermoͤgens durch ein kleines, als 
umgefehrt ftattfinden. Sie vollzieht ſich, indem bie beduͤrfende 
Wirthfchaft gezwungen wird, für ihre Leiftung ber anderen einen 
höhern Preis zu bewilligen, als nach der einfachen Ertragsverthei⸗ 
lung berfelben aus dem wirklichen Ertrage zugelommen wäre, Sie 
ift Daher ihrem Begriffe nad) der Erwerb, ben Ein Vermögen 
aus dem Erwerbe eined anderen für fih macht. Und ba 
diefer Wiberfpruch mit dem Weſen des Erwerbes zugleich dem Intereſſe 
Des ausgebeuteten Bermögens widerfpricht, fo erſcheint jebe Ausbeu⸗ 
tung als ein Kampf der Interefjen und Wirthſchaften unter⸗ 
einander. 

Die Ausbeutung hat endlich ihre Arten nach den drei Elemen⸗ 
ten jeder wirthſchaftlichen Unternehmung, indem die Maſſe jedes 
einzelnen dieſer Elemente eine ſelbſtſtaͤndige Bedingung für bie Ey 
reichung eines wirthfchaftlichen Zweckes bildet. 

a) Die erfle Art der Ausbeutung iſt diejenige, welche bie eine 
MWirthfchaft am Erwerbe ber anderen durch ihren Befit ober ihr 
Kapital im engeren Sinne macht. Sie tritt ein, wo eine 
Wirthſchaft fuͤr einen beſtimmten wirihſchaftlichen Zweck eines beſtimm⸗ 
ten Kapitals bedarf, und beſteht in dem Preiſe, den die beduͤrfende 
Wirthſchaft für das Kapital geben muß, um feine Benuͤtzung zu erlangen. 
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Eine ſolche Ausbeutung Tann nun für alle Arten, in benen 
en Kapital vorhanden iſt, ftattfinden. Man Tann indeß unter 
ſcheiden zwiſchen der Ausbeutung, die durch das fefte Kapital — 
den Grund und Boden, die Wohnungen u. |. w. — und berjenigen, 
die duch das eigentlidhe Geldkapital ſtattfindet. Die letztere ift 
die induftriele Ausbeutung im engern Sinne, 

Es gibt nämlich im allgemeinen wirthſchaftlichen Leben ſtets 
einen Punkt, wo dieſe Bewilligung eines Kapitals von Seiten der 
Kapitalinhaber an die Unternehmer (oder die Bewilligung von Krebit) 
bie Bedingung zunädft der Vermehrung ihres Erwerbes aus 
ihrem Antheil an bem allgemeinen Verkehr, dann felbft. der bloßen 
Erhaltung dieſes letzteren bei fleigender Größe ber anderen Be- 
trieb6- und Gefchäftskapitale, und endlich, namentlich bei uneriwar- 
teten, „wirthfchaftlichen Ereigniflen ſogar der wicthichaftlichen Eriftenz 
berfelben wird. Es gibt folche Yale natürlich auch viele im Leben 
ber Einzelwirthfchaftz allein von allgemeiner Wichtigkeit find biefe 
Einzelfälle dann, wenn fte felber wieder Die Eonfequenz ber allge- 
meinen Erwerbs: und Verkehrsvertheilung find. 

Da nun ber Nutzwerth des zu Freditivenden Kapitals nicht 
geringer feyn Fann, ald die Summe, welche feine. wirkliche Be- 
nugung hervorbringt, fe folgt, daß dieſer Nupwerth in dem Halle wo 
ber Krebit bloß zur Vermehrung bed Betriebes verwandt wird, unbes 
ſtimmt Klein feyn kann; im Falle der Erhaltung des Verkehrs durch den 
Kredit Schon fehr bedeutend wird, in dem Falle dagegen, wo von ihm 
die Eriftenz der Wirthfchaft abhängt, den ganzen Betrag des 
wirtbfchaftliden Erwerbes in ſich begreift, weil eben ohne 
Kreditirung überall die Wirthſchaft nicht mehr da feyn würde, 

Diefer Nutzwerth ift, in Gelb gemeflen, als Preis ber wirf- 
lichen Benutzung, bee Zins bes Frebiticten Kapitald. Der. Zins 
bes Krebits fteigt daher nothwendig je nach bem Grabe bed Be⸗ 
bürfniffes, für welches der Kredit gefordert wird; und e& Tann 
baher der Zins eines folchen Kapitals die ganze Einnahme einer 
Wirthſchaft umfaflen. 

Wo nun eine Wirthfchaft in Betrieb oder Gefchäft ihr Ka⸗ 
pital nicht vermehren fann, und mithin zu ihrem bisherigen Preiſe 
produciren muß, während andere Wirthfchaften bei fteigendem Kapital 
geringere Breife anbieten können, ba verliert jene erſtere ben Abſatz 
ihrer Probuftion, und kommt foeben durch bad Gleichbleiben ihres 
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eigenen Kapitals allmählig in ben Fall, um ihrer wirthichaftlichen 
Eriftenz willen, Kredit fuchen zu müflen. Der Inhaber bed Kapitals 
braucht mithin nur feine Kreditbewilligung bis zu dem Punkte zurid- 
zubalten, wo bie Erhaltung der Wirthichaft durch den Kredit in 
Frage ſteht, um Hohe — und bis zur Bebrohung ber Eriftenz dieſer 
Wirthichaft, um die Höchften Zinfen zu erhalten. Und da nun, 
wo dieſes Zurüdhalten bed Krebits in der Abſicht geſchieht, 
um durch bie höhere Gefährbung der bebürfenden Wirthichaft: höhere 
Zinfen zu erreichen, entfteht bie Ausbeutung burch das Kapi— 
tal. Inſofern diefe Ausbeutung planmäßig von einem Kapitale 
betrieben wird, unb mithin feinen Haupterwerb bildet, Heißt fie 
Wucher. 

Es iſt eine ſehr einſeitige Auffaſſung zu meiner, daß bie 
Kapitalausbeutung bloß durch direktes Anleihen von Geldkapitalien 
und zu hohe Zinſen geſchehe. Die Kapitalausbeutung hat im 
Gegeniheil hundert Formen; hohen Discont bei Wechſeln, ſtarker 
Decort für Baarzahlung, ber umgekehrt eben ein hoher Zins für 
den bewilligten Krebit ift, und andere Formen: befielben find 
vielmehr gerade bie gewöhnlichften Arten. diefer Ausbeutung. Es 
ift ganz natürlich, daß bie Ausbeutung in dem Maße zunimmt, 
in welchem ‚der Güterverkehr überhaupt fich hebt, Und hier fchließt 
ein anderes Berhältnig daran, welches ihr in vielen Faͤllen ihren 
Charakter fcheinbar nimmt. Da nämlich die Berlufte an Kapital 
im Berhältniß zu ber Zahl ber Krebitbewilligungen zunehmen, fo 

“ eontfteht Die Regel, daß die großen” Kapital- und Kreditunter 
nehmungen Die Zinfen um fo viel fteigen laffen, als be 
Durchſchnitt der in dem Gefammigefchäft verlorenen Kapitale und 
ber Zinfen beträgt. Alsdann wirb die Steigerung bed Krebitzinjed 
aus einer Ausbeutung des einzelnen Kapitals zu einer gewöhn⸗ 
lichen Erwerbsberechnung für das Gefammtfapital des Krebit 
gebenden Geſchaͤfts. Dieß Verhälmiß ift bekannt; es enthält eben 
bie Grenze zwiſchen Ausbeutung und gewöhnlichem Unternehmen. 

Die zweite Frage, wie hoch die Zinfen ſeyn müffen, um 
eine Ausbeutung zu enthalten, täßt. fih im Allgemeinen gar nicht 
beantworten, und zwar deßhalb nicht, weil nicht ihre Größe an 
ſich, fondern deren Verhaͤltniß zu dem aus bem kreditirten Kapital 
gemachten Erwerb, die Ausbeutung erzeugt. Würde z. B. ein 
Betrieb ober Geſchaͤft 10%, mit dem gelichenen Gelbe verbienen 
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koöoͤnnen, und der Leihende 8%, fordern, fo würbe allerdings ein 
ſehr hoher Zins ftattfinden, aber ed würde Doch noch Feine Aus» 
beutung vorhanden ſeyn. Würde dagegen bei einem Unglüds- 
falle, der einen ducchfchnittlichen Neinertrag von 5%, flört, von 
dem Krebitgeber 5%,, ober gar 6%, gefordert, fo müßte Die be 
drängte Wirthſchaft dieß allerdings bewilligen, allein hier würbe 
fie ſchon mit 5%, von dem SKreditor ausgebeutet werben. Im 
wirklichen Gefchäftsleben, namentlich ‚in gewifien Zibeigen beffelben, 
wie 3. B. im Manufafturgefchäft, fteigt in der That die bloße 
Differehz zwiſchen der Krebitbenägung und ber Benügung eigenen 
Geldes oft auf 10—15%,, ohne daß eine eigentliche Ausbeutung 
flattfände, weil eben ber Verdienft und Gewinn dieſe Differenz 
reichlich Deden. — Ganz anders wird aber dad Berhältniß, wo 
das Kapital bei der Kreditbewilligung gefährdet ift, und mit 
Beziehung auf feinen möglicdyen Verkuft den Zins fleigert — (dag 
jwiftifhe foenus nauticum in der Wirthichaft). Hier muß der 
Zins nach ber durchichnittlichen Wahrfcheinlichkeit des. Verluftes 
berechnet werden; ein Grunbfag, an ben fid) das Verſicherungs⸗ 
geichäft anjchließt (. unten). — Der frühere Kampf der Kirche 
gegen ben Zins berußt auf der Vorſtellung, daß jede Kapitalan- 
leihe nur zu Erhaltung einer Wirthfchaft diene, und daß es nicht 
moralifch fey, aus der Noth des Nebenmenjchen einen Berbienft 

zu machen. — Die Wuchergefege beziehen fich auf die eigent- 
liche Anleihe, nicht auf den Kredit; -fie gehen davon aus, daß 
eine Anleihe nur ein Kauf des vorhandenen Werthes eines Ber: 
mögens fey, und mithin ihren Zins nicht nach dem Erwerbe ber 
debitirenden Wirthfchaft, fondern nach dem allgemeinen Gebrauchs» 
werthe ber Geldfapitalien berechnen dürfe, Sie haben mithin nur 
einen Sinn, wo bie Wirthichaften überall nicht nach Ausdehnung 
ihres Erwerbes, jondern nah Erhaltung ihrer eigenen Eriftenz 
trachten. Sie verfchwinden daher mit dem Erfcheinen der Ins 
duftrie, und an ihre Stelle tritt ihr gerader Gegenſatz, Das 
Wechſelrecht. 

b) Die zweite Hauptart der Ausbeutung iſt diejenige, 
welche die perfönlihe Erwerbsfähigkeit, Die geiſtige wie Die 
phyſiſche, an dem Kapital anderer Wirthichaften macht, 

Wie nämlich für die überfchießende Erwerbsfähigfeit oder Ar- 
beitöfraft- bag Kapital, ſo ift für das überfchießende Kapital ber 
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einen Wirthſchaft die überfchießende Arbeitskraft dev anderen bie 
abfolute Vorausſetzung für feine Verwerthung durch den Erwerb; 
benn aller Exwerb gefchieht feinem Begriffe nach durch das Zu⸗ 
fammenwirken von Arbeit und Kapital im eigentlichen Unternehmen. 
Je größer bieß Unternehmen, befto größer ift bie in ihm verwendete 
Summe von Arbeit; und je mehr daher die Vermehrung oder auch 
nur die Erhaltung bes biäherigen Antbeild an dem gemeinfamen 
Erwerbe ein Bebürfniß ber unternehmenden Wirthfchaft wird, befto 
mehr hängt ber wirkliche Exwerb von ber Arbeit ab. Jede Störung 
der Arbeit if mithin eine Störung ber Wahrfcheinlichkeit des Er⸗ 
werbs; jebe wirkliche Störung iſt ein Direkter Verluſt für den 
felben. Und hierin liegt bie Gewalt; welche das Bermögenselement 
ber Arbeitöfcaft, auch der Fapitallofen, ihrerſeits über das kapidh 
auch über das größte, beſttzt. 

Es ift nüßlich, die beiden Punfte vor Augen zu haben, in 
denen bie Stockung ber Arbeit eigentlich ben Verluſt für dad 
Unternehmen mit ſich bringt. Diefer Verluft liegt nicht in dem 
ſtehenden Kapital, auch nicht, oder nur in ſehr untergeordnetem 
Maße und in einzelnen Fällen, in dem direkten Verluſt an Zinfen, 
ber duch. die Nichtverwerthung bed im Unternehmen befchäftigten 
Kapital entfteht. Sendern der erfte Hauptgrund jenes Verluſtes 
ift die Gefährdung der erft Kalb gewonnenen Produkte, bie, in 
dem fie nicht ihre wirthichaftliche Vollendung erreichen, werthlos 

- ‚werben ober geradezu verderben, wie‘ 3. B. wenn bie Arbeit in 
der Ernte ftodt, oder in ben Fabrifen, wenn fie mitten in be 
Fabrikation eines beſtimmten Artikels aufbielte, Der zweite und 
der Regel nach wichtigere Hauptgrund befteht darin, daß durch 
Die Stockung ber Arbeit und damit der Produktion der bisherige 
Abſatz des Unternehmens, und damit auch die Verwerthung ber 
Fünftig noch zu erzielenden Produkte bebroht wird; Es ift daraus 
klar, daß die Einftellung der Arbeit dann um fo nachtheiliger if, 

je mehr- fie. gerade in die Mitte des Unternehmens fäll, 
und bag bie Ausbeutung bed Kapitals durch bie Arbeit gerade 
da am erften möglich iſt, wo ein Betrieb ober Gefchäft gar feinen 
beftimmten Abſchluß hat, wie eben bei ber eigentlichen Induſtrie. 
Die Anwendung auf ben Kampf der Arbeit mit dem Kapital 
ergibt ſich leicht. 
Wo daher ein Kapital zu einem Unternehmen verwendet wird, 
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da verhaͤlt ſich der Nutzwerth der Arbeit zu dem Erwerbe wie die 
Stufe, auf welcher die wirkliche Bearbeitung ſteht, zu ber wirklich 
vollendeten Produktion. Sol daher die Probuftion überall erſt be- 
gonnen werben, fo ift ber Nutzwerth der Arbeit nach Verhältniß 
der Mafle gleich- bem bed Kapitals; iſt dagegen die Brobuftion 
(hon begonnen, fo fteigt der Nutzwerth der zu verwenbenden Arbeit, 
weil fie Die Bedingung ber wirklichen Verwerthung bes Probufts 
it, nad) dem Werthe der bereitö verwendeten Koften, von benen 
der Werth des unfertigen Probufts abzuziehen if. Iſt die Pro⸗ 
dultion eine fortlaufende, wie bei jedem eigentlichen Betriebe und 
Gefchäfte, fo ift der Nutzwerth der Arbeit annähernd gleich dem 
Werthe des Abſatzes und des Marktes, die durch Die Stortung ber 
Arbeit bedroht werben würden. . Sowie die Produktion durch bie 
Arbeit mithin begonnen iſt, fleigt das Bebürfniß bes Unter 
nehmens nad) Fortſetzung der Arbeit, und mithin auch bee Werth 
der Arbeit über ihren urfprünglichen Werth ; zunaͤchſt nur in Beziehung 
auf ein fpecielles Unternehmen. Indem nun die Arbeitöfraft, welche 
das Unternehmen begonnen hat, die Erhöhung des Lohnes nad) 
- Maßgabe des Steigens ihrer Nothwendigkeit in dem Unternehmen zur 
Bedingung. der Fortfegimg ihrer Thätigfeit macht, greift fie zuerſt 
den Gewinn bes Unternehmers, dann ben Verdienft beflelben, 
dann bie Zinfen des Anlagefapitald und endlich gar ben Stoff- 
werth ber Probufte an; und Die Forderung der Arbeit während 
einer folchen Produktion auf Erhöhung bes Lohnes über den ur- 
fprünglich feftgeftellten, und burch da6 Maß bes. Gewinns und Er- 
werb8 der Gefammtproduftion an fich bedingten Betrag beflelben wirb 
damit zur Ausbeutung des im Unternehmen befhäftig- 
ten Kapitals durch die Arbeit, 

. Diefe Ausbeutung Tann nun in ber verfcbiebenften Weiſe im 
Eimelnen vorkommen. Ste wird aber zu einer planmäßigen, 
wo ein fireng organifirter Getverbfleiß ber regelmäßigen Arbeiter 
bedarf, und wo biefe letzteren, das Arbeitäbedürfnig des induftriellen 
Kapitals benügend, bie Kortfebung ihrer Arbeit von ber Erhöhung 
ihres Lohnes abhängig machen. Dieß geichieht ducch die Nieder⸗ 
legung ber Yrbeit, bie strikes und turn-outs ber englifchen 
Arbeiter; und biefer fnftematifche Wucher mit ber Arbeitöfraft iſt 
nicht minder verderblich, wie der mit dem Kapital. 

Die Hoͤhe der Lohnſteigerung, welche eine oe Ausbeutung 
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begründet, läßt fich natürlich nicht allgemein beftinnmen; in der 
Regel ift die letztere ſchon dann vorhanden, wenn eine Vermeh—⸗ 
rung des Lohne über denjenigen Betrag deſſelben gefordert wird, 
ber bei dem Beginne bed Unternehmens berechnet und bewilligt 
warb, weil der Preis des Probufts weſentlich Durch bie Höhe 
bes Lohns beftimmt ift und auf dem Preiſe der Abſatz beruht. 
Uebrigens bedarf es bei ber Arbeit nur einer ſehr geringen. Steir 
gerung bes einzelnen Arbeitslohnes, um eine große Ausbeutung 
Dervorzurufen, da die Kohnmafle im Ganzen ſtets den größten 
Theil der Berwendungen bildet. Die Erhöhung des Taglohnd 
um %,, würbe z. B. oft den durchſchnittlichen Gewinn von 5%, 
gänzlich abforbiren u. |. w. 

c) Es gibt Drittens auch eine Ausbeutung von Kapital umd 
Arbeitslohn buch den Kredit: als ſolchen, nur daß dieſe in 
anderer Weife auftritt. 

Wo nämlid die. Fapitallofe oder nicht mit hinreichendem Kapital 
verſehene Wirthſchaft ein Unternehmen beginnt, da muß ſie den 
Erwerb für Kapital und Arbeit, das ſie durch ihren Kredit, erhält, 
erft aus bem wirklichen Ertrage befriedigen. Wo diefer wirkliche 
Ertrag nun eintritt und groß genug ift, um Die Korberung von Lohn 
und Zins für Arbeit und Kapital zu gewähren, ba verläuft ein 
ſolches Unternehmen wie jedes andere, und ber Unternehmer hat 
mit feinem Kredit zuerſt den Berbienft und dann den Gewinn für 
fi) gewonnen. Wo aber vorausfichtlich ein folches Unternehmen 
nur einen ſehr ſchwankenden Ertrag leiften kann, ba wirb auch Lohn 
und Zind ungewiß. Indem nun ber mit geliehenem Kapital und 
geliehener Arbeit erwerbende Unternehmer zunaͤchſt aus dem Ertrage 
feinen Verdienſt herausnimmt und den Reſt zur Theilung ben 
Krebitoren überläßt, und in größerem Maße, indem der Unterneh. 
mer ben Kredit den er Hat in ber Abficht benügt, um zunädfl 
mit der Verwendung befielben einen Verbienft zu machen, ohne Rüd- 
fiht auf bie Bezahlung von Lohn und Zind aus dem wirklichen 
Ertrage, entfteht die Ausbeutung von Kapital und Arbeit 
durch ben Krebit. Diefe planmäßig gewordene Ausbeutung 
bes Kapitals und der Arbeit durch ben Krebit iſt bey wirthichaft- 
liche Betrug. 

Bon biefer Ausbeutung ift wohl zu unterfcheiden ber Verluft, 
- ber für Kapital und Arbeit durch unvorhergefehene Unfälle des 
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Unternehmers entftehen und dadurch beide um ihren ‚Erwerb aus 
"dem Ertrage bringen ann. Dagegen wird biefe Ausbeutung zu 
einer planmäßigen, wo ein einzelnes Unternehmen oder gar ein 
Betrieb oder Geichäft beftändig mit Verluft betrieben und biefer 
Berluft mit Benügung feines Kredits gedeckt wird. Dieß ift eben 
bie‘ gewöhnliche Form ber Ausbeutung durch den Kredit; fie wird 
dadurch erflärlich, daß einerfeits der Unternehmer ber Regel nach 
hofft, durch glüdliche Konjunktur den Verluſt zu beden, und bag 
andererſeits Die Kreditivenden felten genau genug das Verhältnig 
zwiſchen Einnahme und Ausgabe einer folchen Wirthſchaft kennen. 
Die eigentliche Ausbeutung gefchieht in diefen Fällen dadurch, daß 
der Frebitbenügende Unternehmer von dem wirklichen Ertrage feinen 
Verdienſt eben ſo groß anſchlaͤgt und als Verbrauch vorweg⸗ 
nimmt, als er ſeyn würde, wenn der Geſammiertrag wirklich den 
beſtimmten Arbeitslohn und Zins außer dieſem Verdienſte abwuͤrfe. 
Das übrige bildet nicht mehr Die Ausbeutung, ſondern den Ber 
uf. Das eben ift der Grund des Untergangs jo mancher Unter: 
nehmungen und bed Verluftes fo mancher kreditirten Werthe, daß 
die Debitoren. den reinen Verluſt nicht durch Befchränfung ihres 
Verbrauchs wieder ausgleichen wollen. Wo nun bieß in einem“ 
einzelnen Falle eintritt mit dem Bewußtfeyn bes Kreditnehmers, 
das er Kapital und Arbeit. durch fein Unternehmen ausbeutet, ba 
beginnt die foftematiiche Ausbeutung zum wirthſchaftlichen 
Betruge zu werben; berfelbe wird ein rechtlicher Betrug, 
wenn jener Unternehmer außer feinem Verdienſt fich auch noch 
.einen Gewinn. berechnet, während bie Kreditoren Berluft haben. 
Die endliche Folge diefer Ausbeutung ift der Banferott oder 
bie Abhandlung, bie beide mithin betrügerifch werben, wenn 
eine Gewinnberechnung des Debitors nachgewieſen werden 
kann. 

Auf dieſe Weiſe erſcheint nun in der Ausbeutung ber Weg für 
jede Wirthfchaft gegeben, durch das eine ober andere ihrer Elemente 
ihren Zweck, bie Vermehrung ihres Vermögens durch den Erwerb 
— wenn auch burch den Erwerb anderer — vafch und ficher zu 
erreichen. In bem Beſitze bes gefuchten Elements hat bie einzelne 
Wirthfchaft dad Mittel, ohne eigene Probuftion, Durch bloße plan⸗ 
maͤßige Vorenthaltung ſeiner Hingabe gegen den dem wahrſcheinlichen 
Ertrage angemeſſenen Preis, einen Gewinn zu erzielen, der ſogar 
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über den in jenem Ertrage überhaupt gemachten Gewinn hinaus— 
geht. Der Belig wird bamit das herrfchende Element im Erwerbe, 
und der Befiger Hat in ber Bebingung bed Erwerbs überhaupt, bie 
er in feiner Gewalt hat, zugleich die Beftimmung oder dad Maß 
feines Antheild an dem Ertrage in Händen. In der Ausbeutung 
wird fomit dad Geſetz der wirthichaftlichen Vertheilung bes Ertrags 
nach dem Beitragsverhältniß zu feiner Herftellung aufgehoben und 
bie Herrſchaſt des Einzelintereffes an beffen Stelle gejest. 
Die Ausbeutung iſt daher bie Form, in welcher bad Einzelintereffe 
fi) Die Verbindung der Wirthfchaften zu gemeinfamem Erwerbe 
unterwirft, bie Herrfchaft des Zweckes einer Wirtbfchaft über Die der 
andern. 

Die Ausbeutung macht daher reich, indem fie die Einnahme 
ftärfer vermehrt, als bieß durch die Verhältniffe der eigenen Wirth; 
fchaft gefchehen kann. Allein da fie den Ertrag ſelbſt nicht vermehtt, 
fondern nur ungleich vertheilt, wird der Reichthum der Ausbeutung 
in: einer Wirthſchaft ſtets zur Verarmung ber andern. Und da nun 
die Erzielung von Verdienft und Gewinn bie Aufgabe jedes wirih⸗ 
schaftlichen Unternehmens ift, fo verzehrt Die Ausbeutung, wo fie 
auftritt, nicht bloß den Gewinn, fondem auch die Luft zur Unter 
nehmung der andern Wirthfchaften. Das Steigen der Aus— 
beutung bat daher unbedingt ein Sinken ber Unternehmun 
gen zur Folge, und, da auf den Unternehmungen der Erwerb, auf 
bem Erwerb ber Güterwerth der Wirthfchaften beruht, zugleich ein 
Sinken des Güterwerths überhaupt. Daher kommt es, baf 
der Regel nach Die Ausbeutung — wie die Krankheit im menfd- 
lichen Körper — dann weſentlich Pla greift, wenn ber Güterwerth 
einer Wirthichaft ohnehin ſchon im Sinfen begriffen ift; baflelbe 
gilt auch von allgemeineren wirthichaftlichen Zuftänden ganzer Voͤller. 
Es ergibt fich aber endlich die wichtige Regel, daß man, wo man 
bie Entwidlung der Unternehmungen fördern will, fie vor Auf 
beutung zu [hüten Hat, indem. man bie Erreichung der not); 
wendigen Güterelemente ,- welche Die Bedingung ber Unterneh 
mungen bilden, innerhalb des eigenen Volkes nicht von Einzelnen 
und gegenüber einem andern Volke nicht von biefem und 
feinem Sonberintereffe abhängig werben läßt. Auf biefem 
Sage, den wir fpäter wieder aufzunehmen haben, beruft ein mefent 

licher Theil bes nationalen Syſtems ber Volkswirthſchaft; indeß if 
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er nur noch ein einfeitiger Grundſaß; erſt das Folgende gibt ihm 
Maß und Regel. 

Die Ausbeutung in jeder Form und auf jeder Stufe erſcheint 
demnach als ein Widerſpruch mit dem Weſen ber Einzelwirthſchaft 
und als eine Negation bed organifchen Zuſammenwirkens ber ein- 
zelnen Wirthfchaften unter einander. Aber eben deßhalb erzeugt bie 
höhere Natur bes wirthfchaftlichen Organismus, wo fene auftritt, 
fofort ald Heilung und Gegenſatz berfelben ein zweites Verhaͤltniß, 
dad aus denfelben Geſetzen des Werthes, nur in anderer Anwen- 
dung, Hervorgeht, und das anftatt des Preifes und bes Gewinne 
der Ausbeutung den natürlichen Preis und Gewinn wieder herftellt. 
Dieß Verhältnis it die Mitwerbung ober die Conkurrenz. 


Die Mitwerbung (Conkurrenz) der Wirthfchaften untereinander. 
(Die natürliche, die eigentliche, die ausbeutende Conkurrenz und ihre Ent: 
faltung über die Wirthſchaften. I 


Wie die Ausbeutung ber Wirthfchaften und Der Sieg bes Ein. 
jelintereffes fih an das Beduͤrfniß der Wirthfchaften anfchließen, 
um durch planmäßige Steigerung beffelben einen fteigenden Gewinn 
zu machen, fo fchließt fih Die Mitwerbung an ben wirklich vor- 
bandenen Gewinn berfelben an, um durch Theilnahme an feinen 
Bedingungen auch an feiner wirklichen Vertheilung Theil zu nehmen, 
und dadurch den Gewinn, den bie eine Wirthichaft wirklich macht, 
der andern zuzuwenden. 

1. Rad) dem Geſetze der Ausgleichung der Rapitalien, das ſelbſt 
wieder nur eine Conſequenz des Werihgeſetzes iſt, ziehen ſich bie 
Kapitalien ſofort auf demjenigen Punkte zuſammen, wo durch zu 
geringe Maſſe derſelben ihr Werth geſteigert wird. Die Ausbeutung, 
auf dem Mangel an hinreichender Gütermaffe der einen Wirthſchaft 
gegenüber ber andern beruhend, zeigt in ihrem großen Gewinn, baß 
fie ein Mißverhaͤltniß der vorhandenen Guͤtermaſſe zu dem vorhande- 
nen Bebürfnifle enthält. Sie erzeugt daher, fowie fle erſcheint, ſofort 
eine Bewegung der Anhäufung von Kapitalien auf dem Punkte, 
wo bie Ausbeutung ftattfindet, und mit Diefer Anhäufung ein 
fteigendes Angebot: Infofern diefe Bewegung nun von Seiten ber eins 
zelnen Wirthfchaften mit Bewußtſeyn über ihren Zweck, bie Theil 
nahme an dem Gewinn, den bie ausbeutenden Kapitalien machen, 
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ftattfindet, iſt ſie bie natürliche Gonfurrenz oder Mitwerbung 
der Wirthſchaften unter einander. 

Es gibt daher eben fo viele Arten und Formen der Mitwerbung, 
als es Arten und Formen der Ausbeutung gibt. Es gibt eine Mit- 
werbung ber Kapitalien aller Art; es gibt eine Mitwerbung ber 
Arbeitsfräfte, und ed gibt fogar eine Mitwerbung ded Krebits 
oder ber Bewerbung um die Benüsung ber Kapitalien ober Arbeits: 
fräfte. Dieß bedarf, da ed. zunächfi nur ald Anwendung bed Ge: 
feßes ber Ausgleichung der Kapitalien erjcheint, Feiner gemaueren 
‚Ausführung. 

Die Mitwerbung in aller Form hat nun ihre Vorausſetzung 
in einem Werthe der Güter, der über den natürlichen Werth ber 
felben hinausgeht, indem fie ba nicht entfteht, wo ber Preis, 
ber für das angebotene Gut gegeben ift, bereits das Maß bes natür- 
lichen Werths erreicht hat. Die Mitwerbung gefchieht Demnad), 
indem eine andere Wirthichaft (Unternehmung) einen geringeren 
Preis fordert, ald die bis dahin ausbeutende Wirthfchaft. Dieß 
ift für den Begriff der Mitwerbung durchaus feftzuhalten, und hier 
pflegt das tägliche Leben in Auffaffung und Ausdruck gewöhnlich 
fehr ungenau zu ſeyn. Es ift nämlich feine Mitbewerbung, we 
von mehreren Wirthichaften für baffelbe Gut derſelbe Preis ge 
fordert wird, fo lange ed eben genau baffelbe Gut ift. Dagegen 
entiteht fofort Die Mitwerbung, wenn für benfelben Preis ein irgend: 
wie beſſeres Gut, oder eine irgendwie bequemere und größere Be 
nügung beflelben angeboten wird. So würde e8 feine Mitwerbung 
feyn, wenn neue Kapitalien unter ganz gleichen Bedingungen wie 
Die früheren, ober wenn Tagesarbeiten von ganz gleichen Arbeitern 
ausgeboten würben, oder wenn fich in einer Stadt eine neue Hand: 
lung unter ganz gleichen Berhältniffen wie bie bisherigen etablirt. 
Es ift dieß nichts als eine Verminderung ber Wahrfcheinlichkeit des 
wirklichen Abfabes. Allein das ift das Weſen biefer Berminberung, 
bag fie fofort die Mitwerbung entftehen läßt. Und bier nun ergibt 
fich ber eigentliche Inhalt der Mitwerbung. 

Ale Mitwerbung bat nämlich, dem obigen: zu Folge, zu ihrer 
erften Aufgabe, durch die Anhäufung von Angebot auf dem Bunt, 
wo bie Ausbeutung ftattfindet, die Mafle der vorhandenen Güter 


E fo zu vermehren, baß ber Werth der angebotenen und gefuchten 


Bernögenselemente auf fein. natürliches Maß zurüdtehrt, und dab 








demnach auch der ‘Preis, ber gefordert wird, wieder zum natürlichen 
Preife wird, Eben dadurch hebt fie Die Ausbeutung von ſelber 
wieder auf. Es ergibt fich daraus, daß eine Ausbeutung nur dann 
dauernd, allgemein und mithin für Das gefammte Güterleben 
verderblich werden Tann, wenn. Die Elemente Der Mitwerbung 
fehlen, welche bie Ausbeutung fofort uͤberwinden. Wo dagegen 
diefe Elemente ber Mitwerbung vorhanden find, ba wird die vor 
bandene Ausbeutung fofort. diefe Elemente in Bewegung feßen, und 
durch Diefe ihre Bewegung ben für die Güterentwidlung nothwenbi- 
gen natürlichen Preis wieder herftellen. Wenn man baher eine 
Einzelwirkhfchaft oder ein ganzes Volk vor Ausbeutung dauernd ſchuͤtzen 
will, fo muß man demnach die Elemente ber Mitwerbung 
erzeugen. Der Beſitz diefer Elemente ber Mitwerbung iſt mithin 
bie einzige wahre Unabhängigkeit von der Ausbeutung ; nur Die eigene 
Mitwerbung macht von fremder Ausbeutung wahrhaft unabhängig, 
und der Kampf gegen die Ausbeutung ift. daher immer und ab» 
folut ein Erzeugen ber Elemente der Mitwerbung innerhalb bes 
eigenen wirthſchaftlichen Lebensfreifes. 

Diefer Satz, ber, weil er auf mathematifchen Werthgefeben 
berußt, felber auf mathematiſche Geltung Anfpruch machen darf, 
ergibt ſich ſchon im täglichen Leben in fo befannter Anwendung, 
dag wir nur auf biefelbe in einzelnen Beifpielen aufmerkſam zu 
machen brauchen, Wenn jemand ein Geldkapital nöthig. Bat, 
warn wied er die höchften und wann die niebrigften Zinfen unter 
übrigens ganz gleichen Berhältniflen zu-zahlen Haben? Offen⸗ 
bar die: höchften dann, wenn er mit fo wenigen Kapitaliften in 
Verbindung fteht, daß er fih nur an einen ober zwei menden 
fan; die niedrigften, wenn er ſich an Die möglichlt große Menge 
zu wenden im Stande iſt. Und unter welchen Bedingungen wird 
er das legtere fönnen? Dffenbar dann, wenn er fich Durch wirth⸗ 
fchaftliche Tüchtigkeit einen ausgebehnteren Kredit errungen, alfe 
bie Confurrenz bei dem Bedürfniß nach, Kapital felber erzeugt 
hat. Seine Tüchtigfeit ift hier das Element der Mitiwerbung ; 
hätte ex fie nicht, fo wirb er in dem Maße mehr im vorkommen- 
den Kalle der Ausbeutung anheimfallen, in welchem \wenigere 
feinen wirthfchaftlichen Verhältnifien trauen. Oder man jege einen 
Fabrifanten von Geweben; wie wird fich derſelbe, der des Garns 
bedarf, am ſicherſten vor Ausbeutung ſchuͤtzen? Offenbar indem 
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er felber bad Garn probucirt. Denn beide Unternehmungen oder 
Wirthſchaften haben in fich felber das Element, . das Die Her. 
ſtellung ber natürlichen Preife erzeugt, dad Element der Conkurrenz. 
Die Anivendung auf Die gemeinfchaftlichen Zuftände eines Volks liegt 
fhon hier nahe; wir werben fie an ihrem Orte wieder aufnehmen. 
U. Wo nun aber durch bie entftandene wirkliche Mitwerbung ber 
natürliche Preis wirklich erreicht ift, da ericheint der zweite In⸗ 
halt der Mitwerbung. In dem natürlichen Preiſe ift nämlich durch 
die Vernichtung der Ausbeutung ber wirkliche Gewinn auf fein natür- 
liches Maß zurückgeführt. Dieſes Maß ift ber Ausbrud bes reinen 
Maffenverhältniffes der vorhandenen Kapitalien. Der Gewinn 
iR das Element ded Fortichritts der Wirthichaft; der Yortfchritt der 
Wirthichaft oder die Vermehrung ded Vermoͤgens if das Lebens: 
princip derſelben. Es ergibt ſich mithin, bag mit dem Auftreten ber 
Eonfurrenz das Princip aller Wirthfchaft dem reinen Maffen- 
verhältniß derfelben unterworfen, daß die Vermehrung 
des Vermögens von der Duantität abhängig wird, in wel- 
chem bafjelbe in der Mitwerbung an dem natürlichen Preife Theil 
nimmt, Um daher den Gewinn zu fleigern, muß bie conkurri⸗ 
rende Wirthſchaft die Maffe ihres Abſatzes fleigem. Um aber 
diefe Maſſe fleigern zu koͤnnen, muß fie ben andern Wirthfchaften 
gegemüber, welche ben natürlichen Preis bed Angebots aufrecht 
halten, ben Preis ihres Angebots unter den natürlichen 
Preis fallen lafien. Sie muß flch mithin mit einem Fleineren 
Maße des Gewinns begnügen, als dasjenige ift, das ber natürliche 
Preis ihr zuläßt. Diefes Heinere Maß des Gewinns wirb aber 
wieber ausgeglichen, indem die Wiederholung des wirklichen Abfaped 
eine öftere Wiederholung beffelben Gewinns, und mithin in einer 
- gegebenen Wirthichaftsepoche durch die Addition der öfter wieberhol- 
ten Eleineren Gewinne eine größere Gefammtfumme bes Ge 
winn® erzielt, als diejenige ift, welche ber größere aber feltenere 
Gewinn ausmacht. Die Borausfegung eines ſolchen Verfahren 
iſt ſtets eine Wahrfcheinlichkeitsrechnung über die Größe bed Ab⸗ 
ſatzes bei einer gegebenen. Verkleinerung bes Gewinns und eine 
damit gegebenen Verringerung bed Preiſes. Ganz baffelbe gilt natuͤr⸗ 
lich für den Fall, wo die Wirthfchaften, welche einen vermehrten Abfab 
wollen, zwar nicht ben Preis verringern, aber bei gleichem Preiſe 
einen größern Quantitaͤts⸗ oder Oualitätöwerth ber angebotenen 








357 

Güter liefern, größere Verwendungen auf ben Bertrieb ber Waare 
machen u. f. w. Das Ergebniß eines folchen Verfahrens ift bie 
Erzeugung größeren Gewinns troß bed Heruntergehend unter ben 
natirlichen Preis; und diejenige Mitwerbung nun, welche fich. plan- 
mäßig auf dieſe Weife Dem Geſetze des natürlichen Preiſes entzieht 
und die Vermehrung des Abſatzes burch Verminderung des natürs 
lihen Preiſes zu erzielen fucht, heißt die eigentlihe Mitwer- 
bung, die Konkurrenz im engern Sinne, die man ber obigen, 
durch die Ausbeutung entftandenen und nur ben - natürlichen Preis 
herftelenden, ald der natürlichen Mitwerbung entgegenjegen Fann. 
Die Berechnung, auf weicher alle dieſe Verhaͤltniſſe beruhen, 

ift ihrer Form nach eine fehr einfache; nur ihr Inhalt ift ſchwer zu 
finden, weil Die Steigerung des Abfages, die durch die Bermin- 
derung des Preifes erzeugt werben fol, als eine zukünftige nur 
buch eine Wahrfcheinlichkeitsrechnung gefimden wird, Die 
meiften Unternehmer ‚pflegen ſich hier mit einer auf Erfahrung 
oder einzelnen _Thatfachen beruhenden Schäsung zu begnügen, und 
eben dadurch, und nicht meil jenes Berhältniß an ſich ein ver- 
fehrtes ift, entfteht durch eine folche wirthichaftliche Operation fo 
häufig Verluft ftatt des Vortheils. Denn es ift Flar genug, Daß 
auf der Richtigkeit dieſer Verhaͤltnißzahl die wirkliche Vermehrung 
des Gewinnes und mithin bie wirthfchaftliche Richtigkeit der ganzen 
Operation einzig und allein beruht. Jene Zahl. zu finden, ift 
aber fehr ſchwierig, weil fehr serfchiebenartige Umftänbe bielelbe 
beftimmen können, fo baß die Wahricheinlichfeitörechnung eines 
folchen zufammengefeßten Falles felten oder nie alle ihre Elemente 
fennen wird, Regel ift es allerdings, daß im Allgemeinen mit - 
dem Herabſetzen bes Preifes die Mafle des Abſatzes fteigt, 
wenn auch das Maß (die obige Verhaͤltnißzahl) nicht immer ge- 
funden werden fann, nicht aber, daß biefe Steigerung ber Mafle 
die Sefammtfumme ber Verminderung im einzelnen Preife aus- 
gleicht. Sept man nun irgend ein Berhältniß zwiſchen Dem 
Wechfel beider als cin wahrfcheinliches, fo würde fich 3. DB. .bei 
dem Verkaufe von Tuche unter angenommenen Preifen folgende 
Formel ergeben: Man fege ald ben wahrfcheinlichen Bedarf eines 
Marktes‘ 10,000 Ellen; ald die Confumtionsfraft, welche biefer 
Markt auf Tuche zu verwenden hat, 20,000 Rthlr., als wirklich 
vorhandene Mafle zuerſt nur 2000 Eflen, fo würden biefe 2000 
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Ellen den gleichen Werth haben wie bie nothwendigen 10,000 
Ellen, und mithin mit 20,000 Rthlr. bezahlt, 10 Rthlr. per Elle 
werth fenn und Foften. Dieß wäre bet natürliche Werth bei einer 
vorhandenen Mafle von nur 2000 Ellen. Wenn nun Die Kauf 
leute oder Fabrikanten noch 3000 Ellen hinzubelämen, Die aber, 
da fie etwa von beflerer Qualität als die vorhandenen 2000 Ellen 
wären, bie legteren unverfäuflich machten, fo würden fie in ihrem 
Sonderintereffe handeln, wenn fle Die legte Zufuhr von 3000 Ellen 
zurüdhielten, um erft die 2000 Ellen zum Preife von 10 Rthlr. 
zu verfaufen. (Ausbeutung ded Marktes burch den Beſitz, indem 
der natürliche Preis durch Die jebt vorhandenen Maſſen mindeſtens 
nur 4 Rthlr. per Elle wäre.) Kämen aber, angelodt durch ben 
hohen Preis von 10 Rthlr. per Ele, ftatt 3000 Ellen 8000 Ellen 
Hinzu auf den Marft, die zum Angebote fämen, fo würde aldbald 
der Preis vafch herunter gehen, und feine Höhe von 2 Rthlr. 
per Elle erhalten (natürliche Mitwerbung). Geſetzt nun, es kämen 
ftatt 8000 Ellen 18,000 Ellen Hinzu, fo würde ber natürliche 
Preis nur noch 1 Rthlr. per Elle feyn, und ed würde troß bem 
die Hälfte der Waare gar nicht oder ſchwer verfäuflich werben, 
da bie Käufer mit der andern Hälfte ihr Beduͤrfniß befriedigt 
haben, und bie übrigen 10,000 Rthlv. für anderes als für dad 
jebt ihnen nuplofe Tuch verwenden werben. Wenn Daher ein 
Kaufmann bei dem vorhandenen Preiſe von 2 Rthlr. per Elle 
einen Gewinn von '/, Rthlr. per Elle macht, und dabei 500 Ellen 
abjegt, fo wird er gewinnen 500 x Y, = 125 Rthlr. Hat er 
eine Wahrfcheinlichfeit, bei einem Preiſe von 154 Rthlr. per Elle 
2000 Ellen zu verkaufen, fo wird er auf jede Elle zwar nur % 
verdienen, aber er wird dieſes 1% natürlich 2000 mal verbienen, 
mithin im Ganzen 2000 x 1%, = 250. Rthlr. Er wird alfo 
buch bie Herabfegung feines Gewinns im Einzelnen eine Er 
höhung feineds Gewinns im Ganzen erzielen; und ba bad 
Beduͤrfniß nur gleich 10,000 Ellen ift, fo wird er den Abſatz 
ber andern, Die zu 2 Rthle. verlaufen, von 9500 Ellen auf 
6000 Elfen reduciren; der Gewinn berfelben bei einem Verkaufe zu 
2 Rihlr. = 9500 x %, Nthle. wäre gleich 2375 Rthlr., der 
mithin gleichfalls um 1500 x Y%, = 375 Rthlr. vermindert 
würde. Dieß ift Die eigentliche Conkurrenz; und es ift Har, daß 
dadurch der Befammitgewinn von 10,000 x Y, = 2500 Rihlr. 
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jest auf 2000 + 250 = 2250 Rthlr. herabgefegt wird, während 
doch der eigentliche Conkurrent einen Mehrgewinn von 125 Rihlr. 


auf Koften ber Interefjen feiner Mitverbundenen macht. Die Con⸗ 
kurrenz im engern Sinne ift baher ebenfo wie die Ausbeutung 


ein Gewinn, ber nicht Durch den entftehenben, wohl aber durch 
ben wegfallenden Erwerb anderer Wirthfchaften gemacht wird, 
Andere Beiſpiele laſſen ſich leicht. aufftellen. Txäfe dagegen der 
gehoffte größere Abfap nicht ein, und fehte der eigentliche Con⸗ 
furrent nur 750 Ellen ftatt 1500 bei 2 Rthlr. ab, fo würde 
fein Geſammtgewinn ftatt. der frühen 125 Rthlr. bei 1, Rthle, 
Gewinn nur betragen 750 x % = 93%, Thle., mithin ein 
Berluft von 31%, Rthlr.; und fehte er nur 1000 Ellen ab, 
jo würde er weder Gewinn noch Verluft, nur etwas größere An- 
firengung haben, u. |. w. | 
Diefe Verminderung des Preifes hat nun, dba auf dem wirk⸗ 
lichen Abſatz — der Verwirklichung des Tauſchwerthes (ſiehe oben) 
— nicht bloß die Erzielung eines Gewinnes, ſondern der Ouͤterwerth 
ſelber beruht, zur Folge, daß dieſelbe, wo ſie von Einer Wirthſchaft 
begonnen wird, von dem andern nachgeahmt werden muß. 
Sie wird daher aus einer Einzelherabſetzung nothwendig wenn auch oft, 
je nach den Marktverhaͤltniſſen nur allmaͤhlig, zu einer allgemeinen 
Herabſetzung des. Preiſes. Indem nun aber bei richtiger Ber 
rechnung die Herabfegung. des Preifes von Seiten einer einzelnen 
Wirthfchaft dieſer einen Vortheil bringt, fo wird natürlich jebe 
Wirthfchaft diefe Operation der eigentlihen Mitwerbung wieder. 
holen, fo oft und in folchem Umfange, als fie ed vermag. In 
diefer Bewegung ber Preiserniedrigung trifft aber die Einzelwirth- 
haft auf eine. fefte Grenze, Diefe Grenze bilden die Erzeu- 
gungsfoften, unter welche die Preisherabfegung nicht gehen kann, 
ja welche fie nicht einmal erreichen darf, da die Gleichheit des 
Preiſes und der Erzeugungsfoften den Gewinn, alfo den Grund, 
aus welchem eben Die Preisherabfegung in der Conkurrenz entitanden 
ift, und mithin auch ihre Solgen, Die weitere Herabfegung des Preiſes 
felber, vernichtet. So wie Daher Diefe Grenze erreicht ift, fo wird 
die Conkurrenz, um eine noch weitere Herabfegung der Preife und 
mithin einen vergrößerten Abfay möglich zu machen, nad einer 
Herabfegung ber Erzeugungsfoften fireben. Und bieß 


ift dee Bunkt, auf welchem die Mitwerbung, Die immer nur .eine . 
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Bethätigung bes Einzelinterefjes ift, ihren dritten Inhalt zeigt, indem 
fie wieder zur Ausbeutung der Wirthfchaften untereinander 
zurückführt. 

III. Da nämlich alle eigentliche Unternehmung, wie bie Verbin⸗ 
bung ber Wirthfchaften zeigt, aus der Vereinigung verfchiebener 
Wirthſchaften befteht, fo enthalten die Erzeugungskoſten, Die als Ber: 
theilung bes gemeinfamen Erwerbs erfcheinen, ſey es daß bie leß- 
tere auf rein wirthichaftlichem Wege, fen es daß fle auf vertrags⸗ 
mäßigem ftattfindet, für jebe dee verbundenen Wirthfchaften einen 
Rohertrag (Kapital-, Arbeitd- und Unternehmungserwerb oder Zins, 
Lohn und Verdienft, wenn auch in den verfchiedenften Berhältniffen 
ihrer Mafle zueinander) und einen Reinertrag oder Gewinn. 
Diefer Gewinn kann befchränft werben, indem ber Antheil der 
verbundenen Wirthichaften Cder Kapitaliften, Arbeiter, Aufſeher 
u. ſ. mw.) auf ihr rein wirthichaftliches Beduͤrfniß zurüdgeführt wird. 
Die Beſchränkung dieſes Gewinnes läßt nun die Erzeu— 
gungskoften finfen; und dieß Herabfegen bes Erzeugungsfoften 
wieder wird eine fernere Herabſetzung bed Marktpreifes, mithin 
eine neue Conkurrenz, und damit einen größern Gewinn 
des Unternehmers erzeugen. Wo daher an der Grenze des Er- 
zeugungspreiſes (bes Eoftenden Preifes, wie man wohl unklar fagt) 
bie Conkurrenz weiter geführt werden fol, da muß fie ald Be 
fchränfung des Gewinnes ber in ber Produktion verbundenen Wirth: 
fhaften zu Gunften des eigentlichen Unternehmers, ald Ausbeutung 
zum Zwede ber Confurrenz auftreten. Diefe Conkurrenz, bie 
auf Diefe Weife das inzelinterefie des Unternehmers nicht bloß 
über das Einzelintereffe aller andern Unternehmer durch die Herab- 
brüdung bed Marftpreifes, fondern auch über das derjenigen Wirth- 
ſchaften feßt, welche mit ihr zum Erwerbe verbunden find, iſt bie 
ausbeutende Conkurrenz. Die ausbeutende Conkurrenz ifl 
benmach Die höchfte, reinfte Form des wirthfchaftlichen Sonderin⸗ 
terefles, indem fie das Sonderintereffe einer einzelnen Wirthichaft 
über das aller andern Wirthſchaften ſetzt; fie ſetzt bie eigene 
Unternehmung als den abfoluten Mittelpunft der ganzen Glterbe- 
wegung; fie verzehrt alle Sntereflen in’ dem ihrigen, und macht 
daher aus ber an flch freien Verbindung ber Wirthfchaften einen 
organischen Dienft berfelben, in welchem ber Begriff ber Wirth. 
haft und ihres Erwerbs mit ben Elementen des Kapitalzinſes, 
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des Arbeitslohnes, des Linternehmungsverdienftes und endlich bes 
freien Gewinnes, mit dem Wachsthum der Wirthfehaft und der auf 
ihm ruhenden perfönlichen Entwickkung allen verbundenen Wirthſchaf⸗ 
ten entzogen, und nur noch in der unternehmenten Wirth. 
[haft verwirklicht wird, 

Dieß erft ift diejenige Korm oder Stufe der Mitwerbung, 
welche, in fich ein Widerſpruch, auch im Güterweien ben: wirf- 
lichen Widerfpruch wet. Es ift aber durchaus nothwendig, fich 
darüber Har zu werben, baß ber Ausdrud „Konkurrenz“ demnach 
fee verichiedene Verhaͤltniſſe Einer und derfelben Sache umfaßt. 
Die natürliche Conkurrenz ift nicht.bloß etwas fehr natürliches 
und einfaches im Güterleben, ſondern fie ift im Gegentheil, indem 
fie die Ausbeutung vernichtet ; ein im höchften Grade wohlthäti- 
ged Element der Güterbewegung; fie ift Die Form, in welcher Die 
Ratur des Einzelinterefies die Wunden wieder heilt, weiche das 
Eingelinterefie jelber in der Ausbeutung dem Ganzen fehlägt, und 
fein Bernünftiger wird einen Augenblid anftehen, die ſe Eonfurs 
venz für etwas hoͤchſt Wuͤnſchenswerthes, unter Umftänden fogar 
durchaus nothwendiges, etwas was erzeugt werben muß im 
Intereffe des Ganzen, wenn man es nicht befigt, anzuerfennen. 
Die eigentliche Konkurrenz ift je nach den Umftänden (ſ. weiter 
unten) bald etwas nügliches, fo lange fie nämlich noch als Kampf 
des Kleinen Kapital gegen dad Größengeſetz des Kapitald erfcheint, 
bald etwas verberbliches, indem fie den Preis verringert, ohne 
irgend jemand Bortheil zu bringen. Die ausbeutende Con⸗ 
furrenz dagegen tft unter allen Umftänden ein hoͤchſt verberbliche® 
Verhaͤltniß, indem fie nicht nur. in einzelnen Fällen die fortichreis 
tende Entwicklung ber einzenen Wirthfchaften in: ben Sonder⸗ 
vortheil der eigentlichen Unternehmung aufgehen läßt, fondern in- 
dem fie, wie fich fogleich ergeben wird, nothiwendig aus einem 
einzelnen Falle zu einem ganzen Syſteme ber Berhältnifie der 
Wirthfchaften untereinander, zu dem Princip der Gegenſei— 
tigfeit ber Wirthſchaften überhaupt wird, deſſen Folgen alsbald 
nicht bloß die mirthfchaftliche Entwidlung der abhängigen, jondern 
auch die ber herrfchenden Wirthfchaften verzehre. Alles dieß aber 
entſteht in der Confurrenz, weil fie felbft eine Bewegung 
enthält, bie ein beftimmted Princip, das des Einzelinterefied in 
feinem Verhaͤltniß zu andern inzelintereffen, verwirklicht. Es 
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ergibt ſich demnach, daß das allgemeine Reden über den Nutzen 
oder Schaden der Eonfurrenz etwas wenn nicht geradezu verwir⸗ 
xendes, fo doch durchaus nutzloſes tft, Indem von jeber- Stufe 
der Conkurrenz etwas anderes gilt als von ber anderen, und man 
mithin mit einem und bemfelben Urtheile über die „Conkurrenz“ 
ohne weitere Bezeichnung zugleich fehr Necht und fehr Unrecht 
haben Tann, je nachdem man fich die eine ober andere Art ber 
Mitwerbung dabei denk. Nur fo erklärt es ſich, daß die ver- 

ſchiedenſten Anfichten über Conkurrenz gleich entfchiebene Verthei⸗ 
diger gefunden Haben, (Louis Blanc.) Es wäre in hohem Grade 
zu wünfchen, daß bie nationalöfonomifche und publiciftifche Lite: 
ratur eine folche Unterjcheibung des Verfchiedenen in ihren Aus- 
druͤcken beachtete, anftatt durch Verſchmelzung des Entgegenge- 
ſetzten Raum fuͤr viel nutzloſen Streit, aber keinen Platz fuͤr die 
Wahrheit zu gewinnen. 

Wie aber jeder wahre Widerſpruch, ſo bleibt auch die aus— 
beutende Conkurrenz nicht bei dem einzelnen Falle, dem Verhaͤltniß 
ber einzelnen Wirthſchaft ſtehen, in ber ſie zuerſt erſcheint. Sie ver 
breitet fich vielmehr, einer verderblichen Seuche ähnlich, raſch über 
die Gefammtheit der wirthichaftlichen Berhältniffe und Intereſſen; 
und zwar, wo fie einmal entflanden ift, nicht mehr als ein Aft der 
Willfür, fondern als eine regelmäßige Entwidiung der Dinge. 

Die Preisherabfegung naͤmlich, welche durch die Ausbeutung 
ber im Unternehmen verwendeten Kräfte erzielt wird, vergrößert 
ben Abſatz der audbeutenden Unternehmung, und zwar ohne bie 
Gefahr, welche bei ber eigentlichen Conkurrenz ftattfindet, indem fie 
ben Gewinn durch Verminderung ber Erzeugungsfoften auch bei 
fleinerem Preife gleich bleiben laͤßt, ba fchon die Verminderung bed 
Preiſes die Summe von Produkten, welche für denſelben Preis zu 
haben find — mithin eben bie Maffe des Abfabes — vermehtt; 
mehr noch, da der Käufer bie billigere Waare der theuren vorziehen 
muß nach dem Geſetze des Werthes, und befhalb durch Verlaſſen der 
bisherigen Angebote die Maffe des Abfages um ein Quantum fleigert, 
das felber im Berhältniß zu der Differenz ber beiden Preife wachen 
wird. Jene Preisherabfegung hat daher durch die Wergrößerung 
des Abſatzes eine Berkleinerung bed Abſatzes ber übrigen Unter 
nehmungen zur Folge, Die Vergrößerung dieſes Abſatzes aber, da 
derfelbe Doch ſtets in jedem einzelnen Umſatz einen Gewinn enthält, 
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vergrößert wieder Die Befammtfumme des Gewinns fo fehr, 
daß ber Unternehmer eine weitere Herabfegung noch unter 
das Maß ber Ausbeutung vornehmen, und doch noch benfelben 
Gewinn wie im Beginne machen kann. Dadurch erreicht berfelbe 
noch wieder einen neuen -Theil bed Marktes, und jebt find bie 
urſpruͤnglich Mitwerbenden in ihrem Abfage überhaupt ernftlich bes 
droht; denn auch der Theil des Marktes, der durch dieſe neue Preis- 
berabfegung gewonnen wird, wird dem Abfage anderer Unternehmuns 
gen entzogen. Dieſer Abſatz aber für die letzteren ift nicht allein 
die Verwerthung ihrer aufgewenbeten Erzeugungskoften, fondern er 
ift zugleich die Grundlage des ganzen Guͤterwerthes der Kapitalien; 
dad Sinken bes Abſatzes enthält mithin eine Entwerthung ihres 
ganzen, im Unternehmen angelegten Bermögend. Um diefer Ges 
faäͤhrdung ihrer ganzen wirtbichaftlichen Eriftenz zu entgehen, bleibt 
ihnen mithin nur Eins übrig; ſie müffen in gleicher Weiſe eine 
Herabfegung des Preifes durch Herabſetzung der Erzeugungsfoften, 
mithin durch Beichränfung des Gewinns und Verdienſtes ber 
bei ihren Produktionen befchäftigten Wirthichaften eintreten laſſen. 
Diefe Herabfegung ift dann feine eigentliche Ausbeutung mehr, aber 
fie hat diefelben Folgen wie dieſe; und indem ſie für alle gilt, macht 
fie die Aufhebung des Gewinns ber verbundenen Wirthfchaften zur 
Hegel, ohne daß am Ende, wo ber wiederum erzielte gleiche Preis 
die frühere Vertheilung des Abſatzes wieder herftellt, auch nur der 
ausbeutende Conkurrent einen dauernden Bortheil hätte. So wird 
jener Zuftand der Wirthichaftslofigkeit aus einem anfänglich vers 
einzelten innerhalb Eines Unternehmens der allgemeine Zuftand 
des ganzen Guͤterlebens. 

Dieſer Zuſtand erſcheint aber hier nur noch als Folge der 
Thaͤtigkeit einer einzelnen Wirthſchaft; er enthaͤlt einen Kampf aller 
gegen alle, der ſcheinbar in abſoluter Verwirrung ſich auflöst. Dieſe 
Verwirrung und Auflöfung aber, hervorgegangen aus der Anwendung 
deſſelben Princips auf verfchledene Wirthfchaften, trägt den Keim 
ihrer eigenthümlichen Ordnung eben dadurch in fich; und dieſe Ord⸗ 
nung tritt mm aus ‘jenem Kampfe aller Wirtbfchaften gegen alle 
hervor in dem entfchiedenen Siege der Maffenverhältniffe über bie 
Gegenſätze der Wirthichaften als das Groͤßengeſetz der wapl 
talien. 
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11. Das Größengeſetz der Kapitalien und feine 
Ordnungen. 


Das Srößengefeb der Kapitalien. 


Die ausbeutende Mitwerbung, wie fle aus dem Gegenfage ber 
Wirthſchaften und Interefien als feine Außerfte Bethätigung hervor- 
geht, widerftreitet num fo fehs dem Einzelintereſſe in ihren Folgen, 
baß jede Wirthfchaft verfucht, fich ihr zu entziehen, und einen folchen 
Preis für ihr Angebot aufrecht zu halten, daß ihr wo möglich noch 
ein Gewinn, jedenfall ein veichlicher Verdienſt bleibe. Da aber, 
wo ber Preis des Angebots bei gleicher Quantität und Qualität 
einmal von Einem Unternehmen wirklich berabgefegt‘ ift, auch ber 
Abſatz für Diefen niedern Preis nothiwendig gewonnen werben muß, 
fo haben die übrigen Wirthfchaften und Unternehmungen nur Ein 
Mittel, um jene Preidherabfegung unmöglich zu machen: fie müffen, 
da auch das größte Kapital nicht allein einen Erwerb machen Fam, 
für ihre Theilnahme an den Unternehmungen einen Preis for 
dern, ber die Ausbeutung ausfchließt, indem er für fie noch einen 
Gewinn übrig läßt; oder, fie müflen fich weigern ihre Leiftungen 
für einen fo niedern Preid herzugeben, daß Die eigentliche. Unter: 
nehmung babei eine ausbeutende Conkurrenz betreiben koͤnne. 

Durch Diefe Weigerung — die Weigerung des Kapitaliften, 
Geld zu jenem zu billigen Zins Nerzugeben, bed Arbeiters, für gar 
zu niedrigen Kohn zu arbeiten, bes Auffehers, fich mit gar zu gerins 
gem Berbienft zu begnügen u. |. w. — entfteht nun ein Verhaͤlmiß, 
in welchem jede dieſer Wirthfchaften ihre überfchießenden Bermögend- 
elemente dem gemeinfamen Erwerbe entzieht, und bamit auf fid 
felber angewiefen wird. Diefe freiwillige Abſchließung macht nun 
allerdings dem Unternehmer nicht bloß die Ausbeutung, fondern 
fogae die Unternehmung felber unmöglich; und da Die leßtere bie 
Verwerthung feiner Vermögenselemente geben foll, fo wird jene 
Meigerung nach bemfelben Princip der entitehenden Werthverminde: 
zung, aus bem die Ausbeutung felber hervorging, allerdings eine 
Steigerung des Werthes ber Leiftungen jener Wirthfchaften, und 
mithin Die Aufhebung der Ausbeutung zur Folge haben Fünnen. 

Allein jene Weigerung ift zugleich die Werthverminderung de 
Vermögenselemente der Weigernden felber; fie enthält auf 
für fie Erwerbloſigkeit; und. mithin auch für fie einen Punft, auf 
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dem fie den Guͤterwerth ihres eigenen Vermoͤgens tief unter fein 
biöheriges Map finken fehen. Diefe Erwerblofigfeit und Werthver- 
minderung ift nun aber nicht bloß eine wirthfchaftliche Thatſache; 
fie bat zugleich eine perfönliche Bedeutung. Der wirkliche Erwerb 
fol die Bedürfniſſe ber Perfönlichkeit befriedigen. Diefe haben ein 
beſtimmtes Minimum ihres Maßes, deſſen Erfüllung fie unbedingt: 
fordern. Wenn nun ber Erwerb biefe Erfüllung nicht bieten will, 
fo muß das Vermögen biefelben bieten. Auch dieſes Vermögen 
hat bei jeder Einzelwirthfchaft fein Maß, und zwar ein verfchiedenes. 
Indem nun durch bie Befriedigung des Bebürfniffes die Maſſe bes 
Vermögens um fo vafcher abnimmt, je weniger Erwerb vorhanden 
ift, fo ergibt fich nach dem Werthgefege, daß der Werth des ange: 
botenen Preifed für eine Leiftung im Verhältniß zu der Abnahme bes 
Bermögens fteigt; daß alfo ein folcher Preis, obwohl er durch feine 
Niedrigfeit Ausbeutung enthält., doch bei der ſinkenden Mafle des er- 
werblofen Vermögens bald einen fo hoben Werth für das Leptere 
erhält, daß ber Fordernde die früher verweigerte Leiftung für biefen 
Preis gerne hingibt. Wenn daher zwei Wirthfchaften ſich gegenfeitig 
die Verwerthung ihrer Vermögenselemente durch zu niedrige Preiſe 
einerfeitd und durch Verweigerung der Leiftung andererſeits unmöglich 
machen, fo ift e8 Klar, daß die Nothwendigkeit, den niedern Preis 
anzunehmen oder ben höheren zu bewilligen, für dasjenige Vermögen 
am er ſten eintreten wird, welche am wenigften burch Die eigenen 
Maſſen- und Werthverhältniffe feine Bebürfniffe befriedigen kann, das 
ik für das kleinere Vermögen oder wirthichaftliche Kapital. Es er 
gibt fich Demnach, Daß das größere wirthichaftliche Kapital Durch feine 
eigenen wirthſchaftlichen Verhältniffe im Stande ift, durch Verweige⸗ 
rung feiner Leiftung für. die Eleineren Kapitalien ein Werthver- 
haͤltniß hervorzurufen, in welchem ber wirthichaftliche Werth des 
Preifes, den das größere fordert. oder bietet, fe groß wird, daß bie 
Hleineren benfelden annehmen müffen, oder, daß das größere Kapital 
im Stande ift, den Fleineren ben Preis für die Verwer— 
tbung ihrer Vermögenselemente im gemeinfamen Er: 
werbe vorzufchreiben. 

Daſſelbe ergibt. fi, nur in anderer Weife, für ben Abfah des 
Produkts. Da ber Breis für das abgefegte Produkt den Verdienſt 
und Gewinn im Kandel enthält, fo ift hier der Abſatz zu niedri— 
gerem Breife ein Verzicht auf Verdienſt und Gewinn, ber aber 
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einen Erwerb bes wirklichen Marktes nach fich zieht. Auch hier 
fann Das größere Kapital, dba es fi) am längften ohne Verdienſt 
und Gewinn erhalten kann, bie kleineren, damit fie nur überhaupt 
noch Erwerb durch den Abfag finden, nöthigen, zu bem Breife, 
bas ift, mit dbemfelben geringen Gewinn und Verdienſt 
zu verfaufen, zu dem ed feine Waare auf ben Markt bringt. 
Das wird feiner weitern Darlegung bedürfen. 

Es ergibt ſich demnach zuerft der allgemeine Sag in allem 
Gegenſatze der Sapitalien untereinander, daß das Kleinere Kapital 
von dem größeren in dem Maße feines Gewinns und bamit feiner 
eigenen Entwidlung, ober Daß es wirthichaftlidy von dem 
größeren abhängig ift. 

Diefe Abhängigfeit ift nun bis dahin nur noch eine potentielle; 
das ift, fie ift nur noch bucch das Weſen ber Maflen- und Werth: 
verhältniffe gegeben. Sie wird aber zu einer wirklichen, fo wie ein 
zweites Berhältniß hinzukommt. 

Sp lange nämlih der Markt fein begrenzter ift, fo hat 
bad größere Kapital nicht nur keinen Anlaß, ben Preis feiner 
Leiftungen berabzufegen, fondern es würbe durch "eine ſolche Herab- 
feßung geradezu Nachtheil haben, Denn ba ed auf dem weiten 
Markte noch alle feine Güterelemente oder Produkte zu bemfelben 
Preiſe verwerthen Tann, zu welchen bas Kleinere Kapital dieß that, 
fo hat es felber um fo größern Gewinn, je weniger ber Preid 
gebrüdt wird, Es wird daher im eigenen Interefle eher den Preis 
in bie Höhe treiben und an diefem höheren Gewinne bie Fleine 
ren Sapitalien Theil nehmen Jaflen, ba es immer die größere Mafle 
bed Gewinns vom wirklichen Abfas für fich behält. So lange alſo 
der Abfag noch nicht befchränft ift, fo lange wird bie Abhan- 
gigfeit der Fleineren Kapitalien von ben größeren nicht sur Er 
fheinung fommen. 

Dieß ift eine Seite der Wichtigtei ausgedehnter Märfte, 
Dieſelben geben keineswegs bloß größeren Abſatz an ſich, ſondern 
ſie laſſen vor allen Dingen den kleineren Kapitalien freien 
Spielraum ihrer Entwicklung. Sie find es daher, bie bie Com 
furcenz verhindern, bie Kleinen Wirthfchaften zu druͤcken; fie find 
die erfte Grundlage des MWohlftandes ber mittleren Kapitalsgroͤße. 
Wo ein Bol daher für ausgedehnte Märkte forgt, ba forgt es zu⸗ 
gleich und wefentlich für das mittlere und Fleinere Kapital; bie 
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Rädfichtslofigfeit gegen den Markt ift Rüdfichtslofigkeit gegen bie 
Gefahren ber. außbeutenden Conkurrenz. Iſt das aber fchon ber 
Fall im Verhaͤltniß zu fremden Märkten, um wie viel mehr 
wind es der Fall feyn im Verhältniß zu dem fo viel- größeren 
und wichtigeren einheimifhen Markte? Wie ift es möglich, 
die Lehren nicht zu verftehen, Die zugleich von der Wiflenfchaft ' 
und von Der weilen Handelögefeggebung der größten Handelsvölker 
gegeben und beftätigt find? Doch wird das Folgende dieß weiter 
ausführen. 

Wo dagegen der Markt ein begrenzter ift, dba wird jebe 
Wirthſchaft nur einen beftimmten Theil: des Abſatzes für fich 
gewinnen Fönnen. Bon diefem Abſatze aber hängt die Verwerthung 
der Güter, und von dem Maße befielben mithin auch das Maß 
des Werthed ab, den das einzelne Rapital befitt. Um alfo feinen 
Güterwerth zu vermehren, muß das Kapital feinen Abjak 
vermehren, und zwar in dem begrenzten Marfte dadurch, daß es 
einen Theil des Abſatzes, den die anderen bereits beftgen, für fich 
erwirbt. Die nun Tann nad) dem Grundfabe der Gonfurrenz 
nur dadurch gefchehen, daß es die Preiſe feiner Leiftungen niedriger 
feßt. Um aber bei niedrigerem Preiſe gleichen Gewinn zu behalten, 
muß e8 die Erzeugungsfoften, das ift mithin Die Preife der mit ihm 
verbundenen wirthichaftlichen Leiftungen befchränfen; es muß ver- 
fuchen, Die Ausbeutung. zum Zwede ber Gonfurrenz eintreten zu 
laſſen. Da nun dem Obigen nach, Die Heineren Kapitalien nicht im 
Stande find, ſich dauernd diefer Herabfegung durch das größere zu 
entzfehen, fo ergibt fi), daß mit der. Begrenzung bed Abſatzmarktes 
die wirthichaftliche Abhängigfeit Der kleineren Kapitalien 
von den größeren aud einer potentiellen zu einer wirt: 
lihen wird, | 

Diefe wirkliche Abhängigfeit der fleineren Kapitalien von ben 
größeren ‚. entftanden an dem Bebürfniß ber leßtern, einen möglichit 
großen Theil des begrenzten Marktes zu: behalten, äußert fih nun 
darin, daß bie -Fleineren Kapitalien gezwungen werben, für ihre 
Leiftungen ober in ihrem Abfage einen jo geringen Preis anzuneh- 
men, daß ein Gewinn nur noch für das größere Kapital 
übrig bleibt, während die Fleineren Kapitalien mehr und mehr 
auf ven bloßen Erzeugungswerth ihrer Leiftungen zurüuͤckge⸗ 
worfen werben. Und biefe Nothwendigfeit, nach welcher das kleinere 
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Kapital Innerhalb des begrenzten Marktes gezwungen wird,” unter 
denjenigen Bedingungen feine Leiftungen zu verwertben, 
bie nur noch den größern einen Gewinn laſſen, if bad 
Größengefeg der Kapitalien. 

Das Groͤßengeſetz der Kapitalien ift mithin die fefte Grundlage 
für die Berhältnifie der Kapitalien untereinander, welche in Aus: 
beutung und Conkurrrenz auf einen beftimmten Markt angewleſen 
if. Es if feinem Weſen nach die Anwendung bes Werthgeleges 
auf den Gegenfag ber Wirthfchaften und Interefien, und eben in 
der elementaren Gewalt, mit welcher es fich Diefelben unterwirft 
und das Einzelinterefie zu Gunften eines anderen Einzelinterefied 
zerbricht, liegt bie tiefere Unmöglichkeit, daß das Guͤterweſen bei 
bem Gegenſatze der Interefien und feiner Grundlagen, ber Herrſchaft 
bes Einzelintereſſes, ftehen bleiben Fönne. 

Dennoch aber ift ed, wie es ein wefentliches Glied im willen: 
fchaftlichen Syſtem ift, zugleich ein nothwendiges Element im wir 
lichen Guͤterleben durch das, was ed erzeugt, und was eben nur 
durch feine Gewalt erzeugt werben kann. 


Der Kampf des kleinen Kapitals mit dem großen und die Ent: 
widelung bes Süterlebens durch denfelben. 


Es ift in der Lehre vom Werthe gezeigt, wie die Spitze des 
Werthbegriffes fich in der Art bes Werthes zufammenfaßt, welche 
wir den freien Werth genannt haben, Der freie Werth ift jede 
©eftaltung der Güter, welche durch die Bethätigung ber freien, 
fchöpferifchen Thätigfeit von bem ſchon vorhandenen Gut hervorge 
bracht wird; ihre Formen find unendlich; aber ihr MWefen ift, daß 
fie ihrem Urfprung nach von dem Kapital unabhängig, bloß af 
ber geiftigen Individualität beruft. In ihre Legt daher das Element 
bes Guͤterwachsthums, ‘ber unenblicher Steigerung fähig ift, und in 
bem alle Berhältnifie, welche auf gegebenem Maße beruhen, ihre 
Bewältigung durch das an fich unbegrenzte Weſen ber PBerfönlichkeit 
finden. Es ift daher für bie höchfte Entwicklung der Guͤterwelt bie 
Entwilung bes freien Werthes eine nothwendige Bedingung 

Wo nun aber durch die gegebenen Maffenverhältniffe die Güter 
elemente oder wirklichen Probufte auch ohne das Erfcheinen dei 
freien Werthes eine fo große Verwerthung finden, baß jede Wirth 
haft bloß durch jene einen veichlichen Verbienft und Gewinn hat, 


369 

da feßkt der wirthfchaftlichen Erwerbsthaͤtigkeit das wirthſchafeliche 
Inkereſſe an ber Erzeugung des freien Werthes. Es iſt Regel, 
daß da, wo bloß das Maffenverhältniß der Güter allen 
Wirthſchaften großen Werth und mithin großen Erwerb und Gewinn 
verichafft, Diefelben fich wenig oder gar nicht auf die Erzeugung des 
freien Merthes legen, indem ber Gewinn, ben fte für. die Her 
ſtellung beffelben machen, zu gering ift neben dem, ben die Maffe 
als folche gibt. Soll daher die menfchliche Thätigfeit ſich dem freien 
Verthe und feiner Erzeugung zuwenden, fo muß zuerft das Maſſen⸗ 
verhältniß, das allein ſchon hinreichenden Gewinn gibt, geaͤndert 
werden. 

Dieß nun geſchieht, indem die auftretende Mitwerbung. anderer 
Kapitalien bie Maſſe, welche für die Beduͤrfniſſe aller Güter geboten 
wird, vermehrt, und dadurch ben Werth derfelben vermindert, wäh: 
rend Die Maſſe der Bebürfniffe zugleich der Megel nach mindeftens - 
gleichbleibt. Die Eonkurrenz fest daher mit dem Werthe bie Ein- 
nahme der Wirthſchaften auch bei gleichbleibender Maſſe der Produkte 
herunker ; die fteigende Conkurrenz laͤßt die Einnahme noch: tiefer 
fallen, und vie’ausbeutende Conkurrenz endlich brüdt fte für bie 
Heineren Kapitalien auf dad Nothwendige herunter. Alsdann muß 
die Erhaltung - der Einnahme -auf ihrer früheren Höhe in größerer 
wirthſchaftlicher Anftrehgung und enbli in ber Erzeugung bes 
freien Werthes gefucht werden. Und dieß nun ift der Kampf, ben 
das Heinere Kapital: gegen das größere führt. Er- hat feinen be- 
fimmten Verlauf im Großen -und Ganzen, obwohl natürlich im 
Einzelnen große Verſchiedenheit obwaltet. 

Zuerft verfucht Das Kleinere Kapital den Werth feiner ter 
dadurch zu vermehren, daß es durch Erhöhung feiner Wirthfchaft- 
lihfeit den Erzeugungswerth der Güter herunterſetzt. Das gefchicht 
zunaͤchſt Durch Sparfamfeit in ber Wirthichaft felber, dann durch 
möglichfte Erſparniß in ber reprobuftiven Verwendung. Diefe Er- 
ſparniß veicht aber nur bis zu einem gewiflen Punkt; das beftimmte 
Produkt fordert auch bei: größter Erfparniß eine beftimmte Verwendung. 
Alsdann entficht das Suchen nah neuen Erfindungen, welde 
zur Aufgabe Haben, die Verminderung ber Erzeugungsfoften nicht 
mehr in ber direkten Erſparniß, fondern in dem Berfahren bei ber 
Bearbeitung felber zu finden. Das Streben. nah Erfindungen bes 
gleitet Die wachfende Conkurrenz; fie gibt aber nicht bloß ven Dermögen 
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als feichem erhöhten Werth, fondern fie macht bie erfinbende 
Thätigfeit felber zu einer Duelle bed Einfommens, und jetzt 
beginnt der Verſuch, die Entwidlung biefer Faͤhigkeit zu einem Ge: 
genftand felbftftändiger Unternehmungen zu machen. Die Willen 
fchaften , welche eine Anwendung auf die Erzeugung der Güter leiden, 
werben burch den Preis, ben Diele Anmwenbung findet, unwiderſtehlich 
in das Gebiet der Güterproduftion hinübergezogen; bie Exfahrungen 
werben durch Auffuchen der Geſetze und Regeln, auf welchen ihre 
Thatfachen berufen, aus einem Eigenthum bed Alters zu einem 
Eigenthum des Verſtandes; bie geiftige Bildung wendet fich aus ber 
abftraften Sphäre des innern Lebens zurüd auf das confrete praf- 
tiſche Verhaͤltniß der Güter; jede Produktion im Befondeten empfängt 
ihre Theorie, die Lehre von ber mechanifchen Arbeitäfraft wird aus 
der Mechanik zur Technologie, Die Lehre von den Stoffen nimmt 
die Chemie in fich auf; und alle diefe Beftrebungen fuchen bie Auf: 
gabe zu löfen, mit möglichfi geringer Stoffmaffe und Ber 
wendung bie möglichft große Maffe von Gütern herzw 
ftellen. ur 
Diefe Bewegung nun erfüllt ‚nicht bloß den allgemeinen Zwwed 
alles Güterlebens, indem fie bei gleicher Ouantität bie Qualität 
vermehrt, und bie Werthmaſſe durch Die Vermehrung des Nutzwerthes 
fleigert; fie ift zugleich der erfte und natürlichfte Weg, auf welchem 
das kleinere Kapital fich der Abhängigkeit von dem größern entzieht. 
Denn es ift klar, daß das Hleinere Kapital auch Dem größten ge 
genüber feinen Markt behalten wird, wenn es bei gleicher Verwendung 
mehr Güter erzielt, und daher auch mehr Güter für denſelben Preis 
anbieten kann. Jene Entwicklung ber Erfparniß und der Erfindungen 
im Gebiete der Produktion entfteht Daher ber Regel: nach als als 
gemeine zugleich mit ber fteigenden Conkurrenz, und hält ihr eine 
Zeitlang das Gleichgewicht. Man kann fie die ‚vorwiegend prak 
tifche Epoche in dem Kortfchritte des Güterlebend nennen, denn in 
ihr wird allen Dingen in ber allgemeinen Meinung ihr Werth in 
dem Berhältniß beigelegt, in welchem fie zur rafcheren und beſſeren 
Gütererzeugung dienen. Allein die Borausfegung biefer Entwidlung 
ift, daß die Heineren Wirthichaften und die wirthſchaftlich abhängigen 
Perfönlichkeiten ben Drang nach Selbftftändigfeit und Freiheit be 
figen; denn es iſt. das Intereſſe ber Einzelnen an jenen praktiſchen 
Wiffenfchaften in ber That nur ein Intereſſe ihrer Selbſtſtaͤndigkeit 
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gegenüber ber Macht der größern Kapitalien. Daher erfcheinen dieſe 

praftifchen Epochen. nur bei freien Völkern; Sklaven und Leibeigene 
fennen fe nicht; und in ben freien Bölfern treten fie erft auf, wenn 
die Conkurrenz der Kapitalien bie bisherige Einnahme auch ber 
mittleren Kapitalien ſchmaͤlert. Es wäre daher nicht ohne großes 
Intereffe, die Geſchichte Der Erfindungen. eben in dieſer Verbindung 
mit ber Conkurrenz zu betrachten. Unſere Gegenwart würde in biefer 
Beriehung reichen. Stoff und tiefergreifende Bemerkungen barbieten. 

Gewöhnlich gleichzeitig, immer aber in engfter Verbindung mit 
jener exften Epoche des Kampfes ber ‚Heineren Kapitalien gegen bie 
größeren, tritt nun der Verſuch der erfteren auf, durch Auffuchung 
neuer Märkte den Verluſt berzuftellen, ben bas Kleinere Kapital 
durch daß größere auf dem bisherigen Marfte erleidet: Gelingt Die, 
ſo ift die ausbeutenbe Conkurrenz damit gebrochen; denn bas Finden 
neuer Abſatzquellen ift eben bie Herftellung bes unbegrenzten Marktes, 
der, wie.oben gezeigt, das große Kapital hindert, die Abhängigkeit 
des Fleinen zu verwirklichen. . Der: Negel nach wird der neue Markt 
aus den angeführten Gründen von dem Fleineren Kapitale zuerft 
aufgefucht, indem das Rififo auf demſelben nicht größer ericheint als 
auf dem alten Marfte, wo dos größere Kapital fchrittweife den Abs 
ſatz des kleineren bedroht, und da die Maſſen⸗ und Werthverhäftnifie 
defielben nie im Voraus ganz genau. befannt feyn Tönnen, fo ift ein 
folher Verſuch ſtets eine Spekulation, deren Motive aber mehr 
in dee Gefährbung bes - biöherigen als in ber GErgiebigfeit des ges 
juchten Marktes liegen. Diefe Bewegung nun fucht, im Gegenfah 
zu ber der praftifchen Erfindung, für die gleiche Stoffmaſſe 
den möglichſt Hohen Preis zu erzielen. - 

Es ift Klar, daß auch Diefe Bewegung, Die aus dem Lampe 
des. Heinen Kapitals mit dem großen hervorgeht, erſt entfichen Tann, 
wenn das inzelinterefie der: Eleineren Kapitalien buch bas der 
größeren bedroht iſt. Wer wird nach einem neuen und, unbefannten 
Markte fuchen, wo ber alte vollſtaͤndige Verwerthung gibt? Aber 
in gleicher Weife ift Die Vorausſetzung auch dieſer Bewegung - ein 
freied Volk, in weichem ber Einzelne feine wirthichaftliche Selbft- 
fändigfeit gegen bie andere Wirthſchaft zu vertheibigen hat. “Der 
außgebreitete Handel ift fein Eigenthum eines unfreien Volles; er 
entfteht aber felbft auch nur da, wo bie innere wirthſchaftliche Ent⸗ 
wicklung fich ber ausbeutenden Conkurrenz nähert. Aber auch fie 
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reicht nicht aus; denn nie kann mehr als ein beftimmter Theil ber 
vorhandenen Kapitalfen an ihr theilnehmen; ſie felber Tann daher 
auch nur einen Theil der Wiberfprüche löſen, ben die Maflenver: 
hältniffe der Kapitalien erzeugen. 

Darum fchließt ſich an Diefelbe die dritte Bewegung, welche den 
oben Bingeftellten Ausgangspunft aufnimmt. Das iſt das Suchen 
nach der Herftellung bes freien Werthes. Es gilt daher als Regel 
auch für biefen Theil, daß die Entwidlung des Geſchmackes, ber 
Schönheit, der Bequemlichkeit, Kurz aller ebleren Momente bes Nutz⸗ 
werthes, bie in ihrem Weſen nur die Befriedigung bes geiftigen, vein 
perfönlichen Bebürfniffes in dem gegenftänblichen Gute enthalten, 
erft da beginnt, wo das Fleinere Kapital auf begrenztem Markte 
ben Drud und die Abhängigkeit von dem größern zu fühlen anfängt. 
Denn bad erftere fucht bie gleiche Güter und Nutzwerthmaſſe jest 
durch ben freien Werth, ber Feine größeren Verwendungen fordert, 
zu fleigern, und badurch Die Verwerthung feiner Leiftungen aller Art 
womöglich fogar bei fteigendem Preiſe auch dem finfenden Produktions⸗ 
preis der großen Kapitalien gegenüber zu erhalten. Bas aber: ift das 
Lebendige in biefem freien Werth, baß er fich felbft in unent: 
licher PBrogreffion wiedererzeugt, Denn wo ber Menſch an 
bie Befriedigung des freien Bebürfniffes gewöhnt ift, da bildet ſich 
Diefe Gewöhnung zu einem Bebürfniß, das allein unter allen Be 
duͤrfniſſen kein Maß kennt; das Gefeh bes freien Conſums fordert 
allmaͤhlig ben Genuß ſtets neuer Schönheit der Formen und Eigen 
thüimlichkeiten, und die Individualitaͤt, deren Begabung dieſe zu er⸗ 
zeugen vermag, fichert auf biefe Weile Durch fich felbft den Ab⸗ 
faspreis feiner Leiftungen, damit feine Einnahme, und bamit fein 
Vermögen gegen bie Herrichaft Des großen Kapitals. Und fo langt der 
Kampf des Heinen Kapitals gegen das große bei dem Ausgangspunfte 
aller Güterergeugung, ber freien fchaffenden Perfönlichfeit wieber an. 

Die find nun die Gebiete, in denen ‚ber Gegenfag ber Wirth. 
fchaften und Intereſſen gerabe mit dem Widerfpruch, ben er felbe 
enthält, die Gefammtentwidlung als eines ihrer nothwendigen Ele 
mente fördert. Sie find es, an welche man benft, wenn man mil 
allgemeiner Redensart bie Conkurrenz als ein heilfames bezeichnet. 
Und -in der That enthalten fie das Wirkende umb Schaffende in 
bem fcheinbar in ſich abgefchloffenen, nur für ſich wirkenden Einzel⸗ 
intereſſe. Sie treiben baffelbe über fich felbft hinaus; fie find ed, 
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welche bie Erzielung bed Einzelintereffes in eine Guͤterbewegung 
fegen, welche zugleich das Intereſſe aller andern mitfördert. Durch 
fie erft ift der Gegenfag. der Intereſſen ein nothwendiges und orga⸗ 
niſches Glied im ganzen Leben ber Güterwelt; denn das ift nun 
einmal’ Begriff und Wefen bed Einzelinterefies, daß es Das andere 
Intereſſe nur im Hinblid auf fein eigenes fördern kann. Es ift 
daher ein gänzliches Mißverftehen alled Weſens der Perfänlichkeit, 
wenn man ein Güterleben will, das dieſen Gegenfat durch die Ver⸗ 
nihtung des Einzelintereffes aufhebt, eine‘ ®emeinfchaft ber 
Güter, in welcher. zwar. Die Gefahr: aber ‘auch ber Nuben ber Con⸗ 
kurrenz ausgeſchloſſen if. Es ift die ganz nothwendige Conſequenz 
einer jeden ſolchen Auffaſſung, daß fie die abſolut nothwendige 
Aeußerung der ſelbſtſtaͤndigen wirthſchaftlichen Perſoͤnlichkeit in ihrem 
Einzelinterefſe nur durch die Vernichtung ber Berfönlichkeit ſelber 
erzielen Tann; eine Vernichtung, welche. mit der Berföntichkeit auch 
die Einzelwirthſchaft aufhebt, und daher ben Gefammtinhalt bes 
Güterweſens anf das allgemeine Gebiet der eigentlichen Guͤterlehre 
beichränfen will: das ift ein Widerfpruch, den man nicht welter 
befämpfen Tann. Denn in ber That ift das PBerfönliche eben zuerft 
und aulegt in der einzelnen .Perfönlichkeit auch in der Güterwelt 
da; die einzelne Perfönlichkeit ift eben bie allgemeinfte Thatfache des 
Güterlebend ; ihr wirthſchaftliches Princip ift ihr Eingelintexeffe ; wie 
will man bie nothwendige Folge läugnen, wenn man bie gegebene 
Urfache nicht Täugnen kann? In der Naturlehre ift. das höchſte 
Geſetz. alled Verftändnifles, daß jebed. Ding ein Nothwendiges für 
das gefammte Leben ift; wie follte e8 anders feyn in der Lehre von 
dem höchftenn Reben des Nutürlichen, das in der Perfönlichkeit erfcheint? 

Allein freilich ift mit Diefer Entwicklung der Guͤterwelt burch 
ben Kampf der Kapitalien bie Geſammtwirkung bes Größengefepes 
der Kapitalien ‚nicht erfüllt. Denn diefe Bewegung ber Heinen Ka⸗ 
pitalien Bat. eine Grenze; an dieſer Grenze erreicht ſie wieder das 
große Kapital, und ſo ſchließt demnach der Gegenſatz der Wirth⸗ 
ſchaften mit der Herrſchaft des großen Kapitals. 


Der Sieg. und bie Herrſchaft bes großen Kapitals. Ihr Wider: 
ſpruch. Die induſtxielle Verarmung. 


90 Alle jene Bewegungen des kleinen Kapitals nämlich , ſowohl 
die Erſparniß und die Erfindung, als das Streben nach dem neuen 
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Markte und nach dem freien Werthe gehören nun bemfelben natür- 
lich nicht ausfchließlich an. Das große Kapital beftgt nicht bloß in 
fi) diefelben Fähigkeiten, fondern in feinem ‚größeren Bermögen bie 
Mittel, denfelben eine noch größere Entwidlung zu geben. So wie 
daher das Heine Kapital wieder den Abſatz des größeren befchränft, fo 
muß biefed mit derfelben Nothwendigkeit ober nach benfelben Gefegen 
auch feinerfeitö jene Wege einfchlagen. Es ift nicht möthig, bieß 
weiter zu verfolgen; aber es ift Har, daß in einer gegebenen zeit 
das größere Kapital biefelbe Produktionserſparniß machen, benfelben 
Markt finden, benfelben freien Werth herftellen wird, wie das klei⸗ 
nere. Und fo wie bieß gefchehen ift, fo tritt das frühere Verhaͤlt⸗ 
niß wieber ein; das größere Kapital bewaͤltigk das Fleinere, und bie 
Herrſchaft des großen Kapitals, bie Nothwendigkeit bes klei⸗ 
neren unter benfelben Bedingungen wie das größere zu produciren, 
oder unterzugehen, ift demnach der Schlußpunft dieſer Bewegung. 

Diefe Herefchaft nun Außert ſich zunaͤchſt in ganz beftimmter 
Weile ald Die vertragsmäßige Einverleibung bes Fleineren 
Kapitalerwerbs in Dem größeren. Damit nämlich das Hei- 
nere Kapital noch einen Erwerb mache, muß es bie Bedingungen, 
welche das größere für die Verwerthung feiner Leiftungen aufftellt, 
annehmen. Dieß gefchieht durch ben Bertrag. Der einzelne wirth 
ſchaftliche Vertrag, durch welchen das Fleinere Kapital fih dem grör 
ßeren unterwirft, feßt nun von Seiten des größeren . wieder einen 
beftimmten wirtbfchaftlichen Zwed voraus. Dieſer Zweck bildet 
feiner Ratur nad) einen wirthichaftlihen Plan der größeren Wirth: 
ſchaft. Die Beftimmung biefes Planes ift ed, ben Erwerb ſowohl 
des größeren als bes kleineren Kapitals zu verwirklichen. Durd 
jenen Vertrag wird baher die Kleinere Wirthfchaft ein Glied eines 
größeren Unternehmens; ber Sieg des größeren Kapitals über dad 
fleinere wird zum Ausgangspuhfte der organifchen Verbindung ber- 
felben, und fo ‘treten an "bie Stelle ber kaͤmpfenden Wirthfchaften 
erganifche Einheiten verbundener wirthfchaftlicher Körper, bie 
mit einheitlichem Willen gelenkt, in dem Plane des größeren Kapi- 
tald ihren gemeinſchaftlichen wirthſchaftlichen Plan, ihren gemein⸗ 
ſchaftlichen Erwerb, und damit ihr gemeinſchaftliches wirth— 
Ihaftlides Leben empfangen. 

-Dieß mın ift Die Grundlage ber wirthfchaftlichen Geftalt 
de Gewerbfleißes und des Verkehrs im wirklichen Guͤterleben, bad 
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auf dem. Gegenſatze der Kapitalien und ber Herrichaft ihres Größen: 
geſezes beruht. Handel und Induſtrie, an fich Durch die Geſetze 
des Güterlebens entſtehend, wachſend und herrſchend, werben hier 
zu Kryſtalliſationen einzelner Wirthſchaften, deren Mittelpunkt ein 
großes Kapital, deren bewegende Kraft ber Plan und feine Ber- 
wirklichung, Das Unternehmen und der Erwerb bes großen Kapitals 
find. Wohin man auch den Blik in der wirthichaftlichen Welt 
werfen mag, allenthalben wird mar biefe unendlich vielgeftaltigen 
Verbindungen ſtets nach benfelben Geſetzen entſtehen und fich ‚be 
wegen ſehen. Bon dem Hausgefinde an, bas für feine Thaͤtigkeit 
in dem Haushalte Koft und Lohn als Verwerthung feiner phufifchen 
Arbeitökraft empfängt, bis zu ben größten geiwerblichen Unterneh⸗ 
mungen, in benen- Hunderte von Technikern, Aufſehern, Buchführern, 
Mufterzeichnern,, - Meiftern, Gefellen und bloßen Handarbeitern be: 
ſchaͤftigt find, herrſcht baffelbe Geſetz: die Verbindung ber Wirth: 
ſchaften durch ein größeres Kapital zu einem beftimmten Plane, in 
welchem :beide Klaſſen der Kapitale ihren Ueberſchuß derwerthen, zu⸗ 
gleich mit dem beſtaͤndigen Gegenſatz und Kampfe der verbundenen 
Lapitalien, in dem jedes für ſich den größten Erwerb zu machen 
frebt. Güterleben und Wirthſchaftsleben erfcheinen hier mithin ala 
Eins; das Wirthfchaftsleben ift nichts anderes als jenes, nur daß 
8 um dad Moment der einzelnen Perfönlichkeit reicher geworden iſt. 

2) Allein in eben diefem Moment liegt nun auch Die Gewalt, 
welche durch jenen Gegenfag bie Auflöfung dieſer Ordnung hervor- 
zuhringen vermag. 

Jene Verbindung nämlich der Kapitalien, wie fie aus dem 
Gegenſatze der Wirthfchaften hervorgeht, ericheint bier. nur noch ale 
eine äußere. Es ift nur Das Äußere Größengefek der Kapitalien, 
dad diefelben zur organifchen Einheit äußerlich zwingt; Die Berbin- 
dung felbft ift eine Unterwerfung. U . 

Indem nun jede Wirthichaft „ihrem innerſten Wefen nach ihr 
eigener Zwed ift,.fo enthält jene Unteniverfung, obwohl auf ihr 
zunaͤchſt Die Außere, jcheinbar harmonifche Ordnung des Wüterlebens 
beruht, einen tiefen Widerſpruch. Und dieſer Widerſpruch, nach 
welchem ber Selbftzweif der einen Wirthichaft- dem Zwecke ber andern 
fich unterwerfen muß um des äußern Mangels ihres Vermögens willen, 
bildet den eigentlichen wahren. Schlußpunft des Gegenſatzes der Wirth- 
haften, den Keim des tiefen Zwiefpalts, der in jeder auf dem 
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bloßen Siege des größeren Kapitals über das Kleinere 
beruhenden Geftalt von Handel und Induftrie vorhanden 
und lebendig if. 

Da nämlich in jener Verbindung bie eine Wirthſchaft ſtets den 
Erwerb von der andern macht, ohne Ruͤckſicht auf den wirklichen 
Ertrag der verbundenen Erwerbsthaͤtigkeit, ſo iſt in der That damit 
jede Wirthſchaft trotz der organiſchen Entwicklung der aͤußern Einheit 
in großartigſter Form nur ein Mittel für bie andere, bad von 
diefer behandelt wird wie jeder andere Stoff, Jede Wirthſchaft ſucht 
baher endlich Doch den vertragämäßigen Preis für ihre Leiftungen 
für den gemeinfamen organifchen Erwerb fo hoch, zu ftellen, als nur 
möglich; und anbererfeitd fucht jede Unternehmung ben bewilligten 
Preis fo tief ald möglich herabzufepen. Indem nun unter den Unter 
nehmungen felbft wieder durch ihre Mitwerbung auch der Geſammt⸗ 
ertrag auf bad möglichft geringere Quantum ‚rebucirt wird, fo be 
ginnen biefelben Die Möglichkeit der Conkurrenz und ‘des Erwerbs 
eines großen Kapitald namentlich in der Herabfegung des Erwerbs⸗ 
antheils der Fleinften und mithin auch ber abbängigften Wirth: 
fhaft zu fuchen. Das aber ift bie Fapitallofe Arbeit. Und 
fo entfteht auf Grundlage jened Syſtems ber Conkurrenz unter den 
großen Kapitalien eine ſyſtematiſche Ausbeutung ber Flei 
nen, namentlih be8 reinen Arbeitsfapitals Durch daß 
Geldfapital. Dieß nun ift dad Syftem ber induſtriellen Aus: 
beutung. 

Auf dieſe Weife entwideln fih die Erſcheinungen, bie am 
meiften verurtheilt und beklagt werben in ber induſtriellen Welt, 
in durchaus naturgemäßer Weiſe. Abhängigfeit-und Ausbeutung 

. erzeugen fich gegenfeitig, wie anbererfeitd wiederum Conkurren; 
und Ausbeutung ſich erzeugen. Denn in der That find fie ein 
fache und nothwendige Eonfequenzen des Satzes, bag auch in ber 

Verbindung mit andern jede Wirthſchaft zunächtt ihr eigener Selbſt⸗ 
zweck bleiben muß. Ihr abſoluter Widerſpruch aber liegt nicht 
darin, daß ſie ſind, ſondern er entſteht erſt da, wo das wirth⸗ 
ſchaftliche Leben nicht die. Kraft in ſich hat, über fie hinauszu⸗ 
gehen, fte in ſich als Grundlage höherer Bildungen zu verarbeiten. 

Die Arten, in welchen nun jene inbufttielle Ausbeutung vor 
kommt, find. natürlich fehr verſchieden. Die einfachfte. ift bie der 
vertragsmäßigen Befchränkung des Arbeitslohns; größer ‚Shen 
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wird dieſelbe, wo ſtatt des Arbeitslohns wieder Waaren gegeben 
werden; am größten, wo bie Verpflichtung von Seiten der Arbeiter 
übernommen werben muß, ihren Verbrauch durch ben Arbeitgeber 
befriedigen und das wieder am Lohne fich berechnen zu laflen. 
Das erftere nennt man mit englifchem Namen dad Truckſyſtem; 
das zweite dad Cottagefyftem, weil der Regel nach das letztere 
mit der gezivungenen Miethe von Wohnungen des Arbeitgebers 
beginnt und mit ber Verpflichtung endet, den ganzen häuslichen 
Bebarf von dem Arbeitsheren zu kaufen. Alsdann hat die Aus⸗ 
deutung ihren höchften Gipfel erreicht; denn ber legtere macht 
nicht bloß Gewinn und Berbienft aus ber Arbeit des Fapitallofen 
Arbeiters, fondern auch aus dem Verbrauche befielben. Der 
Arbeiter wird. damit zum mafchinenartigen Organe des Erwerbs 
für das Kapital; und hier fritt der Wiberfpruch, der in biefem 
Verhältniß. liegt, .in einer ber beiden. folgenden Weifen nothwen- 
dig hervor. 

3) Wo nun jene induftriele Ausbeutung ſyſtematiſch und all⸗ 
gemein und mithin die Arbeit ohne Kapital zur gewinnloſen Wirth⸗ 
ſchaft wird, da verfucht Die leßtere zuerſt einen wirthfchaftlichen Kampf 
mit dem Kapital, indem fie demfelben ihre Arbeit verweigert, um 
fe zu. .einer Steigerung bed Preifes für diefelbe zu zwingen. Diefe 
Arbeitöweigerung ift ber Kampf ber. Arbeit mit bem Kapital. . 
Man muß nicht glauben, daß baffelbe .bloß eine gefellfchaftliche Er- 
ſcheinung ift und aus dem Gegenfab ber Klafien. hervorgeht. Es 
liegt an fich im Weſen des Verhäktniffes der Einzelwirthſchafien zum 
Gewinn und Berbienft in allem entgegengefegten Erwerb, und bie 
Gegenfäge der gefellfchaftlichen Ktaffen geben ihm nur einen poten⸗ 
zirten Ausdruck. Diefer Kampf der Arbeit. mit, dem Kapital kann 
nun allerdings auch der Verſuch einer Ausbeutung des Kapitals 
durch die‘ Arbeit feyn, indem die Forderungen ber Arbeit über das 
Maß hinausgehen, welches: nach dem Geſetz der Bertheilung ber 
Arbeit an, dem endlichen Reinertrage zukommt. Der. Regel nach 
jedoch ift er nur ein Verſuch, ſich der Ausbeutung durch das Ka⸗ 
pital zu entziehen. 

Indem nun aber die Herabfepung des Arbeitspreiſes in jebem 
einzelnen Unternehmen wieder. bie Bebingung der Eriftenz bed 
legteren gegemüber ber Conkurrenz anderer ift, fo ift ber. Kampf ber 
Arbeit gegen ein .einzelne& Unternehmen ein abfoluter Widerſpruch 
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mit dem Weſen des Unternehmens felber. Und zwar befhalb, weil 
ber Regel nach der Grund ber Berminderung bed Arbeitölchne 
nicht ba liegt, wo ihn bie zum Kampf fich erhebende Arbeit fucht, 
in bem herabfegenden Kapital, fondem in dem Kapital, beflen 
Conkurrenz jened zur Herabfegung gezwungen hat. Eben deßhalb 
muß der Regel nach jeder Kampf der Arbeit mit dem Kapital im 
Wefentlichen vefultatlos bleiben. Es ift aus den obigen Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Gonfurcenz klar, daß berfelbe im höchften Falle, wo nicht 
eine unbillige Ausbeutung vorhanden ift, nur die Schließung be 
Unternehmens, nicht aber die Erhöhung des Arbeitslohns erzielen 
kann. Iſt aber jene Schließimg bes Unternehmens gefchehen, fo ift 
bie Tapitallofe Arbeit, auf fich felbft mit ihrem Ueberſchuß an Ars 
beitöfraft angewiefen, bald genug buch ihr wirtbfchaftliches Beduͤrf⸗ 
niß gezwungen, dennoch wieder Arbeit auch für ben niedrigen Preis 
zu fuchen, ohne baß das Kapital auch wollend im Stande wäre, 
höhern Kohn zu bewilligen. So endet jener Kampf der. Regel nad 
mit der Befiegung ber Arbeit durch das Kapital. 

4) Wo nun biefe eingetreten ift und die Ausbeutung der Arbeit 
Durch das Kapital vorwärts fchreitet, da wirb der Lohn Der exfteren 
bald fo gering, daß er das wirthfchaftliche Minimum erreicht. In 
dieſem Minimum ift zwar die Möglichkeit ber Erhaltung ber vor 
handenen Arbeitöfraft, alfo des vorhandenen Kapitals des Arbei- 
tets, erreicht; allein es ift mit ihm: zugleich‘ die Möglichfeit genom: 
men, neue Arbeitöfraft zu gewinnen oder Berlufte zu erſetzen. Mithin 
ift die nothwendige Folge jened Gegenſatzes von Arbeit und Kapital 
zunächft die Berarmung der fapitallofen Arbeit und bie 
ift.bie, nicht mehr Durch die Mängel ber Einzelwirthichaft, ſondern 
durch die Geſetze des wirthichaftlichen. Lebens gegebene Llaſſenarmuth 
die induſtrielle Verarmung. 

Die induſtrielle Verarmung aber wird nun, an ſich im Wider 
ſpruch mit der höchften Idee der Wirthſchaft, alsbald auch ein Wider 
fpruch mit dem Intereſſe befielben Kapitals, das fie erzeugt hal. 
Denn durch die Verarmung ber Arbeiter verliert das unternehmende 
Kapital um fo mehr Käufer und mithin um fo mehr Markt, je 

mehr es auf möglichft allgemeinen Abjag berechnet if, Damit aber 
wird ihm felber wieder fein’ Gewinn, fein Verdienſt und endlcd gar 
feine Eriftenz bedroht. Und fo erzeugt dee Sieg des ‘Kapitals die 
Berarmung der Kapitallofen,; die Berarmung ber Kapitalloſen bie 
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Werthverminderung bed Kapitals, diefe wieder im vernichtenden 
Eifel die weitere Ausbeutung der Arbeit, bie wiederum mit ber 
Steigerung ihrer Verarmung zu Noth und Elend die Wertbvermin- 
derung des Kapitals fteigert, und dann tritt Der lebte entfcheibenbe. 
Zuftand, Die Verwirklichung alles wirthfchaftlichen Widerfpruchs, bie 
Armenunterfügung arbeitsfähiger Menſchen Durch das 
arbeitslofe Kapital ein. 

5) Diefe Armenunterftügung ift demnach nicht dadurch allein 
ein abfoluter, in fich felbft fich verzehrender Widerſpruch, daß Das 
Kapital ohne Gegenleiftung etwas leiften muß; das würde ein Ver⸗ 
luft, aber kein MWiderfpruch ſeyn. Sondern .fie iſt es vorzüglich da⸗ 
duch, daß die Fapitallofe Urbeit Durch den Mangel an Arbeit 
erwirbt, was fte nur bucch wirkliche Arbeit erwerben follte, und 
daß das Kapital duch den Mangel an Gewinn bei anderen Wirth⸗ 
Ihaften zu Leiftungen genöthigt wird, Die nur aus dem Gewinn 
und Verdienſt felber geleiftet werben follen. Sie vertheilt daher ‚nicht 
mehr ben Erwerb, fondern fte vertheilt das Kapital ſelber; fie 
vertheilt e8 nicht ducch den Erwerb, fondern fie vertheilt e8 durch 
den Mangel an Erwerb; fie vertheilt es nicht für den Erwerb: in 
reproduftiver Conſumtion, fondern bloß für-den wirklichen Verbrauch. 
Sie iſt damit die abſolute Aufhebung - der ganzen wirthichaftlichen 
Ordnung und zieht unfehlbar Die Vernichtung des ganzen wirthſchaft⸗ 
lichen Lebens nach ſich. 

Da indeß biefelbe zunächft aus einem einzelnen beftimmten 
Unternehmen hervorgeht, fo kann jener Widerfpruch, fo fange er 
nur in einem einzelnen Gebiete des Guͤterlebens ftattfindet, von Dem 
Oanzen wohl ertragen werben. Exft dann, wo er fich über mehrere 
Gebiete ausbreitet, wird er zu einer ernften Gefahr; und biefe Ge⸗ 
fahr erreicht ihren Gipfel da, wo Die Ausgabe für Die Unterftügung 
arbeitölofer aber arbeitsfähiger Menfchen, als ftehender Theil ber wirth⸗ 
(baftlichen Ausgabe, wieder in Dem Breife der Brobufte einer 
wirklich erwerbenden Wirthſchaft angerechnet werden 
muß. 

Es iſt aus dem obigen klar, daß dasjenige, was man das 
Armenweſen unter Einem Namen und Geſetz zuſammenzufaſſen 
pflegt, zwei durchaus verſchiedene Theile hat. Der eine bezieht 
ſich auf den natürlichen, zufälligen Verluſt der Elemente bes 
Erwerbs, des Kapitals ober ber Arheitöfraft; der andere Dagegen 
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auf bie duch die wirtbfchaftlichen Gefege gegebene Erwerbs⸗ 
Iofigfeit ber Arbeitsfraft. Es ift der größte Fehler, der 
bier begangen werben kann und ber in ber That nur zu Bäufig 
begangen wird, beide Theile bes Armenwefens aus Einem Gefichts- 
punkte zu betrachten und beiden mit Einem Mittel Helfen zu wollen. 
Da indeß das Armenweſen ber einheitlichen Thaͤtigkeit der Ge⸗ 
fammtheit, dem Staate und ber Gemeinde, angehört, fo Fann bie 
weitere Darftellung. erft in ber Staatswiſſenſchaft gegeben werden. 
Dieſer abfolute Widerſpruch, bei dem auf dieſe Weife der Gegen: 
fat der Wirtbfchaften anlangt, zeigt demnach, daß mit dieſem Gegen- 
fa das Weſen des wirthſchaftlichen Lebens nicht erfüllt ift, und 
bag die auf ihn allein gebauten Berbindungen- der - Wirthfchaften 
unter einander nicht das lebte Ziel wirthfchaftlicher Entwicklung feyn 
fönnen. 
Alte diefe Gegenfäge nun haben Eine gemeinfame Grundlage. 
Es if die, nach welcher ber Erwerb ber einzelnen Wirthſchaft von 
dem wirklichen Gefammterwerb getrennt, gegen ihn gleichgültig ge: 
macht und auf da® Vermögen ber mit ihr verbundenen Wirthfchaft 
ftatt auf-den wirfliden Ertrag in ihrem Antheil angewieſen ward. 
Alle Erhebung über jenen Widerfpruch muß daher eine Bewältigung 
biefer Grundlage ſeyn. Und dieß nun ift der. Ausgangspunft für 
ben folgenden britten Abfchnitt ber Wirthſchaftslehre. 


m. — — — 
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| Dritter Abſchnitt. 
Die Gemeinſchaft der Wirthſchaften und Interefſen. 


Die Gemeinſchaft der wirthſchaftlichen Intereffen entſteht zunaͤchſt 
aus der Gemeinſchaft des Nachtheils, den alle Wirthſchaften durch 
die abſolute Herrſchaft der Sonderintereſſen eines einzelnen Kapitals 
oder Unternehmens empfinden. Sie beruft auf dem Sage, daß das 
Vermögen, der Erwerb und: das Unternehmen jeder Wirthfchaft ihre 
Berwerihung in’ der Maffe von Gütern finden, welche alle anderen 
Wirthfchaften für die Leiſtung ber eigenen bieten Können, indem ber 
Werth der letzteren und mithin der Werth des ganzen eigenen Ber- 
mögens fteigt, wenn die Mafle der eigenen Leiftung im Verhaͤltniß 
zu der der anderen ſinkt. Sie vollzieht fich daher, indem jede 
Wirthfchaft der anderen die Bedingung ihres Erwerbes fo wenig 
als möglich befchränft und fo viel als möglich vermehrt. Sie 
ift daher Die organiſch entwidelte, den Gegenſatz der Wirthichaften 
und Interefien in fich aufmehmende und bemältigende Identität 
ber wirthſchaftlichen Intereffen aller einzelnen Wirth- 
Ihaften untereinander. 

Ihre Verwirklichung gejchieht demnach, indem zuerſt im Erwerb 
und feinen Elementen jene Selbigfeit der Einzelintereſſen als Ge⸗ 
meinfchaft des Erwerbes aufteitt, Die Beichränfungen dieſer 
Gemeinſchaft fowohl auf einzelne Theile des Erwerbs ald auf einen 
immer nur begrenzten Kreis von Wirthichaften erzeugt die Idee einer 
Gemeinfchaft der Einzelwirthichaften überhaupt, welche den wirth⸗ 
ſchaftlichen Verbrauch mit in ſich aufnimmt, Die Vernichtung 
der Selbfiftänbigfeit des wirthichaftlichen Lebens aber, Die trotz bed 
größern Erwerbes in biefer Gemeinfchaft liegt, weist die Verbindung 
auf Das Wefen ber Einzelwirthichaft wieder zurüd, indem fie zum 
wahren, und legten @egenftande ber. gemeinfamen wirthfchaftlichen 
Anftrengungen die Hebung der erwerbenden Kraft in ber 





382 


-— —— — 


Einzelwirthſchaft ſelber macht. Hier iſt das wirthſchaftliche Intereſſe 
bes Einzelnen mit dem ber anderen zur hoͤchſten lebendigen Einheit 
erhoben, indem fie die Geſammtheit der Interefien des Einzelnen 
und ber Bielbeit zugleich umfaßt, und den Yortfchritt Der allges 
meinen Intereſſen auf ben Kortfchritt der Einzelwirthſchaft felber 
zuruͤckfuͤhrt. 

Dieſe Gemeinſchaft der Wirthſchaften, ihrem Weſen nach das 
Gegengewicht des Groͤßengeſetzes der Kapitalien, iſt daher wie dieſes 
ein zugleich allgemeines und doch vielfach geſtaltetes Element des 
wirthſchaftlichen Lebens. Auch Hier erſcheint es nicht uͤberflüͤſſig daran 
zu erinnern, daß fie als nothwendiges Glied deſſelben ein inwohnen⸗ 
des Element aller wirthſchaftlichen Bewegung bildet, und daß die 
Scheidung derſelben, welche die Theorie vollziehen muß, in der 
Wirklichkeit nicht vorhanden iſt. Denn wie jener Gegenſatz, den 
ſie zu bekaͤmpfen hat, mit der erſten Beruͤhrung zweier Intereſſen 
im Keime gegeben iſt, ſo iſt auch das Element der Gemeinſchaft 
in der erſten Bewegung ber Wirthſchaften untereinander vorhanden, 
in ſeinen eigenen Stufen und Bildungen die Entfaltung jenes Gegen: 
ſatzes begleitend, | 


Il. Die Gemeinſchaft bes Erwerbes. 


Die erfte und einfachfte Form, ben eigenen Erwerb und damit 
den Werth ded eigenen Vermögens der Herrichaft. des Groͤßenge⸗ 
ſetzes zu entziehen, befteht Darin, daß die einzelnen Wirthfchaften 
durch die Verbindung ihrer Kapitalien ein gemeinfames Kapital 
für einen gemeinfamen Erwerb bilden, deffen Ertrag vertrag 
mäßig auf Das Maffenverhältniß des gegenfeitigen 
Beitrags zurüdgeführt wird. 

- Diefe vertragsmäßige Verbindung ift num bie. erfte und einfachfte 
Form ber Einheit bes Güterlebens, bie Gemeinſchaft bes- Er 
werbe®, 

. Die Gemeinfchaft des Erwerbes entfteht demnach durch bie 
planmäßige Verbindung mehrerer Kapitalien oder Kapitalsbeitraͤge 
für einen beftimmten wirtbfchaftlichen Zwed, — Sie erfcheint ale 
ein Vertrag; der Inhalt diefed Bertrages- ift der Zived ber Ver⸗ 
bindung, die Form ber planmäpigen Leitung bes Unternehmens‘, ber 
Antheil ber verbundenen Kapitalien für. bie Bildung bed Anlage 
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und Betriebsfapitald, und enblich -oft -auch bie Beftimmung bes 
Antheild an dem erreichten wirklichen Ertrage. Wo letzteres nicht 
beftimmt ift, da erzeugt das Geſetz ber Vertheilung bes Erwerbes 
ven Rechtsſatz, baß jeber nad) dem Berhältniß feines wirklichen 
Beitrages an bem Ertrage Theil habe. — Sie enthält ftatt des 
Gegenſatzes ber Interefien und des Kampfes ber verbundenen Kapi- 
talien die Gemeinfchaft "der Interefien und das Zufammenmwirfen der 
Rapitalien, indem durch bie Abhängigkeit jedes Einzelerwerbes von 
dem wirklichen Ertrage die möglichite Erhöhung des Gefammtertrages 
das Intereffe jedes einzelnen Kapitals ift. Indem fie aber nur 
für einen beftimmten Zweck entfteht, lö8t fie ſich auch mit dieſem 
Zwecke auf, und an ihre Stelle tritt dann wieder die Selbftftändig- 
feit jeder Wirthfchaft und der Gegenſatz berfelben. 

Indem nun die wirthfchaftlichen Zwecke theild an fich unendlich 
verichieden find, theild auch verſchiedene Kapitalien ſowohl in Ber 
jiehung auf die Art als Die Größe bedürfen, fo ergibt ſich, daß 
die Arten der. Gemeinfchaft des Erwerbes gleichfalls unenblich 
verfchieden jeyn können. Alle Verbindung zum Erwerbe aber gehört 
erft dann der Gemeinfchaft des Erwerbes an, wenn fie den Grundſatz 
der Verteilung des wirklichen Ertrages nad) dem Maffenverhältniß 
der Beiträge vertragemäßig aufftellt. Und in biefer Beziehung ſcheiden 
fih nun, je nach dem Zwecke der. gemeinfchaftlichen Kapitalsbildung, 
beftimmte ‚große Klafien oder Hauptſormen der Vemeinſchaft des 
Erwerbs. 


A. Die Sicherung des —8 und des Erwerbes durch die 
Gemeinſchaft. 


1) Die Verſicherungen. 


Die äußere Vorausſetzung alles Erwerbes und damit bie Siche 
rung des kleineren, nach Vergrößerung ſtrebenden Kapitals, iſt das 
Entfernthalten von Unglücksfaͤllen, welche mitten im Erwerbe das 
Anlage oder Betrieböfapital treffen können. Ein folcher Unglüdsfalt 
tft natürlich fir den Einzelnen um fo größer, je größer die Maffe 
des Durch ihn vernichteten Gutes im Berhältnig zum Gefammtvermögen 
des Betroffenen ift; er ift dagegen um fo Fleiner, je größer das 
Gefammtfapital ift, welches er trifft; ein Verhältniß, das 
nur Kine Seite des Größengefehes: der Kapitalien bildet, auf dem 
aber alle Arten der Berficherungen gegen Unglüdgfälle beruhen, 
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Um mithin für jeden Einzelnen den Berluft durch einen Un- 
gluͤcksfall fo.gering ald möglich zu machen, verbindet ſich die möglichft 
große Anzahl von Wirthichaften zu dem Zweck, einen einzelnen 
Ungluͤcksfall ald einen gemeinfamen anzufehen und ihn mit gemein: 
famen Kräften zu tragen. Diefe Berbindimg ift bie gegenfeitige 
Verficherung; ber Beitrag, der nad) Berhältniß des verficherten, 
dem Unglüdsfalle auögefegten Kapitald unb nach ber Wahrſchein⸗ 
lichkeit des Unglüdsfalles für daſſelbe beſtimmt wich, heißt bie 
VBrämie; ihre Vollziehung ift der gegenfeitige Schadenserfah 

Für alle Berficherimg gilt demnach der Grundfag, daß ber 
gegenfeitige Schabenderfag oder ber Beitrag jedes einzelnen Kapitals 
zum Erſatz des Berluftes um fo geringer wird, je größer bie 
Zahl und die Maffe ber verbundenen, gegenfeltig verficherten: Kapi⸗ 
talien if. Und da nach den Grundfägen der Wahrfcheinlichkeits: 
rechnung die Durchichnittögröße mit der fteigenden Zahl ber Fälle 
immer gleichmäßiger wird, fo gilt als zweiter Grundſatz, baß ber 
Durchichnittsantrag des gegenfeitigen Schabenserfages um fa mehr 
ein jährlich beflimmter wird, je mehr bie Gejammtzaßl des 
Verſicherten ſteigt. 

Alle Verſicherung hat daher das Streben, eine moͤglichſt große 
Zahl von Kapitalien zu umfaſſen, theils um den Beitrag ſo gering 
als möglich, theils um ihn fo gleichmäßig als möglich zu machen. 
Der Beitrag wird beftimmt nach der Größe des Kapitals, welches 
dem Unglüdöfalle ausgeſetzt erfcheint, und nach der burch die Außen 
Umftände inbicirten Wahrfcheinlichkeit eines Unglüdsfalles; ber 
Erſaß enthält die Gefammtfumme des durch den Unglüdsfall be 
troffenen Kapitals. Die Arten der BVerficherungen find verfchieben, 
je nach ber Art des Vermögens, welches verfichert wird. Die 
Feuerverficherung betrifft Die Gebäude und die Fahrniß, die 
Schiffsverſicherung bie. Schiffe, die Hagelverficherung 
dad Kom auf dem Felde; v8 laſſen ſich noch viele Faͤlle außerdem 
denfen. 

"Da nun, wo o ſich beſtimmte Kapitalien verbinden, um die Ver⸗ 
ſicherung fuͤr ſolche Güter zu übernehmen, entſteht aus ber. gegen⸗ 
ſeitigen Verſicherung das. Verſicherungsgeſchaäft, das in feinem 
Berhältniß zu ben verficherten  Kapitalien der gegenfeltigen Verſiche⸗ 
rung gleich, aber in dem: Verhältniß ber verſichesnden Bay 
dem Aftiengefchäfte angehört... 


.—_— — — — — 


2) Die Handelsbank oder Sirobanf. . 


Da -aller wirkliche Erwerb im Geſchaͤfte erft durch bie wirf- 
lihe Zahlung des Preiſes gefchieht, fo ift jedes Geichäft um fo 
viel vortheilhafter, je gewifler Diele Zahlung werben kann, und. bie 
Sicherung ber wirklichen Zahlung wird Dadurch zu einer Sicherung 
bed Erwerbes und des Kapitald felber. Die‘ Ungewißheit ber 
Zahlung jebed einzelnen Preifes aber wächst in dem Maße, in 
welchem jedes Kapital rafchere und größere Gefchäfte mit vielen 
Sapitalien macht. Iſt mm Diefelbe eine gleiche für das Fleinere 
und das größere Kapital, fo wirb die Ausbreitung des Geſchaͤftes 
demjenigen unter beiden zufallen, welches den einzelnen Berluft am 
leichteften ertraͤgt. Es liegt baher im Interefie der Einzelfapitalien 
und namentlich der Eleineren, durch jene Ungewißhelt am‘. meiften 
gefährdeten, bie Sicherung der Zahlung durch gemeinfchaftliche 
Anfalten zu erreichen. Diefe Sicherung nun kann am einfachften 
in der Weife mit ihren großen Wortheilen hergeftellt werben, daß 
die einzelnen Kapitalien, welche Gefchäfte machen, ein Geldfapital 
deponiven, und die Zahlung burch .ein bloßes Ab- und Zufchreiben 
von diefem Geldfapital .bewerkftelligen. Das Inftitut, welches eine 
Menge folcher Geldfapitalien in Empfang nimmt, und jene Zahlung 
durch Ab- umd Zufchreiben ber bebungenen Geldpreiſe im Gefchäfte 
vermittelt, ift Die Handels bank oder Girobant; das Ab- und 
Zufchreiben ift das Giriren. 

Die Handelsbank ift baher eine Sicherung der wirllichen Zah⸗ 
lung im Verfehrsgefchäft, und nichts anderes. Durch dieſe Sicherung 
hat fie ihre großen Bortheile; aber fie ift ftetd nur auf Einen Ort 
beſchraͤnkt; fie entzieht eine große Maſſe non edlen Metallen dem 
Verkehr; und fie leiftet jene Sicherung auch für bie Theilnehmer 
an der Girobank nur in foweit, als biefelben eben ein Kapital 
wirklich ‚beponiet haben. Sie hat daher bei großen lofalen Nutzen 
durch ‚die Verbindung der Kapttalien nur fehr geringen Nugen für 
das Erwerbsleben überhaupt, umb daher kommt es, baß- fie ber 
eigentlichen ober Gewerbsbank gegenüber fich nicht erhalten kann. 

Wir können in diefem Syſteme auf das Weſen biefer Banken 
nicht weiter eingehen. Es ift aber Mar, daß fich bie wichtigften 
ragen über die Natur und Beftimmung bet Banken löfen, fo 
wie man erkennt, baß bie Girobank nur eine fehr untergeorbnete 
Art der Verfiherung ber wirklichen Zahlungen ift, während 
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die eigentliche ober Gewerbsbank (die Zettelbank) ald Kredit 
infitut auftritt. Man muß ſich nur von der Vorſiellung los⸗ 
machen, als wären beide Banken Arten ober Modifikationen 
deffelben Inſtituts. Sie find fi nur im Allgemeinen darin 
ähnlich, daß fie eine Verbindung von Kapitalien enthalten zur 
Erreichung eines wirthichaftlichen Zweckes; im Uebrigen haben fie 
nur ben Namen gemein. 


B. Die eigentliden Erwerbsgemeinfhaften. 


Die eigentliche Erwerbsgemeinſchaft entfteht, wo einzelne Kapis 
talien burch beftimmte Beiträge ein gemeinfames Kapital gründen, 
um durch baflelbe einen wirklichen gemeinfamen Ertrag u. 
zielen. Diefelbe ift daher eben fo vielartig, als «8 Arten ber Unter: 
nehmungen gibt; jede Unternehmung ift fähig, durch Bereinigung 
von einzelnen Kapitalien betrieben zu werden. Wie nun aber die 
Unternehmungen überhaupt fi) nach dem herrſchenden Element in 
denfelben in brei Klaſſen theilen, Die Kapitals, die Arbeits und 
Die eigentlichen Unternehmungen, fo. erſcheinen beingemäß auch drei 
Hauptgemeinichaften im eigentlichen Erwerbe. | 


a) Die Bemeinfhaftves Kapitalwnternepmens. 


Die Aufgabe alles reinen Sapitalunternehmens ift es, durch 
Hingabe eines Geldkapitals an ein beffelben bebürftiges Unternehmen, 
in ber Form bed Zinfed einen Erwerb durch das Kapital zu madıen. 
Je größer dieß ausleihende Kapital ift,. befto geringer ift feine 
bucchichnittliche Gefährdung durch Einzelverluſte (ed verfichert ſich 
felber), deſto geringer ift Die NWerwenbung auf feine Verwaltung im 
Berhältniß zum Ganzen, deſto geringer ift der Zins, mit bem « 
fih begnügen Tann, und befto größer mithin ber wirkliche Erwerb, 
wenn ed ben gleichen Ertrag mit Fleineren Sapitalien hat. Dad 
Streben jedes Kapitalunternehmens daher, ein moͤglichſt großes Sa 
pital zur Grundlage zu haben, ruft Die Bereinigung. mehrerer Kap 
talien zur Bildung eines folchen Kapitals hervor; und fo entficht 
bie ®emeinfchaft bed Kapitalunternehmend. Das Verhaͤltniß dieſer 
Bemeinfchaft zu ben einzelnen in ihr verbundenen Kapitalien if 
ed aber, daß der Antheil am Gewinne nicht mehr nach bem Größen 
geſetze, fondern nach ber einfachen Beitragemafie der Kapitalien be: 
ſtimmt wirb. 


| 


| 
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Diefe nun hat eine zweifache Form, je nachdem ber Zweck zus 
nacht ber Kredit ber. verbundenen Kapitalien (ober Vermögen) ober . 
ein Erwerb mit: den gemeinfchaftlich wirkenden Sapitalien ifl. 

1) Die Frebditinftitute. Da der Gebrauchswerth eines an- 
geliehenen Kapitals und mithin der Zins als Preis diefes Gebrauchs: 
werthed in dem Maße finkt, in welchem die Sicherheit ber Ruͤck⸗ 
zahlung Durch Die Gefammtfumme der bebürfenden Vermoͤgensmaſſen 
ſteigt, jo ergibt fi), daß die Verbindung großer und reicher Ver: 
mögensmaffen zum Zwecke der Benupung bes Kredits eines einzelnen 
diefer Bermögen ober zum Zwecke einer Anleihe für eins berfelben 
ſteis unter beſſeren Bedingungen möglich werben wirb, ald wenn 
jede einzelne Wirthfchaft für fich eine folche Anteihe machen wollte. 
Die Gemeinfchaft der Kapitalien zur Erreichung eines foldhen ges 
meinfamen Kredits erwirbt daher durch ben geringeren Zins, 
den- fie als Gemeinfchaft bei jeder Kreditbenutzung ober Kapitalan- 
leihe für jedes einzelne Kapital erzielt. 

Eine folche vertragsmäßig hergeftellte und innerlich georbnete 
Gemeinfchaft beftimmter Vermögen zur vortheilhaften Benugung bes, 
Einzelkredits ift mun das Frebitinftitut. 

Die einfachfte Form bes Kreditinftituts ift diejenige, in ber ſich 
verichiebene Befitzer verbinden, fich -gegenfeitig für das angelichene 
Kapital und die Zinfen zu verbürgen. Jede Bürpichaft ift Daher 
ein unvollkommenes Krebitinftitut. 

Allein bei ber Bürgfchaft wird, da das ganze Bermögen für 
ben bewilligten Kredit eintritt, auch ber Kredit wieder Grund» 
lage des Kredits. Daburch verringert fle die Sicherheit des 
angeliehenen Kapitald, und deßhalb ift — abgefehen von andern 
Derhältnifien — ber Vorteil der Bürgfchaft in der Regel für ben 
Bürgenden ‚wie für ben Borgenden fo ‚gering, daß bie Bürgfchaft 
als Krebitinftitut nur in einzelnen Fällen eingreifen fann. 

Jene erforderliche Sicherheit entfteht Daher exft, indem ein wirk⸗ 
licher Beſitz verbundene Wirthfchaften als Geſammthypothek 
für die Anleihe eines Einzelnen auftritt. Allein auch bieß 
if eine zufaͤllige Verbindung. Jene Geſammthypothek wird deßhalb 
ein eigentliches Lapitalunternehmen erft dann, wenn fie jene Hy⸗ 
pothet als felbftftändiges Kapital darftellt, das zur Ans 
leihe des Einzelnen bemigt wird. 

Dieß gefchieht nun, indem bie verbundenen. Wirthſchaften 
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Schuldfheine audgeben, die auf den Gefammtmert ‚ihrer Be- 
fitungen baftrt find, und deren Berzinfung fie gemeirifchaftlich ge: 
währen, Sie haben es dadurch in ihrer Hand, das nöthige Kapital 
felber zu erzeugen; die Bewilligung bed Kredits befteht alsdann 
barin, daß andere jene Schuldfcheine ald Zahlung annehmen. Ge 
fchieht das, fo kann das eigentliche Krebitinftitut nicht bloß an den 
Binfen, ſondern auch an dem Kapital einen Erwerb machen, indem 
e8 gelingen fann, ben Taufchwerth ober Preis jener Schulbicheine 
über ihren Nennwerth in die Höhe zn treiben. Dieß gefchieht theils 
durch möglichfte Sicherung bed Kapitals, theild durch hohe und regel: 
mäßige Zinszahlungen. Durch biefe aber wird ber Erwerb an ben 
Binfen wieber vermindert, und mithin wird es jedesmal Die Aufgabe 
der planmäßigen Berechnung feyn, zu beftimmen, wie hoch das Ka: 
pital verzinst werden muß, um durch die Verminderung bed Zind- 
erwerbes (das ift, bie Vermehrung ber Zinfen, welche bezahlt werben 
an bie Inhaber ber Schuldicheine) nicht bie Dermehrung des Kapi: 
talerwerbes wieber aufzuheben. 

Es ift mithin möglich, daß das Kreditinftitut durch das Sinfen 
jener Schuldfcheine einen Berluft macht; biefen Verluſt trägt dann 
die Gefammtheit der verbundenen Kapitallen. Da aber- diefer Ber: 
luft nur aus dem Mangel an Sicherheit für die Bewilligung des 
Kredits entftehen, biefer Mangel aber durch bie gute Bewirthfchaftung 
der Befigungen wieder gehoben werden kann, fo erzeugt das Kredit 
inflitut feinerfeitd mit der billigen Benutzung des Kredits zugleich 
ber Regel nach eine befiere Bewirthſchaftung. Es kann aber. auf) 
bad Inftitut einen Gewinn machen. Diefer Gewinn Tann theild 
burch das (freilich ſehr feltene) Steigen der Schuldfcheine über ihren 
Nennwerth entftehen, theils burch bie — regelmäßige — Differen 
zwiſchen ben Zinfen, welche das Inftitut für feine Scheine gibt, 
und welche e8 für feine Anleihen an die einzelne Frebitfuchende Wirth 
[Haft nimmt. Diefe Differenz hebt zuerft das Einfen der Scheine 
unter ihren Nennwerth wieder auf. (Wenn bie Obligationen 4% 
tragen-, und die dafür erhaltene Summe mit 5 %, wieber von bem 
Anleihenden verzindt wird, jo kann man jene zu 80 %, ausgeben, 
und doch noch ein zu 4%, verzindtes Kapital befigen.) Wo diep nicht 
nöthig iſt, da entfteht.ein Ueberfchuß, und dieſer Meberfchuß muß 
nach richtigen Grundfägen zur Herabfegung ber Zinfen fin bie 
an die Theilnehmer ausgeliehenen Kapitalien verwendet werben. 
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Alsdann ˖ Tann es möglich werden, daß das Kreditinſtitut zu 
geringeren Zinſen an ſeine Theilnehmer leiht, als es ſelber ſeine 
Schuldſcheine ausbringt; doch iſt dieſer Fall ein bisher unerhoͤrter. 

Dieß würde geſchehen, wenn der Ueberſchuß kapitaliſirt, und 
mit den Zinſen dieſes Kapitals bie Zinſen der Schulbfcheine 
zum Theil oder. ganz gedeckt werben koͤnnten. Uebrigens find hier 
ſehr verſchiedene Faͤlle möglich. Wenn ein Krebitinftitut eine 
große Summe von Schulbfcheinen auf einmal ausgibt, fo 
wird bie dadurch fleigende Maſſe des Papiergeldes ben Werth 
derſelben finten laffen, und: das durch jene Ausgabe erzielte Kapi⸗ 
tal muß Daher ſchon gleich anfangs biefe Coursdifferenz in ber 
Zinsbifferenz wieder ausgleichen, fo daß dabei erfi dann Gewinn 
einteitt, wenn ber Gourd wieder zum Steigen gebracht wird, 
Gelaͤnge es Dagegen, gegen die Gefammtheit der Schulpfcheine 
eine Anleihe unter günftigen Bedingungen zu machen, und das 
geliehene Kapital fofort zu höheren Zinfen unterzubringen, fo 
wäre ber Gewinn fofort ba. Stände dagegen ber Cours ber 
Schuldfcheine niedrig, während der Zins für die ausgelichenen 
Fapitalien bie Zinsfumme für die Gefammtheit der Schuldfcheine 
überftiege, jo würbe es richtig feyn, in irgend einer Form bie 
Maffe der Schuldfcheine durch jenen Ueberſchuß zunächft um fo 
viel zu vermindern, daß der Cours wieber dem Nennwerthe 
gleih kaͤme, weil dieſe Bermehrung des Werthes der vorhandes 
nen Schutbicheine ed möglich. macht, bie Fünftigen zu höheren 
Gourfen wieder auszubringen, und mithin zwar nicht bireft an 
ben Zinfen,. aber wohl an dem Kapital zu erwerben. Wäre dann 
der Cours dem Nennwerthe gleich, fo müßte mit Der — möglichft 

‚sffentlihen — Einziehung der Schulbfcheine innegehalten, und 

ber Ueberſchuß Tapitalifirt werden, um mit deſſen ‚Zinfen bie 
Zinfen ber Schulbfcheine abzutragen, ımb dem Theilnehmer Bor- 
Ihüfle zu gleichen oder gar zu ‚niedrigeren Zinfen zu machen. 
Dieß ift der: günftigfte Zuftand eines folchen Unternehmens. 

Es Liegt nun in der Ratur der Sache, daß ein folches Kredit⸗ 
inftitut erftlich nur bei Grunbbefibern eingerichtet werden Tann, 
und zweitens, daß eine‘ beftändige ‚öffentliche Kontrole ftattfinden 
muß, damit nicht jeber Einzelne über ben Theil feines Befigthums, 
der als Sicherheit- für jene Scheine dient, oder der eigentlich ben 
Beitrag für das Krebitunternehmen bildet, zum Nachtheil des ganzen 
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verfügt. Es if baber ein Krebitinftitut ſtets nur ein engbeichränftes 
Unternehmen; und das folgende ift beftimmt, ſeine Maͤngel zu erſetzen 
und damit an ſeine Stelle zu treten. 

2) Die Gewerbsbank oder Zettelbant (eigentliche 
Bank). Die eigentlihe Bank ift dasjenige Unternehmen, in 
weichem buch bie Beiträge mehrerer Wirthichaften ein Kapital 
gebilbet wird, das durch Krebitgefchäfte eine höhere Verzinſung jener 
verbumdenen Kapitalien erreicht, als bieß bucch jeben einzelnen Bei: 
teag für fich möglich feyn würde. Diefer größere Erwerb beruht 
barauf, daß das gebildete gemeinfame Kapital ober bad Banks 
fapital größer ift, als die einzelnen SKapitalien, bie fonft zu 
Sapitalunternehmungen verfügbar find. Der Beitrag zum Banlı 
fapital beißt die Aktie. Der Erwerb ber damit gemacht, und ber 
nach ben Aktien vertheilt wird, heißt Die Divibenbe. _ 

Die einfachite Form bed Erwerbes durch eine folche Bank if 
nun die, baß fie für das von ihre ausgelichene Kapital höhere 
Zinfen fordert, als die Kapitalien, welche bie Aftien bilden, felbe 
fonft erreichen würden. Allein offenbar würde dieſer Gewinn ein 
geringer ſeyn. Und in ber That beruht ber Gewinn einer Banf 
nicht fo fehr in dem bes Zinsgewwinned, als in dem bieehien Kapi- 
talgewinn. 

Diefer Kapitalgewinn wird nun erzielt, indem bie Bank den 
in ihrer eigenen Kapitalgröße liegenden Kredit wieber benügt, um 
ihn als ein Kapital darzuftellen, und mit biefem Krebitfapital der 


Bank einen Zins zu erreichen. Dieß geichieht in der fruͤher ſchon 


bargeftellten Weife, indem bie Bank Roten ober Zettel, Schuld 
verfchreibungen auf das wirkliche, durch bie Aktien gebildete Kapi 
tal der Bank ausgibt, die durch leichteren Transport und fiel 
bereite Auswechslung gegen Münze gleichen Werth mit dem wir 
lichen Kapitale haben. Indem nun bieß wirkliche Kapital noch 
neben ber verzinsten Verleihung jener Banknoten auch noch eine Der 

werthung durch WVerzinfung findet, verdoppelt fi das Kapital 
ber Bank, und dadurch fteigt der Erwerb ber -Banfaftie an Zinfen 
gleichfalls um das doppelte. So entfteht eine Steigerung fowohl bed 
Gefammtlapitald der Bank und damit eine Steigerung ber Sicherheit 
und bes Umfanges ihres Gefammtgefchäftes, als auch ein Kapital 
erwerb für jeben Theilnehmer nach Maßgabe feines Beſttzes von 
Bankaktien. 


- 
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Diefe Verdoppelung des Kapitald und mithin der Zinfen kann 
nun noch Daburch gefteigert werben, daß durch eine Vermehrung ber 
Banknoten. über das wirkliche Banffapital hinaus bie gefammte Kapie 
talfumme vermehrt wird. Diefe Steigerung hat ihre Grenze an ber 
mahrfcheinlidden Größe ber Sınume von Banknoten, welche auf ein⸗ 
mal bei der Bank zur Auswechfelung in Münzen präfentirt werben 
fönnen. Ueberſteigt diefe Summe . die vorhandene Baarfumme, fo 
fit mit der Wahrfcheinlichfeit der Ummechölung der Banknoten 
überhaupt der Kredit ber Bank, und bie in der Emiflion jener Noten 
liegende Vermehrung ded Kapitals der Bank und der einzelnen Theil 
nehmer verfchwindet — das heißt, bie Aftien fallen bis zum 
Betrage bes wirklichen Einfchufles; fie. fönnen, wenn biefer ge 
fährbet ift, auch tiefer fallen. Diefe Gefahr für das Kapital gleicht 
daher dem größeren Zinserwerb burch die nermehrte Notenemiflion 
wieder aus; es wird für.die Aktie nicht mehr ein Preis im Ber- 
haͤlmiß zu den Zinfen, bie fie trägt, geboten,. und die Bank kann 
daher bald auch ihre Noten nicht mehr zu ihrem Nennwerthe aus⸗ 
bringen, das ift, die zu große Vermehrung bed Kapitals. erzeugt 
die Berminderung deſſelben. Daher ift es richtiger Grundſatz, daß 
jede Bank ihre Noten nur bis zum Betrage ihres wirklichen Banks 
fapitals benugen, ‚oder ihr Kapital nur verdoppeln barf; Die 
Berdoppelung der Zinfen ergibt fich dann von felber. 

Indem nun auf biefe Weiſe ein ungemein. großes Kapital ent» 
fteht, fo folgt .gunächft, daß ‚die Bank alle reinen Kapitals 
unternehmungen beherrſcht, das heißt, daß fie in dem Kapi⸗ 
talerwerb, den fie macht, das allgemeine Maß für den Fapitals 
erwerb überhaupt vorfchreibt. Und da das Kapital ber Bank 
eben felber ein fo großes ift, fo. kann im Allgemeinen der Zins des 
Bankkapitals niemals ein fehr hoher feyn, weil biefe Höhe eben 
bedingt wirb bucch bie Größe bes anbietenden Kapitals. Die Bant 
it daher nach dem Größengefeße der Kapitalien der Grabmeffer für 
den Rapitalerwerb in ihrem Lande; ihr Zinsfuß iſt der allgemeine 
Zinsfuß; und wo er finkt, da muß auch ber allgemeine Zinsfuß 
almählig ihr nachfolgen. Daneben aber hat ‚die Bank mit ihrem 
großen, allein auf ben Kapitalerwerb Durch Berzinfung angewiejenen 
Kapital ein großes, gewöhnlich neben anderen Einzelfapitalien , Das 
bei weitem größte Bebürfniß, jene Verzinfung nun auch durch 
die Unternehmungen anderer Wirthichaften, die Kredit fordern, 
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wirklich eintreten zu lafflen. Sie drängt baher nach ber Krebitbe- 
nugung ber eigentlichen Unternehmungen; und indem Diefe Kredit: 
benugung ftetd nur als Ausdehnung biefer Unternehmungen für das 
gelichene Kapital durch die Vermehrung bed Erwerbes Hinreichende 
Sicherheit gibt, fo erzeugt die Bank neben geringerem und feſtem 
Zinsfuß zugleich eine allgemeine Benugung bed Kredits, und 
bamit, ba der Kredit einer gut geleiteten Wirthſchaft als Einheit 
von Vermögen und Erwerbsfähigfeit ftetS ber Gefammtfumme beider 
annähernd gleichfommt, eine annähernde Verdoppelung des ge 
fammten ©üterlebend durch Verdoppelung ber einzelnen Anlage 
und Petrieböfapitalien. Da aber endlich die Bank, indem fie auf 
biefe Weife an vielen und großen Unternehmungen zugleich betheiligt 
ift durch ihre Vorfchüffe, die Sicherung jedes einzelnen diee 
Borfchüfle eben in dem Erwerbe fehen muß, den bas betreffende 
Unternehmen in dem Güterleben überhaupt macht, und da bie Ge⸗ 
fährbung jedes einzelnen Unternehmens damit zugleich das Kapital: 
unternehmen der Bank gefährbet, fo entfteht durch Die Bank eine 
Solidarität ber Kapitalien und des Vermögens überhaupt, bie 
burch Die Gemeinfchaft des Bankkredits und der Banfkräfte aufrecht 
gehalten wird, und die man in ihrer Bethätigung das Kapital 
und Kreditſyſtem eines Landes nennt. Die Macht der Banf 
wird dadurch eine außerordentliche. Sie ift Die großartigſte Be 
thätigung ber Gemeinfchaft des Erwerbes, und eben deßhalb ein 
nothwendiges Element bed Guͤterlebens, wo der Gegenſatz ber Einzel 
fapitalien und Die ausbeutende Conkurrenz, namentlich - von Oeiten 
bed Geldfapitald beginnen will. Aber dieſe Macht reicht doch nicht 
hinaus über das Kapital. Sie beginnt erft da, wo ein Kapital 
vorhanden ift; fie Hält auf, wo das Kapital endet; und fo mächtig 
und heilſam baher auch die Erwerbögemeinfchaft der Kapitalien in 
ber Bank ift, fo erfüllt fie doch nicht das gefammte Gebiet der 
Erwerbsgemeinſchaft. 

An dieſe Darſtellung des Weſens der Banken ſchleßt ſich 
die Darſtellung der Bankoperationen, namentlich in Beziehung 
auf ben Geldwerth, den fie buch die Maffe ihrer Geldfummen 
bis zu einem gewiſſen Grabe beherrfcht, und bann in Beziehung 
auf die Discontirung ber Wechfel, die bei großen Ge⸗ 
häften eben zu Anleihen werden. Es ift nicht thunlich, an 
diefem Orte darauf weiter einzugehen. Ebenſo Fann Hier nur ber 
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Punkt bezeichnet werden, wo bie Bank mit dem Finanzweien des 
Staats zufammentrifft. Als größter Kapitalift fcheint bie Bank 
im Stande, auch bie größten Anleihen an ben Staat für, den 
biligften Brei zu machen, und ber Staat fcheint dafür leicht 
der Bank große Vortheile bewilligen zu koͤnnen, vorzüglich in 
ihren vechtlichen VBerhältniffen. Dennoch iſt es durchaus Regel, 
daß jede Beziehung einer Bank zum Staate, fo wie fie irgend 
eine Ausbehrung gewinnt, fowohl der Bank als ben Finan- 
zen verderblich werden muß. Und zwar, wie die Binanzwifien- 
{haft das genauere barlegt, deßhalb, weil der Staat durch jene 
Verbindung zu leicht Geld bekommt, während die Bank durch 
diefelbe e8 zu ſchwer wieder erhält. Es ift berfelbe Grund⸗ 
fat, nach welchem eine Banf auch die allervortheilhaftefte Hypothek 
ausfehlagen muß; denn bie Abtrennung bed auf diefe Weife Hin- 
gegebenen Kapitals vom Banffapital macht zwar bad hingegebene 
Kapital und feine Zinfen ficher, (nicht einmal immer!) allein die 
Möglichkeit, ed durch eine Ausgabe von Noten, bie feiner Größe 
entfpräche, zu verboppeln, geht verloren. Wenn alfo bie 
Bank auch 8%, für ihr an ben Staat oder auf Hypothek gelichenes 
Kapital befommen könnte, fo würde fie noch verlieren, weil 
fie mit Diefem Kapital und ber ihm entfprechenden Notenmafle 
mindeftens 4%, + 4%, %, alfo 9%, machen würbe; müflen aber 
Staat oder Brivatgläubiger fehon 8%, geben, fo ift ein ſolches Kapital 
ſelbſt nicht einmal mehr für ficher zu achten. Geftattet nun gar 
der Staat eine Notenemiffion, der feine eigenen Schulbicheine ale 
Grundkapital dienen follen (um jene Verdoppelung doch möglich 
zu machen), fo wird Papier auf Papier, oder Kredit auf 
Kredit bafirt, und beide Theile find über kurz oder lang ver- 
loren. Die traurigften Erfahrungen haben diefen Sat beftätigt; 
und daher ift die möglichfte Scheidung ber Finanzen von ber Bank 
ein Hauptprineip aller richtigen Banfverwaltung. 


b) Gemeinſchaft des Arbeitsunternehmens. (Nifoclation der Arbeiter.) 


Keine Wirthfchaft ift In ihrer Entwidfung duch den Gegenſatz 
und Kampf der Kapitalien und durch ben Sieg des großen Kapitals 
mehr gefährdet, als die, welche bIoß auf ber Arbeit beruft, Denn 
obwohl bie Gefammtheit der Arbeiten bei einem Unternehmen Der 
Regel nach dem größten Theil des Werthes befielben enthält, fo tft 
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doch dieſe Arbeitsmaſſe wieder an ſo viele einzelne Arbeiter vertheilt, 
Daß jeder einzelne Arbeiter nur ein ſehr geringes Kapital mit feiner 
Arbeit vertritt. Die Folge davon ift der Widerfpruch, daß die Ge⸗ 
fammtarbeit, obwohl fie am meiften zum wirklichen Extrage hergibt, 
dennoch von demfelben am weiteften entfernt bleibt, und daß ihr 
Antheil am meiften von allen ohne Rüdficht auf biefen wirklichen 
Ertrag beftimmt wird. 

Das Mittel, welches bie Arbeit beſitzt, ſich dieſer Herrſchaft 
zu entziehen, liegt nun zumächft darin, daß bie einzelnen Arbeiter 
in Gemeinfchaft treten, um in ber Arbeitverbingung einen gemein: 
fhaftlichen Arbeitslohn, oder in ber eigentlichen Arbeitögemein- 
(haft buch Bildung eines gemeinfchaftlichen Vetriebolapitals auch 
einen gemeinſchaftlichen Gewinn zu machen. 

1) Die Arbeitverdingung oder die gemeinſchaftliche 
Akkordarbeit. Die Arbeitverdingung oder bie Akkordarbeit entſteht, 
indem irgend eine Geſammtarbeit für eine Geſammtſumme, der 
Regel nach in einer beſtimmten Zeit zu leiſten übernommen wird. 
Die bedungene (oder affordirte) Gefammtfumme enthält alsdann für 
die affordivende Gemeinfchaft der Arbeiter den Ertrag Der Arbeit, 
mithin den. Gejammterwerb aller einzelnen Arbeiter. ; bie bebungene 
Sefammtarbeit ift andererſeits das Refultat der Arbeit ber Einzelnen. 
Es folgt mithin, daß bei ber Arbeitverdingung ber Antheil jedes 
Einzelnen an dem Ertrage oder an ber bedungenen Geſammtſumme 
beftimmt werben muß nach der Quantität und Qualität der von 
diefen Einzelnen geleifteten Arbeit. Die Berbingung hebt mithin 
zunächft Die abfolute Herrfchaft des großen Kapitals über das Heine 
bes einzelnen Arbeiters auf, indem fie das Gefammtarbeitsfapital 
durch jene Verbindung zu einer bedeutenden, oft das in der Unter 
nehmung verwendete eigentliche Kapital überfteigenden Größe erhebt. 
Sie hebt aber zweitens bis zu einem gewiflen Grade die Trennung 
bes Eriwerbes ber Einzelarbeit von dem wirklichen &efanuntertrage 
auf; fie macht jenen Erwerb abhängig nicht mehr bloß von bem 
nothwendigen Beduͤrfniß des Fapitallofen Arbeiters, fondern vielmehr 
yon feiner wirklichen Arbeit in Quantität und Qualität; fie ftelt 
daher das bebingende Verhältnig zwifchen Arbeit und Erwerb wieder 
her, indem bei ihr die perfpnliche, fehaffende Kraft ſtatt des rein 
verzehrenden Bebürfniffes Quelle und Maß der Einnahme abgibt; 
ſie fpornt zur Thätigfeit, indem mit der. Thaͤtigkeit der Lahn fleigt, - 
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und mit feinem Steigen Gewinn und Erſparniß möglich wird. Sie 
iR daher die Grundlage tüchtiger Arbeit, verfländiger Hauswirth- 
(haft und der Erhebung der Arbeiter zum MWohlftand, indem file Die 
Selbfiftändigfeit bed Arbeiter auf feine Berantwortlichfeit, gute 
Arbeit zu liefern, und auf feinen Verbienft, je befler er fle liefert, 
zuruͤkfuͤhrt. Die. gemeinfchaftliche Akkordarbeit ift daher Die erfte, 
naturgemäßefte Form ber Gemeinfchaft alle8 Arbeitsunternehmens. 
Der große Einfluß folcher in Akkord übernommenen Arbeiten 
auf die Arbeit wie auf ben Arbeiter, ift noch viel zu wenig 
gewirdigt: Bi jebt findet. fie faft num da ftatt, wo bie Werks 
zeuge billig find, und wo bie phyſiſche Anftrengung die Haupt: 
ſache if, Das liegt wefentlich, varan, daß die größere Geſchick⸗ 
lichkeit, indem fie mehr leiftet, auch mehr Lohn fordert, den ihr 
die vein mechanifche Arbeitskraft felten bewilligen will. Gewöhn⸗ 
lich it daher die gemeinfchaftliche Verbingung nur da, wo’ bie 
Arbeit felber eine ungefähr gleiche Gefchidtichkeit fordert, und 
mithin Die reine Quantität der geleifteten' Arbeit den Lohnantheil 
bed Einzelnen beftimmt; fo bei Bauten -die Maurer: und Zimmer« 
arbeit, bei Landarbeiten das Graben, Mähen, Einernten bes 
Korned u. ſ. w. Dennoch ift es kaum zweifelhaft, daß eben dieſe 
gemeinfchaftliche Verdingung der Arbeit die erfte Stufe aller 
Aſſociation ber Arbeiter feyn muß. Denn es iſt ein abfoluter 
Widerfpricch, der Qualität der Arbeit nicht ihren befonberen Ans 
theil am Lohne einräumen zu wollen, wo man doch eine Ver⸗ 
Mbiedenheit der Quantität zugefteht; gerabe bieß aber-ift ed, was 
die gefellfehaftliche Arbeit erft bei ber Verdingung lernen muß. 
Außerdem wird erft die Vereinigung zur gemeinfchaftlichen Ver» 
dingung ben Arbeitern felbft die Borausfegung alles wirklichen 
Erfolges ihrer Beftrebungen , die Fähigfeit genauer, planmäßiger 
Berechnung bed Werthes und Preifes der Arbeiten felber geben; 
fie. wird außerdem die Arbeit erſt wirklich als gleich berechtigt 
neben. das Kapital Hinftellen, ohne doch jener Idee einer Herr⸗ 
haft bes. Arbeit über das Kapital, die nicht minder verberblich 
ift als bie Herrſchaft des Kapitald über bie Arbeit, Raum zu 
gewaͤhren. Sie ift Daher der organiſche Anfangspunft jeder Ber 
einigung ber Arbeitskapitalien; es ift ein Sprung, wenn biejelben 
fogleih,, wie das namentlich gegenwärtig in Frankreich geſchieht, 
bei der eigentlichen Aſſociation anfangen wollen; und’ wenn auch 
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ſolche Affociationen in einzelnen Faͤllen gelingen, fo raͤcht ſich 
jener unorganifche Sprung dadurch, daß jene Affociationen ihrem 
Princip entgegen, eben vereinzelt bleiben. Es wäre viel hier 

. über zu fagen; doch muß es einem anderen Orte überlafien 
bleiden. — In welcher Beziehung nun jenes Princip zum Ge: 
werbsrechte, namentlich zum Meifterrecht, zu dem Zunftwefen, 
den Innungen u. |. w. ſteht, hat bie Lehre von ber Geſellſchaft 
weiter darzuftellen. 

2) Die eigentlidhe Affociation der Arbeiter. Die eigent- 
liche Affociation ber Arbeiter beginnt ba, wo bie Arbeiter burch Ver⸗ 
einigung alles befien, was fie durch eigened Bermögen oder durch 
Kredit an Kapital aufbringen können, für ihre Arbeit in Gemein 
fchaft ein Kapital gründen, und auf biefe Weife das Kapitalunter⸗ 
nehmen, das Arbeitöunternehmen und das eigentliche Unternehmen 
vereinigen. Sie unterfcheibet fich von ber Arbeitöverbingung mithin 
Dadurch, daß fie die Herftellung bes Betriebskapitals zum naͤchſten 
Gegenftande Hat, von dem eigentlichen Unternehmen dadurch, daß 
bie Gemeinfchaft der Arbeiter zugleich die Gemeinfchaft ber Unter 
nehmer bleibt. Wie daher biefe Gefellfchaftung ber Arbeiter aus 
bem Elemente ber Arbeit entfteht, fo enthält Ste gleichfalls in dem 
Unternehmen, für welches fle da ift, die Herrfchaft ber Arbeit 
über ihr eigenes Kapital. Diefe Herrfchaft der Arbeit über 
das Kapital ift bad Lebensprincip aller eigentlichen Arbeiteraffociation. 

Die Entwidlung, welche burch biefe Aſſociationen ftattfindet, 
beftehi nun barin, daß der im Reinertrage enthaltene neue Kapital 
erwerb, ber Gewinn bed Gefammtunternehmens, als Gegenfland 
bes Erwerbes ber Arbeit gefegt, und mithin nach dem Maflen 
und Werthverhaͤltniß der Arbeit vertheilt wird. Diefelbe nimmt 
bann das Princip der Afforbarbeit- oder der bloß gemeinfchaftlichen 
Arbeit in fo weit auf, als bie Leitung bed Unternehmens auf 
hier ber Gemeinfchaft ber Arbeiter, Die ja zugleich lauter Unterneh 
mer find, übergeben wird. Und darnach geftaltet fich bie innere 
DOrbnung aller eigentlichen Affociation in folgender zweifacher Meile. 

Die Leitung ber Unternehmung, die Aufficht über bie ge 
fchehenbe, die Beftimmung ber vorzunehmenden, bie Ablieferung ober 
ber Abfag der vollendeten Arbeit wird beſtimmten Mitgliedern ber 
Geſellſchaft durch Beſchluß ber Mitglieder übertragen. Art, Zeit 
und Maß der Arbeit wird gleichfalls durch Beichluß feftgefegt; in 





‚397 
gleicher Zeile der Arbeitslohn. Die Verſtöße des Einzelnen gegen 
dieſe Beſchluͤſſe werden durch Ausſchließung aus der Geſellſchaft be⸗ 
fraft, wo nicht eine Verminderung des Lohnes ausreicht. Dafuͤr hat 
jedes Mitglied das Necht auf Theilnahme an der vorhandenen Ar- 
beit, mithin auf Verwerthung feiner Arbeitöfraft, foweit bie Geſell⸗ 
ſchaftung diefelbe möglich machen kann. 

Die Bertheilung bed Ertrages gejchieht nun in ber Weiſe, bag 
von demfelben zunächft das Anlage und Betriebsfapital, das nicht 
aus der Arbeit felber Herftammt, verzindt wird. Haben bie gefel- 
Ihafteten Arbeiter zum Theil felber dieß Kapital zu Stande gebracht, 
fo muß nach dem Geſetze der Erwerbövertheilung ihnen bie Verzin⸗ 
lung dieſer Beiträge, aber ohne Rüdficht auf ihren Arbeitslohn, 
werden. Der Neft erfcheint alsdann ald gemeinfamer Erwerb ber 
Arbeit. In diefem Reft ift enthalten ein Dreifaches. Zuerft der 
eigentliche Arbeitslohn; dann der Unternehbmungspverbienft, 
dann der Gewinn. An biefem Refte hat jeber Theil nach Ver⸗ 
hältniß feiner Arbeitsleiftung; ber eigentliche Arbeitslohn ber geſell⸗ 
Khafteten Arbeit unterfcheibet fich daher von dem ber Arbeit im Gegen- 
lage der Wirthſchaften dadurch, daß er, fo Flein ex auch feyn mag, 
doch, immer ein Minimum von Berbienft und Gewinn enthält, . 

Run ann die gefellfchaftete Arbeit den wirklichen Ertrag nach 
Abzug ber fremden Kapitalginfen in der angegebenen Weife auf: 
theilen. Allein da die Gefellfchaftung fomit jest felber ein eigent- 
lihe8 Unternehmen wird, fo geichieht das, was eben alle Vor⸗ 
Rellung baran, als ob mit ſolchen Aſſociationen der Höhepunft bes 
Güterlebens erreicht wäre, aufhebt: die Gefellfchaftung fällt unter 
bad Größengeſetz der Kapitalien, und muß daher, als ein- 
zelnes Unternehmen auftretend, jebt felbft wieder nach ber möglich- 
Ren Größe ihres Kapitals fireben, um nicht durch den Sieg eines 
anderen gleichartigen Unternehmens der Herrſchaft -deffelben unter- 
worfen zu werben. Diefe Aufgabe tritt mithin ber wirklichen Auf- 
theilung des gemachten Erwerbes entgegen, und zwingt Die Gefell- 
Idaftung aller Art und aller Zeit, minbeftens ben Gewinn, wo 
möglich auch den Berbienft- den Theilnehmern nicht auszuzahlen, 
fondern fie für Die Bildung eines-Gefellfchaftsfapitals zurüdgus 
halten, Die Theilnehmer empfangen .baher in ber Wirklichkeit auch 
in folcher Affociation nur ihren Arbeitslohn. Daher aber wird 
die Summe ihres Gewinnes ober Verdienſtes ein gemeinfchaftliches- 
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Kapital, deſſen Ertrag im Verhaͤltniß um ſo geringer wird, je 
größer daſſelbe iſt. Iſt es aber vorhanden, fo hat bie Ar—⸗ 
beiteraffociation eben damit ihren Charakter verloren, und wird zu 
einer einfachen Gemeinfchaft der eigentlichen Unternehmung, bie, in 
fo weit fie mit ihren Erwerben auf ber Größe ihres Kapitals be: 
ruht, unter diefelben Grundfäße fällt, wie Diefe. 

Es folgt daraus, daß aus der Afjociation jedes Mitglied in 
jedem Augenblicke austreten kann; und daß mithin dieſelben zwar 
burch das Intereſſe der Arbeit entfteht, aber durch das Intereſſe 
bes Kapitald zufammengebalten wird. Es ergibt fich, daß es 
Einbildung iſt zu glauben, aus folcher Aſſociation entftehe Gemein 
fhaft der Güter durch bie Gemeinfchaft der Arbeit; es zeigt ſich 
vielmehr, daß biefe Gemeinfchaft der Arbeit’eben fo viel: felbitftän- 
dige Kapitalien erzeugt, als es Theilnehmer an ber Gefellfchaftung 
gibt. Es ift Har, daß ber Kapitalgewinn jedem in gleicher Weile 
gehören muß, und daß alfo das Kapital jedes Unternehmens’ in 
gleicher Weife wächst; allein es ift eben fo Har, daß wenn ber Ein 
zelne für feinen Antheil außerhalb der Aflociation eine vortheilhafte 
Verwendung findet, ed wirthichaftlich nothwendig ift, baß er fid 
von berfelben trenne, und jene Verwendung aufſuche. Das Maß ber 
Dauer einer folchen Berbindung ift mithin derjenige Zeitraum, wäh: 
rend defien Dem Arbeiter ein Kapitalerwerb nur noch durch Beſchraͤnkung 
feines Antheild an dem wirklichen &xtrage auf ben bloßen Arbeitslohn 
wirflich erreicht wird; der wirthfchaftliche Nugen befteht in ber Aſſo⸗ 
ciation eben nur in biefem Verdienſt und. Gewinn, da bie Theil: 
nahme an der Leitung ber Unternehmung auch bei ber bebungenen 
Arbeit gegeben ift, und in der Möglichkeit, ein Unternehmen auf 
ohne einen Affordgeber zu beginnen. Dagegen ift Die Gefahr auf 
bie Gefahr jedes Einzelnen; und enblich exfcheint die Gefellichaftung 
als Ganzes jedem anderen Kapitale, ja jeder anderen, ſelbſt be 
gleihartigen Geſellſchaftung gegenüber wieber als ein 
ſelbſtſtaͤndiges Unternehmen, das alsbald, wenn feine höheren Ge⸗ 
fichtöpunkte herefchen, mit jenen in Gegenfag und Kampf treten muß. 

Das wahre Verhältnis iſt affo das, daß bie bebungene gemein 
fihaftliche Arbeit Die eigentliche Gemeinfchaft der Arbeit, bie Aſſocia⸗ 
tion bagegen den Webergang ber Arbeitsgemeinfchaft zu ber Gemeit 
ſchaft der eigentlichen Unternehmungen enthält, indem ſie den 
©egenfag von n Kapital und Arbeit in ſich aufhebt'und 
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verföhnt, während fie ihn für alles, was außerhalb ihres Kreifes 
liegt, wiedererzeugt. 

Die höhere Bedeutung bed Erſcheinens ber Affociation Liegt 
demnach nicht fo ſehr im Gebiete bed wirthichaftlidhen, als vielmehr 
in dem des gefellfchaftlichen Lebens, und hier ift Diefelbe mit- 


hin wieder ‚aufzunehmen. 


Wenn man bei der Beurtheilung der Verfuche zur eigen 
lihen Gejellichaftung ber Arbeiter eben dieß nur exft klar fich 
ſeſtgeſtellt hat, daß der wirthichaftliche Gefichtspunft ein felbft- 
fländiger neben dem gefellfchaftlichen, umb daß mithin auch bas 


wirihſchaftliche Reſultat von dem gefellichaftlichen firenge zu feheis 


den ift, fo wird. man mit weit größerer Sicherheit. über alle Hier 
entftehenden Kragen und Vorichläge urtheilen. Man wird dann 
auch finden, baß in ben meilten Bällen das: unvermittelte Ent- 
ftehen von folchen eigentlichen Affociationen nicht fo fehr auf einem 
wirthſchaftlichen als vielmehr auf einem gefellfchaftlichen: Grunde 


beruft, und Das wird es dann erklären, weßhalb z. B. in Frank: 


reich ſolche Geſellſchaftungen entftanden find, während fie in Nord⸗ 
amerika noch fehlen. In jedem Sale muß es fich ergeben, baß 
die wahre. Gefellfchaftung. erft Durch die organifche Ausbildung der 
gemeinichaftlihen Verdingsarbeit gehörig verbreitet werben Tann, 
und daß die Beſtrebungen, welche dieſe möglich machen, viel 
größere Tragweite haben, als bie Berfuche der bisherigen Affocia- 
tionen. Dieſes alled wird aber erft Die Lehre von ber Geſellſchaft 
ganz entwideln koͤnnen. | 


| c) Die Gemeinſch aft der eigentlichen Unternehmungen. 


Die Gemeinſchaft der eigentlichen Unternehmungen iſt die Ver⸗ 
bindung mehrerer Wirthſchaften mit Kapital, Arbeit und Leitung der 
Unternehmung zur Herſtellung eines beftimmten,. auf das gemein⸗ 
Khaftlihe Kapital bafixten Betriebs oder Geſchäfts. Sie ent- 
halt daher zunaͤchſt die Beftimmung des Beitrags der Einzelnen, 
dann diejenige des Betriebs oder Gejchäfts, welches mit dem Kapital 
unternommen werben fol, dann die Form der Verwaltung und end⸗ 
lih die Norm der Bertheilung des aus ber Verwaltung hervor: 
gehenden Reinertrags, ber ben Erwerb ber gefellichafteten Wirths 
ſchaften bildet. 

Es Tann demnach eben io ‚viele Arten der ‚gemeinfchaftlichen 
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Unternehmungen geben, als es uͤberhaupt Arten der Unternehmungen 
gibt. Die Formen derſelben ſcheiden ſich von dem reinen gemein⸗ 
ſchaftlichen Kapitalunternehmen, indem der Erwerb nicht die Siche⸗ 
rung oder Erhöhung bes Zinſes, von dem gemeinſchaftlichen Arbeit⸗ 
unternehmen, indem ber Erwerb nicht die Vermehrung ober Sicherung 
des Lohns, fondern die Verminderung ber Verwendungen auf bie 
Produktionen und die Vermehrung ber Produktionsmaſſe zum Ziele 
hat, deren Borausfegimg eben die Vergrößerung bed Anlagekapitals 
it, und andererfeitd die Bertheilung ded Erwerbs nach dem reinen 
Mafienverhältniß der Beiträge, durch welche die Herrichaft des großen 
Antheils über ben Fleinen aufgehoben wird. Demnach ift in ber 
Wirklichkeit die Scheivung niemals fireng durchzuführen, ba eben 
jedes Unternehmen alle brei Elemente in ſich enthält, nur daß das 
herrſchende Element im Unternehmen bald das reine Kapital, bald 
bie Arbeit, bald das Gefchäft oder der Betrieb if. 

Bei der unendlichen Bielfältigfeit der Betriebe und Geſchaͤfte 


- num, beren jedes ber Gemeinfchaft fähig erfcheint, ift eine Ordnung 


nach dem Gegenftande weder möglich noch von Bedeutung. Da: 
gegen bildet die Form der Gemeinfchaft drei Hauptflaften derſelben. 

a) Das Eompagniegefhäft. Das Compagniegejchäft ift 
Diejenige Gemeinfchaft, in welcher das Kapital durch zwei ober 
mehrere gebildet wich, ohne daß eine ‚beftimmte Groͤße bes Antheild 
feftgeftellt wäre, beren Leitung aber nur von Einem übernommen 
und geführt wird, der dann Dritten gegenüber ald alleiniger Eigen- 
thümer des gemeinfchaftlichen Kapitald auftritt. Es ift Daher eine 
Verbindung eined Kapitald mit einem ſchon beftehenden oder ent 
ftehenden eigentlichen Unternehmen. Das Recht des Unternehmers 
über das fo gebildete Betriebs» oder Gefchäftsfapital ift ber Regel 
nach, fo weit es auf Betrieb und Gefchäft felber Bezug hat, unde 
fchränft; doch kann auch eine Aufficht und Theilnahme bes Com 
pagnond geftattet werben; Dritten gegenüber gilt ber Unternehmer 
nothwendig als einziger Disponent, weil das bloße Kapital, das 
ber Compagnon hergibt, Dem Unternehmer felbft wirthichaftlich unter: 
worfen iſt. Der Antheil an dem Ertrage wird babei in ber Regel 
fo beftimmt, daß ber Unternehmer aus bemfelben neben ben Ber 
wendungen zunächft feinen eigenen Unterhalt nimmt und dieſer ihm 
als fein Arbeitslohn und Unternehmungsverdienft angerechnet wird; 
ber Reinertrag gilt alsdann als der Erwerb. des gemeinfchaftlichen 
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Kapitals und wird nach dem Maße des Kapitalbeitrags der Com: 
pagnond berechnet und vertheilt. 

b) Das Aftiengefchäft entfteht, indem zu einem beftimmten 
Unternehmen ein Kapital durch beftimmte Beiträge gebildet und bie 
Berwaltung des Betriebs oder Geichäfts beftimmten Berfonen, bie 
dann im Auftrage der Gemeinfchaft handeln, übertragen wird, Das 
mit wird es nothwendig, Die Form dieſer Verwaltung, bie dem Be- 
auftragten nicht mehr überlafien ſeyn kann, weil das. Unternehmen 
auch ohne ihn vorhanden und thätig ift, feitzuftellen. Dieß gefchieht 
duch ben rechtlichen Geſchaͤftsvertrag ber Aktionäre, welcher das 
Statut heißt. Der Erwerb wird nach Abzug ber Berivenbungen 
an die Kapitalbeiträge vertheilt und Heißt bie Dividende. Die 
Aftie ift veräußerlich, weil das Unternehmen durch das Statut felber 
feftgeftelt und ber Wille fowie die Individualität der einzelnen Die 
Atie befigenden Perfönlichkeit dabucch für den Gang des Betriebs 
oder Geſchaͤfis ganz gleichgültig wird. Die Leitung deſſelben wird 
durch ein vom Ertrage unabhaͤngiges Gehalt gelohnt; die Aufſicht 
uͤber diefelbe wird jedoch nach den ſtatutenmaͤßigen Vorſchriften von 
den Aftionären ausgeübt. ' 

Das Aktiengeſchaͤft ift demnach bei jedem Unternehmen möglich; 
ed kann unendlich ‚viele Arten deffelben geben. Es ift auch nicht 
gerade nothwendig, daß eigene Aktien ausgegeben werben, wenn 
nur das Wefentliche, die Leitung des Unternehmens, durch einen 
von ber Gefellichaft gewählten oder fonft beftimmten Vorſtand in 
Gemäßheit des Statutd erhalten bleibt. So ift das Partge- 
ſchäft bei Schiffen etwas fehr Gemwöhnliches und ein Aftienge- 
Ihäft, nur ohne Ausgabe einzelner Aktien, da es der Natur bed 
Geſchaͤfts nach ein zu fehr vorübergehendes if. Wo Dagegen 
dauernde Fahrten eingerichtet werben, 3. B. Dampfichifffahrts- 
verbindungen, ba entitehen aus dem bloßen Vartgefchäft auch bie 
Aktiengefchäfte. Je vorübergehenber baher ein folches Unternehmen 
ift, befto weniger tritt Die Form des Aktiengeſchaͤfts auf; jeboch 
bat das auf dad Weſen beflelben feinen Einfluß. . 

Indem nun auf dieſe Weile durch die Beftimmung bed Statuts 
die Theilnahme an ber Leitung bed Unternehmens für bie einzelnen 
Theilnehmer der Gemeinfchaft in dem Maße unwichtiger wird, je 
Harer und beſſer das Statut felber ift, fo ergibt fich ale allges 
meine Regel, daß jedes Aktiengefchäft Die Tendenz Dar aus einem 

Etein, Syſtem. 1. 


402 


· — — — — 


eigentlichen Unternehmen zu einem bloßen Kapitalunter— 
nehmen zu werden. Die Größe bes wirklichen Ertrags, und mit- 
bin auch bie der Dividende, wird unabhängig von ber. Theilnahme 
der Aktionäre, ber. Werth der Altie dagegen wirb abfolut abhängig 
von dem wirklichen Ertrage; bad Steigen und Fallen dieſes Werthes 
daher wird für ben Befiger ein Zufällige, und bamit ergibt fi, 
baß je größer das Kapital ift, befto Leichter daſſelbe fich der Aktien 
zu bemächtigen im Stande wird. Damit if dann gerade in be 
Aktiengefellichaft das rechte Weſen ber Gemeinfchaft wieder aufge 
hoben; ber Ertrag ift von der Thaͤtigkeit bes Beſitzes wieder getrennt, 
und bie Aftie wird aus einem Antheil an einem gemeinfchaftlichen 
Unternehmen nur eine befondere Form des Kapitalbeſ ibes, die 
Dividende eine reine Verzinſung. | 

So loͤst das fireng durchgeführte Princip der Vertheilung bed 
Reinertragd nach der reinen Mafle des Kapitalbeitragd, das ber 
eigentliche Charakter bed Aftiengefchäfts ift, den Charakter der Ge⸗ 
meinfchaft in bemfelben faft ganz wieder auf, und Kapital und 
Unternehmen gehen jedes ihren Weg. Denn in der That if das 
eben das eigentliche Weſen eines jeden Aktiengefchäfts, daß in ihm 
nur die Mafle bed Kapitals und nicht die perfönliche Betheiligung 
ben Erwerb macht und zugleich vertheilt. Der freie Erwerb durch dad 
Aktiengeichäft erfcheint nur im Anfang in ber wohlberechneten Anlage 
befielben. Das Aftiengefchäft iſt demnach eine ebenfo untergeordnete 
Form ber Gemeinfchaft, wie das Eompagniegefhäft, und barauf 
beruht es am letzten Orte, daß nur Diejenigen Unternehmungen fid 
für bie Gemeinſchaft des Aktiengefchäfts eignen, bei denen bie Mafle 
bes Anlagefapitald groß, die Leitung bed Unternehmens aber eine 
einfache. und dur das Statut in allem Weſentlichen zu er 
ſchoͤpfende iſt. 

Die außerordentliche Bedeutung des Auftretens der Altien⸗ 
geſellſchaften liegt mithin nicht ſo ſehr in dem Fortſchritt, den die 
Gemeinſchaft des wirthſchaftlichen Lebens durch diefelben macht, 
ſondern vielmehr darin, daß die Herrſchaft auch bes größ- 
ten Einzelkapitals durch die Bildung eines geſammten Altien⸗ 
fapitald gebrochen und damit eine Wusgleichumg des Gewinns 
wieder hergeftellt werden ‚Tann. Die Aktiengefchäfte find der Au 

druck der Fähigkeit eines wirthfchaftlichen Lebens, unendlich 
große Kapitalien zu bilden. Sie treten deßhalb nur da aufı 
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wo ein Unternehmer größerer Kapitalien bedarf, als irgend ein 
Eimzelvermögen herzugeben im Stande if. Sie heben bamit bie 
Begrenzung der materiellen Enwicklung, welche in der: Begrenzung 
der Rapitalien. liegt, auf, und erfchließen ber ®emeinfchaft ber 
Menfchen wirthichaftliche Gebiete, die Fein Einzelner für fich je 
betreten koͤnnte. Allein fie fördern innerhalb ihres eigenen Kreiſes 
nicht die Gemeinſchaft des Intereſſes, weil fle den Erwerb von 
dem Beſitze trennen. Sie erfcheinen deßhalb nur ba, wo fchon 
ein Befig an Kapitalien von dem Erwerbe getrennt iſt; fie ent- 
ftehen nie, wo bie Maſſe ber Wirthfchaften ihr eigenes Kapital 
noch für ihre eigenen Unternehmungen gebraucht; fie find Die Ge⸗ 
meinfchaft bed Ueberſchuſſes ber Kapitalien und damit ein Zeichen 
großer vorhergegangener Kapifalerwerbungen. Andererſeits 
aber fordern fie im Verhältniß ihrer Größe auch einen’ größern 
Markt für ihre Produkte oder ein größeres Bedürfniß nach ihren 
Leiſtungen; fle find daher unmöglich, wo dieſer Markt oder dieß 
Beduͤrfniß befchränft ift; indem fie aber im Verhaͤltniß zu ihrer. 
Größe billiger "produeiren und leiften, fo erzeugen fie auch 
: größeren &onfum, und zwar um fo größern, je größer ihr eigenes 
Kapital und damit, je größer die Maffe ihrer Leiftungen oder Probufte 
iR. Darauf beruht e8, daß z. B. die Eifenbahnen nicht bloß den 
Transport billiger leiften, fondern daß biefe Benutzung ber Eiſen⸗ 
bahnen in gleichem Schritt mit bem entwidelten Syſteme biefer 
Bahnen größer werden muß und größer wird, wenn nicht äußere 
Ber-hältniffe ftörend einwirken, weil das verwendete Kapital mit ber 
Entwidlung des Syſtems fleigt. Wie nun aber dazu fich bie 
Staatögewalt zu verhalten habe, muß erft in bem Syſtem ber 
eigentlichen Staatswiflenfchaft dargelegt werden. Was fonft über 
die Aftiengefellfchaften zu fagen bleibt, gehört befonderer Dars 
ſtellung an. —— 

c) Die Societät iſt diejenige Gemeinſchaft, in welcher ein: 
seine Wirthfchaften ihr Gefammtvermögen zu einem — ber 
Natur diefer Verbindung nach nicht vafch vorübergehenden — bes 
fimmten Erwerben vereinigen. Die Societaͤt umfaßt daher nicht 
bloß das Kapital und bie Arbeit, fondern auch bie Faͤhigkeit zur 
Leitung bes Unternehmens von Seiten ber Theilnehmer; fie bildet 
mit allen Elementen ihres Vermögens ein Ganze, | 
Die Sortetät enthält demnach das Recht der Verwendungen 
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für jeden Socius aus bem Gefammtvermögen; fie enthält aber 
als Brincip der Betriebd- oder Geſchaͤftsordnung eine Verthei— 
lung der Erwerböthätigfeit und mithin eine in berielben 
liegende Bertheilung ber Verfügung über das Kapital. Sie ent 
hält die Gemeinfchaft des wirklichen Erwerbs, in ber jedoch ein 
Unterfchieb nach der Maſſe des eingebrachten eigentlichen Kapi- 
tal8 gemacht werben kann, obgleich das nicht nöthig iſt. Gie 
verbindet mithin Erwerb und Kapital gegenfeitig auf allen Bunt: 
-ten; fie bedingt ben Erwerb des Einen durch Den bes Anden; 
fie ftellt eine Vergrößerung des Kapitals durch bie Verbindung 
ber beiden Vermögen, eine Bergrößerung ber Erwerbsfähigfet 
durch Die Gemeinfchaft der Tchätigfeit auf und erzeugt baber in 
ſich wirklich eine Einheit des wirthfchaftlichen Lebens, Die Societät 
der Handelsunternehmers ift ihre Altefte, bie Arbeiteraffockation 
ihre neuefte Form. Allein fie macht babei zugleich das eine In 
dividuum von dem andern abhängig; fie greift das Princip 
aller Wirthfchaft, ihre Individualität, an; fie fichert zwar das 
fleinere Kapital bis zu einem gewiſſen Grade vor ber Ausbeutung 
des größern, aber. nicht den einen Socins vor ber Ausbeu— 
tung feiner Erwerböthätigfeit Durch ben andern. Sie 
ftellt enblich das gemeinfchaftliche Kapital wieder als felbftftändiges 
in Gegenfaß zu andern; und ſomit erfüllt auch fie Die Idee ber 
Gemeinfchaft nur in einzelnen indivipuellen Fällen, und aud in 
biefen Fällen nicht vollftändig und nicht auf Die Dauer. Auch 
bier tritt das Einzelfapital mit feinen Selbftzweden wieber auf: 
es fcheibet fich aus, und fomit bleibt die folgende Form ber Ge⸗ 
meinfchaft als die letzte uͤbrig. 


. C. Die Gemeinſchaft der neberſchüffe. 


Nach dem Groͤßengeſetz der Kapitalien wird der Erwerb, der 
durch den kleinen Ueberſchuß einer kleinen Wirthſchaft erreicht wird, 
fo gering ſeyn, daß er felber gar kein Erwerb mehr zu nennen if, 
wenn jener: Ueberichuß. al& jelbftftändiges Kapital verwendet werden 
follte. Die Vielheit der Heinen Meberfchüffe aber gibt eben nach dem 
felben. Groͤßengeſetz die Möglichkeit, durch Die Verbindung biefer 
feinen Ueberſchuͤſſe für jede Wirthfchaft und endlich gar für jeden 
Beitrag einen Erwerb zu erzielen. - So. entfteht die Gemeinſchaft 
der Ueberfchüffe, indem bie geringen Weberfchüffe ber einzelnen 
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Heinen Wirthſchaften ſich unter einem gemeinichaftlichen Zwei zu 
einem größern Kapital verbinden und dadurch einen Erwerb aud) für ' 
den Heinften Antheil möglich machen. 

Diefe Gemeinfchaft enthält nun zwei Haupturten, je nachdem 
der‘ wirthfchaftliche Zweck der Bildung dieſes gemeinfamen Ueber: 
(hußfapitald der Erſatz von wirthichaftlichen Verluften theils 
dich den Kapitalzufchuß, theild durch den mit dem Gefammtfapital 
gemachten Erwerb, oder ein wirklicher Erwerb überhaupt iſt. 

Die Gemeinfchaft. ber Meberichüffe unterfcheidet fich Daher 
ihrem Zwede nach nicht von den Verficherungen und ben Erwerbs⸗ 
gemeinfchaften, fondern weſentlich dadurch, daß fie die Berwer- 
thung eines durch feine Kleinheit jonft nutzloſen Kapitals ent⸗ 
hält, und daß fie dadurch zur Erſparniß auch Heiner Ueberſchuͤſſe 
in den Kleinen Einzelwirthichaften anregt. Sie hat eben dadurch 
‘einen ungemein beilfamen Einfluß; denn gerade in den Heinen 
Wirthſchaften macht bie durch bie Kleinheit erzeugte Werthloftgfeit 
des Veberfchufies den Hauptgrund der Werthlofigfeit der Erfpar- 
niß und damit des Wegfallens berfelben aus, Es ift aber nicht 
bloß das erfparte Kapital, das dadurch wegfällt, ohne Nuten zu 
bringen. Es ift vielmehr die Ordnungslofigfeit ver Wirth. 
ihaft felber, die durch eine Verwerthung der Heinen Ueber- 
ſchüſſe allein mit Nachdruck befämpft wird, und es ift leicht, dieß 
weiter auszuführen. Gerade die Gemeinfchaft der Ueberſchüſſe ents 
hält daher einen hochwichtigen Theil aller Gemeinfchaften ber 
Wirthichaft überhaupt, weil fie zwar nicht Die Herrſchaft bes 
großen: Kapital über das Fleine bricht, wohl aber dem Kleinen 
feine wirthichaftliche Eriftenz, oft auch feine allmählige Entwid- 
lung fichert. | 

a) Die Unterftüßungsfaffen. Unter Unierftügungsfaffen 
verftehen wir im Allgemeinen jede Gemeinichaft der Meberichüfle 
namentlich Kleiner Wirthichaften, buch das eingeichoffene Kapital 
und den etwa durch dieſes gemachten Erwerb namentlich denjenigen 
Unglüdsfällen zu. Hülfe zu kommen, welche durch Vernichtung ober 
Gefaͤhrdung der perfönlihen Arbeitsfraft in einer Wirthichaft 
entftehen fönnen. Die Bildung bed gemeinfamen Kapitals geichieht 
dabei entweber durch einmaligen größern Einfchuß, ober durch temporäre 
Beiträge; die abfolute Zufälligfeit des intretend jener Unglücks⸗ 
fälle in einzelnen Faͤllen orbnet ſich dabei der Wahrfcheinkichkeits- 
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rechnung unfer; bie Leitung ber Beiträge. wird demnach in dem 
Grade gleichmäßiger und die Leiftung ber Unterftügung ficherer, 
je größer bie Zahl ber theilnehmenden Wirthichaften if. Das 
Recht auf Unterftügung tritt nur bei wirflichem Unglüdsfall ein; 
bas Maß bderielben wird durch dad Maß des Schadens beftimmt. 
Die urjprüngliche Form dieſer Unterftügungsfaffen find die 
Tobdtengilden und Todtenkaſſen, die dazu beftimmt waren, 
. bie Koften bes Leichenbegängnifles zu erſetzen. Der Beitrag zu 
benfelben war jedoch ein geswungener, und jene Gilden und 
Kaflen gehören baher weientlich dem gefelichaftlichen Recht, ob- 
gleich ihre. wichtige wirthichaftliche Seite nicht zu verkennen it. 
Die neueren Formen find die Krankenkaſſen, und an biefelben 
fchließen fich die Alterstaffen und die Penſionskaſſen für 
Wittwen und Waifen Unbemittelter. Diefe werben gebildet, in 
dem der ducchfchnittliche Ueberſchuß ber Arbeitslöhne entweber bei 
ber Auszahlung vorweg genommen, oder von den Arbeitern felber 
eingezahlt werben. Die Krankenkaſſen können bei allen Theilen 
und Kormen ber Arbeit vorkommen; bie Alterskaſſen und Per 
fionsfafien dagegen fegen eine dauern de und zugleich eine glei; 
artige Beichäftigung ber verbundenen Arbeiter voraus; fie fom- 
men daher der Regel nad) nur bei großen inbuftriellen oder 
commerciellen Inftituten vor. Demnach ſind alle dieſe Kaflen von 
höchfter- Wichtigkeit, weil fle Bewußtſeyn wirthfchaftlicher und da 
mit auch perfönlicher Selbftftändigfeit. gerade ba am meiften Heben, 
wo es durch einen Unglüdsfall am meiften bedroht wird, Indeſſen 
enthält biefe Gemeinfchaft nur noch die der Verficherung ; bie Ge 
meinfchaft bed Erwerbs bucch bie Weberfchüffe entfteht erſt im 

Folgenden. 

b) Die Sparkaſſen. Die Sparkaſſen find die durch Zu 
fammenfchießen vieler kleiner wirthfchaftlicher Weberfchüffe gebildeten 
gemeinfchaftlichen Kapitalien, bei denen ber Ertrag bes zum Kapital 
erwerbe verwendeten Geſammtkapitals wieder nach Verhaͤltniß ber 
Beiträge an bie Theilnehmer. vertheilt wird. ‚Sie enthalten daher 
einen Kapitalerwerb durch den Ueberſchuß. Indem fie nichts ald 
biefen enthalten; ift der wirkliche Beitrag ein durchaus freiwilliger, 
unb andererſeits iſt Die Rüdforderung nur an das Ermeffen des 
Beitragenden gebumden. Der Kapitaleriverb des Ueberſchuſſes ober 
der Einlage in die Sparfafle iſt nothwendig Feiner als ber Dt 
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Geſammtſumme des Sparkaſſenkapitals, weil auch hier das kleinere 
Kapital den kleinern Erwerb macht; dieß Außert fich dadurch, daß 
die Verwaltungskoſten des Geſammtkapitals von dem Rohertrage des 
ganzen Kapitals erſt abgezogen werden muͤſſen. Allein der wirkliche 
Zinsertrag des kleinen Kapitals entſteht doch eben erſt dadurch, 
daß es mit den übrigen in Gemeinſchaft ein größeres Kapital bildet. 
Die Bedeutung der Sparkaſſen liegt keineswegs bloß in dem 
Antriebe zur Sparfamfeit und Ordnung, den fie enthalten. Sie 
liegt eben fo fehr. darin, daß durch fie der Arbeiter zugleich, wenn 
auch in kleinerem und Fleinftem Maße, zum Sapitalunter 
nehmer wird. Der Widerfpruch, der in der Ausschließlichfeit 
des Arbeitsunternehmens liegt, wird dadurch für den Arbeiter 
gehoben, und bieß äußert fich dadurch, daß mit ben Sparkaflen 
und dem in ihnen vorhandenen Fapitalunternehmen die bloße Arbeit 
auch einen Untheil an dem allgemeinen Kapitalintereffe 
erhält; ben was dem Kapital als ſolchem nüst, das nüst bamit 
au dem Sparfafienfapital; was ifen ſchadet, das ſchadet auch 
diefem. Sener abfolute Gegenfag des Kapitald und der Arbeit 
findet hier daher eine naturgemäße Löfung, und das Auftreten 
der Sparkaffen ift damit. nicht. bloß ein ‚Zeichen tüchtigerer wirth« 
Ihaftlicher Verwaltung bei den Heineren Wirthichaften, ſondern 
eben fo fehr. ein Band gemeinfamen Intereſſes für Kapital und 
Arbeit. Eben deßhalb ift es verkehrt, wenn einzelne Sparfafien 
einen Reſervefonds aus den Ueberſchuͤſſen der Geſammtzins⸗ 
einnahmen uͤber die Geſammtzinsausgaben bilden, da damit wie⸗ 
der der wirkliche Ertrag des gemeinſamen Kapitals bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade von dem des Einſchuſſes getrennt und die innere Ge⸗ 
meinſchaft wieder aufgehoben wird. Mindeſtens darf ein Reſervefonds 
nie größer ſeyn, als der durchſchnittliche Betrag der unvermeidlichen 
Verluſte bei ber Unterbringung des Sparkaſſenkapitals. Ueber⸗ 
fteigt die Zinseinnahme bie Zinsausgabe, fo muß nach richtigen 
PVrincipien ber Zinserwerb ber Einlagen erhöht werben, was 
nicht bloß ein Bortheil für die Einlegenden, fondern zugleich. ein 
Vortheil für das Gefammtfapital ift, indem bie Einlagen natür- 
lich durch die Steigerung ihres Erwerbs wachſen, und. mithin 
auch Die Quellen der. Einlagen, Sparfamfeit und Orbnung ber 
Heineren Wirtbfchaften, fich vermehren. Im Uebrigen gehören 
eben die Sparfaffen zu denjenigen Formen der Gemeinfchaft, bie 
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mit ben Unterſtuͤtzungskaſſen einer ganz beſondern Aufmerkſamkeit 
. und Behandlung werth find. 

e) Die Lebendgerfiherungen und Tontinen. Die 
Lebensverficherungen und Tontinen faflen dad Princip der Unter: 
ſtütungs⸗ und Sparfaflen in fich zufammen, indem fie aus beftimm- 
ten (jährlichen) Beiträgen und ihrem Zinderwerb ein Kapital .bilden, 
das den Geſammtüberſchuß einer Wirthſchaft oder einen Theil deſſel⸗ 
ben enthält, der der Kamille (wenigftend urfprünglich) mit dem 
Augenblidde zu Gute fommen fol, wo durch den Tod Die Arbeits⸗ 
fraft der Werthſchaft gefährdet wird oder ganz aufhört. Die Be 
rechnung beruht darauf, daß eine Anzahl von Beitragenden eine 
burchfchnittliche gemeinfame Lebensdauer hat, daß fie alfo, indem fie 
während biefer Lebensdauer ihren Beitrag leiftet, damit ein Kapital 
erzeugt, das mit Zins auf Zins im Kapitalunternehmen angelegt, 
diejenige beftimmte Summe ergibt, welche der Berficherte am Ende 
feines Lebens aus ber Berficherung ausbezahlt erhält. Da nun nad 
ben Orundfäßen der Wahrſcheinlichkeitsrechnung der Durchichnitt um 
fo ficherer ift, je größer die Zahl ber Bälle wird, aus denen er ge 


zogen wird, fo folgt, daß bie Lebensverfiherung um fo fefter be⸗ 


geändet ift, je mehr Verficherte ſte umfaßt. Daß der Betrag übrigens 
ſtets unter der Summe bleibt, welche der Berfichernde gehabt haben 
würde, ‚wenn er bis zu feinem burthichnittlichen Sterbejahre feldft 
die Ueberfchüffe verwaltet hätte, — daß ferner ber Betrag noch Kleiner 
wird, wenn er bieß Jahr überlebt, — daß er dagegen größer. if, 
wenn er vorher ftirbt, bedarf Feiner Nachweiſung. 

Es ift nun nicht nothwendig, daß bie verficherte Summe gerade 
erft bei bem Tode ausbezahlt wird, man kann eben fo gut bie Jah 
fung auf irgend ein beſtimmtes Jahr feftftelen. Es ift auch nicht 
nothwendig, baß gerade die gefammte Summe ausbezahlt wird; man 
fann auch ein jährliches Einkommen anftatt der Summe ftipuliren 
wie beiteibrenten; umd dieß iſt bann das Princip, auf bem bie 
Wittwenkaſſen beruhen, bei welcher daher nach richtiger Rech—⸗ 
nung zwei burchfchnittliche Lebensdauer berechnet. werben müflen. 
Man kann endlich den Verluft der eingefegten Summe. für den 
Fall des Todes vor einem beftimmten Alter ftipuliven, was natür—⸗ 
lih den Ertrag ber Lieberlebenden um ben Erwerb jener Summen 
größer macht; und das ift die Tontine, beren Anwendung nament; 
lich bei Kindern Häufig und angemeffen ift. 
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Die Lebensverficherungen Fünnen eben fo gut wie bie eigent- 
lichen Berficherungen zu einem beſtimmten Verſicherungsgeſchaͤfte 
gemacht werden, indem das Stammkapital ‚von britten Kapitals 
untemmehmern hergegeben wird, bie alsdann mit der Gefahr auch 
den Meberfchuß für fih behalten. Gegenfeitig find Diefe Ver⸗ 
ſicherungen aller Art, wenn bie Beitragsquote des Einzelnen be- 
fimmt wird nach den Ausgaben, bie wirklich flattgefunden 
haben. Beide Arten haben ihren eigenthümlichen Nutzen. Wie 
die- Berechnung mit ber Wahrfcheinlichkeitslehre und der Bevöl⸗ 
ferungslehre zufammenhängt, muß die befondere Darfellung zeigen. 
In jedem Falle ift ed Klar, daß alle diefe Verſicherungen ftet® 
vorwiegend ben Charakter ber bloßen Kapitaldunternehmungen 
haben, und deßhalb auch ihrerfeitS den Kampf der Wirthfchaften 
um fo weniger ausfchließen, als ſie ftetS nur einen — oft nur 
geringen — Theil des wirthichaftlichen Ertrages umfaflen. 


Stel und Grenze verfelben. 


In allen Formen biefer Gemeinfchaften aber erfcheint nun Niets 
die Cinzelwirthſchaft noch als letzter Zweck der Gemeinſchaft; 
die Aufgabe der Gemeinſchaft des Erwerbes iſt ſtets die Steigerung 
des Ertrages - der Einzelwirthſchaft. Die Gemeinſchaft iſt nur das 
Mittel, das von der Einzelwirthſchaft benügt wird; fie dient nur 
dazu, durch Die Herftelung eines größeren Kapitaled die Herrichaft 
des Einen größeren Einzelfapitaled über bad andere zu brechen, 
und damit die Bertheilung des Ertrages auf das einfache Verthei⸗ 
lungsgeſetz des Erwerbes nad) der Ouantität des Beitrages zurüds 
führen. Sie vermehrt daher das Fleine Kapital nur um bie 
Differenz bes Ertraged oder Exrwerbes zwifchen dem Antheil, den 
feine reine Ouantität bedingt, und demjenigen, ben fonft Dad Größen- 
gefe der Fapitalien für das Fleinere übrig laffen würde. Sie fichert 
das Heine Kapital, aber fie fichert ed nur in fo weit es felber im 
Stande ift, durch Weberfchüfle der Gegenwart Schug vor den Aus- 
fällen der Zufunft zu bieten. Sie reizt zu Ordnung und Sparfams- 
feit, aber nur in fo weit als biefelben wirklich auch einen, für bie 
Gemeinfchaft beftimmten Ueberſchuß zu geben fähig find. Sie führt 
daher auf allen Punkten die Gemeinfchaft felber auf dad vorhan- 
dene Maß des Vermögens und feiner Elemente zurück. 

Daher befteht fie auch, ihrer gegebenen Natur nach, nur jo 
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lange, als eben nur ſie im Stande iſt, jenen Beſitz zu ſichern 
und zu verwerthen, und nur fuͤr bie, welche ihrer bebürfen. Sie 
teitt daher in allen ihren Formen nur für diejenigen ein, welche 
ein ſolches Maß bereits beſitzen; fie löst ſich auf, theils duch 
Austreten Cinzelner, theild durch Gefammtauflöfung, wenn die Ein 
zelwirthſchaft in anderer Weife ihr eigened Intereſſe befler verwirk⸗ 
lichen zu können glaubt. Sie ift mithin eben fo felten bauernt, 
als fie felber die Geſammtheit der Einzelwirthfchaft umfaßt. Im 
Begentheil ergibt die Beobachtung aller diefer Gemeinfchaften, daß 
fie in einem beftändigen Wechfel begriffen find. Und biefer Wechſel 
ift derfelben Regel nach eben ein Wechfel der Theilnehmer, in 
bem nım bad Einzelintereffe, über welches ſeder Theilnehmer allein 
urtheilt, ihn in berfelben hält. Sie erfüllt daher nicht bie Idee 
der Einheit des wirthichaftlichen Lebens. 

Aber fie ift in allen ihren Formen dennoch ein wichtiges Glied 
in berfelben, indem fie das Gemeinintereffe mit bem Einzelinterefie 
verbindet, und gleichfam in einzelnen Kryſtalliſationen bie wirthichaft 
liche Möglichkeit der Ipentität der Intereffen zeigt. Sie ift daher 
eben fo nothwendig und allgemein vorhanden, als Die. Einzelwirh; 
haft und ber Gegenfap ber Wirthichaften; und jeder wirthſchaft⸗ 
lihe Zuftand entfaltet fih aus jenen beiden Formationen heraus 
deßhalb mit Notwendigkeit zur Aufnahme und Entwidlung dieſer 
Gemeinfchaft. Und da nun die verichiebenen Formen und Orbnungen 
biefer Gemeinſchaft auf ben abfolut vorhandenen Unterſchied der Größe 
ber Einzelfapitalien und ber einzelnen wirtbichaftlichen Zwede zu⸗ 
rüdgehen, fo ergibt fich, daß in einem organifchen wirthichaftlichen 
Leben alle. dieſe Gemeinfchaften zugleich vorfommen, thätig ſeyn, 
fi bilden, und wieder vergehen müffen, als Theil und 
Inhalt des wirthfchaftlichen Lebens felber. 

" Bon diefem Gefichtöpunfte aus findet die Idee der Aſſocia⸗ 
“tion, ‘die von dem foftematifchen Socialismus als wirthſchaftliches 
Princip bes Erwerbs aufgeftellt wird, ihre vechte Mürbigung. 
Es ift eine befannte Regel, daß jeder neue Schritt in einer Wiſſen⸗ 
ſchaft fich als das hoͤchſte Ziel derſelben betrachtet; und das IR 
auch mit der Idee der Erwerbsaſſociation geſchehen. Es iſt nach 
dem Obigen klar, daß dieſelbe ſelbſt in ihrer hoͤchſten Ausdeh—⸗ 
nung nicht den Gegenſatz ber Wirthſchaften gang loͤſen kann, 
weßhalb denn auch die Hauptichulen- des Socialismus den Erwerb 








411 


—— — nn mn 


für Kapital, Arbeit und Talent (oder Beitrag ber Unternehmung) 

für fich berechnen, was eben nichts ift, als die Ruͤckkehr aus bem 
Gefammtintereffe zum Einzelintereffe. Die wirthichaftliche Idee 
des Sorialismus reicht jedoch über die folgenden Gebiete der Ges 
‚meinfchaft hinaus, und in das. gefellichaftliche Leben hinein; ex 
fordert deßhalb feine eigene, felbitftändige Darftelung, da er in 
der That mehr eine Thatfache in der Geſchichte der Geſellſchaft, 
als ein Syſtem in der Wirthſchaftslehre iſt. 

Wie nun aber die Wirthſchaft ihrem Begriffe nach nicht bloß 
den Erwerb, ſondern auch ben Verbrauch enthält, fo kaun die höhere 
Entwicklung der Gemeinfchaft erft als eine Gemeinfchaft bes auf dem 
Erwerbe berußenben Berbrauches zur Gemeinfchaft der Wirth⸗ 
Ihaften überhaupt werben, 


DM. Die Semeinfhaft der Wirthſchaften. 
Gütergemeinſchaft. 


Aus aller Gemeinſchaft des Erwerbes geht das Einzelkapital 
mit ſeinem Sondererwerb und ſeinem Sonderintereſſe wieder hervor 
als fein eigener Zweck; in dieſem Selbſtzweck der Einzelwirthſchaft 
geht die Gemeinſchaft ſelber auf; ſie wird zum Mittel für den Einzel⸗ 
erwerb, und hinter und neben ihr erzeugt ſich deßhalb auf allen 
Punkten wieder der Gegenſatz der Wirthſchaften und ihr Kampf; ja 
die Gemeinſchaften ſelber ſtehen untereinander ſelbſt wiederum in dem 
Verhaͤltniß entgegengeſetzter Wirthſchaften. 

Es bleibt demnach der Einheit des wirthſchaftlichen Lebens uͤbrig, 
die Gemeinſchaft ſelber als wirthſchaftlichen Zweck der 
verbundenen Wirthſchaften aufzuſtellen. 

Dieß nun geſchieht, indem durch die Aufhebung des Einzel⸗ 
eigenthums ein gemeinſames Eigenthum hergeſtellt, der Einzeler⸗ 
werb damit unmoͤglich gemacht, und an ſeine Stelle der gemeinſame 
Erwerb geſetzt wird. Und dieſe durch die Aufhebung des Einzeleigen⸗ 
thums geſetzte Aufhebung bes Einzelerwerbs iſt bie Guͤtergemein— 
ſchaft, die in ihrer wirthſchaftlichen Bethätigung als die Gemein—⸗ 
ſchaft der Wirthſchaften erſcheint. 

Die Guͤtergemeinſchaft vernichtet mithin in ber That mit dem 
Einzelerwerb auch allen Gegenſatz ber Wirthſchaften, ihren Kampf 
und deſſen fchlimme Folgen, Sie bildet Ein wirthfchaftliches Ganze 
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aus verichiedenen Wirthichaften, und enthält damit fcheinbar die ab- 
folute Identität aller Interefien. Und da wieberum das Erworbene 
ber Gemeinſchaft gehört, und für die Gefammtbefriedigung der Be: 
bürfnifle verwendet wird, fo ift andererſeits der Inhalt diefer abjolut 
identifchen Intereffen bie möglichfte Bermehrung des Gefammterwerbes 
burch alle Verbundenen, indem nun nad) dem fleigenden Geſammi⸗ 
maße des Erworbenen auch bad Maß beflen fteigt, was für den 
Berbrauch zum Unterhalt umd zum Genuffe verwendet werben kann. 
So erfcheint die Harmonie des Güterlebens in der Gütergemeinichaft 
gegeben. 
Und in der That find dieß die Grundzüge -aller Anfchauungen, 
welche durch die Gütergemeinfchaft das Ideal des wirthichaftlichen 
Lebens erreicht zu Haben glauben. Es ift befannt, baß dieſe 
fommuniftifchen Anfichten jedoch in ben gefellfchaftlichen Gegen: 
fägen, bie ſich an Die Bertheilung bed Beſitzes und Erwerbes an 
fchließen,, ihren wefentlichen Anfnüpfungspunft finden; was biefe 
Seite betrifft, fo muß auf den folgenden Theil hingewieſen werben. 
Hier ift es nur unfere Aufgabe, die foftematifche Stellung jener 
Ideen und ihren wirthfchaftlichen Widerfpruch zu zeigen. Und 
viel würde in Beziehung auf die Erſcheinung kommuniſtiſcher Ideen 
gewonnen, viel auch -überflüflig werben, wenn man fich eben jenee 
rein wirthichaftlichen Widerfpruches recht klar bewußt wäre. 

In diefer Gemeinfchaft der Wirthfchaften aber wird nun ber 
Antheil des Einzelnen an dem gemachten Erwerbe für feinen per 
fönlihen Verbrauch nur gefegt werben fönnen, indem bie Summe 
bes wirklichen Ertrages mit der Zahl der zur Gütergemeinfchaft Ber 
bundenen einfach dividirt wird. Jede andere Form der Güter 
gemeinfchaft ift entweder nur eine unklar gedachte Erwerbsgemeinſchaft, 
ober eine Form ber politifchen oder focialen Beherrſchung, in ber der 
Wille des Herrfchenden und nicht mehr ein wirthfchaftliches Geſeh 
das Beftimmende für bie wirthichaftliche Ordnung ift. Es ſcheint 
überflüflig hierauf genauer einzugehen. 

Durch diefe einfache Auftheilung für den Verbrauch, bie eben, 
weil fie eine rein mathematifche ift, auch bie abfolute Gfeichheit des 
Verbrauchs in Form und Art enthalten muß, wird daher ber Ber 
brauch des Einzelnen von feinem Erwerbe um fo mehr unab 
hbängig, je größer bie Zahl ber Verbundenen iftz je mehr bet 
Gütergemeinfchaft angehören, defto weniger wird ber Einzelne das 
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Map feines Einzelverbrauches durch das Maß. feines Einzelerwerbes 
bedingt ſehen. 

Iſt aber die Zahl ſo groß, daß ſich eine abſolut feſte Durchſchnitts⸗ 
ſumme von Erwerb und Verbrauch der Einzelnen ergibt, ſo wird jeder 
Einzelne um ſo mehr erwerben, je weniger er leiſtet, und um 
ſo weniger, je mehr er leiſtet, da der Erwerb im Verhaͤltniß zur 
Leiſtung ſinkt, je weiter die Leiſtung uͤber das Durchſchnittsquantum 
hinausgeht, waͤhrend der Erwerb im Verhaͤltniß zur Leiſtung ſteigt, 
je tiefer dieſe unter den Durchſchnitt ſinkt. 

Da nun nach dem Begriffe der Wirthſchaft, und ſelbſt nach 
dem der Guͤter, die Conſumtion durch die Produktion, der Verbrauch 
durch den Erwerb bedingt iſt, und umgekehrt, fo iſt durch jene in 
der Guͤtergemeinſchaft geſetzte Unabhaͤngigkeit des Verbrauchsquantums 
von dem Erwerbsquantum ein abſoluter wirthſchaftlicher Wider⸗ 
ſpruch geſetzt. Dieſer Widerſpruch Außert ſich ſofort, indem bie 
größeren Erwerbsleiſtungen, bie keine größeren Verbrauchsguͤter für 
den Erwerbenden erzeugen follen, auf den Durchichnitt des Ver⸗ 
brauchsguantums zurüdfallen, weil fie ihrem wirthfchaftlichen-Begriff 
nach nicht ſeyn Fönnen, ohne ben ihnen entiprechenden Verbrauch zu 
erzeugen;. dev Verbrauch aber wird fich auf dem burchichnittlichen 
Mae erhalten. Damit ſinkt der Durchfchnitt des Ertrages, weil 
jest feine höchfte Grenze in bie Nähe des Durchfchnitts felber fällt. 
Sinft mit dieſem Ertrage num auch wieder der Verbrauch, fo er- 
zeugt fich auf dieſe Weiſe ein gegenfeitiged Sinken, das ganz noth⸗ 
wendig mit der Auſlöſung der gemeinſamen Wirthſchaft durch den 
Verbrauch enden muß. 

Wird dagegen dem Einzelnen. ein verſchiedenes Verbrauchs ⸗ 
quantum zugewieſen nach ber Größe ſeines Erwerbes, fo entſteht 
aus dem Erworbenen das Eigenthum wieder, und mit dem 
Eigenthum wieder der Gegenſatz der Wirthſchaften. Das nun erzeugt 
die Auflöfung. ber Gütergemeinfchaft durch ben Erwerb. 

Und fomit zeigt ſich, daß die Gemeinfchaft der Guter und 
Wirthfchaften, als abfolute gefegt für Die verbundenen Geſammt⸗ 
wirthfchaften, in einem wirthfchaftlichen Widerſpruch fteht, ber ent- 
weder Durch ben Verbrauch oder durch den Erwerb zur Auflöfung 
derfelben führen muß, und zwar weil es ihr Wefen ift, ben Erwerb 
von dem Berbrauche zu trennen. 

Die wirlliche Ausfuhrung der Gemeinſchaft der Wirthſchaft mit 
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gleichem Berbrauche und ungleicher Produktion kann daher nur in 
ber Weife gedacht werben, baß die Verbundenen ein abfolut gemein: 
ſchaftliches Kapital bilden, an dem die befonderen Antheile wegen 
ihres geringeren Unterfchiedes verfchwinden Fönnen, aus welchem 
aber durch den befonderen Erwerb jedes Einzelnen wieder ein Son⸗ 
dereigenthum wie aus ber gemeinfamen Muttererde hervorgeht. 

Oder in der Weiſe, daß die beiden Hauptformen alles wirt 
lichen Berbrauches, ber Haushalt und die Berwenbung für ben 
Erwerb, an ſich ein Ganzes bildend in der wirklichen Wirthſchaft, 
den zwei für einander beftimmten Weſen, dem Manne und ber 
Frau, als äußerlich befonderte und doch gemeinfame Aufgabe zugewieſen 
würden, wodurch Die Gütergemeinfchaft ber Ehegatten ihren 
wirthfchaftlichen Sinn erhält, 

Oder in der Weife, baß jeder verpflichtet‘ wirb, ben Mehrer⸗ 
werb, ben er durch feine größere Leiftung macht, beftändig, täglich, 
jährlich, fein ganzes Leben hindurch denen hinzugeben ald gezwunge⸗ 
nes ober freiwilliged Opfer, die weniger erwerben als er, was dann 
nicht eine Harmonie der Interefien, fdndern ein beftändiges Opfe 
bes eigentlich wirtbfchaftlichen Interefles, eine Ausbeutung dei 
Starfen durch den Schwachen wird. Das fann im Ram 
eined Allgemeinen Princips gefordert. werden. Da es aber dem 
wirtbichaftlichen Princip abfolut widerfpricht, und da die ‚allge 
meinen Principien fich nicht gegenfeitig aufheben Tönnen, fo wird 
auch jene Ausbeutung durch die Gütergemeinfchaft zwar ſtets ale 
Verſuch, nie aber als Verwirklichung der hoͤchſten Harmonie 
der Intereſſen erſcheinen koͤnnen. 

Es erſcheint unnoͤthig, das Weſen ber Gütergemeinfchaft weite 
zu verfolgen, ihren Widerfpruch — ben Gegenſatz von Erwerb 
und Berbraud, ben fie in ſich erzeugt, weiter nachzuweiſen. 
Es ergibt fi, daß eine Gütergemeinfchaft,, bie zum Zwed be 
Entwidlung einzelner Kapitalien und Wirthichaften eingegangen wird, 
wie das zum Theil bei ber Aſſociation ber Arbeiter der Kal if, 
möglich, aber nicht dauernd ift, fondern mit ben Einzelwirth⸗ 
haften wieder die Gefammtheit aller wirthfchaftlichen Erfcheinungen 
erzeugt; — daß eine Gütergemeinfchaft, welche im Namen eined 
höheren Princips dem wirthichaftlichen Widerfpruch fich unterwirft, 
wie 3. DB. bei den Klöftern, zwar erhalten werben, aber nicht zu 
wirthſchaftlichem Gedeihen führen Tann, weßhalb dann auch hie 
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urſprunglich flöfterliche ‚Arbeit bald dem abfoluten Nichtsthun und 
der Audbeutung der Laien Platz machte; — und daß endlich nur 
diejenige Gütergemeinfchaft denkbar ift, welche, zwiſchen ben Ehe⸗ 
gatten exiftirend, den Erwerb und feine Verwendungen dem Manne, 
den Haushalt und feine Verwendung ber Frau überläßt, auch hier 
neben abfoluter Gemeinichaft des Vermögend und bes Etwerbes eine 
Beſonderheit des Verbrauches, und in ihr wieder eine Geltung 
der einzelnen PBerfönlichkeit und Individualität herſtellend. — Soll 
aber unter Ghitergemeinfchgft bloß, wie das wohl oft mit mehr ober 
weniger Klarheit gefchieht, eine neue Vertheilung des Beſitzes ver- 
fanden werben, fo ift darüber weiter etwas zu fagen nicht bes 
Wortes werth. 

. Auf diefe Weife entwidelt ſich felbft aus dev Gemeinfchaft der 
Güter und der Wirthichaften die Einzelwirthichaft als Selbſtzweck; 
das Individuum ſtellt ſich wieder als Mittelpunkt ber Wirthſchaft 
hin; und der damit aufs neue gegebene Gegenfatz der Intereſſen 
muß jetzt eine Loſung finden, in der die Einzelwirthſchaft mit 
Ihrem Kapital, ihrem Erwerb und ihrem Verbrauch felber das 
PBrincip der Harmonie der Intereffen bildet. 


11. Die Gemeinſchaft der Intereffen. 
Das Prineip derfelben. 


In allen Formen der Gemeinſchaft verfölgt Die Gntwidfung ſtets 
daſſelbe Ziel, ben Gegenſatz der Wirthſchaften und Intereſſen durch 
ihre einheitliche Verbindung aufzuheben; auf allen Punkten aber ent⸗ 
ſteht zugleich wieder die Grundlage jenes Gegenſatzes, das Sonder⸗ 
intereſſe jeder Einzelwirthſchaft, jedes Einzelkapitals; auf allen 
Punkten erſcheint daher dieſer Gegenſatz beider Elemente, deren keines 
das andere zu bewältigen vermag. 

Die Erreichung jened Zieled wird baher in der That nur auf 
Einem Wege noch möglich feyn. Es muß eben jenes Sonder- 
intereffe ber. Einzelwirthfchaft felber als das allge 
meine, gemeinfame Intereffe erfchheinen können. Und 
dieß ift Da8 Princip der wahren Gemeinfchaft der Intereffen. 

Da nun jened Sonderintereffe der Eingelwirthichaft die Ver⸗ 
größerung bes eigenen Vermögens ift, fo folgt, daß das Wefen- 
der Wirthſchaft und ihrer Berührungen untereinander in ber 
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Bergrößerung bes Vermögens ober dem Güterwachsthum der 
einen Wirthichaft die Grundlage der Vermehrung der Güter oder 
bes wirthichaftlichen Kortjchrittes der anderen finden muß. j 

Da ferner jene Vermehrung ded Erwerbes für Das größere 
Kapital durch bie Herrfchaft über das Kleinere erzielt wird, und 
mithin ‘in dieſer Herrichaft und dieſer Vermehrung bes Exwerbes 
durch Ausbeutung und Conkurkenz ein nachweisbares und meßbares 
Intereſſe des größern Kapitals liegt, fo ergibt ſich weiter, daß das 
Interefie des großen Kapitald an dem Wachsthum des Fleineren 
größer feyn muß, oder daß die Bermehrung bed großen Kapi⸗ 
tal8 durch den Wachsthum bes Fleineren ald eine größere und 
dauern dere erfcheinen muß, als biejenige, welche Durch Die Her: 
fchaft des größeren Kapitals über das Fleinere erzielt wird. Und 
bieß ift Die Anwendung jenes Princips auf den Gegenfag ber 
verfchiedenen Wirthichaften oder Kapitalien. 

Iſt die nun wirthichaftlich nachweisbar; kann es dargethan 
werden, daß die Verminderung bed Erwerbes des Fleineren Kapitals 
zu Gunſten bed. größeren einen Fleineren Vortheil für das 
größere Kapital, dagegen aber eine größere Gefahr für daſſelbe 
mit fich bringt, als Die möglichfte Vermehrung des Eleinen Kapitald 
und feines Erwerbes durch das größere, jo entfteht Aus dem Gegen: 
fat der Wirthichaften und der Interefien der Orundfag, ber bie 
wirthſchaftliche Gemeinſchaft der Intereffen enthält und 
verwirklicht: daß das Intereſſe und bie Aufgabe jeber- einzelnen 
Wirthſchaft, ihre eigene möglichite Vermehrung und Entwidlung 
zugleich im höchften und wahrften Sinne das Intereffe und die 
Aufgabe aller übrigen Wirthfchaften zugleich ifl. 

In der That ift Dieß der einzige nachhaltige Standpunft, von 
dem aus über eine Gemeinfchaft der Intereſſen, über bie wirth⸗ 
fchaftliche Nothwenbigfeit der Begrenzung von Ausbeutung und Eon 
kurrenz einerfeitö, und ber Gegenfäbe bes kleineren Kapitals gegen 
das größere andererſeits Unterfuchungen ftattfinden ſollten. Es if 
durchaus an ſich verkehrt, und darum praftifch"unausbleiblich milos, 
bie Geftchtöpunfte ber Mienfchenliebe, ber politifchen Entwicklung, 
und was- anderes dahin gehört, hier als irgend: wie entfcheiben) 
auffteflen zu wollen, wie bieß nur zu häufig aus Unkenntiß der 
wirthfchaftlichen Geſetze gefchehen ifl. Denn erſtlich wird dadurch Die 
höchft verberbliche Meinung erzeugt, als enthalte das wirthſchaftliche 
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Reben zwar wohl ben ewigen Kampf und ewig neu -entftehende 
Unterjochung des Kleinen Kapitals, namentlich der bloßen Arbeit 
durch dad Gelbfapital, ohne die Fähigkeit in fich zu tragen, dieſen 
tiefen Widerjpruch auf der Grundlage derſelben Geſetze zu ver- 
föhnen, die ihn haben entftehen laſſen. Und daraus entfteht dann 
jener blinde Haß gegen das ganze wirthichaftliche Leben, ber fein 
Gegengewicht findet, als in der aͤnßern Gewalt, dem unfreieften 
aller Elemente des menfchlichen Dafeyns, aus Widerfpruch ent 
ftehend, zu Widerfprüichen führend, und mit der Unfteiheit ‚Elend 
erzeugend. Der rohe Communismus hat Felnen größern. Freund, 
als jenes Verlaſſen bed Bodens der wirthfchaftlichen Gefege, um Die 
%ofung ber wirihfchaftlichen Gegenfäge zu finden; er wird un mög⸗ 
lid, wo man ihm auf diefem Gebiete jelber begegnen fann. Ande⸗ 
verfeitö aber erzeugt die Mißachtung jener Geſetze von Seiten bed 
herrichenden Kapitals. nicht minder eine beftändige Gefährdung feiner 
eigenen Intereſſen, eine Unficherheit feines Erwerbes, bie baflelbe 
auf ber verberblichen Bahn der ruͤckſichtsloſen Conkurrenz und Aus⸗ 
beutung immer weiter reißt, und Uebel mehrt, indem ber augen- 
blidliche Gewinn ftatt Dauernder Sicherung erreicht wird. Niemals 
fann und wird aber jener. naturgemäße Gegenfag und Kampf ber 
Wirthichaften ſich anderen Gefegen, ald denen, die ihn felber erzeugt 
haben, untersrbnen; nichts unterwirft fi) dem ihm Fremden, ohne 
ſelbſt unterzugehen; und wenn bie Wirthfchaft nicht bie Macht 
bat, mit dem Wiberfpruche, den fle erzeugt, auch feine Löfung zu 
geben, fo ift eben die Wirthichaft felbft ein abfoluter, ungeheurer 
Widerfprucch, zum Untergange beftimmt. Daher muß aus dem Wefen 
ber Wirthfchaft heraus die Löfung und Verföhnung dev Gegenjäge 
ihrer Elemente gefunden werben; e8 muß feftgehalten werden, baß 
fie nur hier zu finden iſt; und man wird fie finden. Die beffere 
Zeit des wirthfchaftlichen Lebens der Völker wird aber dann beginnen, 
wenn bie Einficht in biefe Loͤſung und ihre Gefege allgemein, und 
wenn bie .Befolgung und Verwirklichung berfelben eine foftematiich 
durchgefuͤhrte Thatfache feyn wird. Dahin zu wirken, muß bie Auf 
gabe jeder Wirthſchaftslehre zuerft von allem feyn. 


Der Inhalt der Gemeinſchaft der Antereffen. 


Das Princip der wirtbfchaftlichen Gemeinfchaft der Intereſſen, 
daß die wirthfchaftliche Entwidlung jedes einzelnen Kapitals, ber 
Stein, Syſtem. 1. 27 
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eigene Zwed und das eigene Imtereffe deſſelben, zugleich auch den 
Zweck und bad Interefie des anderen durch befien Vermehrung und 
Entwidlung enthält, erfcheint nun zunächft als allgemeinftes 
Geſetz aller wirthichaftlichen Entwidlung durch die Anwendung der 
Grundfäge über Werthmaß und Preis für alle Klaffen und Arten 
ber Wirthichaften. 

Da nämlid das Erzeugmß- einer jeden Wirthfchaft einen um 
fo größeren Werth bat, je größer die Geſammtſumme der Erzeug⸗ 
nifie ober Veberfchüfle ift, welche die übrigen Wirthfchaften dafür 
bieten können, fo ergibt fich, daß es im allgemeinften Intereſſe jeder 
Wirthſchaft liegt, daß alle übrigen Wirthfchaften einen möglich 
großen Heberfhuß befigen, das ift, möglichft wohlhabend ober 
reich find, um ben fremden Veberfchuß mit möglichft hohem: Preile 
bezahlen zu koönnen. Und da biefe Steigerung bes Preifes nicht 
etwa von der Willkür der übrigen Wirthfchaften abhängt, ſondern da 
mit Nothwendigfeit der Preis derſelben Maffe von Erzeugniflen 
mit der wachfenden Mafle der Nadifrage und Eonfumtionsfraft ber 
übrigen Wirtbfchaften nach dem Gelege bed Werthwechſels fteigen 
muß, während berfelbe und mit ihm der Foriſchritt ber eigenen 
MWirthfchaft mit der ſelben Nothwendigkeit fällt, wenn der For: 
ſchritt der übrigen Wirthfchaften abnimmt, fo ift in ber That bie 
wirthſchaftliche Entwicklung aller übrigen ‚Kapitalien die 
einzige Bedingung ber Entwidlung des eigenen Kapi— 
tals. durch die Erhöhung bed Preifes feiner Produfte und felbf 
feiner Befißungen. 

Das allgemeine Geſetz der Selbigkeit ber Intereffen jedes Ein⸗ 
zelkapitals mit dem aller übrigen wird ohne Wiberſpruch anerkannt 
werden. Wo aber ein ſolches allgemeines Geſetz einmal feftftcht 
ba kann es in feinen einzelnen Anwendungen fich felbft nicht wiche 
aufheben. 

Die praktifche Anwendung biefes Geſetzes entfteht nun, indem 
dad Maß des BVortheild, den es gewährt, aufammengehalten wird 
mit dem Maß des Nachtheils, den bie außfchließliche Herrfchaft ded 
Einzelinterefles trotz ihres fcheinbaren Vortheils bringt. 

. Da nämlich bei gleichem Preiſe der Gewinn vermehrt wir, 
wenn ber Unternehmer den Erwerb der mit ihm zur Probuftion 
verbundenen Kapitalten für fich ausbeutet, und ba zu gleicher 
Zeit durch biefe Ausbeutung bie. wirthfchaftliche Entwicklung jener 
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ausgebeuteten, auf ben geringſten Erwerb herabgebrüdten Wirthſchaften 
vermindert wird, fo entſteht an dieſem Gegenſatz mit dem naͤchſten 
Intereſſe des großen Kapitals und der großen Unternehmung die Frage, 
ob dennoch ‚der Vortheil des letzteren durch die Ausbeutung nicht 
größer ift, als der Nachtheil, den es durch die verminderte 
wirthfchaftliche Entwidlung des kleinen Kapitals empfinden wird. 

Zurüdgeführt auf das Geſetz des Werthwechſels, heißt dieſe 
Frage: ob durch die, mit der Ausbeutung des kleinen Kapitals 
geſetzte Verminderung ber Käufer und der Kaufkraft der Werth der 
Produkte des größeren Kapitals im wirklichen Verfehre um ein größeres 
Duantum ſinkt, ald dasjenige ift, was bie Steigerung feines 
Gewinns burch bie Ausbeutung ber mit ihm zur Produktion ver 
bundenen Wirthfchaften betragen kann. 

Indem nun bie Käufer — bie MWirthfchaften, die mit ihrem 
Erwerbe den Meberfchuß der einzelnen Unternehmung oder ihre Pro- 
dufte kaufen follen — nothwendig ftet8 andere und mehrere find, 
als die Producenten, jo ergibt fich zuerft, daß innerhalb einer ein- 
zelnen Wirthfchaft oder eines einzelnen Unternehmens bie. Bemeſſung 
jener Maſſenverhaͤltniſſe nicht ſtattfinden kann. 

Da aber nach dem Weſen des Gewerbfleißes und des Verkehrs 
alle Zweige des Guͤterlebens in einander greifen und für einander 
da find, fo folgt, daß. die Ausbeutung innerhalb jeder einzelnen 
Unternehmung bie Säufer für die Produfte der anderen 
trifft; dag alfo die Verfümmerung ber wirthfchaftlichen Entwidlung 
innerhalb der einen Unternehmung ftetS den Preis ber t Produlte der 
anderen fallen machen muß. 

Dieß tritt natürlich in geringem Grade ein, wo jene Aus— 
beutung nur von einer, oder nur von einzelnen Wirthſchaften und 
Unternehmungen ſtattfindet. Findet es aber von Seiten aller, 
oder doch der meiſten Unternehmungen ſtatt, ſo ſinkt üherhaupt der 
Preis aller Produkte, weil alle Käufer in ihrer wirthſchaftlichen 
Entwidlung gehemmt, nur eine geringere Summe für jene Produtte 
bieten können. 

Geſchieht nun dieß, fo muß wiederum jedes einzelne Unter: 
nehmen bie Summe der Verwendungen auf feine Produktion ver- 
mindern, um bei finfendem Preis noch gleichen, ober überhaupt nur 
irgend einen Gewinn machen zu Fönnen. Dieß gefchieht wejentlich 
bucch die Ausbeutung. Und diefe Ausbeutung innerhalb des einen 
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Kapitals hat dann wieder eine gleiche innerhalb des andern mit 
Nothwendigkeit zur Folge; daraus entſteht wieder eine Verminderung 
des Preiſes, und ſo erzeugt das eine das andere. 

Indem nun aber dieſe gegenſeitige Herabſetzung des Preiſes 
der Produkte einer Unternehmung durch die Ausbeutung in der 
andern gegenfeitig bedingt ift, fo ergibt filh, daß ber Gewinn 
jeder diefer Unternehmungen zwar nicht fteigen, aber Doch fich glei 
bleiben würbe, indem das Maß der Preisherabdrüdung ftetd 
duch das Maß ber Verminderung des Erwerbes durch Ausbeu- 
tung gegeben iſt. Die Unternehmungen haben daher Fein Intereffe, 
bloß von dieſem Standpunkte aus mit der Ausbeutung inne zu halten. 
Es muß ein zweites hinzukommen. 

Die Ausbeutung ſelber naͤmlich, die auf dieſe Weiſe entſteht, 
vermindert nicht bloß ben Preis, ben ber Erwerb der wirklichen 
Käufer noch für bie Probufte geben Tann, fonbern durch bie Be 
ſchraͤnkung des Erwerbes auf das wirthichaftliche Minimum ver 
mindert fie zugleich Die Zahl der Käufer, mithin. auch den wirk 
lien Abfag jelbft für den geringeren Preis, der Durch die Aus— 
beutung entitanden ift. Und Bier tritt der entfcheidende Bunft ein. 

Es ift Elar, daß wenn 3. B. die Zuderfabrifanten ben Arbeits⸗ 
lohn um %/,, herabſetzen, die Arbeiter etwa der Zuchfabrifen anfangs 
verfuchen werben, ben Preis ihres Conſums an dieſem Zuder aud) 
um Y,, niebriger zu ftellen. Geſchieht dieß, fo fünnte, wenn z. 2. 
ber Zuderconfum eines Tucharbeiterd ben Y,., Theil des Erwerbes 
bes letzteren ausmachte, nun auch der Zuchfabrifant feinen Arbeitd- 
lohn um Hoo niedriger ftellen, ohne baß Die legteren eben ſchlechter 
baran wären, und ohne baß weniger Zuder confumirt wuͤrde. Alein 
durch die Herabfegung bed Arbeitslchnes in ber Zuckerfabrik würde 
alsbald auch der Preis, den bie Zuderarbeiter für. ihr Tuch geben 
fönnten, um fo viel finfen, ald das Verhaͤltniß zwifchen ihrem Tuch⸗ 
verbrauch und ber Herabfegung ihres Arbeitslohnes beträgt. Waͤre 
alfo der gefammte Arbeitslohn um jenes , herabgefeht, fo würben 
jene Zuderarbeiter nun auch Y/,, weniger als früher für bie Tude 
bed Tuchfabrifanten bieten müflen. Der Tuchfabrifant müßte mit 
bin jest, um ben früheren Abfab an die Zuderarbeiter bei gleichem 
eigenen Gewinne beibehalten zu Fönnen, feine Tuche nicht bloß 

“ wieberum um Y,, billiger verfaufen, ſondern er würbe dieß Yo 
- an bem Arbeitslohn der Arbeiter erfparen müffen. Dadurch würden 
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diefe wieder um fo viel'weniger für den Zuder, den fie gebrauchen, 
bieten, und ba ber Zuder mithin dadurch am Preis verlöre, fo 
müßte der Fabrikant gleichfalls verfuchen Y,, mit feinem Arbeits: 
Iohne Herabzugehen. Diefe Schmälerung der Einnahme ber Zuder- 
arbeiter zoͤge wieder niebriges Angebot für das Tuch nady ſich; 
dieß wieder Herabfegung bed Tucharbeiterlohns, und fo wiederholt 
fih der vorige Zirkel, bis er feine Grenze erreicht hat. 

" Dieß find nur zwei Zeige der Induſtrie für fich betrachtet. 
Run aber denke man fih, daß der gefammte menfhliche Er— 
werb eben in jenem Verhaͤltniß aller feiner Zweige zueinander 
fteht, wie jene beiden; man berechne die Oefammtfumme des Ar- 
beiterlohns, bei ber eine Erfparniß oder Ausbeutung von auch 
nur 5%, — ein Abzug von 1 Sgr. ober 2 Sgr. per Tag — 
ſchon Millionen ausmacht; man bedenfe, daß bie einzelnen Unter: 
nehmungen großentbeild durch den Abſatz an biefe Käufer beftehen, 
und man wird ein Bild von dem Einfluß haben, den bie Herab- 
fegung des Arbeitslohnes durch Ausbeutung innerhalb Eines 
großen gewerblichen Zweiges auf Die übrigen ausübt, Zunächft in⸗ 
beß zeigt fich, daß auch bei finfendem Preife der Gewinn der Unter» 
nehmer derfelbe bleibt, wenn nur die Herabfegung des Arbeitölchnes 
bei übrigens gleichem Abe ab jene Preisverminderung wieder 
ausgleicht. 

Nun aber iſt es klar, daß bie allmählige Reducirung bes 
Arbeitslohnes nicht eine gleichmaͤßige Verminderung aller Beduͤrf⸗ 
niſſe des Arbeiters zur Folge haben könne, da gewiſſe Bebürfniffe 
ein an ſich weſentlich beſtimmtes Quantum fordern. Der Arbeiter 
wird Daher, um die wichtigeren Bebuͤrfniſſe zu befriedigen, die 
unwichtigeren gänzlich aufgeben; anfänglich indem er ein ger 
ringered Maß berfelben kauft, dann indem er fich die Befriedi⸗ 
gung gänzlich verjfagt. So wird 3. B. in dem oben anger 
führten Beifpiele der Tucharbeiter bei Verminderung feines Lohnes 
um 2/0, und wahrfcheinlich fchon Bei Y,, fich den Zudergenuß 
gänzlich oder zum größten Theile entziehen, und eben fo wird ber 
Zuderarbeiter flatt des Tuches anfangen, Baummollenzeuge oder 
anderes zu tragen. Und bieß ift e8 eben, wodurch nun das fol- 
gende Verhaͤltniß eintritt, 

Je weiter nämlich nach dem obigen Verhältnig die Preiſe auf 
ihr größtes Minimum Berabgefegt find, befto mehr wirb- natürlich 
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auch Gewinn und Verdienſt des Unternehmers von dem Umfange 
des Marktes oder dem wirklichen Abfah feiner Probdufte 
abhängig, da nur die beftändige Wiederholung des an fd} freis 
li Heinen Gewinned am Ende den großen Gewinn bildet. Sn: 
bem num durch Die Ausbeutung nicht bloß ber “Preis, fondern auch 
ber wirkliche Abſatz angegriffen wird, fo teitt für ben Unternehmer 
vermöge derfelben Ausbeutung, die ihm Durch die Ausbeutung an- 
derer, welche fie erzeugt, Doch feinen Gewinn bringt," ein Direfter 
Verluſt ein; ber Erwerb des großen Kapitald an dem Erwerbe 
bes Heinen wird zu einer Einbuße am Markte, welde Em 
buße felber um fo weniger ertragen werden kann, je, größer 
eben jener Erwerb oder jene Ausbeutung ift; und fo entfteht ber 
Grundfag, ber ben erften Inhalt des gemeinfchaftlichen Intereſſes 
bildet: daß die Ausbeutung des Heinen Kapitals durch das große 
darum gegen das wahre wirthfchaftliche Intereſſe bes le 
teren ift, weil die Ausbeutung in Einem Unternehmen nothmwendig 
bie Ausbeutung auch in bem andern erzeugt, und dadurch den Werth 
Aller Produkte bei gleicher Produftionsmafle über das Maß beflen 
binaus vermindert, was durch die Ausbeutung gewonnen werben 
fann; weil eben nicht mehr bloß ber angebotene Preis, ſondern auch 
bie Mafle ded Angebots und damit der wirkliche Abſatz fi ge 
genüber berfelben Produftionsmaffe vermindert. 

So hebt ſich nun die Ausbeutung in fich felber auf, indem 
fie das Entgegengefegte ihres Zweckes erreicht, und es folgt ber 
Satz, daß alle großen Kapitalien dad Intereſſe gemein haben, dad - 
Heinere Kapital nicht auszubeuten; ba nun aber gerade dieß 
auch das Intereſſe des Heinen Kapitals iſt in feiner unvermeiblicen 
Verbindung mit dem großen, fo ift damit im firengen wirthſchaft 
lichen Sinne die Identität der fcheinbar entgegengefepten 
Intereſſen des großen und des Heinen Kapitals, zunächſt 
in der möglichften Vermehrung bes Heinen Kapitale durch 
den verbundenen Erwerb gegeben. 

Es ſind nun dabei noch ſo viele einzelne Fragen, Berechnungen 
und Fälle möglich, daß es unthunlich ift, hier ben Gegenftand er 
fhöpfen zu wollen. Doch wird es nicht fehwer feyn, mit dem 
obigen Grundfage an ber Hand ſtets auf die Hauptlöfung bet 
Frage zurüdzufommen, namentlich indem man auch hier ferhält 
daß die obigen Sate eben erſt in ihrer Verbindung mit den 
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folgenden ihre ganze Bedeutung erhalten. Und wohl dem Lande, Das 
ed vermag, fich zu ber Höhe ber wirthichaftlichen Anfchauung zu 
erheben, auf ber diefer Grundſatz das widerftrebende Einzelin- 
terefie ſich unterwirft. 

Wie nun fomit der Gegenſatz des großen gegen das kleine Ka⸗ 
pital ſich zur Selbigkeit der Intereſſen entfaltet, ſo erſcheint ein 
Gleiches für den Gegenſatz des Heinen Kapitals gegen das große. 

Da naͤmlich das Großengeſetz ber Kapitalien nach dem Obigen 
nicht aufgehoben iſt, ſo bleibt in dem größeren Kapitale bie Faͤhig⸗ 
keit des größeren Gewinnes und die wirkliche Herrfchaft über das 
fleinere. Und da nun die Conkurrenz ber großen Kapitalien. unter: 
einander nur buch Ausübung jener Herrichaft ertragen wirb, fo 
folgt, daß ein gewiſſes Maß der Herrſchaft des großen Kapitals 
erwerbs über ben Heineren niemals ganz aufgehoben werben 
fann, Das Intereffe der kleinen SKapitalien fcheint Demnach zu 
fordern, daß es möglichft wenige oder gar feine großen Kapitalien 
geben möge. Andererſeits ift nur durch die Verbindung mit großen: 
Kapitalien ber Erwerb ber Fleinen, namentlich nur durch Verbindung 
der reinen Arbeitskraft mit dem Befige die Verwerthung ber erfteren 
möglih. Und fo entfteht Die zweite Frage, ob der Nachtheil für 
die Heineren Kapitalien, der in bem Dafeyn und der Herrfchaft ber 
großen Kapitalien durch die Wirkungen bed Größengefepes liegt, 
nicht größer iſt, als ber wirthfchaftliche Vortheil, den fie jenen 
bringen, und ob es daher im Intereſſe des kleinen Kapitals liegt, 
daß es größere Kapitalien gebe; in ber Weile, daß das 
Heinere Kapital durch das Dafeyn der größeren Kapitalien eine 
größere Verwerthung feines Erwerbes findet, als es ohne baflelbe 
finden würde, obgleich die Herrfchaft bes erfteren beftehen bleibt. 

Die Erledigung .diefer Frage, Die Abwägung des Vortheils und 
Nachtheils des Dafeyns großer Kapitalien für die Heinen, und mithin 
des Intereffes ber Heinen an dem Dafeyn und felbft an ber Er- 
zeugung großer Kapitalien liegt nicht darin, daß Das große Ka⸗ 
pital Die Bedingung eined Erwerbes bed feinen Kapitald ift, die 
demfelben überall die wirthfchaftliche Exiftenz möglich macht; denn 
es ift Fein Vortheil bloß zu exiſtiren. Sie liegt auch nicht Darin, 
daß nur große Kapitalien große Unternehmungen möglich machen. 
Denn große: Unternehmungen find an ſich zwar Fortſchritte bed 
Büterlebens, aber nicht des wirthfchaftlichen Lebens; fie 
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fönneni die Geſammtſumme der Güter und ſelbſt bie Grundrente er: 
hoͤhen, und dennoch bie wirthfchaftliche Entwidlung ber Gejammt:- 
fumme ber einzelnen Wirthichaften hemmen oder gar vernichten, 
wie 3. B. große Unternehmungen durch geswungene Arbeit ausge: 
führt. Dan darf das nicht vergeflen, wenn man bie wahre und 
höhere Bedeutung der großen Kapitalien, die allein bie Gemeinichaft 


ber Intereffen erzeugt, erkennen will. Jene Erledigung liegt viel 


mehr auf einem andern Punkte. 

Die Lehre von der Wirthichaft zeigt auf ihrem Schlußpunkte, 
daß die Entwidlung aller wirklichen Wirthichaft in dem Erwerb 
buch das befondere herrſchende Element berfelben gegeben if. 
Je größer die Specialität der Produktion, deſto größer ift ihr Werth, 
felbft abgefehen von allem wirflichen Abfag, und unter einfacher 
Anwendung ber Orunbfäge, welche über das Werthmaß beftimmen, 
Es ift daher das Lebensprincip ber Entwidlung jeder Wirthſchaft, 
durch die wirthfchaftliche Befonderheit zum Erwerb, durch biefen zu 
Wohlftand und Reichthum zu gelangen. | 

Indem nun aber die befondere Probuftion mit gleicher Noths 
wendigfeit theild andere vorausfegen, theild wieder andere in orga⸗ 
nifchem Zufammenhang erzeugen’ muß, um bie‘ eigene Verwertung 
und Entwidlung zu finden, fo ergibt fih, daß dasjenige, was eben 
diefen Zufammenbang erzeugt und bildet, die Bedingung für bie 
Entwidlung der befonderen Wirthfchaft wird, Dieß nun ift dad 
große Kapital, das eben burch bie in ihm Tiegende verbindende 
Gewalt für die Einzelwirthfchaft das Mittel ihres organifchen wirt). 
ſchaftlichen Zufammenhanges mit anderen wirb. 

Es ergibt fi) daraus ber Grundſatz, der für allen Gegenſah 
ber Interefien zwifchen kleinem und großem Kapital entfcheibend wird, 
daß die Entwidlung der wirthfchaftlichen Individualität in dem Maße 
verfchwindet, in bem ber Unterfchieb zwifchen kleinen und großen 
Kapitalien abnimmt, und fich in dem Maße vermehrt, in welchem 
bie großen Kapitalien ihre Maffe und ihre Unternehmungen 
fteigern. Und da nun in jener Entwicklung der Individualität 
ber eigentliche Duell des wirthfchaftlichen Fortſchrittes der kleineren, 
auf ein beftimmte& herifchendes Element angewiefenen Kapitalien 
liegt ‚ fo ergibt ſich, daß bie Heineren Kapitalien ein beſtimmtes nad 
weisbares und oft fehr deutlich gefühltes Intereffe daran haben, MB 
fi große Kapitalien als Grundlage großer, organiſcher, 
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die individuellen Erwerbsarten verwerthender Unter— 
nehmungen bilden. 

Es iſt in der That keine Frage, daß die individuelle und 
freie Erwerbstuͤchtigkeit keinen ſtaͤrkeren und naturgemäßeren Bun⸗ 
desgenoſſen hat, als das große Kapital und ſein großes Unter⸗ 
nehmen. Nur das Vorhandenſeyn der letzteren macht die Ent⸗ 
wicklung ber Theilung ber Arbeit, die im wirthichaftlichen Sinne 
eben nur die Entwidlung ber individuellen Fähigkeit ift, möglich; 
und nur diefe individuelle Fähigkeit ift e8, die Durch ihre Ver: 
wertfung bie Einzelwirthfchaft weiter bringt, ohne ber andern, 
gleich kleinen, dadurch die ihrige ſchwerer zu machen.. Das wirk⸗ 
liche Leben zeigt dieß auf allen Punkten; es ift im höchften Grade 
lehrreich, dieß zu verfolgen. Der tüchtige Landwirt) ohne Beſitz 
wird nicht einmal Knecht und Dienftmann werben können, wenn 

. 8 feine Landftelle gibt,- die groß genug wäre, um eined Gehuͤlfen 
zu bedürfen; er wird nicht Pächter werben fönnen,, wenn es feine 
Landgüter gibt, groß genug, um Theile beflelben zu verpachten;, 

er wird daher burch den Mangel großer Beftgungen felbft feinen 
Befip erwerben. Der tüchtige Geſell wird in gleicher Weiſe eines 
Meifters bedürfen, der Kunden genug hat, um-gerade das Pro- 
dukt, das biefer Gefell erarbeitet, -abzufegen, und ſomit den Ge⸗ 
jellen gut zu lohnen; der tüchtige Meifter wird jchöne und theure 
Arbeit gar nicht verfaufen und mithin auch ‚nicht liefern, wo es 
feine größeren Vermögen gibt; ber Fabrifant felbft wird nichts 

Treffliches an Waaren liefern, wo nicht ein großes Kapital im 

“Handel fein Probuft an ben Markt bringt, u. ſ. f. Das orga⸗ 
nifche Xeben in ber Harmonie feiner Geſetze erzeugt fomit ‚felber 
die Löfung des MWiderfpruches zwifchen dem großen und Heinen 
Kapital, und man fann in bem Obigen ben Grund ber Regel 
erfennen, daß faft immer bie mittelmäßige, ſchlechte und 
mit Trägheit geführte Arbeit und Wirthichaft das große 
Kapital am meiften haßt, während bie tüchtige Arbeit ſich ohne 
Haß an daſſelbe anſchließt. 

So erſcheint das Intereſſe der großen Kapitalien in der moͤg⸗ 
lichſten Entwidlung. der kleineren, das Intereſſe der kleineren Kapi⸗ 
talien in der moͤglichſten Entwicklung der groͤßeren, und der Gegenſatz 
der Intereſſen iſt durch das Intereſſe ſelber gelöst; die 
Bedingung der Entwicklung jedes eigenen Kapitals wird auch in 
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dem Unterfchiede ber größeren und Heineren Kapitalien die wirt: 
lihe Entwidlung aller übrigen. Denn buch ben Begriff 
ber Wirthfchaft ift die Verfchiedenheit der Größe und der Indivi⸗ 
bualität der Einzelwirthichaft als Tchatfache, das Streben nad) 
Vermehrung ded Vermögens oder das Intereffe als Princip, bie 
Berbindung ber Wirthfchaften zu gemeinfamem. Erwerb ald Bor 
ausfegung gegeben. Die Gemeinfchaft der Wirthfchaften zeigt 
nun, daß diefe drei Elemente im xeinen Weſen der wirthfchaftlichen 
Entwidlung eine abfolute Einheit bilden, indem Die Thatfache ber 
Derichiedenheit die Borausfegung bed gemeinfamen Erwerbs und 
mithin zugleich das gemeinſame Intereſſe wird, in dem ſich der 
Gegenſatz der verſchiedenen Kapitalien zu dem Beduͤrfniß eines ge⸗ 
meinſamen Fortſchritts aller einzelnen auflöst. 

Betrachtet man von diefem Standpunkte Das gefammte wirth- 
fchaftliche Leben der Menfchheit, fo erfcheint daſſelbe in der Einfachheit 
feines Grundprincips und in ber unendlichen durch keinen menfd)- 
lichen Blid zu umfaflenden Vielgeſtaltigkeit feiner Exfcheinungen, die 
durch Jahrhunderte und Jahrtaufende hindurch ſich mit berfelben ge 
jeglichen ;Regelmäßigfeit wiederholen, wie Die Fluth und Ebbe, und 
boch nicht minder im Einzelnen verichwinden und wieber entftchen 
in taufend Formen wie die Wellen, die mit Ebbe und Fluth gehen 
und fommen, immer bemfelben Ziele, ber Berwirflichung ber per 
fönlichen Herrfchaft über das unperfönliche- Dafeyn zuftrebend durch 
bie Eingelwirthfchaft, dem Gegenſatze ber Wirthfchaften und bie de 
meinjamfeit berfelben, als ein wahrhaft erhabenes Bild; und unte 
ben Dingen, welche menfchliche Erkenniniß in ihrem höheren goͤtt⸗ 
lichen Leben zu verftehen trachtet, iſt jenes Wirthichaftsleben wahr 
lich nicht das Geringfte, das uns bie Macht verehren lehrt, bie in 
ber millionenfachen Wiederholung ber Perſonlichkeit fich felber in 
ihrer Größe auszudrüden weiß. 

Auf dieſe Weife zeigt die höhere Natur ber Intereſſen ſelbſt 
den Weg, auf dem die Verſöhnung ihrer Widerſpruüͤche gefunden 
werden muß. Wann und unter welchen Bedingungen aber. wird 
un wirklich der Einzelne. ich dazu beftimmen, das kleinere Kapital 
nicht auszubeuten, wo er es fann, oder das größere nicht zu beein 
trächtigen,- wo es in feiner Gewalt -fteht? Oder wann und wie 
wird jene an ſich vorhandene Herrfchaft des. gemeinfamen Set 
über das Einzelintereffe fich verwirklichen? - 
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Die Berwirflihung der Gemeinfhaft der Intereffen. 


Mo ein allgemeines Geſetz bes Lebens, ſey es des natürlichen, 
in es des perfönlichen, feine Herrichaft über bie einzelne Perfön- 
lichkeit äußern will, da wird baffelbe exrft ba zum Bewußtſeyn kom⸗ 
men, wo die freie felbftbeftimmte PBerfönlichkeit durch Gedanke oder 
That in Gegenfab zu biefem Gefege tritt. Denn bie Freiheit bes 
Menſchen äußert ſich eben durch die Fähigkeit, auch mit dem höch⸗ 
ften Geſetze in Gegenſatz zu treten; fie wird nothwendig eine wirk⸗ 
liche erſt dadurch, daß fie dieß eben thut; iſt es aber gefchehen, 
fo muß der Menfch die Gefege fich unterwerfen oder untergehen. 
Damit das erfte gefihehe und er dennoch feine Freiheit behalte, ift 
ihm die Fähigkeit der Erkenntniß gegeben, in ber ex, bem Geſetze 
Igend, alddann ſich felber gehordht. 

Dieß gilt für alled Leben und mithin auch. für das wirthfchafts 
lihe, Und. es ift von hoher, auch praftifcher Bedeutung, dad Auf- 
treten der Berwirklichung jener Identität ber wirthfchaftlichen Ins 
treffen von biefem Standpunkte zu betrachten. 

Die Verwirklichung der Gemeinfchaft der Interefien, die Dem 
großen Kapital das- möglichft geringe Maß der Beichränfung bes 
feinen Kapitald und feines Erwerbs, -und dem Fleinen Kapital bie 
möglichfte Förderung der Entftehung großer ‚Kapitalien vorjchreibt, 
lebt allerdings in allen wirthfchaftlichen Verhältniffen als das allge: 
meine organifche Geſetz -Derfelben. Allein dieß Geſetz kommt erft ba 
zum Bewußtfeyn, wo aus ben Verbindungen der Einzelwirthichaften 
fih der Gegenfag ber Wirthichaften bis zu dem Punkte entwidelt 
hat, auf welchem ber Sieg bed großen Kapital® über das Kleine 
zum Verderb bed großen Kapital& felber zut werben Dioht. 

Diefer Punkt ift oben angegeben, Es ift der, wo das große 
Kapital ſich gezwungen flieht, feinen Erwerb zur regelmäßigen 
Unterftübung erwerbslo8 gewordener Arbeitsfraft au 
verwenden. 

So tief demnach auch bie Semeinfamfeit ber Intereſſen in dem 
Weſen derſelben liegt, und ſo unverkennbar jede Entwicklung, die 
nicht nach ihrer Vollziehung ſtrebt, untergehen muß in ihren eigenen 
Widerfprüchen und ihren eigenen Verluſten, fo ergibt ſich dennoch 
als Regel, daß die Verwirklichung der Gemeinfamfeit der In 
tereffen, die praftifche Anerkennung und Geltung der Idee derſelben 
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erſt dann auftritt, wem jene Unterſtützung ber erwerböfofen 
Arbeitskraft wirklich zu einer regelmäßigen Ausgabe ber noch im 
Erwerb befindlichen Wirthichaften geworben if. Denn bis zu diefem 
Zeitpunfte wird jede Einzelwirthichaft noch in dem Kampfe mit ber 
andern und in dem Siege über biefelbe ihr Einzelintexeffe am meiften 
zu fördern glauben, und mithin den Gegenſatz mit ben übrigen erſt 
ganz ausleben wollen. Die Verwirklichung jener Gemeinfamfeit tritt 
daher gefchichtlich auf demfelben Punkte ein, auf dem fie 
im Syſtem eintritt. Unb zwar in der Weile, daß die Gefahren, 
bie aus dem Kampfe der Wirthichaften unter einander entfiehen, 
erft groß werden müflen, und baß namentlich das Fleine Kapital 
das Vebergewicht des größern exit recht lebendig fühlen muß, ehe 
die Gemeinfchaft des Erwerbs eine allgemeine Erfcheinung im wirt 
fchaftlichen Leben wird mit ihren großen Aftienfapitalien, Verſiche⸗ 
rungen und Banfunternehmungen; daß dieſe ferner ihre Unfähigkeit, 
dein den wirthfchaftlichen Widerfpruch zu löfen, in einem vergrößer 
ten und geficherten Siege bed großen Kapitald gezeigt haben müflen, 
ehe die Idee einer Gemeinfchaft ber Wirthichaften mit ihrer fchein- 
baren Harmonie und ihren wirklichen Widerfprüchen auftritt und 
nach Geltung fucht; und baß der Gedanke einer Gemeinfchaft ber 
Intereflen oder des Bedingtfeyns des Erwerbs ber großen 
Kapitalien Durch den Erwerb der Fleinen und umgekehrt 
erfi dann einen Inhalt des wirthfchaftlichen Bewußtſeyns aller und 
jedes Einzelnen bildet, wenn wiederum auch bie Idee ber Güter 
gemeinfchaft ihrer Unfähigfeit, ben Widerſpruch, ber in bem Gegen 
fage ber Einzelwirthfchaften fich immer aufs Neue erzeugt, durch 
die einfache Negation ber Einzelwirthſchaft zu löfen, klar gezeigt hat 
Wenn das aber gefchehen ift, und werm dann nicht die Gemein 
ſchaft der Intereffen den Einzelwirthfchaften Har wird und bei ihnen 
zus Geltung fommt, fo wird nad) einer gegebenen Zeit bie Ver 
nichtung bes wirthfchaftlichen Lebens felber bie unaus— 
bleiblihe Solge von dem Verharren in bem Zuftande 
bes einfahen Gegenſatzes ber Wirthfchaften oder Kapi⸗ 
talien und des Sieges der großen über die kleinen ſeyn. 
Denn ſo weit das Daſeyn reicht, gibt es nichts, das nicht unter 
geht, wenn ed auf einer beftimmten noch unentwickelten Stufe feine? 
Lebens ftehen zu bleiben verſucht ober über dieſelbe nicht hinauszu⸗ 
gehen vermag. 
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Der Regel nach tritt nun aber vor. bem wirklichen. Mebergang 
zur Herrfchaft bes gemeinfamen Intereſſes noch ein Verſuch auf, 
bie drohenden Gefahren der Herrſchaft des Einzelinterefies abzuwenden. 
Seine Natur iſt bereits oben angegeben. 

Die Gefahr für das herrſchende große Kapital beginnt, wie 
gezeigt, da, wo burch die Ausbeutung ber. Heineren Kapitalien in 
einem Unternehmen bie Kaufkraft berfelben für bie Produkte der 
anderen Unternehmungen und mithin der Markt befchränft wird. 
Diefe Gefahr erfcheint nun gehoben, indem bei-gleichbleibender Aus⸗ 
beutung bie Einbuße am Abſatze ald Markt durch Auffuchen ber- 
jenigen Märkte mieder erfept wird, auf denen die Aus: 
beutung bie Kaufkraft der Producenten noch nicht ge 
laͤhmt hat, Diefe Rechnung wird für ben Nachdenfenden feiner 
weitern Erörterung bedürfen. 

Dadurch ergibt. ed fich denn, daß das Aufſuchen fremder 
Maͤrkte in demſelben Grade wachſen muß, in welchem 
die innere Ausbeutung der Kapitalien und die Herr— 
ſchaft der großen Kapitalien über die kleinen zunimmt. 
Sowie in einem Lande ſich daher große induſtrielle Kapitalien bilden 
und durch ihre Größe nach eigenem Geſetze wachſen, fo beginnt ein 
Drud der Produkte nah dem Außern Markte und mithin 
eine Anregung des auswärtigen Handels, ber alsdann ben burd) 
die innere Ausbeutung verlorenen Marft wieder außerhalb auffuchen 
fol. Der Handel fteigt daher im Verhältnig zur Größe der Kapi⸗ 
talien, weil er im Verhältniß zur Ausbeutung fteigt, und das Steigen 
bed Handels ift demnach nur bis zu einem gewiflen Grabe ein 
Zeichen der Entwicklung; über biefen Grab: hinaus wirb er ein 
Symptom des wachjenden innern Widerſpruchs, der in ber wach⸗ 
jenden Herrfchaft des Größengefege® der Kapitalien liegt. Es ift 
von hoher Bedeutung, biefe Verhältniffe feft im Auge zu behalten, 
und wehe dem Volke oder Zuftande, das ihrer vergißt. 

Allein jene Erfcheinung des wachfenden Handels und ber Aus» 
gleichung des Verlüftes am Markt, den bie innere Ausbeutung er- 
zeugt, durch Auffuchung neuer Märkte, bat ihre Grenze. Diefe 
Grenze ift die Conſumtions- oder Kauffraft der fremden 
Märkte, Diefe Confumtiondfraft kann theild eine natürlich ber . 
grenzte ſeyn, wie bei armen Ländern, ober fie kann durch Conkurrenz 
anderer großen Kapitalien felbft wieder verkleinert werden. Wo bieß 
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der Fall ift, da tritt ein Stillftand ber Entwidlung des Marktes 
neben einer Zunahme ber Produkion und mithin eine Entwerthung 
der Kapitalien und ihrer Probufte, das ift ber Anfang des wirth- 
fhaftlihen Todes, ein. Und auf diefem Punkte gibt es nur 
eine Rettung: die Hebung des einheimifchen Marktes Durch mög 
lihfte Entwidlung ber Eleinen und der großen Kapi— 
talien zugleich, oder kurz, die Verwirklichung der Gemeinichaft 
ber Intereſſen. 

In fo wenig Zeilen auch dieſe Säge zufanmmengebrängt find, 
fo groß ift dennoch der Uebergang von bes Epoche des Gegenſatzes 
der Wirthfchaften zu der der Gemeinfchaft der Intereffen. Sie fordert 
lange Zeit, ernfte Kämpfe, tiefes und aufrichtiged Nachdenken übe 
die wahren Grundbfäge alles wirthfchaftlichen Lebens, und leider 
fordert fie gewöhnlich, wie in allen menfchlichen Dingen, daß el 
das Unglüd der einen Epoche das Glück der andern begründe. Den 
Menſchen ift die Exfenntniß gegeben, um biefed Element der Ent 
widlung, den Zwang ber Noth und des Elends, zu vermeiden; 
wenn fie aber erft durch Noth und Elend mitten im Reichthum 
Einzelner zur Einficht und zur Verwirklichung ber wahren Gemein 
ſchaft gelangen, fo. ift das wahrlich nicht bie Schuld ber. wirthichaft: 
lichen Geſetze, fondern der Menfchen, die fie nur nach ihrem Son— 
bervortheil begreifen und damit ihr Schwert gegen fich felber ehren. 

Betrachtet man num Die gegenwärtige inbuftrielle und commer 
ciele Welt, fo ift es klar, daß in wirthfchaftlicher. Beziehung Nord 
amerifa bie Gemeinfchaft der Imterefien zu verwirklichen beginnt, 
daß namentlich England mit feinem Handeld- und Marktbebürif 
den Gegenfab der Wirthfchaften in fich vollzogen bat und an dem 
Endpunkte deſſelben, der Unterflügung erwerbloſer Arbeitskraft bu) 
Ausbeutung des Eleineren Kapitald vermöge. des‘ Groͤßengeſetzes bet 
Kapitalien, angelangt ift, daß Frankreich und Deutfchland nicht ganz 
weit mehr vom Aehnlichen entfernt find und Die übrigen Länder ber 
Melt noch auf dem Standpunft der Einzelwirthſchaft und höchſtens 
ber Berbindungen ber Wirthfchaften ftehen. - Wir müſſen es einer 
anbern Arbeit überweifen, das Genauere barüber zu fagen. Es il 
aber des höchften Intereffed werth, von biefem Stanbpunfte aus die 
©egenwart und bie Gefahren ber twirthfchaftlichen Zukunft unferrt 
Menfchheit zu betrachten; fo groß auch bie Macht inbivibuelkr 
Entwicklung ift, niemals wird fie das Werthgefep, biefe abfolute 
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Herrihaft des Maßes In allen irdifchen Dingen, und niemals fann fie 
damit den 'organifchen Gang der allgemeinen auf dem Gegenfaß ber 
freien unendlichen Perfönlichfeit und des gegebenen und gemeflenen 
Gutes beruhenden Gang der Entwidlung ftören; das abfolute Ziel 
jeder Bewegung des Lebens liegt in ihrem eigenen Wefen; alles lebt 
fih felbft aus, und dad Vergangene ift die Wahrheit des Zufünftigen. 

Wenn nun aber ein Volk zu der Exrfenntniß und dem Zeitpunft 
gelangt ift, auf welchem nur noch die Verwirklichung der Gemein- 
(haft feine Widerfprüche löst, fo ergeben fich für. biefelbe folgende 
Hauptformen: 

1) Die einfachſte Weiſe, die Gemeinſchaft ber Intereſſen durch 
die Aufhebung der Ausbeutung zu erreichen, erſcheint als diejenige, 
welche dem kleinen Kapital neben dem Arbeitslohne einen 
Antheil an dem Gewinn verſpricht und ſichert. Dieß 
kann wiederum theils durch unmittelbare Auszahlung geſchehen, 
theils aber auch durch eine Bildung von gemeinſchaftlichen Unter⸗ 
ſtützungskaſſen aus dieſem Antheil. 

Dieſe Weiſe fuͤhrt allerdings auf die einfache Gewinnvertheilung 
zurück. Allein da dieſer Gewinn ſelbſt wieder durch Conkurrenz fo 
weit beſchraͤnkt wird, daß er nur noch den nothwendigen Zuwachs 
des großen Kapitals enthält, ſo wird die vollſtaͤndige Ausführung 
jenes Verſuches allein die Entwicklung der großen Kapitalien 
hemmen, ohne durch das Minimum des vertheilbaren Antheils die 
kleinen Kapitalien erheblich zu ſichern oder zu vergrößern. An 
ſich ſchon ift Dieß Mittel daher nicht ausreichend; dazu kommt, daß 
ed feiner Ratur nach bei Betrieben nur in einzelnen Fällen, bei 
Geichäften gewöhnlich überhaupt nicht anwendbar ift, weil die 
zheilnehmer an dem wirklich gemachten Gewinne nicht zu beftimmen 
find, und bei bem beftimmbaren fein genaues Maß ihres Beitrages 
gefunden werden kann. Es ift daher, wo es verjucht worden: ift, 
aufgegeben; es kann nicht durch fih das Ziel erreichen, wofür es 
beftimmt ift. Es ift eine einzelne Hülfe in einzelner Roth, feine 
allgemeine Hebung allgemeiner Widerfprüche. 

2) Die wahre Berwirflihung der Gemeinfchaft, bie bad. Heine 
Kapitgl durch das große und umgekehrt, fördert, entfteht erſt ba, 
wo das große Kapital beginnt, einen Theil feines Gewinne 
dDireft zur Hebung bed Erwerbs ber Fleineren Kapis 
talien zu verwenden. 
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Die Grundlage diefer Verwendung, ober das Intereſſe des 
großen Kapitals befieht in biefer Gemeinichaft darin, daß die Zinfen 
des aufgewendeten Meberfchufles dem großen Kapital durch die ver 
mehrte Kaufkraft der Heinen. Kapitalien wieber zu Gute kommen, 
indem ber Markt und mit ihm der Werth. ber Probufte des großen 
Unternehmens bloß dadurch vermehrt wird, daß überhaupt nur bie 
Zahl der zum Kaufe fähigen Wirthichaften wächst. Es ift Kar, 
baß zu diefer Hebung bed Werthed ber großen Kapitalien durchaus 
fein wirklicher Kauf ber Produkte zwilchen bem einzelnen hin- 
gebenden großen und dem empfangenden Kleinen Kapitale erſorderlich 
it. Sondern es fleigt eben überhaupt mit der Maſſe bes Vermögens 
Aller zugleich der Werth ber beftimmten Produktion jedes Einzelnen 
nach dem Geſetze des Werthes; und fo einfach und bekannt bie 
Thatfache ift, daß jeder Erwerb um fo leichter und größer wird, ie 
wohlhabender die Gefammtheit ift, innerhalb deren er erftrebt wir, 
fo gewiß ift auch der Grundfag, daß das direkte Intereſſe der 
großen Kapitalien eine Verwendung ihred Gewinns zur Bermehrung 
ber Eleineren als einzig vichtige und dauernde Grundlage ihrer eigenen 
Entwidlung forbert. 

Die Art und Weife, wie diefe Verwendung nun gefchehen, 
oder wie dad große Kapital dem Eleinen zur Entwicklung verhelfen 
fann, ift in ihren einzelnen Erfcheinungen natürlich eine unendlid 
mannichfaltigee Wein zwei ganz beftimmte Wege zeigen ſich, beren 
genaue Erwägung und Bemeflung beionderer Arbeit überlafien bleiben 
muß. 





Der erfte Weg befteht in der Befhränfung des möglichen 
Gewinns ber großen Kapitalien zu Gunften der Entwidlung 
ber kleineren, das ift zur Ermöglichung und Erweiterung ihres 
Ermwerbes. Die Beichränfung jenes Gewinnes zu Gunſten bed 
bloßen Verbrauches ber kleineren Wirthſchaften ift eine Gabe; 
fie ift eine Vermehrung der Verwendungen, nicht eine Vermehrung 
ber Elemente bes wirthfchaftlichen Fortſchrittes; mit ihr beginnt die 
Armenunterftüpung. Die Befchränfung wird erſt ba eine probuftior, 
wo das größere Kapital bem Heineren zu kleinerem Zins Kredit 
bewilligt, ald jenes von biefem fonft wohl würde erreicht haben. 
Der geringere Zins macht den Erwerb des Fleineren Kapitals bili: 
ger, und bamit bie Gefahren ˖ des Vermögens und bes Erwerbed 
minder gefährlich, während ber Gewinn bed Heineren Kapitald und 
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damit feine Größe in demſelben Maße fteigen, in welchem das 
größere ben Kreditzins befchränft hat. So wirb hier das Intereſſe 
des Fleinen Kapitals gefördert, Allein eben dieſer Wachsthum bes 
leinen Kapital fegt e8 nicht bloß in den Stand, feine Berpflich- 
tungen gegen Das große pünftlicher und ununterbrochener zu erfüllen, 
ſondern er macht es ihm auch möglich, in größerer Mafje die Pro⸗ 
dukte der größeren Unternehmung zu verbrauchen; die Ausbehnung 
der Kleinen Unternehmungen ift ſtets zugleich bie Entwidlung ber 
größeren. So erfüllt die möglichfte Beſchraͤnkung des Krebitzinfes 
und Die Grleichterung der Kreditbenutzung, die beide das Güterleben 
duch Verdopplung ber produftiven Confumtio erheben, zugleich Die 
Gemeinfchaft. der Intereffen des großen und bed Heinen Kapitals, 
und eben darum ift bei eftmaligem großem Nutzen für einzelne Kapi- 
taliften nichts nachtheiliger für das allgemeine Intereffe, ald wenn 
jenem an fich ‚einfachen Grundfat entgegen gehandelt,. und ftatt ber 
Gemeinichaft der Intereſſen Die Ausbeutung durch ben Kredit als 
Brincip aufgeftellt wird. 

Der zweite Weg wendet ſich Der zweiten Duelle alles wirth⸗ 
ſchaftlichen Lebens, der Arbeitskraft, oder im höhern Sinne der 
perſönlichen Erwerbsfaͤhigkeit, zu. Die Verwirklichung der Gemein⸗ 
ſchaft der Intereſſen fordert, daß die großen Kapitalien einen Theil 
ihres Gewinnes hergeben, um bie perfönlihe Erwerbsfaͤhig— 
feit der Meinen Kapitalien zu heben. Dieß gefchieht wefent- 
lich, indem von Seiten der großen Kapitalien Anftalten, namentlich 
für die gewerbliche Erziehung, gegründet werben, Es find 
diefe Anftalten in hundertfacher Weife möglich; immer aber müflen 
fie denſelben Zweck verfolgen, die Vermehrung und Enwicklung ber 
perfönlichen. Erwerböfähigfeit namentlich bei denjenigen Kapitalien 
oder Wirthſchaſten, deren herrfchendes Element eben Diefe perjönliche 
Erwerbsfähigkeit Selber iſt. Es iſt nicht möglich, Die einzelnen For⸗ 
men, in denen eine gewerbliche Erziehung erreicht: werden kann, hier 
genauer zu verfolgen, wie fie theils innerhalb der Betriebe. und 
Geichäfte vom Heinften Handwerk mit feinem Lehrburſchen bis zur 
größten Fabrik mit Hunderten von Arbeitern baftehen, theild außer: 
halb derfelben in allen Arten von Schulen, Sonntagsſchulen, Zeich— 
nen⸗, Rechnen, Muftkunterricht, Verbreitung nüglicher Bücher. und 
Renntniffe aller Art, und feldft in der Schauftellung, Beobad)- 
tung und Vergleichung verfihiedener Produfte - und Frouftiondarten 
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erfcheinen, theils endlich benfelben voraufgeben in Wartefchulen, 
Kindergärten und ähnlichen Inftituten, bie neben ihrem fittlichen 
zugleich einen Hochwichtigen wirthfchaftlichen Zweck verfolgen, Wir 
müflen und darauf beichränfen, dieſen Erfcheinungen hier ihren 
organifchen Platz anzumweifen. Allein es kann nicht oft genug und 
nicht ernſt genug wiederholt werden, daß in dieſen Erfcheinungen,. 
die gleichfam von felbft, faft inftinftartig neben den Kortfchritten des 
Kampfes der Wirthichaften untereinander erjeugt werben, bie höhere 
Natur den Menfchen felber den Weg anmeist, der fie aus dem 
abfoluten Widerfpruche jener Gegenfag allein, aber auch unfehl 
bar zur Harmonie der Intereflen und des wirthfchaftlichen Lebend 
hinuͤberfuͤhrt! 

Auch hier aber wird es von geringem Nutzen ſeyn, wenn nur 
auf einem Punkte, etwa innerhalb der Herrſchaft eines großen 
Kapitals, jene Verwirklichung der Gemeinſamkeit angeſtrebt wird. 
Erſt dann, wenn dieſe Strebungen unter den einzelnen 
großen Kapitalien felber wieder als Gemeinſchaft auf 
treten, wenn fie fich untereinander‘ mit Berwußtfenn verbinden, 
wenn fie das beftändige Opfer, das fie bringen, ihre wirthfchaftlice 
Steuer, bie zugleich eine Verficherungsprämie fiir ihren Markt wird, 
foftematifch zu einem, das ganze Leben ber Eleinen MWirthfchaften 
umfaſſenden wirtbfchaftlichen Unternehmen vereinigen. Das Tann 
nie plößlich gefchehen, und darf e8 nicht, auch wenn es feyn fünnte, 
weil die Erfahrung die Ausführung im Einzelnen und bie langſame 
Entwicklung allein richtig ordnet. Aber es ift eine folche Vereinigung, 
die höchfte Form der Verwirklichung der Gemeinfchaft aller ſich aus 
Unverftand fo oft befämpfenben Intereſſen, nicht bloß an fich wahr 
und möglich, fe ift mehr, fie ift nothwenbdig. Denn fie ift die 
wirkliche Löfung des großen Gegenſatzes, auf dem das ganze wirt 
Ihaftliche Leben- der Menfchheit beruht, und erfi bie Harmonie, 
welche fie begründet, wird aus dem Gegenfage der Einzelwirthſchaften 
einen Sporn der Enwicklung ftatt eines Keimes bes LUnterganged, 
und aus dem objektiv und mit faft mechanifcher Gewalt herrfchenden 
Guͤtergeſetz der Kapitalien eine Potenz des Foriſchrittes machen. 
Ef fie wich, indem fie bie Intereffen verföhnt, aud die 
Menfhen verföhnen. 

Wie nun bieß im Einzelnen zu beginnen und durchzufuͤhren, 
das muß anderen Arbeiten überlaffen bleiben. Wenn es aber gewiß 
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it, Daß fich in der Gefchichte nur der innere Organismus ber Ge⸗ 
ſetze des Lebens verwirklicht, fo müffen wie mit dem Satze fchließen, 
daß jebes wirthfchaftliche Dafeyn, das in ſich ben Gegenſatz ber 
Wirthſchaften und Interefien erzeugt hat, untergehen muß und 
wird, wenn es nicht vermag, aus diefem Gegenſatze heraus biefe 
Berwirklichung ber Gemeinfchaft ber Interefien als fein wahres 
Intereſſe zu begreifen, und, fey ed auch mit harten Opfern unb 
langer Mühe durch alle Gleichgültigkeit und Befchränftheit hindurch 
fe zum Ziele zu führen. Hier und nirgend anders liegt bie Frage, 
die über die Zukunft Europa's entfcheiden wird! 

Allein auch auf diefem Punkte fordert das Streben der Menfchen 
für feine vechte Bethätigung fein Maß. Unendlich groß ift die 
Mafte der Einzelwirtbfchaften, unendlich vielgeftaltig find ihre Ver⸗ 
hältniffe und Bebürfniffe, umenblich ein ift daneben der Einzelne, 
und doch fol e8 eben die freie, felbftthätige That dieſes Einzelnen 
fyn, aus der die höchſte Löfung aller jener Gegenfäge gegeben 
wird, Da muß dann bdiefer Einzelne, um für die beftimmte Beftres 
bung ein beftimmtes, nicht grenzenlo& verfchwinbendes Ziel zu finden, 
einen feften Körper des wirthichaftlichen Lebens haben, an dem er 
die eigene Aufgabe und Kraft meſſen kann. Diefer Körper ift num 
die individuell geworbene Vielheit, Gegenfeitigfeit und Gemeinfchaft 
der Einzelwirthſchaften im Volke und feinem wirthfchaftlichen Leben. 
Und fo entwidelt ſich aus ber bloßen Wirthſchaftslehre die Volks⸗ 
wirthfchaft mit ihrer Individualität der Allgemeinheit, bie wieber 
zur Allgemeinheit ‘ober Gleichartigkeit der Individualitaͤten, und 
damit zum beftimmt gegebenen "und gemeflenen Objekt ber wirth⸗ 
ſchaftlichen Lebensaufgabe des Einzelnen wird. 
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Dritter Theil. 


Die Volkowirthſchaſtslehre. 


Die Einheit der Intereſſen welche als die endliche Loͤſung der 
Widerſpruͤche in der Wirthſchaftslehre erſcheint, iſt aber in der That 
als Inhalt dieſer letzteren eine abſtrakte Idee. Alles Intereſſe ver⸗ 
wirklicht ſich an dem gegebenen und vorhandenen Gute. Die Einheit 
der Interefien und ihrer Berwirklihung fegt daher eine Einheit und 
Gemeinschaft des Güterlebens felber; erft mit Diefer findet jene ben 
Boden der Thatfache für das Leben ihrer Begriffe. 

Diefe Einheit und Gemeinſchaft entftebt nun zuerft als eine 
äußerliche Durch die Geftalt, welche der bewohnbaren Erdoberfläche 
gegeben iſt. Das Land ift mit feinem Umfange, feiner Lage, feinen 
Urſtoffen, feinen Produftionsfräften, feinem Klima und feinen natürs 
lihen Berbindungswegen bie Individualität des allgemeinen natürs 
liden.Dafeynd. Sie wird aber zur inneren, indem bie Vielheit 
feiner Bewohner fich gleichfalls wieder als eine jelbftftändige, gleich- 
artige Mafje zulammen faßt; das Wolf ift mit feiner gemeinfamen 
geiftigen und phyfifchen Bildung, mit feinen gleichartigen geiftigen 
und phnfifchen Anlagen, mit feiner vor aller Gefchichte als unmittel- 
barer Theil feines Dafeyns ihm gegebenen Volksthümlichkeit Die 
Sndividualität des perfönlichen allgemeinen Lebend. Die Natur 
beider weist daher beide- auf einander an; das Land muß einem 
Bolfe, das Bolt muß einem Lande gehören. Und indem nun das 
Volk in feinem Lande ein individuelles Güterleben, bedingt durch 
die Individualität .des Landes in feinen Stoffen und Gütern, und 
duch Sndividualität des Volkes in feiner Arbeitskraft und feinen 
Bedürfniffen erzeugt, entſteht die Volkswirthſchaft. 
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Die Vergleihung dieſes Begriffes der Volkswirthſchaft mit 
der gewöhnlichen Vorftellung, die man fi) von berfelben macht, 
wich es zeigen, daß die bisherige Lehre von der Volkswirthſchaft 
im Grunde nur eine unfyftematifche Vermengung der Güterlehre 
und ber Wirthſchaftslehre harbietet, während gerade ber Begriff 
des Volkes am allerwenigften in einer. Wiflenfchaft berüdfichtigt 
ward, Die boch eben feinen Namen trägt. Der Grund dieſer 
Erſcheinung ift ein hiſtoriſcher; fte Hat aber viel verwirrt, weil 
man auf Diefe Weife mit den Grundfäßen ber Güter- und Wirth: 
Ichaftslehre Fragen hat beantworten wollen, Die nur der Volks 
wirthichaft angehören. Die Gefchichte der Nationalöfonomie muß 
bieß im Genaueren nachweifen. Das aber wird fchon bier klar 
feyn, daß erft mit ber Auffaffung der Volkswirthſchaft als eines 
felbftftändigen Theiled des materiellen Lebens die Miffenichaft 
befielben einen organifchen Abſchluß erhalten kann. 

Die Volkswirthſchaft, als der wirfliche Körper des Güter: und 
MWirthichaftslebens, enthält daher zuerft in jenem naturgemäßen 
und ald Thatfache auftretenden Sneinandergreifen von Bolt und 
Land, als den Elementen des volfswirthfchaftlichen Güterlebens, das 
Güterleben des Volkes, ald die beftimmte Thatfache, von ber die 
Entwidlung ausgeht, und die ald das Volksvermögen auftritt; 
fie erzeugt aber zweitend in der Gefammtheit der Sonberintereflen, 
bie. in ihr fich gleichfalls zu felbftftändigen, ‚Durch jene beiden Ele 
mente geftalteten Körpern ausbilden, die Gegenfäge in be 
Volkswirthſchaft; aus bdiefen und ihren Kampf entfteht dann 
endlich drittens die Harmonie biefer Gegenfäge in der wahren und 
in. fih harmoniſch fortfchreitenden Volkswirthſchäft. 
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Erſter Abfchnitt. 
Das Volksvermogen. 
Weſen deſſelben. 


Das Bolfövermögen entfteht, indem Die Geſammtheit des Ver⸗ 
moͤgens aller einzelnen Wirthſchaften innerhalb eines Landes und 
Volkes, bie ‚örtlich zumächft Durch Landes- und Staatsgrenzen auf 
einander. angewieſen find, als ein Ganzes zufammengefaßt werden. 
Das Volksvermöͤgen iſt daher die Geſammtheit der Güter, 
welche ein Volk in allen ſeinen einzelnen Wirthſchaften "befigt. 

Es iſt ſehr Häufig, daß man ſich bei dieſer Beſtimmung des 
Weſens des Volksvermoͤgens beruhigt. Offenbar aber iſt mit 
derſelben ſehr wenig gewonnen. Denn hier iſt das Volksver⸗ 
mögen rein als eine Maſſe aufgefaßt, für welche jene Begriffs⸗ 
beftimmung eben nur die äußere Grenze angibt. So wenig nun 
wie bag Weſen des Gutes mit der Bezeichnung feiner: äußeren 
Mafte erfüllt ift, ebenfo wenig wird mit jener Bezeichnumg Das 
Weſen des Volfsvermögens erfchöpft feyn können. Es ift viel- 
mehr unzweifelhaft, daß man Bolfövermögen und alle ähnlichen 
Begriffe, Volksreichthum, Volksarmuth u. f. w. als ein- leben- 
Diged betrachten muß, deſſen wahres Maß nicht feine‘ Außerliche 
Mafle, fondern das Verhältniß feiner Elemente ergeben. Und 
diefe Auffaffung feftzuftellen und vorzubereiten, ift Die weſentliche 
Aufgabe dieſes Abſchnittes. 

Dieſe Geſammtheit der Güter im Volksvermoögen bildet nun 
aber eine beſtimmte, feſt begrenzte Maſſe nur in einem ganz beſtimm⸗ 
ten, möglichft--furz. geſetzten Augenblickk. Denn es iſt das Weſen 
aller Güter, in beftändiger Bervegung der Erzeugung, bed Verbrau⸗ 
ches und der Reproduktion zu ſeyn; und: in biefer Bewegung - änbeit 
fi) mithin in den kürzeften Zeiträumen. bie Maffe der Güter felber. 
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Geſetzt alſo, man wäre im Stande, die Geſammtheit ber Güter 
im Bolfsvermögen zu meflen, jo würde dieſes Maß doch nur für 
eine fehr kurze Zeit eine annähernde, und nur für den Augendlid 
bed Meflens und der ftatiftifchen Aufnahme felber eine abfolute Ge⸗ 
nauigfeit enthalten. Es fann daher die Maſſe des wirklichen Vollks— 
vermögend niemald mit allgemeiner Beftimmtheit feftgeftellt werden. 

Es ergibt fich aber ferner aus dem Weſen des Gutes, daß in 
diefer vorhandenen Maſſe, felbft wenn fie gefunden wäre, nicht dad 
Maß der Güter felbft enthalten feyn kann, welche das Bolföver: 
mögen, büden. Denn bie Güter haben ein Maß für ihre Fähig- 
feit, der Beftimmung der Perfönlichfeit zu dienen, und Diefes Map 
ift ihre Werth. Das wahre Maß des Volksvermögens ergibt ſich 
daher an dem Maß des Werthes der Güter, welche. bafelbe 
umfaßt. - ' 

Da nun das Volksvermögen die Gefammtheit der Volksgüter 
als ein auf fich ſelbſt wefentlich. befchränftes Gange auffaßt, fo wird 
der Wert der Güter im Volfövermögen, und mithin das gefammte 
Werthmaß des Volksvermögens oder die Größe beffelben im 
höheren Sinne des Wortes aus dem Güter, Nutz- und Tauſch— 
“ werthöverhältniß - der einzelnen Güter zu einander gebildet werben, 
in welchem biefelben zu der Entwidlung bed gefammten Güterlebend 
ftehen. Es wird baher bei genauerer Betrachtung bas Volksver⸗ 
mögen nach ber Stufe bed Güterlebens beftimmt werben müſſen, 
welche c8 erreicht hat. 

Diefed Güterleben felbft aber erfcheint nicht als ein bloß als 
gemeines, fonbern vielmehr ald aus lauter einzelnen Wirth 
haften beftehendes. Die Lehre von der Wirthichaft zeigt. mın, 
daß Die Bedingungen der Güterentwicdlung eben in biefen einzelnen 
Wirthſchaften inbivitualifirt find, In dem Maße daher, in welden 
die einzelnen Wirthfchaften ihre eigenen wirthſchaftlichen Zwecke etrei- 
chen, wird auch das gefammte Güterleben höher flehen; und dad 
äußert fi) eben darin, daß der Werth berfelben Maſſe bei beferer 
Wirthichaft ein höherer iſt, weil die Verhaͤltnißzahl zwilchen Pro 
duktion und Conſumtion zu Gunften der erftern fteigt. Das Maß 
bes Bolfövermögens mithin, bad eben als ein beftändig wechſelndes 
erfcheint,, beftimmt fich ‚Demnach wefentlich nach biefer wechlelnhen 
Verhaͤltnißzahl des Guͤterwerthes aller einzelnen Wixthfchaften, und 
zwar fo fehr, daß ein Volfövermögen bei großem Beftg und vielen 
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- (China) oder wenigen (Rußland) einzelnen Wirthſchaften klein, bei 
Heinem Beſitz (Holland) groß jeyn kann. Das Maß des Volks⸗ 
vermögens ift baher hier ber Zuftand der Gefammtheit feiner Wirth- 
ihaften und ihrer Wirthfchaftlichkeit. 

Indem nun aber endlich der Bortichritt ber einen Wirthſchaft 
duch das organifche Weſen bes Güterlebend nicht auf ihr allein, 
fondern vielmehr auf ihrem Verhältnig — oder dem Maffen- und 
Werihverhältniß ihrer Güterergeugung — zu den anderen Wirth: 
Ihaften beruht, fo. ergibt fich, daß weber die Gütermafle allein, 
noch auch Die bloße Wirthichaftlichkeit der Einzelnen über dad Map 
des Volksvermögens enticheidet, fondern daß das Verhaältniß, 
in weldhem die Elemente Der Gütererzeugung innerhalb 
des eigenen Landes vorhanden und vertheilt find, erft 
den endlichen Werth des beftimmten Volksvermögens zu meſſen im. 
Stande ift.. 

Faßt man nun dieß zuſammen, ſo zeigt es ſich, daß dasjenige, 
was man als Das Volksvermögen bezeichnet, ſchon in feinem urſpruͤng⸗ 
lihen Begriffe ein innerlich lebendiges Ganze if. Es enthält bie 
Maffe von Gütern, die durch die Wirthichaftlichkeit zur Nepros 
buftion gebracht,- und Deren wirkliche Güterentwidlung durch Das 
barmonifche Verhältniß ihrer Elemente bedingt wird. Und 
- 8 ift demnach Har, daß fein einzelnes dieſer Elemente über 
die Größe des Volksvermoͤgens entfcheiden kann. Die bloße Mafle 
von Gütern macht ein Volk ebenſo wenig vermögend, als feine 
bloße Wirthichaftlichkeit oder bie richtige Vertheilung der Elemente 
der Reprobuftion; es gilt vielmehr der Grundfag, daß bei gleicher 
Mafle das Bermögen des Bolfes in dem Verhältniß fteigt oder 
ha, in welchem die andern Elemente vorhanden find ober mangeln. 


Das Maß für das Volksvermögen. (Die Maſſe und die 
Vertheilung der Volksgüter.) 


Wenn es ſich demnach darum handelt, das Volfövermögen als 
eine beftimmte Größe hinzuftellen, fo wird das Maß für dieſelbe in 
denjenigen gefunden werben müffen, was biefes VBerhältnig 
in annähernd vichtigfter Weife umgrenzt ober bedingt zeigt. Dieß 
ift num zunaͤchſt bie Veſſe ber Kapitalien; dann bie Verthei— 
lung derſelben. 
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Die Maffe und der Wechlel der Kapitalien als Gegenftand 
ftatiftifcher Beobachtung Tann nicht Dadurch Die. Grundlage ber 
Meſſung des Volfövermögend werden, daß man fie eben bloß als 
Zahl und Mafle betrachtet. Um für die Beftimmung des Volkls⸗ 
vermögend zu gelten, müflen fie felber ald Elemente ber Probuf- 
tion ober Gonfumtion aufgefaßt werden. Sie müften daher bei der 
ftatiftifchen Aufnahme nicht bloß gezählt und gemeſſen, fondern fie 
müflen in denjenigen Qualitäten beftimmt werben, nach wel 
chen fie ein Maß der Produktion oder Confumtion anzeigen. Ale: 
dings hat jedes Gut in jeder Form ein ſolches Maß in fidh; allein 
biefelbe kann bei derſelben Güterart fo fehr wechfeln, daß dieſelbe 
Angabe, an fich genau aber ohne Beziehung auf jene Berhälmnifie, 
ein großes und ein Heined Vermögen des Volkes andeuten, und daher 
gänzlich nutlos werden kann. Eine volkswirthſchaftliche Statiftif hat 
daher, wenn fie fich der wahren Erfenntniß des Volksvermögens und 
feines Lebens nähern will, hierüber vor allem fefte Principien auf 
ftelfen, und fie wird in dem Maße nupbarer feyn, in welchem fie Die 
felben einerfeitS genauer befolgt und: andererfeitS auch eine Bew 
teilung ihres Verfahrens möglich macht. 

- Sie muß demnach jede allgemeine- Bezeichnung, wie etwa 
„Wohnung“ oder „Fabriken“ u. ſ. w. principiell vermeiden. Wenn 
z. B. wie es ſich neuerdings in Frankreich herausgeſtellt hat, fa 
ein Drittheil der laͤndlichen Wohnungen ſo elend ſind, daß ſie, 
zum Theil ohne Fenſter, ja zum Theil ohne Thür, kaum den Ro 
men ber Wohnung verdienen, was follte dann eine Angabe 
nügen, bie nur die Zahl ber Wohnungen enthielte? Was nuͤht 
die ‚bloße Angabe der Zahl der Fabriken, wenn eine größer if 
als zehn andere? Was nüpt Die Angabe des Flaͤcheninhaltes eined 
Landes, wenn ein Theil nicht urbar ift, und ein anderer gar 
nicht urbar gemacht werben Tann? Es ift für die wirthſchaßliche 

- Statiftit in Beziehung auf. das Vollsvermoͤgen daher vollkommen 
ebenfo wichtig, die Kapitalzuſtaͤnde eben in dieſem ihrem Verhält⸗ 
niß zu Produktion und Eonfumtion zu ſcheiden ,‚ als bie Ihat- 
facyen felber. genau aufzuſuchen. 

Die Arten der Kapitalien, aus welchen das Bolfenermögen 
befteht, find natürlich an ſich diefelben, wie die in jebem Einzel 
vermögen. Sie enthalten zu erſt alle Arten und Formen Des eigen 
lichen Güterbefiges, in welchem namentlich die Mafle un) 
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Qualitaͤt des Grundes und Bodens und Die der Gebäude die Hauptfache 
bilden, und den- Beftb an beweglichem Kapital, Geräthen, Inven- 
tarium und namentlich Geldfapitalien. Dann bildet die Erwerbs 
fähigkeit eines Volkes als beftimmte Mafle ben zweiten Inhalt 
ſeines Vermögens. Die ‚Ermwerböfähigfeit als Inhalt des Volks⸗ 
vermögen kann nur daburch annähernd beftimmt werben, daß zu- 
naͤchſt unter ben Perſonen, welche die Zahl. der Bevölkerung bilden, 
die arbeitsfähigen als felbitftändige Mafle ausgeſchieden, und- dann 
wieder nach ihrer Vertheilung in Die verfchiedenen wirthfchaftlichen 
Verhaͤltniſſe ſtatiſtiſch feftgeftellt werden. Die bloße Zählung nüst 
daher für die Beſtimmung dieſes Elementes des Volksvermögens 
ebenſo wenig, als die bloße Zaͤhlung der Grundbeſitzungen und 
Gebaͤude für das erſtere. Den dritten Theil des Volksvermögens 
bildet ſein Kredit. Der Kredit des Volkes als ein Ganzes betrachtet 
unterliegt durchaus nur der ſtatiſtiſchen Beobachtung in den Inſtituten, 
durch welche der Kredit im Volke organiſirt wird; namentlich alſo 
in den Kreditinſtituten und vorzuͤglich in der Bank. Eine Bank 
iſt nicht bloß die organiſche Vermittlung für das Kreditweſen des 
Einzelnen und des Ganzen; ſie iſt zugleich in der Bewegung der 
Summen, welche fie umſetzt, das einzige Maß der Maſſe des Kre⸗ 
ditö, welche das Wolf beſitzt, da in der Banf die Kreditverhältniffe 
aller Einzelnen zufammenlaufen und fich bedingen. 

Allein auch mit. einer folchen Statiftif ift. zwar das Volksver⸗ 
mögen im engern Sinn annähernd bezeichnet, aber ber. Inhalt bes 
Güterlebens in einem Volke noch Feineswegs gefunden. Denn biefe 
Maſſen von -Befig, Arbeitskraft und Krebit find nicht als Geſammt⸗ 
maflen, fondern fle find in lauter einzelnen Wirthfchaften 
vorhanden. Ihr allgemeiner Werth wird daher zu einem wirth— 
Ihaftlihen in dem Maße, in welchem jebe biefer einzelnen 
Bermögensmaffen im Stande ift, innerhalb. der gegebenen Einzel- 
wirthfchaft, ber fle angehört, ihren wirthfchaftlichen Zweck zu erfüllen, 
das ift, die Bebürfniffe des wirthfchaftlichen Herrn zu befriedigen 
und einen Heberfchuß hHerzuftellen. Dieß Berhältuiß bes 
Volksvermoögens ift feine Vertheilung. Wenn bie bloße Mafie 
des Volksvermögens daher hieß Vermögen an fich bildet, fo ers 
gibt erſt die Vertheilung das. Verhältnig des Volksvermögens zur 
Wirthſchaft; Die Vertheilung ift Daher ber Mebergang von dem bloßen 
Volfövermögen zur Volkswirthſchaft, aber das Volksvermögen - in 


feiner volfswirtbfchaftlichen Geſtalt. Es iſt biefelbe mithin eigentlich 
erſt die Erfüllung des wahren Maßes alled Volksvermögens. 

Es ift Mar, daß ein Volk trob großer Gefammtmaflen ber 
einzelnen Bermögendelemente dennoch ein geringes Vermögen haben 
fann , wenn 3. B. der Grunbbefiß in Iauter fo Fleine Orundftüde 
getheilt wäre, daß keins derſelben einen wirthichaftlichen Weber 
fchuß abwerfen Fünnte; oder wenn die Geſammtmaſſe der Arbeits 
fraft nur einer Klafle der Bevölferung angehört, ober wenn bie 
Hauptmaffe des Kreditd num von einigen wenigen großen Kap 
talien benügt würbe. Die bloße Statiftit der Maffe des Voll 
vermögend reicht daher auf feinem Punkte aus; fie muß fih 
fofort an die Grundfäge anfchließen, nach welchen die Vertheis 
lung des VBolfövermögend ſelbſt zu einem Maße des 
letztern wird. 

Da nun der Werth eines Vermoͤgens auf dem Ueberſchuſſe be⸗ 
ruht, den feine Maſſe im Verhaͤltniß zu ſeiner erforderlichen Ver 
wendung gibt — die Verhaͤltnißzahl von Erzeugungs⸗ md Be 
darfswerih in der Güterproduftion — und da weiter dieſe Ver 
haͤltnißzahl bedingt wird zumächft dutch die Quantität und Qualität 
der Güter, welche einem beftimmten wirthfchaftlichen Plane unter 
liegen, fo ergibt fih, daß die Geſammtſumme -berfelben Maffe eines 
Bolfövermögens an Werth fteigt, je mehr Die richtige wirthſchaft⸗ 
liche Bertheilung bderfelben, welche in dem Berhältniffe von. Produk 
tion und Gonfumtion einen Ueberfhuß erzeugt, ftattfindet, und 
finft, je mehr fich diefelbe von bdiefer richtigen Vertheilung ent- 
fernt. Um baher bei gefundener Maſſe des Volkskapitals die wahre 
Werthgröße beffelben beftimmen zu fönnen, muß man bie allgemein 
ften Grundfäge der richtigen Bertheilung feſtſtellen. Biefe nm 
ergeben ſich in folgender Weife: | 

1) Da das ganze wirthfchaftliche Keben im Ganzen wie im 
Einzelnen aus einem Fortſchritt vom Heinen Vermögen zum großen 
befteht, fo muß die Oefammtheit- bes Volksvermoͤgens eine Ver 
theilung beffelben in allen Maßen der Größe bes Einzel: 
vermögens darbieten.  && darf in Volksvermoͤgen Feine Klafle und 
fein Maß bed Vermögens vom Fleinften bis zum größten fehlen; 
denn in der That. ift dieſe Verſchiedenheit des Maßes bei genauere 
Betrachtung nur die Geftalt, welche die Entwidlung aller einzelnen 
Wirthfchaften in einem beftimmten Augenblide barbietet. 
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Man kann eben deßhalb ſagen, daß dieß ebenſo ſehr eine 
Thatſache als ein Grundſatz iſt. Eine Thatſache, weil jedes 
Einzelvermögen in beſtaͤndiger Entwicklung begriffen iſt; ein Grund⸗ 
ſatz, weil es nachgewieſen iſt, daß es im Intereſſe der kleineren 
Kapitalien liegt, daß es größere gebe. Es erſcheint deßhalb gaͤnz⸗ 
lich überflüffig, gegen Diejenigen aufzutreten, welche ein gleiches 
Maß des Vermögens für jede Einzelwirthichaft als Die richtige 
Geftalt des Volksvermoͤgens ſetzen. Es ift das ein wirthfchaftlich 
abfoluter Widerfpruch, und fo wenig er ſich jemals wirklich volls 
zogen hat, fo: wenig kann er ſyſtematiſch klar zu Ende gedacht 
werden. 

2) Da ber Werth des Einzelvermögend von dem Verhaͤltniß 
zwiſchen Erzeugung und Verwendung abhängt, und ba biefe Ver 
wendung meiftentheild durch Quantität und Qualität des Beſitzes 
beftimmt wird, fo .ergibt fich, daß der Werth der Gütermafle eines 
Bolfövermögens: in dem Maße fteigt, in welchem jene. Vertheilung 
die Erzielung eines Veberfchufles durch das richtige Verbältniß 
imer Elemente möglich macht, während das Volksvermögen finkt, 
wenn in der größeren Zahl ber Einzelwirthichaften Die Erzeugungen 
duch die Verwendungen aufgezehrt werden. 

Dieß bat feinen beftimmteften Ausbrud in der Vertheilung 
des Grundbefites; Das was man die Zwergwirtäfchaft nennt, 
iſt eben dadurch nicht bloß ein unfeliger Zuftand der Einzelwirth⸗ 
Ihaft, fondern auch eine .Berminderung des Volfövermögend; der 
Grund und Boden vor allem bedarf einer Bertheilung in be- 
ſtimmte Größen, bie wieder unter einander verjchieden find, da 
auch hier das Intereffe des Fleinen Befiges das Vorhandenſeyn 
eines größeren ift und umgekehrt. Das genauere Eingehen auf 
biefe Verhaͤltniſſe ift für jedes einzelne Volf eben deßhalb von 
höchfter praftifcher Wichtigfeit.- - 

3) Da endlich erft Die Unternehmung ihrem Begriffe nach den 
Erwerb anzeigt, und da jede Unternehmung das Zufammenfaflen 
verſchiedener Kleiner MWirthichaften unter eine größere für einen ge: 
meinfamen Erwerb bildet, fo folgt, daß bie richtige Verthei— 
lung des Volfövermögend und damit auch der Werth der Güter: 
maflen, welche es enthält, auf dem Grunbfape beruht, daß Die 
Anzahl der Bermögensmaflen in dem Berhältnig zunehmen 
muß, in weldhem ihre Größe abnimmt, ober daß es ſtets 
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mehr kleine als große Vermögen innerhalb des Volfsnermögens 
geben muß, damit baflelbe ein richtig vertheiltes fey. Da aber aud) 
das Fleinfte Vermögen Grundlage einer Wirthſchaft ift, und mithin 
die Erfüllung der Bedürfniffe nebft der Erzeugung eines Weber 
ſchuſſes zur Aufgabe hat, fo ergibt fich fchließlich, daß Die Größe 
des Ueberſchuſſes, welche durch die Fleinften und zahlreid- 
ften Wirthſchaften noch erzielt wird, das wahre Verhaͤltiß 
der Größe eines Volksvermögens enthalten muß. 

- Die richtige Vertheilung hat daher ihre Grenze bei den Hlein- 
ſten Wirthſchaften in der Weiſe, daß die Richtigkeit derſelben und 
damit das Steigen des Volksvermögens bei denjenigen Wirthſchaften 
aufhält, welche nicht mehr im Stande find, Ueberſchüſſe zu erzie⸗ 
len, oder welche, da die Verhaͤltnißzahl zwifchen ihrem Erzeugung: 
und Bedarfswerth = 0 -ift, felbft feinen Guͤterwerth mehr haben 
und mithin auch dem Bolfsvermögen feinen Güterwerth geben. fün- 
nen, felbft wenn fie ben überwiegend größten Theil ber Güter 
maffe des Volksvermögens umfaflen follten. 

Diefe Sätze werden keines weiteren Commentars bedürfen, 
ba ſie fih an die Lehre vom MWerthe. und von ben Snterefien 
unmittelbar anfchließen. Wo aber nach ihnen bie Aufgabe ber 
Statiftif des Volksvermögens liegt, wird d ſich bei genauerer Be⸗ 
trachtung von ſelber ergeben. 


Die Bewegung des Volksvermögens. Gerkehrsver— 
haͤltniß, Handelsbilanz, und reproduktive Handelsbilanz.) 


Jede Vertheilung des Volksvermögens im Ganzen iſt nun aber 
die Vorausſetzung und zugleich die Folge der wirthſchaftlichen Bewe⸗ 
gung im Einzelnien. Das Maß des Volfdvermögens auf. allen feinen 
Punkten ift daher in jedem Augenblid. ein Erzeugtes und ein Er 
jeugendes zugleich. Und .deßhalb erfüllt es ſich erft in biefer Be 
wegung, die eben weil ſte alle einzelnen Zuftände verbindet, der 
wirfliche allgemeine Zuftand, das allgemeine Maß aller einzelnen 
Mage if. ES kommt mithin nur darauf an, dieſe Bewegung felber 
in meßbarer Größe herzuftellen, und diefe Größe wieder auf bie fefte 
Duantität des Volksvermögens zurüdzuführen. 

Jene meßbare Größe der wirthfchaftlichen Bewegung bes Volls⸗ 
vermögend ergibt ſich nun nach dem Begriffe der Verbindung ber 
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Wirthſchaften daraus, daß jede Wirthſchaft die höchfte Verwer⸗ 
thung ihres eigenen Ueberſchuſſes in der Verwendung findet, welche 
eine andere Wirthſchaft für denſelben- beſitzt. Es iſt mithin Die Ge⸗ 
ſammtheit aller Ueberſchuͤſſe in beſtaͤndiger Bewegung von einer 
Wirthſchaft zur anderen: und je mehr das wirthichaftliche Leben 
außgebildet-ift, defto mehr erzeugt jebe einzelne Wirthichaft ein ganz 
beftimmtes, nur durch andere wirthichaftliche Erwerbsarten verwend⸗ 
bares Produkt, jo daß mit der fteigenben Ausbildung ber Begriff 
und Die praftiiche Beftimmung von wirthichaftlichen Erzeugniſſen 
und Ueberſchuͤſſen ſich mehr und mehr verfelbigen. Dieſe Bewegung 
nun ift der Verkehr; ‚jeder einzelne Aft derſelben ift ein Verkehrs⸗ 
akt; bie Geſammtheit aller Verfehrsakte oder der Gefammtverfehr 
enthält mithin die Gefammtheit der Güter, welche aus allen einzelnen 
Wirthfchaften hervorgehen als: ihre Produkte. Und ba nun Diefe 
Produkte, zufammengefaßt in beflimmten und allgemeinen wirthfchaft- 
lichen :Berioden — etwa jährlichen — das Ergebniß von Produktion 
und Gonjumtion in jeder Wirthfchaft, und mithin ben Güterwerth 
jeder berfelben enthalten, fo wird auch bie Geſammtheit berfelben, 
in ihrem Geldwerthe einzeln als Breife gemeflen, im Ganzen bie 
gefammte Verkehrsſumme bilbend, Den gefammten Werth ber 
Produktion und Confumtion, und Damit die Verhaͤltnißzahl zwifchen 
beiden oder ben Güterwerth Des gefammten Bolfövermögens 
angeben. 

Bon biefem Begriffe aus hat man verfucht, ben einer Volks⸗ 
einnahme als ber Gefammtfumme der für die Produkte aller ein⸗ 
zelnen Wirthfchaften innerhalb bes Volksvermoͤgens erlösten Preife 
aufzuftellen; bie Volksausgabe wäre dann die Preismaffe, bie 
dafür bezahlt wäre. Es ift indeg Klar, daß dieſe Begriffe jedes 
feften Haltes entbehren. Denn da bie Einnahme bes Einen eine 
Ausgabe. des andern ift, fo. fallen fie auf jedem Punkte durchaus 
ineinander; es ift nicht möglich, eine felbftftändige Einnahme hier’ 
neben bie felbitftändige Ausgabe hinzuftellen, und damit Die Voraus- 
fegung aller wirthfchaftlichen Berechnung zu finden. 

Nur in einer Beziehung fcheint eine foldhe Berechnung für ein 
ganzes Volk thunlich; das ift in feinem Verkehr mit anderen Vol⸗ 
fern. Im demjenigen nämlich, was von Seiten -eined Volkes über- 
haupt ohne weitere Unterfcheidung ber Einzelwirthſchaften einem 
anderen zum Austaufch angeboten wird, ift der enbliche Gefammt- 
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uͤberſchuß aller einzelnen Wirthfchaften, dasſenige, was als unver⸗ 
zehrbar uͤbrig bleibt, nachdem es die verſchiedenen Stadien der Guͤter⸗ 
bewegung durchlaufen hat, ausgebrüdt. Das, was ein Volk daher 
auf den auswärtigen Markt Bringt, verhält fich zum gefammten Guͤter⸗ 
leben eines Volkes, wie ber Ueberfchuß einer Wirthfchaft zu dem 
wirthfchaftlichen Leben derſelben. Die Maffe biefer Güter mithin, 
oder die Gefammtfumme ber für den auswärtigen Hanbel beftimmten 
Waaren ift es, welche bie Verhältnißzahl für die Produktion und 
Eonfumtion innerhalb des Volkes allein angeben zu Fönnen fcheint, 
und mithin über den Gefammtwerth bed Volksvermoͤgens enticheiden 
muß, 

Indem. man nun die Geſammtſumme biefer Güter vergleicht 
mit derjenigen, welche ein anderes Volf für biefelben zu geben hat, 
fo wird die Bergleichung beider Geſammtfummen mithin eine Ber 
gleichung des Volksvermögens beider Böffer werben nrüflen. Eine 
foldye Bergleichung fegt aber jelber wieder ein tertium eompars- 
tionis voraus. Dieß ift Da8 Geld, das ben Werth mißt, und das 
als gegenfeitiger Preis ber im Austauſch begriffenen Waare beiden 
Mafien ihr Werthmaß bezeichnet. Wenn demnach der Werth ber 
angebotenen Waare ben der fremden übertrifft, fo muß dieſes 
größere Maß durch eine Zulage an Geld wieder ausgeglichen werben. 
Wo Daher im internationalen Verkehr ein Volk für feine Waaren 
neben den Waaren des anderen Volkes auch Geld erhält, da liegt 
ber Schluß nahe, daß das Gelb zahlende Volk ein weniger. großed 
Bolfövermögen ald dad Geld empfangenbe beſitze, und daß mithin 
in dem Maße, in welchem ein Bolf die Summe bes Geldes, 
welches es aus feinem auswärtigen Handel zieht, vermehrt, auch bie 
Summe eined Volksvermögens im Steigen ift. 

Diejenige Berechnung nun, welche das Verhaͤltniß zwiſchen 
Gelb und Waaren im auswärtigen Verkehre auffucht, und damit 
zunaͤchſt das Werthverhältniß ber in ben auswärtigen Handel ge 
brachten Gütermaflen, dann aber indirekt auch das des ganzen Boll 
vermögend herzuftellen fucht, neumt man bie Handelsbilanz Die 
Handelsbilanz ift mithin Die Statiftif der Mafle und des MWerthed 
ber erportirten Waaren im Verhaͤltniß zu der der importirten, gefunden 
buch die Feftftellung ber baaren Geldfumme, welche ein 
Bolf außer feinen eigenen erportixten. Waaren noch fuͤr die fremden 
importirten Waaren bat geben müflen. 
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Man Tanıı nun eine ſolche Handelsbilanz zunaͤchſt in Beziehung 
auf ein beftimmtes. einzelnes fremdes Volk feftftellen. Allein bie 
Handelsbilang mit Einem Volke verhält ſich indeß zum Bolföver- 
mögen, wie ein einzelnes Unternehmen zu einem einzelnen Vermögen. 
Sie fönnte nur dann Erwerb und Berluft wirklich umfaflen, wenn 
fein andered Unternehmen, und mithin das Volksvermögen, wenn 
feine Beziehung zu anderen Völkern vorhanden wäre. Iſt aber bas 
letztere der Fall, fo muß natürlich die Gefammtfumme ber Unter⸗ 
nehmungen, und. Handelsbilanzen, zufammengezählt, und daraus 
eine allgemeine oder Durchfchnittsrechnung aufgeftellt werben. 
Erft diefe wird dann das wahre Werthverhältniß bes gefammten 
auswärtigen Verkehrs enthalten. 

Wenn ed daher möglich wäre, wirklich mit annähernder Ge⸗ 
nauigfeit die Geldſummen zu finden, welche von den fremden Völfern 
außer ihren eigenen Waaren für den Erport des eigenen Volkes 
gezahlt werben, fo fcheint in dieſer Handelsbilanz wirklich ein Maß 
fuͤr das Volksvermögen gefunden zu ſeyn. 

Allein bei genauerer Betrachtung ergibt ſich, daß nicht bloß 
erſtlich jene Summe faſt gar nicht ſtatiſtiſch zu beſtimmen iſt, 
indem ed bei ben Handelsgeſchaͤften durchaus unthunlich bleiben wird, 
fie genau zu ſcheiden, da die einzelnen Handelsgeſchaͤfte der Regel 
nach immer zunächft auf Zahlung Des Preiſes in Gelb gehen, und 
dieſer Geldpreis daher ohne alle Rüdficht. auf ben Kauf freinder 
Waaren in das Land zurüdfehrt, während gleichzeitig Die Preiſe 
berfelben Waare in jeder wirthichaftlichen Periode, ja in jedem ein- 
zelnen Gefchäfte fo Sehr fchwanfen, daß eine Beftimmung ihrer 
Höhe an ihrer Mafle durchaus unficher bleiben muß; — baß ferner 
zweitens fehr oft durch Couröverhältnifie Gelb abgegeben oder 
ind Land gezogen wirb, deſſen Beziehung mithin für die Handels- 
bilanz im Grunde ganz gleichgültig ift, obwohl dieſelbe in fie auf- 
genommen werden muß; — daß aber enblich das Princip der 
Reproduktion das Streben erzeugt, ftatt des Geldes fremde Waare 
zu erhakten, fie eine einträglichere, Verbreitung im einheimifchen Lande 
zulaffen, fo daß es oft ein ausfallender Vortheil wird, wenn bie 
Gefchäfte gezwungen werben, ihre Borberungen in Gelb flatt in 
Waaren zu beziehen. Es folgt mithin, daß das Aufſtellen einer 
eigentlichen Handelsbilanz für Das Verhältniß eines Bolfävermögene 
theils unthunlich, theils unpraktiſch iſt. | 
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Dennoch muß der gute Sinn bev Idee bed Merkantilſyſtems 
wefentlich von biefem Geftchtspunfte aus beurtheilt werben. Dem 
Streben beflelden, Geld flatt Waare ind Land zu ziehen, liegt 
offenbar eine Vorftelung von dem wahren Weſen der Handels: 
bilanz zum Grunde, nach welchem das Geld neben ber importirten 
Waare den überfchüffigen Werth des Erportd über den des Im— 
ports bedeutet. Nur daß ed nicht beadhtete, daß das Gel, 
welches das Volk X mehr bezahlen muß. al& feine Produfte beta 
gen, der Regel nach bei dem Volke Y wieder in anderen Waaren 
für den Import angelegt, und mithin felbft wieder zum größeren 
Vortheil des eigenen Volkes in Geftalt importirter Waare in bad 
Land zurückkehrt. Dieß Hat erft die neuere Zeit begriffen, und 
daraus ift dann das Folgende entftanden. 

Laßt man dagegen das Verhältniß bed Geldes zu den Waaren 
füllen, und vergleicht Die im auswärtigen Verkehr begriffenen Waaren⸗ 
mafien in Export und Import als folche nach einem Ducchfchnitte- 
preife der Waare, fo ergibt ſich allerdings ein, wenn auch immer 
nur entfernt angenähertes Verhaͤltniß zwiſchen Produktion und Eon: 
fumtion des eigenen Volkes, und zwar in der MWeife, daß bie 
fteigende Maſſe des Erports die Vermehrung der inlaͤndiſchen 
Snduftrie, die fteigende Mafle des Imports die Vermehrung ded 
inländifchen Handel, das Verhältniß beider zu einander 
mithin das Verhältniß von Gewerbfleiß und Hanbel, ben 
beiden großen Elementen bed Güterlebens, und damit nahirlid 
ben Gmb ber inneren Entwidlung bed letzteren felber ambeuke. 
Dieß Verhaͤlmiß ift mithin für die Bewegung des Volksvermoͤgens 
oder das Büterleben des Volkes von höchfter Wichtigkeit. 

Es beruht dieß Verhältniß nun auf dem VBerhältniß ber 
importirten Waare zum inlänbifchen Gewerbfleiße. Die 
Lehre vom Güterleben zeigt, daß an fich, ihrem Wefen nad) Ge 
werbfleiß und Hanbel einander nothwendig bedingen, Die praftifhe 
Gültigkeit dieſes Satzes befteht darin, daß mithin auch das Objelt 
bed Einen geeignet feyn muß, Objekt bes anderen zu werben; um) 
daß, wo bieß nicht der Fall ift, durch biefe Scheidung das Güter 
leben in feiner Entwidlung felber Gefahr läuft. Wenn daher der 
Handel Waaren importirt, welche weiterer Verarbeitung nicht fähig 
find und der Erwerböthätigfeit der einzelnen Wirthfchaften nicht nügen, 
fo wird dadurch der einheimifche Gewerbfleiß, ftatt Durch den Handel 
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geförbert zu werben, burch benfelben bedroht, indem die Maffe diefer 
Waaren den Preis der gleichartigen im eigenen Lande herabfegt, und 
mithin bie Erzeugung berfelben unter gewiſſen Bedingungen aufhebt. 
Da nun auf dem Preife des eigenen Abſatzes ber Werth des eigenen 
Vermögens in allen einzelnen Fällen beruht, fo wird durch ben 
Import folcher Waaren, welche ben Abſatz und damit bie Er- 
jeugung derſelben im eigenen Lande unmöglicdy machen, der Werth 
ded gefammten Bolfövermögens burd die Steigerung 
ded Handels angegriffen. Dieß ift ein Widerjpruch, indem das 
Bedingtfeyn des Gewerbfleißes durch den Handel hier zu einer Ber- 
legung. des erfteren durch den legtern wird. Es ergibt ſich mithin 
ald allgemeiner Grundfag für das Verhältniß der Bewegung bes 
Volksvermögens zur Größe beffelben, daß wo der Handel dadurch 
feigt, daß er Waaren importirt, welche den inländifchen Gewerbfleig 
in feinem Markte befchränfen, ohne doch bie erhöhte Güterergeugung 
dadurch möglich zu machen, das Volksvermögen finft; bag 
dagegen diejenige Steigerung der Hanbel&bewegung, welche die Maffe 
der Stoffe und Bedingungen des einheimifchen Gewerb- 
fleißes erhöht, zugleich zu einer Erhöhung des Volksver— 
mögens wird, 

Auf dieſen Saß rebucirt ſich mithin -bie unflare Idee der Han- 
delsbilanz; es ift der veprobuftive Handel, befien Dafeyn und 
defien Maflenverhältniß die Entwidlung des Volksvermögens Durch 
die Bewegung beffelben erzeugt, Je reproduftiver daher der Handel 
bei gleicher Maſſe des Verkehrs ift, defto mehr wird er zur Grund» 
lage der Entwidlung des Volksvermögens; je mehr er bloß für bie 
Vermehrung bes reinen Verbrauchs thätig ift, um fo mehr vermindert 
er dad Vermögen ded Volkes. Es folgt demnach, daß die Maſſe 
des Umſatzes in Erport und Import an ſich ganz gleichgültig ift gegen 
ihren Einfluß auf das Bermögen ded Volkes; biefelbe Summe 
des Handels kann eine Vermehrung, ein Stiliftehen, und eine Ver⸗ 
minderung des Vermögens im Volke andeuten. “Die wahre Handeld« 
Bilanz ift Demnach bie Handelebilang Des reproduftiven 
Handels. 

Um mithin durch die Bewegung bes Volksvermoͤgens die Ihat- 
jache feiner Entwicklung finden zu koͤnnen, muß bie Statiftif Die- 
jenigen Objekte zu beftimmen im Stande feyn, welche eben dieſem 
teproduftiven Handel angehören. Die Beftimmung dieſer 
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Gegenftände Tann natürlich Feine willfürliche feyn; fie kann nicht 
einmal auf ungefährer Schägung berufen. Da im Gegentheil der 
reproduftive Handel jegt als ein organifches Element des Guͤterlebens 
ericheint, fo müſſen dieſe Gegenftände nad) denjenigen Geſetzen be- 
ftimmt werben, welche die Entwidlung dieſes Güterlebend 
in But und Wirthſchaft felber beherrfchen. Und fo langt 
die Lehre vom Volksvermoͤgen bei dem organifchen Xeben ber Güter 
wieder an; das Vermögen eines Volkes wird fchon dadurch, daß 
es bloß fein Maß beftimmen will, ein lebendiger Organismus. 

Jene Geſetze nun find allerdings an fich allgemeine, in dem 
allgemeinen Welen von Gut und Werth beruhende. Allein das 
allgemeine Maß, das fie enthalten und erzeugen für das Güter: 
leben, empfängt exit feine Geitalt, indem es auf die beftimmten 
Berhältniffe eines einzelnen Landes angewiefen erfcheint. Und hier 
nun unterliegt die Erkenntniß und Befolgung diefer Gefege zunäcft 
den Sonderintereflen und ihren Gegenfägen im Volke, welche die: 
fetbe in das Gebiet ber Einzelwirthfchaft hineinziehen, bis fich end- 
ich. zum Verſtaͤndniß und zur Verwirklichung des gemeinfchaftlichen 
Interefles durch den gemeinfamen Willen erhebt. So: wird aus 
dem Volksvermoͤgen ber Gegenſatz ber wirthfchaftlichen Vollsintereſſen, 
aus dieſem die eigentliche Volkswirthſchaft. 
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Bweiter Abſchnitt. 


Die Entwicklungsſtadien des Güterlebens im Volke zur 
Volkswirthſchaft. 


Die allgemeinen Geſetze alles Lebens gehören dem Menſchen erſt 
dann, wenn er fie an ſich felber verfianden. Was von dem Ein- 
zelnen gilt, gilt aud) vom Volke. Damit aber die Perfönlichkeit in 
allen Formen jene Geſetze verftehen lerne, haben fie eine Zeit, in 
der ſie über ihn herrſchen. Diefe Zeit ift, wie im leiblichen Leben 
des Kindes und nicht minder in feinem geiftigen, fo auch im Güter: 
leben des Volkes zuerft die volle Herrichaft des Natürlichen über 
das Perfönliche, in der das letztere zu einem bloßen Theilleben 
an dem erfteren herabſinkt. Dann aber enifteht ein Kampf bes 
erwachenden perjönlichen, freien Elementes mit dem Natürlichen, der 
noch ohne feftern Mittelpunkt bloß die wechlelnde Aeußerung des 
höchften perfönlichen Bebürfnifles ift, ſich dad Natürliche zu unter- 
werfen; und erft wenn biefer Kampf feine Zeit gehabt, tritt Die 
volle Herrfchaft des Menſchlichen im Leben der Perfönlichkeit auf, 
die dad Natürliche in feinen Gefegen erfennt, und, indem es bie 
Befolgung der Gefehe zum Mittel für feine Zwede macht, Die höhere 
Beftimmung des perfönlichen Dafeyns erfüllt. So wird auch Die 
Gefammtheit des .Güterlebens der Welt in feiner hiftorifchen Ent- 
wicklung zu einem Ganzen. Es mag wenig darauf anfommen, ob 
biefe oder jene Eintheilung die richtige ift; daß nur, während Die 
einzelne Geſtaltung in. ihrer Individualität feft gehalten und. Klar 
erfannt wirb, zugleich dad machtvolle gemeinfame ‚Lebensband, das 
fie alle verbinbet, vor dem geiftigen Auge ſchwebe! 

Das Folgende: foll nun die einzelnen Entwidlungsftadien bezeich- 
nen, welche bas wirkliche Güterleben ver Völfer durchmachen mußte, 
bis es zum Bewußtfenn des herrſchenden Grunbfages und feiner 
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Anwendung gefommen ift, auf denen bie Erreichung bes höchften 
Zieled des materiellen Lebens beruht. 


Erſte Geftalt. Die Urformation ber Volkswirthſchaft. 
Die wirtbfhaftlihe Geographie und Ethnographie. 


Wie die Entwidlung ber. Dinge felbft, fo muß auch bie Theorie 
bei den beiden großen Thatjachen beginnen, auf denen als gegebene 
alle Volfswirthichaft beruft, dad Land und das Volk. ES gibt 
eine, wohl auch zus Wiſſenſchaft erhobene Anfchauung des menſch—⸗ 
lichen Gefammtlebend, welche Länder und Bölfer in ihren Befonder: 
heiten wieder als Ausdrud eines höheren Organismus, eines höheren 
Willens ſetzt. Der Güterlehre als folcher kommt es weder zu, ihre 
Richtigkeit zu bezweifeln, noch aud) fie anzunehmen. Es iſt ihre 
Sache, zunächft an ber Thatfache feftzuhalten, dieſe Thatſache aber 
in wiffenfchaftlicher Geftalt aufzufaflen. 

- Geht man von diefem Standpunkt aus, fo gewinnt eine große 
und hochwichtige Klaffe von Verhältniſſen des natürlichen Lebend 
eine ganz neue und in hohem Grabe eingreifende Bedeutung. . 

Der erſte Blid auf die Karten der einzelnen Welttheile ehrt, 
daß die Erdoberfläche durch natürliche Grenzen in gewiſſe, fowohl 
an Form ald an Größe und an Eigenfchaften,des Bodens fehr ver: 
ſchiedene Gebiete getheilt ift, bie zu einander in einem durch Ratur- 
gefege und natürliche Beziehungen abjolut gegebenen, für menſchliche 
Willfür faſt ganz unabänderlichen Verhältniffe ftehen. Ein ſolches 
Gebiet nennen wir im Allgemeinen ein Land. 

Diefe Verhältniffe der Länder für das Güterleben, ohne 
Rüdfiht auf fonftige Befonderheiten, als gegebene und natürliche, 
erfcheinen nun in zwei Hauptklaſſen. Die erfte Klafle umfaßt 
alles basjenige, was das Land feiner gegebenen Ratur nach an 
natürlichen Produkten einerfeits, . an natürlicher Produktionskraft 
andererſeits beſitzt; das ift die Geſammtſumme des natürlichen Lebens 
und der natürlichen Lebenskraͤfte des Landes. Diefe Gefammtfumme, 
beren einzelne Hauptfaktoren Bodenreichthum, Fruchtbarkeit und Klima 
find, begreift man in der Bezeichnung ber Befchaffenheit des 
Landes. Die Beichaffenheit des Landes enthält mithin das Land 
weſentlich für fich, gleichfam in Beziehung auf fich felbft betrachtet; 
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fie ift die Individualität des Landes für die Süterwelt im allge: 
meinen Naturleben der Erde. 

Die zweite Klaffe umfaßt das einzelne Land weſenilich in, 
feinen Beziehungen zu anderen Ländern. Diefe Beziehungen, als 
dem rein natürlichen, thatfächlichen Dafeyn bes Landeskörpers anges 
hörend, find nothwendig räumlicher Natur; fie enthalten Das Größen- 
und Maßverhältniß des einzelnen Landes zu den übrigen: den Platz 
und Die Bedeutung, die jedes Land in der Geſammtheit aller übrigen 
Länderförper einnimmt. Diefe Beziehungen in ihrer Gefammtfumme 
faßt man zufammen in der Bezeichnung ber Lage des Landes. 
Die Lage des Landes ift feine Individualität‘ für die Güterwelt in 
ber allgemeinen Geſtalt der Erde. 

Beichaffenheit und Lage der Länder find nun unendlich ver: 
ſchieden. Welch’ ein Wechfel von ben Eisfeldern Islands bis zu 
den ewig grünen Thäleın und Ylußbetten Indiens und Egyptens, 
von den fruchtbaren und gefunden Landftrichen Mitteleuropas und 
Nordamerikas bis zu den glühenden Wüften der Sahara! Welch’ 
ein. Wechfel ferner von ben weiten, geftaltlofen Steppen Rußlands 
zu dem griechifchen Archipelagus mit feinen taufend Inſeln und 
Häfen, von den Eontinentalen Maflen Aftens und Afrifas ‚zu ber 
Inſelwelt des ftillen Dreans! Hier ift das Gebiet der mathematt- 
Ihen, ber phyſiſchen, der botanifchen Geographie, ein reiches, faft 
unerjchöpfliches Gebiet, reich. in der Ganzheit feines Bildes, veich 
an jedem einzelnen Punkte. Und es ift wohl zu begreifen, baß bie 
Geographie dieß Gebiet fo viele Jahrtauſende Hindurch nicht hat 
verlaffen mögen, ba ſie noch Jahrtaufende gebrauchen wird, um es 
ganz zu erſchöpfen. 

Allein Beſchaffenheit und Lage ber Laͤnder find doch nicht für 
fih allein vorhanden. Der Menſch, mit feinem Dafeyn auf bie 
Erde angewiefen, tritt in dieſe Lage und Befchaffenheit hinein; er 
felbft nicht als ein abftrafted Weſen, fondern mit feiner Arbeitöfraft 
und feinen Bedürfniffen, die auf das natürliche Leben der Erde 
angewieſen find. Was er vorfindet, ift gleichfalls nicht mehr ein 
natürliches Leben überhaupt‘, fondern es ift das beftimmte, befonderte, 
in Befchaffenheit und Lage feines Wohnfiges ausgedrüdte Dafeyn 
bed Natürlichen. Das ift ein Zeftes, Gegebenes; er vermag es nicht 
zu ändern; er wird gezwungen, fich ihm zu unterwerfen; es tft ba 
bei feinem Eintritt in bie Welt; es dauert über ihn hinaus, es 
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begleitet den Menfchen von Sohn zu Sohn, von Familie zu Familie, 
von Gefchlecht zu Gefchlecht; und das natürliche Leben der Bevölke⸗ 
rung, ben natürlichen Elementen des Landes unterworfen, wird 
endlich innerhalb der Landesgrenzen zu einem Leben des Volkes. 

So nun wird das Land mit ber rein natürlichen Eigenthüm- 
lichfeit feiner Verhaͤltniſſe zugleich beftimmend für Das perſonliche 
Leben, und zwar zunächft in der Weife, daß jedes Land mit feinen 
natürlichen Grenzen zugleich der Außere wirtbichaftliche Körper eines 
beftimmten Volkes wird; dann, indem die beiden Hauptelemente der 
Landesindividualität, die Befchaffenheit und Lage derfelben, zur Grund⸗ 
Inge des befonderen wirthfchaftlichen Lebens des Volkes werden. Tie 
Ordnung der Länder, dieſe erfte große und fcheinbar ganz für ſich 
beftehende Thatfache wird damit zur Baſis des wirthfchaftlichen 
Organismus der Erde,- indem fte Die Völker jedes in ſich und 
in feinem Verhaͤltniß zu anderen mit ihrer elementaren Gewalt 
erfaßt und beftimmt; und das, was feinem Begriffe nad) gan 
allgemein und in feiner Außeren Geftalt rein zufällig erfchien, dad 
Wirtbichaftsleben, oder die organifche Herrſchaft der Perfönlichkeit 
über die Natur, erfcheint bier als eine fefte, Durch höhere Hand 
gegebene und damit die Vorausſetzung höherer, unwandelbarer Zwecke 
bildende Ordnung. 

Diejenige Wiflenfchaft nun, welche bie: Ordnung ber Länder 
ber Welt untereinander in ihrer Beziehung eben auf das Wirthſchafts⸗ 
leben eines Volkes betrachtet, und Diefem Geſichtspunkte alsdann 
alle anderen unterorbnet, iſt bie wirthfchaftliche Geographie. 

Es ift nicht nöthig, die hohe Bedeutung der wirthfchaftlichen 
Geographie im Allgemeinen hier weiter hervorzuheben. Sie if 
aber bisher. viel. zu fehr als Nebenfache betrachtet, um in ihrem 
ganzen Einfluß auf Gefchichte und Güterleben erfannt zu ſeyn. 
Man begnügt ſich gewöhnlich, wie das in ähnlichen Fällen feld 
einzutreten pflegt, mit ber Berührung der beiden Extreme ; entweder 
man zieht ganz allgemein die wirthichaftlich geographiſchen 
Linien ober Bolargrenzen, fo die Polargrenzen bes Getreides, 

- ber Obftbäume, ber Weintebe, der Palme u, f. w., was, obgleid 
28 nur die Nachwirkung ber Humboldt'ſchen Iſothermen ift, doch 
fchon als ein bedeutender Fortſchritt angefehen werben muß; oder 
‚man gibt Die Probufte und Produltionsfaͤhigkeit der einzelnen 
Länder für ſich an, ohne ſie in organiſchen Zuſammenhang mit 
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andern zu bringen. Es ift offenbar, daß babei noch Fein beftimmter 
Geſichtspunkt vorwaltet; die wirthfchaftliche Geographie, beftimmt 
bereinft als der praktiiche Ausgangspunkt der Exdbefchreibung 
überhaupt Dazuftehen, ift bisher noch nicht zu ihrer wiſſenſchaftlichen 
Berechtigimg gefommen. Und dennoch, wie viel würde dad praf- 
tiſche Leben gewinnen, wenn fchon bie geiftige Erziehung ber 
Menſchen jenen wirthfchaftlichen Organismus, ben der Erbball 
in ber Bertheilung feiner Ränder nach Befchaffenheit und Lage 
berfelben enthält, der Auffaffung einprägte! Wenn neben ber 
Vertheilung ber Racen und ber Staaten die Bertheilung ber 
Hauptprobufte in ihren Mittelgruppen und Berzweigungen, ber 
wirthfchaftliche Zuftand jedes Landes, bie wirthchaftlichen Ele: 
mente, welche ihm feine Lage barbietet, dem Auge vorgeführt 
würde! Bis jept iſt es nur bie Handelswiſſenſchaft, welche Diefe 
Aufgabe für einen ganz beftimmten praftifchen Zwed löst, und 
andererjeitö die Statiftif, Die fich zu fehr damit begnügt, in der 
Darftelung der bloßen Zuftände ihren ausfchließlichen Zwed zu 
ſehen. Allein die Zeit wird fommen, wo mit der Erfenntniß ber 
Herrfchaft, welche Gut und Wirthſchaft über Geſellſchaft, Recht 
und Staat haben, auch die Theilnahme an jener Auffaflung zu 
ihrem Rechte gelangen wird, und wenn bad gefchieht, wirb nicht 
bloß die Gegenwart und Zufunft, fondern auch Die Vergangenheit 
der Voͤlker ein neues Licht empfangen. | 
Wie nun Dieß für die Exde und ihre Beichaffenheit und Geftalt 
gilt, fo gilt ein Gleiches unzweifelhaft-auch für die Menfchen, welche 
fie bewohnen. Die erfte Kunde von ben verfchiebenen. Völkern : und 
Zeiten zeigt eine große Verfchiebenheit der Stämme und Gefchlechter; 
faft nicht minder groß als die der Länder untereinander, theild in 
koͤrperlichen, theils in geiftigen Fähigkeiten, Allerdings wechfeln biefe ; 
während das Natürliche vor allem im Lande und- feiner Befonderheit 
das Gegebene ‚und Unmwanbelbare ift, ift der Menfch auch in feinem 
Volfe und Stamme hoher Fortbildung durch Die Natur felber, durch 
fih, und durch andere Völker fähig. Aber in aller Entwidlung 
bleibt den Völkern doch ihr Eigenthüimliches,. und diefe Volksthüm⸗ 
lichkeit erfcheint vor allem da, wo fte keineswegs immer am meiften 
beachtet wird, in ihrer Hinwendung auf das Güterkeben. . Schwer 
wird, e8 freilich, bie Bolfsthümlichkeit von dem Einfluß der Natur 
su trennen, wo man Land und Volk in vorhandener wirthfchaftlicher 
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Einheit betrachten muß. Daß aber dennoch in den Volfsthümlic, 
feiten etwas lebt, was ihnen als ihre über alle Natürlichkeit erhobene 
Individualität ihres perfönlichen Lebend mitgegeben ift, das zeigt 
das wirthfchaftliche Verhalten verfchiedener Völker innerhalb des⸗ 
- felben Landee. Und diejenige Völkerlehre nun, welche Die Volls⸗ 
thlmlichfeit dee Wirthfchaft zum Gegenftande ihrer Unterfuchungen 
und Darftellungen macht, fteht als entfprechendes Correlat neben 
ber wirthichaftlichen Geographie da in der wirthichaftlichen Eth— 
nographie. 

Die wirthfchaftliche Ethnographie bewegt fich bis jest, ähnlich 
wie die wirthfchaftliche Geographie, wefentlich noch in der Sphäre 
einzelner, oft ganz zufammenhangslofer, oft unbeachteter und Darum 
fo oft geftaltlofer Bemerkungen. Sie hat es freilich ſchwerer als 
jene, da fie nur felten das Volk als folches, in feine Beſonderheit 
neben bem Lande, fich zur Anfchauung bringen fann. Dennoch 
hat fie ein reiches und fruchtbares Gebiet vor fich, und wenn fie 
auch alleinftehend nicht von fo großer Bedeutung erfcheint, fo if 
fie e8 am Ende doch, welche den Gang der Weltgefchichte im 
Gebiete des Einzellebens allein auszufüllen vermag. Und 
fhon das Folgende wird fie, wenn auch nicht in ihrem Inhalte, 
ſo doch in ihrer hohen Nothwendigkeit zu zeigen im Stande ſeyn. 


Die Urformen des Güterlebens in den Ländern und Völkern. 


Aus jenem urſprünglichen Angewieſenſeyn des Volkes auf die 
wirthſchaftliche Individualität des Landes entſteht nun bie durch bie 
erfte und urfprüngliche Herrfchaft des Natürlichen über das Perlön 
liche gegebene rein natürliche Form des Güterlebend im Volke. Die 
felbe beruht darauf, daß das Volk feine nächften und unmittelbaren 
Bebürfniffe durch bie nächften und unmittelbaren natürlichen Ber 
hältniffe des Landes befriedigen muß; ohne Wahl, denn jeder Tag 
hat fein Bebürfniß, und nur bie nächfte Probuftion wird dem naͤch⸗ 
ften Bebürfniß genügen können. 

Daraus denn ergeben fich die folgenden: Zuftände ber Völker, 
pie eben nichts anderes find als die einfachften, durch die Befonder 
heit des Landes bedingten urfprünglichen Geſtalten der Wirth— 
ſchaft im Leben derſelben. 

Wo die Beſchaffenheit des Landes reichliche Fruchtnahrung bei 
gefunden Klima gibt, da wird bie Befchnffenheit ‚die Lage des 
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Landes ſich unterwerfen, das Volk wird mit andern Voͤlkern nicht in 
wirthſchaftlichen Verkehr treten, es wird ſeine Wirthſchaft auf den 
Erwerb der Fruchtnahrung befchränfen, anſaͤßig werben, ben Acker 
theilen und den Landbau zu feiner möglichft ausfchHeglichen Erwerbs⸗ 
quelle machen. Die wirthichaftliche Werthloſigkeit bes Weberfchuffes 
an Bodenproduften und die Gefundheit des Klima's werben die Be- 
völferung fleigen machen; das Steigen ber Bevölferung wird bie 
Antheile des Einzelnen an den Nahrungsmitteln verringern, das 
Bolf wird arbeitslos und ſchwach werden, die Defpotie tritt ein, 
der Stoß von außen kann nicht mehr aufgehalten werden, und ber 
innern Defpotie folgt bie Eroberung. Dieß ift die urfprüngliche 
BWirthichaft des Landbaus; jene Völker find die urfprünglichen natür⸗ 
lichen Agrikulturvölker. 

Mo die Befchaffenheit Des Bodens dagegen mit größerer Schwie- 
tigkeit und exft in größeren Abfäpen bie Fruchtnahrung bietet, da 
Ihließt fich dad Volk an das Element, das mit ſtets bereiter Nah⸗ 
rung feinem Tagesbedürfniß entgegenfommt, und orbnet ihm Die 
Benützung bed Bodens unter. Jenes Element ift die Viehzucht. 
Der Boden. wird alddann zur Nahrung bed Viehes gebraucht, noch) 
ohne daß die Thätigfeit des Menichen Die eigentliche Yütterung vor⸗ 
bereitete; die Mafle des Viehes erfegt Die Mafle des Grundbefiges ; 
die nicht erarbeitete Nahrungsfraft der Erde ift eben deßhalb allen 
gemein; die Einzelwirthfchaft fchließt fih von der andern ab, ber 
Viehbefig wird zum wirthfchaftlichen Mittelpunfte; der Herr Des 
Viehes ift Herr aller mit ihm verbundenen Einzelnen; bie Wande- 
rung von einer Trift zur andern erfordert gemeinfchaftliche Leitung ; 
die patriarchalifche Herrfchaft wird die Grundlage der wirthichaftlichen 
Orbnung, und erft die Entwidlung bes feßhaften Lanbbaues wird 
jur Begrenzung jener urfprünglichen zweiten Geftalt der Wirthichaft, 
die aus dem Bolfe das Hirtenvolk madıt. 

Wo. dagegen die Bechaffenheit ded Landes dem Vieh feinen 
leichten Unterhalt gewährt, wo bie Trift ſich ausdehnt über große - 
Slächen, oder wo Wälder bie Viehzucht überhaupt unmöglich machen, 
ba muß der Menfch in angeftrengterer Thätigkeit den Unterhalt 
ſuchen. Er findet ihn im erften Falle in den Thieren,. welche weite 
Wege ohne Nachtheil und raſch machen; im zweiten Yale in bem 
von dem Urwalde felber erzeugten Wilde. So entftehen die No- 
mabdenvölfer und Die Sägervölfer, Die erften in großen 


462 


Gruppen umberziehend,' behalten ben Charakter ber SHirtenvölfer ; 
nur daß ber Kampf mit der Natur, mit Mangel und Klima Ge⸗ 
müth und Leib härter macht und die Luft zum Kampfe mit ben 
Menfchen erzeugt, wieberum die Herrfchaft des Tapferſten und Mäd; 
tigften in der Nomade erzeugend, während bei ben Jägervölfern der 
Einzelne für fich felber einftehend, mehr fich felber gelten läßt, ver- 
einzeltere Wirthfchaft treibt und der Mangel großen Nahrimgewerhe 
die Bildung großer Bevölferung verhindert. 

Wo nun die Beichaffenheit des Landes weder dem Vieh, noch 
dem Korn einen willigen Boden bietet, da tritt die Lage deſſelben 
als dad herrſchende Element auf. Zeigt dieſe Lage eine- Iſolirung 
in Beziehung auf andere Voͤlker, das iſt, iſt fie entweder ſelbſt von 
dieſen getrennt, oder trennt fie dieſelben, fo wird das Land unbe⸗ 
wohnt bleiben; das eben und nicht fo ſehr bie abſolute Unfrucht—⸗ 
barkeit ift der wirthichaftliche Charakter der-MWüften und Steppen. 
Wo dagegen die Lage bed Landes einen Erwerb zur See möglid 
macht, da entfteht das Küftenvolf, das weſentlich von ber Fifcherei 
fich nährt. Die -Unficherheit des Ertrags aber läßt dieſe Bölfer 
arm, zerſereut und wenig zahlreich bleiben; bie Armuth des Erwerbs 
wird zur Armuth des ganzen Lebens, und baher iſt ˖das reine Küften- 
volf ſtets das elendefte unter allen. 

Wo aber endlich diefe Lage eine ſolche ift, daß fe verfchiebene 
Bölfer mit einander verbindet, den Knotenpunkt der Berührung vieler 
und verfähiedener Ränder bildend, da wird das Volt um fo mehr 
ben aus dieſer Lage fließenden Erwerb benüßen, je weniger bie 
Beichaffenheit bes Bodens einen andern zuläßt. So entftehen bie 
Handelsvölker, deren Erwerb nicht mehr die Erzeugung ber 
Güter, fondern der Verkehr mit denfelben if, Ein Handelsvolf ii 
ſtets Klein an Zahl, aber es ift reich, weil es allein dem an fid 
werthlojen Ueberſchuſſe der Völker einen Werth gibt, deſſen größten 
Theil es für ſich behält, da es ihn felber erſt erzeugt hat; es if 
frei, weil al fein Befig auf feiner eigenen Thätigfeit beruht; erfl 
Ipät, wenn das Kapital flatt bes Menfchen ben Verkehr vermittelt, 
fan ed unfrei werben. 

Diieß nun find bie Urbilbungen des wirthfchaftlichen Lebens ber 
Volker. Es ift falfch, wie das nur zu oft geſchieht, irgend eine 
einzelne biefer Formationen als diejenige zu betrachten, aus ber 
alle andern und damit auch die weitere Entwidlung entftanben ſeyn 
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ſollen. So wenig wie aus Einer Menſchenrace die andere entfteht, 
fo wenig wird aus einer beftimmten wirthfchaftlichen Befchaffenheit 
eined Landes eine andere wirthichaftliche Bildung hervorgegangen fenn 
fünnen, als diejenige, welche fie felber angibt, An den Ufern bes 
Ganges und des Nils Tann es urſpruͤnglich und dauernd Feine 
Romaben und feine Handelövölfer gegeben haben; in den Urwaͤldern 
Nordamerifa’8 und den Steppen Hochaftens feine Lanbbauer; an 
den Küften der Eismeere muß Filchfang getrieben werden, und wo 
am Mittelmeere ein armes Küftenland ein reiches Hinterland hat, 
da muß ber Handel entftehen. In der That kennt die Gefchichte 
feinen gleichartigen wirthfchaftlichen Urzuftand aller Völker; bie 
wirthichaftliche Geographie wird nachweifen, in welcher Weife jene 
verichiedenen Urzuftände über die befannte Welt ausgebreitet geweſen 
ſeyn ˖ muͤſſen; Die Entwicklung ſelber aber beginnt auf einem andern 
Punkte. 


Denn dieſe Urzuſtaͤnde der Wirthſchaft find Die vollkommene 


Herrſchaft des Natürlichen und Gegebenen über die ihrem Weſen 


nach freie, ſelbſtbeſtimmte Perſoͤnlichkeit. Der Menſch mit ſeinem 


ganzen Güterleben iſt der Sklave des Landes, in dem er lebt; er 
iſt abhaͤngig von demſelben; er iſt nur das verzehrende, nicht das 
ſchaffende, wahrhaft lebendige Element in ber Natur. Es iſt mög⸗ 
ih, daß es Völker gibt, Die unfähig find, über diefen Urzuftand 
ihrer Wirthſchaft hinauszugehen; der Menfchheit als foldhe, der Ge⸗ 
fammtheit- bes perfönlichen Lebens überhaupt, ift ed unmöglich, in 
demfelben zu verbleiben. Denn er ift ein abfoluter Widerfpruch mit 
dem Weſen ber Perfönlichkeit. Daß aber die Menfchheit über jenen 
Zuftand Hinausgegangen, ift ber entfcheidende Beweis für ben Be⸗ 
geiff des PVerfönlichen und feines Lebens; und daß biefer Begriff 
da ift und Tebendig ift, ift der entfcheidende, ber einzig erfennbare 
Grund der Thatfache jenes Fortſchritts über den Urzuftand hinaus, 
Und daher die Erfcheinung , der wir in ber Gefchichte jedesmal be- 
gegnen, wo ein wirthichaftlich höher ſtehendes Volk auf einen wirth⸗ 
ſchaftlichen Urzuſtand trifft: das Urvolk muß feine Wirthfchaft ändern 


oder es geht unter, es wiberfpricht: dem Begriffe bes Lebens, es 


wird ein todtes Volk, Nicht bloß ba, wo wie in Amerifa der Eu- 
ropäer die wilden Stämme vernichtet, fondern auch da, wo wie im 
Mittelalter die -germanifchen Stämme, obwohl Herrfcher, der -Kultur 
der romanifchen fich unterwarfen, und fich eben nur in dem Maße 
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rein erhalten, in dem ſie ſelber über dieſe Kultur hinauszugehen 
wiſſen. Der Kampf der Völker mit dem Schwerte iſt nur ein Kampf 
um zeitweilige Herrſchaft; der Kampf ber Völker mit ihrer Wirth: 
haft ift der wahre Kampf um Leben und Tod bderfelben. 

Auf diefem Punkte fchon reicht die wirthfchaftliche Geographie 
Ber Geichichte die Hand; von da an wird fie Die ganze Entwidlung 
ber Menfchheit nach allen Richtungen hin begleiten, in dem Bilde der 
wirthfchaftlichen Zuftände und Kräfte zugleich die Elemente und das 
Ziel jener Entfaltung einer beftimmten großen Erfcheinung vorbereitend. 


Die Urform der eigentlihen Volkswirthſchaft. 


So wenig nun wie ber Begriff der Wirthfchaft in irgend einer 
jener urfprünglichen und allgemeinen Wirthichaftöformen erichöpft if, 
ebenfowenig enthält. ein einzelnes Land ausfchließlich die Elemente 
für nur eine derfelben. Ein jedes Volk findet bis zu einem gewiſſen, 
wenn auch nur geringen Grabe in feinem Lande die natürlichen 
Bedingungen für Aderbau, Viehzucht, Iagb, Fiſcherei und Handel; 
allen ift von allem etwas gegeben. 

Allein die Individualität des Landes befteht darin, daß irgend 
eines biefer Elemente in demfelben dad herrfchende ift. Diele 
herrfchende Element — bald ber reiche Boden, bald die flache, wenig 
Gras und Futter bietende Steppe, bald der wildreiche Urwald oder 
bie filchreihe SKüfte, bald Die ficheren Holzumgebenen Häfen — 
äußert nun feine Herefchaft über Die untergeorbneten Elemente da 
buch, daß ed alsbald die größten und beften Kräfte bed 
Volks an fi zieht Nicht zufällig; denn das Princip aller 
Einzelwirtbichaft, die möglichfte Vermehrung des Einzelvermögend, 
findet eben an jenem Elemente feine vorzügliche Befriedigung ; det 
Menſch, der nach Beſitz ſtrebt, muß nach dem ftreben, was am 
meiften Befig gibt oder verſpricht. So wird das wirthſchaftliche 
Hauptelement bed Landes zunächft zum Hauptelement des Volklslebens. 

Nun aber zeigt die Wirthſchaftslehre, daß das größere, Kapitel 
das Eleinere nothwendig unterwirft und beherrſcht. Das größer 
Kapital — gleichgültig ob daſſelbe in Grundbefig, oder in Vieh 
heerden, ober in perfünlicher Gefchidlichfeit in Jagd und Fiſchfang, 
ober in Handelsſchiffen oder Kameelen befteht — bildet ſich aber 
eben an dem wirthfchaftlichen Hauptelemente des Landes. Dieled 
wird mithin zur Quelle der Herrfchaft des Reicheren über’ den minder 
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Reichen; die Geſammtheit derer mithin, welche jenes Hauptelement: be⸗ 
fiten und bewirthſchaften, wird bie wirthſchaftliche Herrſchaft 
im Lande und Volke mit Nothwendigkeit für fich gewinnen und 
alle Bewirthſchaftung der Nebenelemente bed Landes fich unterwerfen. 

So entfteht zuerft eine herrfchende Wirthfchaftsform an 
dem herrſchenden wirthfchaftlichen Elemente des Landes. Die Gleich 
artigfeit derſelben aber für alle ihre angehörenden Einzelwirthichaften 
it zugleich eine Gleichartigkeit des Intereſſes, die untergeorbneten 
Wirthfchaftsformen nicht zum Reichthum und damit zur Aufhebung _ 
jener Herrfchaft kommen zu laffen. Diefe Gleichartigfeit wirb zur 
Gemeinſamkeit dieſes Intereffed durch die nahe Berührung ber 
Einzelnen und durch dad Bewußtſeyn der Herrichaft und ihrer Grund⸗ 
lage, das fich aus der Berührung in hundert Formen immer mit 
demfelben Inhalte entwidelt. Das bewußte gemeinfame Intereſſe 
derer aber, welche die Herrfchaft haben, wird mit Nothwendigkeit 
im herrſchenden Willen. in der ganzen Gemeinfamfeit bes 
Volks. Der Inhalt diefed Willens ift die Unterordnung jedes 
Erwerbs unter den, der aus dem herrfchenden wirthfchaftlichen Ele⸗ 
mente bes Landes gewonnen wird, die Willenlofigfeit deſſelben, dann 
feine Rechtlöfigfeit, endlich feine völlige Vernichtung. 

So entfteht aus der bloß wirthfchaftlichen Herrfchaft des Reiche 
thums, der ſich an die Individualitaͤt des Landes anſchließt, eine 
abſolute Unterwerfung, ja Vernichtung alles andern Erwerbs und 
aller andern - Wirthfchaften. Das wirthichaftlihe Leben des Volks 
ift jeht in feinem Willen, feinem Organismus, feinem Recht 
ein Ganzes; es beruht gleichfam auf fich felber; es vollzieht den 
Inhalt des Geſammwillens; es ift Außerlich und innerlich der Aus⸗ 
druck des Volks als einer allgemeinen und doch einheitlichen Perfön- 
lichkeit; e8 ift mithin jeßt exft eine Volkswirthſchaft, nicht mehr 
die Wirthfchaft bloß innerhalb eines Volks, fondern ein felbft- 
ftändiges, individuelles, pleichartiged, einem” perfönlichen Wollen 
unterworfenes Ganzes, das fcheinbar die Geſetze feines wirthichaft- 
lichen Lebens vein aus ſich felber fchöpft. Alle eigentliche Volks— 
wirthfchaft beginnt auf biefem Punkte; erſt fett erfcheint ber pers 
fönliche Wille zum erftenmal als Herr der natürlichen Elemente auch 
in der Vielheit der Einzelmichfchaften und ihrer Interefien. 

Indem nun die Einheit des Volks auch in feinen Interefien und 
jenem wirthſchaftlichen Willen Die nothwenbige gorausſebuns 

Stein, Syſtem. 1. 
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jeder höheren Entwicklung bildet, fo muß jedes Vollk in feiner 
Weife dieſe Urform der Boltswirthichaft, die ausfchließende Herrſchaft 
bes auf dad Hauptelement bes Landes angerviejenen Erwerbs 
über alle andern Arten des Erwerbs, dDurchleben. Denn erſt durch 
fie wird das Volk wahrhaft ein Volk; fie wird zur Duelle dee 
Selbſtbewußtſeyns, zum Ausgangspunfte des gemeinfamen Wollens 
und Handelns, zur Grundlage der Selbftftändigfeit andern Voͤlkern 
gegenüber. Und in der That zeigt die Gefchichte aller Bölfer bei 
ihrem Urfprunge irgend einen herrſchenden wirthichaftlichen Zuſtand. 
Nur daß jene Herrfchaft fich bei den verfchiebenen Völkern in ver 
ſchiedener Weife äußert. Hier aber beginnt die Volfswirthichaft in die 
Lehre von ber Geſellſchaft hinüberzugreifen; erſt dieſe kann Die ganze 
Bedeutung jener Berhältniffe darlegen. u 
Bei den Bölfern nämlich, welche das Land bauen, bleibt bie 
Arbeit nothivendig. Die Herrſchaft des Grundbefiges über bie Arbeit 
ald zweite Exwerböquelle erſcheint mithin in dev Weile, daß bie 
Arbeit dem Grundbefige abfolut unterworfen wirb; fie wir 
erwerbsunfähig, indem Die arbeitenden Perſonen un frei werden. 
Die Unfreiheit der Arbeit, Durch die Unfreiheit der arbeitenden Klaſſe 
erzeugt neben der Herrichaft des Grundbeſitzes, ift daher die Ur 
form ber Volkswirthſchaft nur in den Ländern, in welchen bie Be 
ichaffenheit des Bodens durch Fruchtbarkeit und Klima den Landbau 
zur abfolut vorherrichenden Born des Einzelerwerbs macht. Sie fann 
auch bei andern Völkern durch Sklaverei entftchen; allein hier ift fie 
dann nur Folge äußerer Ereignifle. Die Hauptbeifpiele jener Entwid 
lung find die großen Flußgebiete bes Indus, Ganges und bed Nil. 
. Bei ben Hirtenvölfern dagegen entfleht die Arbeit gar nicht. 
Hier wird ber Befig des Viehes das entfcheidende Moment, und 
zwingt die einzelnen Befiger fi} von einander zu trennen, Die 
Auflöjung in einzelne Öruppen wird hier daher die Grundform 
ber Wirthichaft, in ber jede diefer Gruppen mit patrincchalifcher Herr 
haft des Befigerd für fich- ein Ganzes. bildet. Bei ben Nomaden 
wiederum, bie gleichfam bie Potenzirung ded Hirtenvolfes find, wird 
ein feftered Zufammenfchliegen ber Gruppen nothiwendig zum Shut 
gegen andere, und aus biefer Nothwendigkeit entfteht die Pflicht der 
fteten Maffenwirthfchaft, Die Achtung vor Tapferkeit und Kühnheit, und 
die Verbindung dev Herrfchaft mit dem größeren Beſitze bes wanbernden 
Gutes, bei der Die Arbeit nicht unfrei, aber.faktifch. unmöglich wirt. 
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Wie bei den Hirten, ift daher Das Gruppenleben die Urſorm der 
Nomadenwirthſchaft, die jeden Erwerb durch Arbeit und Verkehr that⸗ 
ſaͤchlich ausſchließt. So iſt ed noch jetzt im Innern Aſiens. 

Bei den Jaͤgervolkern dagegen tritt als herrſchende Erwerbsquelle 
die rein individuelle Tüchtigkeit auf. Beſitz und Arbeit ſind gleich 
unmöglich; die Einzelnen wie die Geſammtheit erwerben nur durch 
Anſtrengung ber rein phyfifchen Sähigfeiten; Diefe geften daher als 
der geachtetfte Befig, und fo entfteht bei dieſen Völfern eine Verach⸗ 
tung ber feßhaften Arbeit, die das, Princip ihrer Volkswirthſchaft 
bildet, und in ber die Herrichaft bes Iagberwerbes über jedem an- 
deren auögebrüdt iſt. Das ift der wirthichaftliche Gefammizuftand 
des Urvolfes Amerikas. Bei den Küftenvölfern aber macht die Zu- 
fäligfeit des oft reichen, oft armen Exwerbes ben Einzelnen und 
damit Alle gegen jeden anderen Erwerb gleichgültig; fie machen 
die Arbeit und den Verkehr nicht umfrei, und verachten fie eben fo 
wenig, ‚allein ſie laſſen biefelben zur Seite liegen, und eben darum 
bleiben fie arm. Auf dieſem Berhältniß beruht Der Zuftand ber 
Küftenvölfer 3. B. im Norwegen. Bei ben Handelevölfern endlich 
Ihliegt der bewegliche Erwerb den Erwerb und Beſitz großer Grund⸗ 
befigungen auß; Die Arbeit wendet fi von biefen ab, die Anfäßig- 
feit wird ihmen gleichgältiger, und ber Grund und Boden ift nur 
der Lagerplatz ihrer Waaren. Die Gefammtmaffe bes Volkes aber 
verbreitet fich nach den Hauptwerlehrsplaͤten, allenthalben ſolche Lager⸗ 
plätze wieder ſuchend, und daneben wie das Weſen des Handels 
es fordert, die Verbindung mit dem Mittelpunkte aufrecht haltend. 
Die Urform der Volkswirthſchaft bei Handelsvölkern iſt daher Die 
Handelskoloniſation; bie Hauptbeiſpiele der älteren Zeit find 
die Phönizier, die Handel treibenden Staͤmme der Griechen, und 
ſelbſt die Form, in ber ſich die Juden ausgebreitet und. ihre Handels⸗ 
kolonien zu Lande entfaltet und verbunden haben, iſt nichts anderes, 
als die Erſcheinung jener Urform der Handelsvölker. 

An dieſe Grundzuͤge ſchließt nun die weitere Darſtellung das 
Süterleben und das Wirthſchaftsleben innerhalb jeder dieſer Grund⸗ 
formen. Es iſt klar, daß beide in allen Arten derſelben zunaͤchſt Einen 
Geſammicharakter haben, das iſt ber einer durchgreifenden Gleich— 
förmigkeit der einzelnen Wirthfchaften, die eben auf der Herr⸗ 
ſchaft deſſelben Elementes beruht. Se entſchiedener Ein wirthſchaftliches 
Element herrſcht, deſto gleichförmiger werden die Einzelwirthſchaften 
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innerhalb ihres eigenen Kreifes fich geftalten; und jelbft der Haus 
halt wird um fo einfacher ſeyn, je einfacher das herrſchende Produft 
des Erwerbes iſt. Die Kunde, die wir von dem Urleben ber Voͤller 
haben, beftätigt dieſes auf allen Punkten. | 

Es ergibt fich endlich, daß jene Urform der Volkswirthſchaft 
in dem Grunde mehr zu Bewußtſeyn und geltendem Gelege wird, 
je mehr die Völfer felber feßhaft find. Allein wenn auch biefelbe 
fi) nur in jahrhundert alter Sitte und Gewohnheit ausprägt, fo 
zeigt fie darum doch nicht minder die erfte Form einer felbftftändigen, 
gemeinfchaftlichen Wirthichaft eined Volkes. 

Uns, die wir diefe Epoche lange Hinter und Haben, wird e8 
nicht ganz leicht werden, das Leben ber verfchiedenen Voͤlker auf 
diefen Stufen zur Anfchauung zu bringen. Dennoch ift es hiſtoriſch 
gewiß, daß die Gefchichte der Völker mit einer Nebenorbnung 
aller dieſer Urformen ber Bolfswirthichaft beginnt; und bie höher 
Natur der wirtbfchaftlicden Dinge läßt und mit Sicherheit fchließen, 
baß dem auch da fo gewefen feyn muß, wohin bie gefchichtlichen 
Urkunden nicht reichen. Wie Reis und Getreide, wie Wein und 
Obſt, wie Wiefe und Steppe, wie Küfte und Binnenland zugleid 
bie gegebenen Orundformen des natürlichen Lebens bilden, fo werden 
auch bie Aderbaus, Hirten-, Jaͤger⸗ und Handelöwölfer zugleid 
da geweſen jeyn; bie Grundformen bed Erwerbes, zugleich in dem 
lebendigen Begriff beffelben vorhanden, find auch zugleich in bie 
Wirklichkeit getreten. Und bieß nun ift der Zuftand, ben man ben 
Urzuftand der Wirthfchaft der Völker nennen wirb. 

Allein diefer Urzuftand kann nicht dauern. Er enthält, trop 
ber durch das Volk felbft beftimmten Ordnung feines wirthſchaftlichen 
Lebens, bie Herrſchaft der Natur des Landes uͤber das perſoͤnliche 
Leben des Volkes. Die Selbftheftimmung bes Berfönfichen zerbricht 
ihn; fie zerbricht ihn, indem fle fich zunächft wieder an’ bie Natur 
anfchließt, dann aber nach ihren eigenen Geſetzen ſich entwidelt. 


Zweite Geftalt. Die Bildung bes gewerblichen Kapitald 
| und fein Sampf mit bem Orunbbefig. 


Princip und Entſtehung. 


Beſchaffenheit und Lage des Landes find- bei allem inneren 
und Außeren Reichtum doch nur begrenzt, enthalten nur einzelne, 
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befondere Momente, Die Entwidlung bes menfchlichen Lebens, worauf 
fie ausſchließlich angewiejen, wird daher zunächft eine einfeitige; bex 
Menfch erwicht, verzehrt, genießt und fchafft nur Eines und das— 
ſelbe. Es ift möglich, daß er in biefem noch eine Zeitlang reich 
bleibt. Allein bie Natur will nicht, daß der Menſch bloß von ihr 
lebe. Wo er bie fchon fertigen Erzeugniffe der Natur fucht und 
verzehrt, wie ber Jäger und Fiſcher, da verweigert fle ihm oft das 
Nothwendigſte; wo er nur das einfache Naturproduft erzeugt, ba 
läßt fie feine Zahl fo wachſen, daß er fich felber das Nothwendige 
verweigern muß, wie in ben üppigen Ländern der heißen Yluß- 
gebiete. Jene Unterwerfung der Völker unter ihr eigenes Land er- 
Iheint gleichfam der Natur felber ald das Unnatürliche; jede Volks⸗ 
wirthfchaft, Die ausfchließlich auf das herrfchende Element des Landes 
und feiner Produktionskraft gebaut tft, führt unbedingt zur Armuth 
bes Volkes. 

Die Nichtverwerthung Der perfönlichen Arbeitöfraft, die dieſe 
Armuth erzeugt, führt nun zwei Erfcheinungen herbei, Die obwohl 
äußerlich durchaus verfchieden, innerlich doch auf dad Engite ver- 
wandt find. In reichbevölferten armen Ländern wird die Mafle 
jener perfönlichen Arbeitskraft während der Epoche ber rein natür« 
lichen Volkswirthſchaft zufammengefaßt von den Mächtigen zu großen 
Arbeiten bed Staates, Es entfteht namentlich die monumentale 
Baukunft, Pyramiden, Städte mit ungeheuren Mauern, Schlöfler 
der Fürften. und Herren. Der Reichtum bes. Bodend und ber 
Meberfluß unbefchäftigter, aber feinem innerften Weſen nach dennoch 
jur wirflichen Bethätigung beftimmter Arbeitöfraft geht mit biefen 
Erſcheinungen Hand in Hand; die Macht der Mächtigften wäre 
nicht im Stande, bie Völker zu ſolchem Dienft zu zwingen, wenn 
nicht das Höhere Wefen der Perfönlichkeit irgend eine Bethätigumg 
des felbfiftändigen, über bie Natur. hinausgehenden perjönlichen 
Lebens forderte. So wird das wirthfchaftlich Unvernünftige hier 
zum Ausdrud bed höheren Weſens der wirthſchaftlichen Vernunft. 
Da aber, wo das Land die Armuth bed Volkes. durch eigene Ar- 
muth erzeugt, und das Volk wenig ‚zahlreich ift, greift dad Perjön- 
liche für feine Bethätigung nach dem entgegengefegten Extrem. Das 
Individuum tritt, ftatt gegen bie unmillige Natur, gegen das andere 
Individuum auf; der Krieg wird zur Bethätigung des perfönlichen 
Elementes; wie ber Tempel und die Stabt ber Ruhm bed Herricherd 
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im Agrikulturvolk, ſo wird die Zahl der Erſchlagenen das Maß des 
perfönlichen Werthes bei den Nomaden, ben Jaͤgern und ſelbſt den 
Fitchern. Der Widerfpruch erzeugt den Widerfpruch; und wie bieler 
an jenem, fo gehen jene Völfer gleichfalls das eine an bem andern 
unter. Ihre Gefchichte enthält nichts als dieſen Untergang. 

Soll hier ein Fortſchritt entitehen, fo muß er an dem Punkte 
Rattfinden, an dem er felber aufgehalten hat. “Die perfönliche Kraft 
muß fich der Natur zumenden, die Natur muß fich fähig zeigen, bie 
Entwicklung der Menſchen zu tragen. 

Es ift nicht unfere Sache, von dem Plane der leitenden Hand 
zu veden, welche mit ber Berfchiedenheit der Völker zugleich bie 
BVerfchiedenheit der Länder erzeugt Hat. Allein wenn alles erft in 
feiner legten harmonifchen Beftimmung fein ganzes Berftändniß findet, 
warum benn nicht auch die Geftalt der Erde, die Befonderheit bed 
Volfögeiftes ? 

Genug, daß ed Länder gibt, welche Fein herrfchendes Element 
haben, fondern in ſich durch ihre Befchaffenheit. ben Anbau leicht 
möglich machen, durch ihren geringen Umfang dazu zwingen, wäh 
rend ihre Lage zu gleicher Zeit den Handel und die Schifffahrt er 
zeugt. Diefe Länder find zuerft gleichfam im Heinften Bilde inner 
halb der befannten Gefchichte in bem Snfel- und Feſtlandscompler, 
den wir Griechenland nennen, bargeftellt. Geht man weiter, fo iſt 
da8 ganze Europa nichts anderes, als eine Wiederholung diefed 
griechifchen Länderfuftems vom Geflchtspunfte der Wirthſchaft der 
Bölfer betrachtet. Nur dag Europa erft dann den Play Griechen 
lands einnehmen konnte, als feine Vevölferung zu feinem Umfang 
in demfelben Verhältnig ftand, in dem die Griechen zu ihrem Gebiete 
ftehen. Genug, daß bie volkswirthſchaftliche Geſchichte Griechenland 
im Kleinen Die bes fpäter geborenen Europa's ift und zum Teil 
enthält. Mit Griechenland beginnt Europa, mit Europa bie ganze 
Welt in ein neues Stadium zunächft wirthſchaftlicher Berhaltmiſ 
dann des ganzen Lebens hinein zu treten. 

Dieſe Laͤnder betritt ein anderes Geſchlecht als das, was am 
Nil und am. Ganges wohnt. Wir werden feine Gefchichte nicht 
Ichreiben. Nur der Charakter, das eigentliche Lebensprincip derſel⸗ 
ben fordert feine Stelle. Es ift baffelbe in allen wunderbar wei) 
felnden Formen. Es ft der Keim ber ganzen folgenden Wel⸗ 
geſchichte. 
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Das Gefihlecht beginnt: damit, den vorhandenen, zwar weit⸗ 
gebehnten, aber nicht überall urbaren Boden zu verteilen. In 
verfchiedener Weiſe, in verſchiedenen Zeiträumen, bald durch Ein- 
und Auswanderung, bald durch Eroberung und Vernichtung ber 
Urbewohner und Urzuftände, bald burch Unterjochung derſelben. 
Diefe Verteilung ift die Bölferwanderung. : Auch fe hat ihre 
hohe wirthichaftliche Bedeutung für das Leben der Völker; Doch’ ge- 
hört Das Genauere genauerer Darftelung. Sie fchließt mit der 
fung ihrer Aufgabe, der Vertheilung des Landes an bie Völfer 
nach langem Hin⸗ und Herflutgen, das im Grunde vom Anfange 
der Gefchichte Europa's bis zur Bildung des germanifchen Reiches 
dauert. Hier ift das Ende berfelben. Für eine ganze Reihe von 
Volkoftaͤmmen iſt am Schluſſe dieſer Bewegung des Bodens nicht 
zu viel; ex iſt vertheilt. 

‘Allein dieſer Boden fordert Arbeit; und Die einzelnen Länder, 
welche er bildet, bieten neben ihrer Bodenbefchaffenheit zugleich be⸗ 
fimmte Theile bar, deren Lage den Berfehr erzeugen muß. Ylüffe, 
Thalwege, Häfen liegen nebeneinander, Was bleibt Denen, die von 
jener Vertheilung bed Grundbeſitzes nichts erhalten haben? 

Sie müſſen die Grundlage ihrer wirthichaftlichen Selbftftändig:' 
feit, den Beftg, in ſich felber fuchen. Sie müſſen außerhalb des 
(don vertheilten Beflge8 einen zweiten neuen, von dem Grund 
und Boden unabhängigen, felbftftändigen Befig fehaffen. Sie 
müfien gleichfam ein zweites, durch die That der Perſönlichkeit ex: 
jeugteß Güterleben an die Seite desjenigen- ftellen, das durch die 
Berhältniffe und Vertheilung des Grundes und Bodens gegeben ift. 

est beginnt ein ganz neues Leben; eine bisher ungefannte 
Güterwwelt öffnet ſich. Die Arbeit des Menfchen umfaßt das Natür 
liche auf dem Punkte, wo die natürliche Produktionskraft zu Ende 
iſt. Sie geftaltet die Naturprodukte um; fie ſchmiedet, haͤnmert, 
webt, ſpinnt, färbt, fügt, drängt fich mit ihrer Thätigfeit in alle 
Seiten des natürlichen Lebens hinein; die Naturprodufte, die Me- 
tale, das Holz, der Flachs, die Selbe, Die Wolle verfchwinden in 
ihrer Hand, um in anderer Geftalt wieder zu erflehen; Die natür⸗ 
lichen Dinge beginnen gleichſam einen zweiten Lebenslauf, wenn ſie 
ihren erſten vollendet haben, und das Erzeugniß ſelber enthaͤlt dann 
nicht mehr bloß die Summe natürlicher Stoffe, ſondern es iſt ba 
als Ausdruck, als dauernder Körper der perfünlichen Arbeit; in 
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bem Befige ift jetzt ein zweiter Befig enthalten, und in biefem 
zweiten Beflge, dem perfönlichen Element in dem natürlichen, erwirbt 
ber Arbeitende fich fein Vermögen, das er jebt aus fich felber her: 
aus, aus der Berhätigung feined eigenften freien Weſens an dem 
natürlichen Stoffe, erzeugt hat. Nicht mehr ‚bloß das Objekt als 
Gegenftand der perfünlichen That, ſondern dieſer Gegenſtand als 
Träger derfelben, der Gegenftand in feinem Leben felbft,. ift Eigen- 
thum des Erzeugers. 

In allem dieſen nun bleibt aber immer noch das Land mit 
ſeiner natürlichen Individualitaͤt. Es ſind die Stoffe, welche das 
Land bietet, die der Arbeit und dem verarbeiteten Eigenthum ihren 
Gegenſtand geben; es iſt die Eigenthümlichkeit der Stoffe, welche 
als Eigenthuͤmlichkeit der Erzeugniſſe wieder zur Erſcheinung kommt. 
Wo das Schaf auf geſchützten Weiden neben der Kuh fortkommt, 
da wird das Tuch gewebt und gefärbt mit ben einheimiſchen Faͤrbe⸗ 
ftoffen; an ben Flachs fchließt fi) die Erzeugung ber Leinwand, 
an bie Seide die Seidenweberei; die Biene erzeugt: den Meth, die 
beißen Belfenabhänge ben Wein, dag Meer gibt den Häring und 
den Stodfiih, das flache Land das Korn und das Fleiſch. Noch 
berrfcht mitten in ber freien Arbeit und. ihrem Befike das Land mit 
feiner Beſonderheit. 

Was indeß auf diefe Weife überfchüflig erzeugt it, das fucht 
Verwerthung in den Ueberſchüſſen ber Wirthichaft Anderer. Die 
Vermittlung übernimmt der Verkehr. Die äußere Formation ded 
Verkehrs iſt gegeben durch bie Beftalt bed Landes. Der Transport 
entfteht; er ſchließt fich zuerft an den natürlichen Weg, an Fluß, 
Thalweg, Küfte und Hafen. Der Meberfhuß der Sonderwirthſchaft 
bat wenig Werth an jedem Orte, wo er als reiner Ueberſchuß vor 
handen ift; man gibt dem Kaufmann gern viel Eigenes für wenig 
Fremdes. Zuerft an dem Drte, nach. welchem er hingelangt; dann 
an dem eigenen, zu dem er zurüdtehtt. So lernt er die Verthei— 
lung der wirtbfchaftlichen Befonderheit der Orte an dem Bortheile 
fennen und .beurtheilen, ben ex felber Daraus zieht; fein Gewinn if 
das Ergebniß eigener Anftrengung ; fein Vermögen bildet fich aus 
eigener Thätigfeit; es befteht aus benfelben Elementen wie das bed 
Arbeitenden; es ift nur auf andere Weife erworben; abge weil er 
durch Verwerthung ber Ueberſchüſſe jenem ben Beſitz vermehrt und 
damit zur erneuten Arbeit anfpornt, ift ex der natürliche Genoſſe 
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deſſelben; die neue utenwelt entwickelt einen zweiten Zweig deſſelben 
Stammes. 

Was ſo gewonnen iſt, reigt zu neuem n Gewinn. Doch hat ber 
Befig fein Maß, wie auch bie Arbeitskraft. Der Arbeiter baher 
fängt an, Arbeit, ‚Stoff und Werth zu berechnen; ber Plan ent: 
Reht; der Fortſchritt des Vermögens, das höhere Element in feiner 
Einzelwirthfchaft wirft fich auf zum Heren und Herrfcher innerhalb 


derfelben; der Haushalt wird dem Erwerbe untergeordnet, und, aus . 


der bloßen Hauswirtäichaft, Die mit der reichlichen Befriedigung bes 
perjönlichen Bebürfnifies fich begnügen läßt, wird das Unternehmen. 
Das Unternehmen mit feinem Erwerb umfchließt allmählig den gan- 
ven Beſitz. Es ſoll mit feinem Erwerbe den ‚ganzen Beſitz fördern, 
darum muß auch ber ganze Beſitz aufgewendet werden in aller 
Weife, um, das Unternehmen und den Erwerb in Betrieb und Ge: 
haft zu halten und zu erweitern; ber vorhandene Befig wird an 
den Tünftigen gefebt,. und das ganze Güterleben, den rein natür- 
lien Kreislauf der Naturprodukte verlaffend, in die Hand des ich 
und feiner -umfichtigen Kraft vertrauenden Menfchen gelegt. So 
entiteht aus der Verwendung des bereits gemachten wirthichaftlichen 
Erwerbes für den zu machenden in Betrieb und Gefchäft aller Art 
der Gewerbfleiß und der Handel. 

Gewerbfleiß und Handel find daher, wo fie innerhalb eines 
Volkes als ein ftarfes und bevechnetes Ningen nach neuem, freien 
auf der Entwicklung der Perfönlichfeit beruhenden Befige erſcheinen, 
nicht mehr. bloß Entwidluugsftufen des Güterlebens, fonbern- der 
Volkswirthſchaft. Sie find in fih — innerhalb ihres Dafeyns, 
infofern fie als ein lebendiges für fich betrachtet werben fönnen, den 
Geſetzen bes Güterlebens unterworfen; fie fallen, inſofern fie Auf: 


gabe eines einzelnen Vermögens werben, unter. die Geſetze der Wirth: . 


ſchaft; der Volkswirthſchaft aber gehören -fle auf dem Punkte, wo 
fie den freien Befiß, oder das gewerbliche Kapital neben 


dem Kapital an Grund und Boden und feiner Verthei— 


lung erzeugen. 

So nun .treten Gewerbfleiß und Handel mit dem gewerblichen 
Kapitale — das keineswegs immer ein ‚bewegliches zu ſeyn braucht 
— neben den feften Grundbefig hin. . Das Geſammtleben ber Wirth. 
ſchaft des Volkes, die ausſchließliche Herrfchaft des natürlichen Lan- 
deselementes ift gebrochen;- das gewerbliche Kapital hat fich frei 
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gemacht von ſeiner Herrſchaft. Aber eben dadurch bedroht es auch 
die Herrſchaft der Wirthſchaften, welche auf jenes natuͤrliche Element 
baſirt ſind; es lebt etwas in jenem Kapital, das ſelbſt vom rein 
wirthſchaftlichen Standpunkt aus den Beſtand des Grundkapitals 
bedroht; das Gefühl läßt dieſes in jenem feinen Feind ahnen, und 
jo entfteht mit dem gewerblichen Kapitale zugleich ein Gegenfag in 
ber Bolfswirthfchaft, deſſen Entfaltung, Bewegung und Ende ben 
Inhalt der zweiten Hauptgeftalt der Volkswirthſchaft bikvet. 


Gegenfap und Kampf des Grundbeſitzes und des gewerblichen. 
Kapitals. 


Wie Gewerbfleiß und: Handel, und wiederum bie einzelnen 
Zweige von Gewerbfleiß und Handel untereinander ihrem Weſen 
nach auf einander angewiefen find, fo auch die einzelnen Wirth: 
ichaften, welche diefelben betreiben. Sie finden fih Daher zufammen 
an bemfelben Orte. Den Ort aber beftimmt nicht die Willkr, 
fondern die Beichaffenheit und bie Lage. Das Land als Ganzes 
enthält daher in feiner urfprünglichen Befchaffenheit und Lage ſchon 
bie Orundzüge der Geftalt, welche die Vertheilung ber Gewerbs⸗ 
und Hanbelspläge auf feinem ganzen Gebiete annehmen muß, wie 
es andererfeits in denfelben Elementen die Bertheilung und Geſtalt 
bed Grundbefibes bis zu einem gewiſſen Grabe bedingt. Jene Ge 
werbs- und Handelspläge find die Stäbte; das Städtenep eine 
jeden Landes ift im Keime dem Lande felber mitgegeben. Um bie 
Städte herum fehaaren ſich die Güter, Höfe, Bauernftellen. Mit 
der Entftehung der Städte beginnt die wirthfchaftliche Geſtalt 
des Landes‘, die zweite Aufgabe ber Darftellung in der wirthſchaft⸗ 
lichen Geographie. 

Allein dieſe Stäbte felber entftehen auf Dem Grund und Boben, 
der ihnen nicht felber gehört. Sie find daher urfprünglich abhängig, 
und oft find "auch die Bewohner berfelben e& nicht minder, Der 
Herr des Grundes will daher ben Erwerb ber Städte, bad neu 
entftehende gewerbliche Kapital als einen Theil feines Grundkapitals 
betrachten. Dennoch ift das -gewerbliche Kapital erft geſchaffen durch 
bie freie Arbeit der Unternehmer. Das Verhältnig des Grunde, 
dad Berhältniß felbft der Perſon erfcheint für jenes Kapital ald 
ein zufälliges, Außerliches; geht jene Ibentität ber frei erwerbenden 
Unternehmer mit ihrem Kapital unter, fo iſt das Kapital ‚felber 
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vernichtet und Die alte Armuth ber natürlichen Bolfswirthichaft folgt 
der Herrſchaft des Grundbeſitzes. 

Es gibt Völfer, bie dieß ertragen; fie aber find unfähig, die 
Entwidlung des menfchlichen Gefchlechts. zu leiten; fie fierben bei 
der Berührung mit größer gearteten Bölfern. Andere Bölfer ertra⸗ 
gen dieß nicht. Es ift der Charakter der germanifchen Stämme, 
gerade an dieſem Punkt ihre höhere Entwidlung anzufchließen. Sie 
treten auf mit bem Princip, daß die Selbftitändigfeit, welche dem 
Weſen des gewerblichen Kapitals zukommt, auch zum äußeren, gel⸗ 
tenden Rechte befielben werde, daß bie innere Freiheit des gewerb⸗ 
lichen Befiges und Erwerbes eine äupere bes Unternehmens und ber 
Perfon erzeugen müfle, 

Jetzt beginnt der Kampf ber beiden Grundformen des wirth⸗ 
ſchaftlichen Beſitzes; er hat zwei große Epochen, und das wirth⸗ 
Ihaftliche Leben der Voͤlker nimmt in jeber berfelben feine eigen- 
thümliche Geſtalt an. 

Die erſte große Epoche iſt die des aͤußeren Kampfes, in 
dem ſich das gewerbliche Kapital gleichſam äußerlich von dem Grund⸗ 
befig abtrennt. Die einzelnen Stadien und Erfcheinungen biefes 
Kampfes find allenthalben diefelben, gleichviel ob er an den -Küften 
des atlantifchen Meeres; an ber Oftfee oder am Mittelmeere. durch⸗ 
gefochten wird. Sie find Furz zu erzählen, da ihre Gefchichte Die 
Gefchichte der Völker. felbft wird. In feiner Epoche zeigt fich die 
Herrſchaft des wirthfchaftlichen und gefellfchaftlichen Lebens deutlicher 
als da, wo diefelbe, faft ohne, e8 zu willen, eben nur in ber Ent- 
wicklung dieſer Gewalten überall noch eine Entwidlung . und Der 
wegung findet. 

Die Städte als Sig des gewerblichen Kapitals ſchießen ſich 
zuerſt, jede für ſich, gegen die Grundherren ab. Sie bauen fi 
Mauern und Thuͤrme und ihre Hand vertheibigt mit dem Schwert, 
was fie mit Meigel, Hammer, Webfchiff und Feile erworben. “Der 
Kaufmann bewaffnet fein Schiff und zieht gerüftet mit feinem Wagen 
durch Die Gebiete des Grundherrn. Die Gewalt des letztern bricht 
fh an jener Heimath des freien Befiged. Dann verbindet ſich bie 
Maffe des Grundbefiges zu gemeinfamem Angriff; Die Städte. ant- 
worten dann mit Stäbtebündniffen. Der Kampf wogt nun in zwei 
Jahrhunderten hin und ber, bis die Selbftftändigfeit ber Städte 
und des gewerblichen Kapitals zu einer allgemeinen, nicht mehr Au 
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befämpfenden Thatſache des Volkslebens geworden iſt. Dann tritt 
Ruhe ein. Die Mauern der Städte verfchwinden; der Bürger legt 
feine Waffen nieder; ber Grundherr hält mit ber Fehde inne und 
eine neue Epoche des Gegenſatzes beginnt. 

In dieſer erften Epoche bed Kampfes jener beiden Grund: 
formen des Kapitals bietet nun bie Gefammtheit der Volle 
wirthfchaft ein unglaublich wirres Bild, Das aber bei de 
Betrachtung fowohl ded großen Ganges der Dinge ald ber ber 
Einzelwirthichaft wieder in Haren, einzelnen und leicht verftändlichen 
©eftalten ericheint. - Es ift wahr, daß bie Gemeinfchaft- und Gleid- 
artigkeit der Wirthfchaft- im Volke verſchwunden iſt. Es gibt weder 
ein gemeinfames Lebensprincip noch einen gemeinfamen Willen für 
biefelbe. ‚Im Gegentheile fcheiden fich die Elemente ſcharf von ein 
ander, und ftatt ber Ruhe und Gfleichförmigfeit, Die im Großen 
und Ganzen in allen Naturformationen ber Volkswirthſchaft herrſcht, 
teitt bier auf allen Punkten ein wüthender Kampf ein, ben das 
Blut des Adeld wie ber Bürger, die Schutthaufen ber Burgen wie 
der Städte, dad Elend vieler Einzelnen in trauriger Weiſe be: 
geichnen. 

Aber das geiwerbliche Kapital fchreitet vorwaͤrts. Es wird mehr 
und mehr zur einzigen Vermittlung für Die Verwerthung des Grund: 
kapitals; es fammelt fich und feine Kraft, und eigenthümlich if es 
anzufchauen, wie in dieſer Zeit fich Die Einzelmirthichaft, je nad 
ber Kapitalsart, der fle angehört, geftaltet. Auf der einen Geile 
der Grunbbefig mit feinen Burgen, Rittern, Knappen, Dienftman- 
nen, Grundholden, mit feinen weiten Gebieten, mit Feld und Wal, 
Jagd, Fiſcherei, Vichtriften, allem was zum Landbau in vohefter 
Form gehört. Der Herr wohnt auf feinem Herrenfig, den er gegen 
Freund und Feind befeftigt und abgefchloflen hält. Er ſelbſt treibt 
Jagd bald für das Bebürfniß, bald zum Vergnügen. Seine Hinter 
faflen bringen ihm Korn und Vieh, oft. auch ein Geringes an Gel 
für das Grundſtück, das fie von ihm Halten. Es ift mehr ald er 
verzehren kann; der Vorrath verdirbt, wenn er nicht Leute, Geſinde 
und Genofien um ſich fanımelt, Die es verzehren helfen. Das er 
zeugt ein arbeitslofes Leben; die Arbeitslofigfeit, da® Leben vom 
Erwerbe der Hinterfaffen wird erſtes Princip der ganzen Wirth 
ſchaft. An den Meberfluß. fchließen fich andere; von ber Tafel, 
bie der‘ Herr offen ‚hält, erwächst den Bäften- der Dienft, dem 
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Hausherrn ber Stolz auf die Zahl und die Tapferkeit der Diener; das 
arbeitöfofe Xeben mit dem Streben nach Verwendung Der überftrö- 
menden Kraft ergeugt die Raufluft; die Fehde beginnt und wird 
ernährt durch den Unterhalt, den die unfreie Arbeit geben muß. 
Das Princip der Jäger» und Nomadenvölfer, Die. gruppenartige 
Bildung der Geſammwirthſchaft, Die Verachtung der Arbeit, bie 
Hochachtung allein ber Tapferkeit tritt in Geltung; ihm: aber- folgt 
unmittelbar auf dem Yuße die Armuth der naturzuftändlichen Wirth: 


haft. Jene Burgen fiid öde. Tiſch und Bett find aͤrmlich, höch - 


end baß der Herr eines Beſſeren genießt; rohes Holz der Stuhl, 
grob der Wamms, Lehm der Fußboden, höchftend mit Stroh bebedkt, 
kahl die Wand, die Waffen einfach und roh; bie Hauswirthſchaft 
verliert die Ordnung mit der Regelmäßigfeit des Einkommens; Völ⸗ 
lerei tritt an die Stelle des Genuffes, und faum daß dann und 
wann der wandernde Kaufmann Gelegenheit. findet, einen Schmud 
oder ein Kleinod gegen irgend einen Ueberfchuß zu verhandeln. Da⸗ 
neben Außerfted Elend in ber Hütte des Hinterſaſſen; was erübrigt 
wird, nimmt der Herr ober raubt bie Fehde; mit. ber Möglichkeit 
des eigenen Erwerbes verfchwindet die Luft zur Arbeit; das mindert 
wieder den Erwerb; der Mangel vernichtet Die Arbeitöfraft und fpornt 
den Heren zum Kampf gegen das reiche. ftäbtifche Kapital, das ihm 
mit Fehde und Blut vergilt. Sie find nicht glüdlich geweſen, Diefe 
Zeiten der Ritter und Räuber! In fortfchreitendem Verhaͤltniß geht 
ber wirthfchaftliche Zuftand dem Elend entgegen, bis ber Eintritt 
der zweiten Epoche dem Gange der Dinge eine andere Geftalt gibt. 

Ganz anders fieht e8 aus innerhalb des Gebietes des gewerb- 
lihen Kapitals. Hier herrfcht ſtrenge Zucht in ber Arbeit, Bes 
ſchraͤnkung auf ben einheimifchen Genuß, unabläffiges Streben nad 
Vermehrung bed Vermögens, Sparfamfeit und Tüchtigfeit. Der 
gewerbliche Beftt ift im Beginne gering,‘ die Macht des Grundfa- " 
pitals groß. Nur angeftvengter Fleiß, ruhiges Verfolgen ber wirth- 
Ihaftlichen Entwidlung fann jenen gegen dieſes fehügen. Des Ueber⸗ 
ſchuſſes ift genug da; ex wird zumächft verwandt, um ben Erwerb 
u ſichern; ift er gefichert, fo kehrt derſelbe allmählig in Die Haus⸗ 
wirthichaft zurück, aber mehr in der Geftalt werthvoller Belige, ale 
in der bes täglichen Verbrauches. Kleinodien und Prachtfleider, 
jeltene Erzeugniſſe fremder Zonen. erfcheinen in den Häufern ber 
reichen Städter ftatt der Dienftleute und Hörigen des Ritters; fie 
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Scheidewand zwiſchen beiden iſt gebrochen, und der Sieg des erſteren 
ruͤckt heran. Allein ſowie das Grundkapital dieß erkennt, ſucht es 
feinen legten Schutz gegen ben Gewerbfleiß in dem geltenden Recht. 
Es erreicht vom Staate das Geſetz der Uinveräußerlichkeit der Grund 
ftüde; das gewerbliche Kapital muß fich mit dem bloßen Werthe der: 
felben , der Pfandfchuld begnügen; die Zinfen werben unficher, un 
die Unficherheit biefer Zinfen zwingt den Gläubiger, deſto größeres 
Stammfapital zu fordern. Allein andererfeits kann dee Gewerbfleiß 
auch nicht beftehen, wenn nicht bloß der Gewinn, fondern fogar 
ber Abfag felber durch die niedrige Stufe der Bodenkultur bedroht 
wird; er geht nothwendig zurüd, felbft in ben größeren Unterneh 
mungen tritt Stillſtand ein; die Städte vermehren fich nicht mehr; 
bie Meineren fangen an, ihre frühere Bedeutung zu verlieren; ber 
mütterliche Boden ber Landfultur verfagt Dem Gewerbfleiße feine er 
nährende Kraft, und jest beginnt eine traurige Zeit, Die faft in ganz 
Europa fich gleich iſt: es ift bie Zeit des fiebzehnten und achtzehnten 
Jahrhunderts. In Diefer Zeit liegt das Städteweſen darnieder; ber 
Gewerbfleiß ſtockt, der Handel iſt gelaäͤhmt, aber zugleich Hat das 
gewerbliche Kapital ſich in den Grundbeſitz hineingedraͤngt; derſelbe 
iſt auf allen Punkten verſchuldet, der Luxus iſt in die Wirthſchaft 
eingefehrt, aber um ihn aufrecht zu halten, muß vom Kapital ge 
zehrt werben; der Landbau. wirb nicht befler, unb Das Heine Ge 
werbe namentlich leidet unter bem Mangel an Heinem Abſatz. Die 
großen Kapitalien fuchen daher jebt, nachdem ber einheimifche Markt 
auf das Aeußerfte befehränft ift, nach dem Geſetze der Handelsent⸗ 
widlung fremde Märkte auf; fo entfteht der Verſuch, Die erften über 
feeifchen Verbindungen anzufnüpfen; es ift Har, daß eben: bie Leib 
eigenfchaft, gleichfam um das Unrecht zu fühnen, das ſie gebracht, 
die Unternehmungen gezwungen hat, jenfeits des Landes ihren in 
den eigenen Lanpgütern verlorenen Abfag wieder zu fuchen. Das 
ift Die Epoche, wo ber Staat anfängt, ſich ber materiellen Entwid: 
lung ber Völker anzunehmen, Das Mercantilfgftem mit den großen 
Handeldcompagnien und Monopolen bildet den Charakter der Staat 
thätigfeit biefer Epoche; es geht in naturgemäßer Weiſe aus ben 
obigen Berhältniffen hervor, und ift mithin im Grunde nur der Au 
brud jenes Mißverhältnifies der inneren Produktion zum inneren 
Markte, das felber wieder auf dem ftändifchen Rechte des Ausfchuflee 
der enblichen Grundbeſitze vom Erwerbe durch das gewerbliche Kapital 
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iſt. So greifen die Erſcheinungen ineinander; aber es iſt das 
Ineinandergreifen von Widerfprüchen, und dieſe -Widerfprüche ver- _ 
nichten dem Grunbbefig feine Produktion, damit den innern Markt 
und das ganze Büterleben, ofne durch biefe Vernichtung ‘dem ger 
werblichen Kapitale freieren Raum zu geben. War daher die erfte 
Epoche des Kampfes eine traurige Durch die unausbleiblichen Kolgen 
- ber äußeren Kämpfe, fo ift es dieſe zweite durch das langſame Hin- 
ſiechen des ganzen Volksvermögens und namentlich auch der gewerb- 
lihen Thätigfeit. Denn das immer enger begrenzte Gebiet des Ab- 
ſatzes für die Heineren Gewerbe ruft alsbald eine Erſcheinung hervor, 
die im hoͤchſten Grabe verderblich wird, obwohl fie als eine durchaus 
natürliche erkannt werben muß. Die Heineren Gewerbe, auf ben 
Abfag angewieſen, den fie einmal befigen, fuchen fich ihn aus- 
(hließlich zu erhalten. Sie benugen zu dem Ende bie SInftitute der 
Zünfte und Innungen, bie urfprünglich die Äußere Ordnung ber 
gleichen Betriebe und Gefchäfte erhielten, um von ihrem bedrohten 
inneren Markte bie Conkurrenz anderer Betriebe auszufchließen; ber 
Erwerb wird dann auch hier bem objektiv. geltenden. Recht, nicht 
mehr Dem eigenen Lebensgefege unterworfen ; feine äußere Sicherung. 
hemmt die innere Entwidlung, und fo erfcheint auf allen Buntten 
ded wirthfchaftlichen Lebens im Volke eine ‚allgemeine Stodung, eine 
Laͤhmung, eine Auflöfung des Güterlebend, deren Grund die äußeren 
Beichränfungen des Erwerbes, deren Ziel die allgemeine Armuth ift. 
So fchließt Die zweite Epoche des Gegenſatzes ber beiden Kapitals: 
Haffen, Wird fie nicht überwunden, ſo muß das Volf. mit feiner 
Wirthſchaft zugleich untergehen. | 


Der Sieg des sewerbliden Kapitals und bie Entfaltung ſeiner 
Herrſchaft. 


So wenig nun wie das Güterleben allein das ganze Leben 
der Perfönlichkeit erfüllt, fo wenig iſt auch mit dem obigen, rein 
volkswirthſchaftlichen Widerfpruche der: Gefammtinhalt des Gegen⸗ 
ſatzes gegeben, ben bie obigen Zuftände enthalten. Es iſt nur eine 
Seite, wenn freilich eine gewaltige und felten genug beachtete der 
Entwicklungen, die ſich aus jenen Verhältniffen hervorarbeiten. Die 
Lehren von der Geſellſchaft und vom Stante werben zeigen, was . 
neben und über jenen entgegengefegten Elementen in biefen Zeiten 
fich noch bewegt. Es iſt ihre Aufgabe, den legten und befinitiven 
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Kampf des Borrechts mit der freien Perfönlichfeit im Einzelnen zu 
verfolgen. Die Gefchichte der Volfdwirthichaft, nachdem fie die Un- 
möglichkeit des früheren Zuftandes dargethan, nimmt Die Thatſache 
des Sturzes ber ftändifchen Verhaͤltniſſe aus den Händen der Ge 
fellfchaft; fie nimmt -fie aber nur von der Seite, auf welcher fie der 
Entwicklung der Wirthichaft gehört. 

Diefe nun ift in zwei Punkten gegeben. Zuerft in der Auf 
ftellung der wirtäfchaftlichen Breiheit der einzelnen Per 
fönlihfeit, die mit der Aufhebung der Leibeigenfchaft auf 
dem Lande, und der Gewerbsbeſchränkung in der Stadt gegeben 
it, und dann in der Ermwerbbarfeit ded Grundfapitald, oder in 
ber wirthfchaftlichen FBreiheit Des Kapitals oder Ber 
mögens, die durch die Aufhebung der Unveräußerlichkeit und 
der Untheilbarfeit des Grundbefiges ‚aller Art und Klaffen gefept 
wird, Dieß find die beiden großen Thatfachen, von denen eine neue 
Epoche der Volkswirthſchaft, Die Epoche der Herrfchaft des 
gewerblichen Kapitals, beginnt. Es ift vom höchften Intereſſe, 
das eigentliche Wefen Diefer Epoche klar zu erkennen, um fo mehr, 
da fie natürlich, wie alle hiſtoriſchen Thatſachen, erſt allmählig zur 
Erfcheinung und zur ‚Geltung kommt. 

So wie nämlidy jene Grenze der wirtbichaftlichen Entwicklung 
gefallen iſt, welche den Charakter der vorhergehenden Epoche bezeichnet, 
beginnt ein ganz neues Leben auf allen Punkten der wirthſchaftlichen 
Welt. Jene Grenzen waren Bande, welche den Einzelnen in feine 
wirthſchaftlichen Entwicklung zurüdhielten; allein fie verbanden zw 
gleich auch die vorhandenen Wirthfchaften in. beitimmten, äußerlich 
gegebenen Beziehungen; fie wiefen Diefelben auf einander an, und 
hielten fie durcheinander aufrecht. Seht dagegen tritt Das erſte 
Prineip der Herrfchaft des gewerblichen Kapitals in Geltung; jeber 
Einzelne, jede Einzelwirthſchaft ift zwar wirthfchaftlich frei — 
ber Tagelöhner, der Halb- und Vollhufner, ber Arbeitsmann, der 
Gewerbsmeiſter, der Fabrikherr, der „Heine Krämer und - der große 
Kaufmann können ihr Vermögen verwenden wie fie wollen — aber 
jeber von ihnen ift auch auf fich allein-angewiefenz; er hal 
keine Hülfe, Teinen Halt mehr zu erwarten, wenn feine Wirthſchaſt 
gefährdet it; er muß fich felber genügen. Beides nun, jene Freiheit 
und jene abſolute wirthfchaftliche Selbfiverantwortlichkeit, erzeugen 
zunaͤchſt ein ungemein: Fräftiges, raſch aufblühendes, gewerbliches 
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"eben. Die alten Zuftände Haben ungeheure Gebiete Des Erwerbes 
brach liegen laſſen; der Handel ift verfäumt, der Grund und Boden 
jlecht beftellt, die Gewerbe find ftationär, die großen Unternehmun- 
gen find auf's Ausland gerichtet, ber Einzelne hat wenig gelernt, 
hat wenig erworben; die Bevölkerung ift zurückgegangen; der Einzelne 
befaß in feiner perfönlichen Tuͤchtigkeit weder Vermögen noch Er- 
werböfähigfeit. Jetzt wird das alles anders. Die Entfeffelung ber 
wirthichaftlichen Erwerbsfähigfeit in Perfon wie in Kapital fügt 
gleihfam mit einem Schlage dad perfünliche Element dem Beſitze 
erſt hinzu, e8 erzeugt damit den Kredit, und fo entfteht die erfte 
große Thatſache bes Ueberganges zur Herrfchaft des gewerblichen 
Kapitald, eine Thatfache, die allein die neuere wirthichaftliche Ge— 
[dichte Franfreihs und zum Theil auch Deutfchlands erflärt, Die 
Verdoppelung des Volksvermögens durch die bloße Ber 
freiung von dem ftändifehen, wirthfchaftlichen Rechte. Es ift von 
ungemeinfter Wichtigkeit, dieſe Thatfache in der politifchen Gefchichte 
zu verfolgen; fie allein gibt den allgemeinften und wichtigften Er- 
ſcheinungen ihren wahren Hintergrund, und verdient in vollem Maße 
eine eigene Darftelung, während wir hier nur ihre höhere Natur 
bezeichnen können. Erſt wenn nach biefer Seite hin der Blick ber 
Geſchichte das Leben des Volkes zu verfolgen lernt, wird fie ganz 
in ihrem eigenen Gebiete Herrin feyn. Und Har genug find zunächft 
für das Geſammtleben der Volkswirthſchaſt Die ungeheuren Con⸗ 
ſequenzen, bie fich an jene Thatſache anſchließen. 

Jene Freiheit und Selbſtſtaͤndigkeit der ngelwirthſchafr hat 
zunaͤchſt die Vermehrung des Einzelerwerbes zur unmittelbaren Folge. 
Der freigewordene Leibeigene, der meiſterfaͤhige Geſell, können jetzt 
mit eigener Kraft ihr, wenn auch geringes Vermögen verwerihen. 
Der Einzelerwerb aber ſteht nicht allein. Ihm folgt eben ſo unmittel⸗ 
bar die Vermehrung des Verbrauches. Der Verbrauch aber wird 
in der Wirthſchaft zur Verwerthung der Heberfchüffe der einen Wirth⸗ 
ſchaft gegen die der andern; er iſt Bedingung und Sporn ber Pros 
duftion. So entfteht die zweite große Thatfache jenes Sieges des 
gewerblichen Kapitals — es ift Die Gegenfeitigfeit des Fort- 
Ichrittes in Erwerb und Verbrauch unter den Einzehwirthichaften. 
Diefe Gegenfeitigfeit hat nur einen allgemeinen, nothwendigen und 
leicht erkennbaren Ausdruck; das ift die Entwidlung des einheimi— 
hen: Marktes Wie nun dieſe gefchteht, worauf ‘fie berußt, 
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wohin fie führt, bedarf nur Furzer Bezeichnung. Der freie Tag— 
löhner und Arbeiter bietet feine Arbeitöfraft an, wo er will; ber 
Arbeitsherr fucht den beften Arbeiter, wo er mag; ber Landmann 
bringt feine Produkte zum ftäbtifchen Marfte, und Fauft auf dem 
ftädtifchen Markt wieder die Waare des Fabrifanten; er Kauft das 
doppelte, das dreifache, was er früher kaufte, weil feine Produfte befler 
find, und weil bie Zunahme der übrigen Wirthfchaften ihm feinen 
Preis fichert und fteigen läßt; der Fabrikant dagegen findet Gelegen- 
heit zur Betreibung feines Gefchäftes mit größerem Kapital in dem 
felben Verhaͤltniß, in welchem der Markt fich erweitert; das macht 
es ihm möglich, billiger zu produciren und zu verfaufen; der billigere 
Preis mehrt wieder den Abfag, und fo arbeiten fich die Elemente 
einander in die Hände. Die, ſcheinbar nur bem Begriffe nad 
gegebene Verdoppelung des Gefammtvermögens findet in diefer Steige: 
rımg Geftalt und Ausdrud; und Die Grundlage ber weiteren Ent: 
wiclung fcheint gegeben und gefichert. _ 

Mit dem Entftehen des großen innern Marktes, an dem fid 
alsbald auch ein Auffuchen des äußeren anfchließt, tritt nun aber 
zugleih auch bie erſte Mitwerbung unter ben SKapitalien, aus 
ber fich die dritte große Thatſache Diefer neuen Epoche ergibt. Die 
Freiheit des Ermwerbes wird zur Vermehrung des Angebots; bie 
Vermehrung bed Angebots erzeugt die Wahl unter Dem Angebotenen; 
der Vortheil des wirklichen Abſatzes aber ruft das Streben hervor, 
biefen Abfag, ben Fein Außeres Geſetz durch Erwerbsbeſchränkungen 
mehr erzwingen Tann, durch die Güte der angebotenen Gegenftände 
zu erreichen. Die Vermehrung des Angebots wirft auf dieſe Weile 
die Einzelwirthſchaft auf ihre eigene Exrwerbsfähigfeit zurüd; bad 
Bedürfniß des Abfages erzeugt die wirthfchaftliche Anſtrengung, bie 
höhere Güte der Produkte, die Erſparniß bei. den Anwendungen, 
und die Werthvermehrung berfelben Maſſe durch Erhöhung bes freien 
Werthes, der Schönheit, des Gefchmades, der Solidität. So ergreift 
der Auffchwung auch diefe Seite des wirthfchaftlichen Lebens; und 
betrachtet man nad) dem Sturze bes wirthſchaftlichen Staͤnderechts 
den Wirthfchaftszuftand der zweiten wirthfchaftlich freien Generation, 
wie ganz anders ift das Bild, das ſich uns dann darbietet! Der 
Wohlſtand jeder Einzelwirthichaft ift gehoben; der Verbrauch fteigt 
nad) allen. Richtungen; die Kapitalien arbeiten mit aller Kraft nad 
allen Seiten des Gewerbfleißes und des Handels; ber. Verbienft 
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wächst; Die Hütte des Leibeigenen wird zum Haufe, bie Burg des 
Herrn zum Schloß, bie Stadt ift ein lebendiges Leben voll von 
Erwerb auf allen Punkten; alle Kräfte reichen fich Die Hände, bie 
eine fpornt bie andere, und die Blüthezeit bes gewerblichen 
Kapitals, die noch ihre tieferen Widerfprüche nicht entwidelt hat, 
herrſcht mit ihrer frifchen Jugend im ganzen Volke, von der Heinften 
Einzelwirthichaft bis zum größten und mächtigften Kapital, die gegen- 
ſeitig das Bedürfniß der Verwerthung und das Vorhandenſeyn der 
Ueberſchüſſe verbindet. 

Dieſe Jugendzeit der Herrſchaft des gewerblichen Kapitals ſucht 
nun nach einem beſtimmten, ihr eigenthümlichen Ausdruck und Zei⸗ 
chen, in dem ſie ihr Geſetz und ihr Leben auch dem feſten Kapital 
des Grundbeſitzes aufpraͤgen könne in ihrer Weiſe, wie die Burgen 
und ftädtifchen Mauern in ber eriten Epoche ded Kampfes, Die 
Berfallenheit‘ der Städte und. die Verfehuldung des Grunbbeſitzes in 
der zweiten Epoche es gethan. 

Jenes charakteriftifche Merkmal des neuen, auf dem gewerblichen 
Kapital allein baſirten Güterlebens ergibt fih nun in dem gemwerb- 
lihen. Bodenbetrieb oder der induftriellen Landwirth—-, 
(haft, bie nicht bloß die Bearbeitung, fondern auch die ganze Aufr 
faffung der alten Landwirthſchaft umgeftaltet. - Der Grund und 
Boden hat in feiner bisherigen Scheidung von der Stadt ein Leben 
für fich geführt; der Menfch ift mit ihm gleichlam verwachſen; feine 
Scholle ift fein wirtbfchaftlicher Haltpunft;- fie ift eben Die einzige 
Form, in der ex überhaupt befigen Tann, Denn er hat nur die Be- 
arbeitung des Bodend gelernt, und das ftändifche Recht macht ben 
Uebergang aus einer Hand in Die ‚andere ſchwer, wenn nicht geradezu 
unmöglich. Sept ift dieſe Schranke gehoben; der Arbeiter geht. vom 
delde in die Stadt; bald wird er von der Stadt auf's Held gehen. 
Der Grundbefig, auf diefe Weife in beftändiger Berührung mit dem 
gewerblichen Kapital, das in beftändiger Bewegung ift, verliert damit 
feinen urfprünglichen Charakter. Aus einem feften Wohnplag, ber 
für. feinen Heren ben Begriff und die Beflimmung des Beſitzes über- 
haupt repräfentirt, und den jener eben deßhalb an und für fich liebt 
und achtet, wird das Grundftüd ein bloßes Kapital. Dieß- ift 
ber Anfang des Meberganges der Landwirthichaft in ben eigentlichen 
Gewerbfleiß. Bon jebt an kommt e8 dem Befiger-nicht mehr darauf 
an, ein eigenes beſtimmtes, vielleicht von Generation zu Generation 
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vererbtes Grundſtuͤck zu behalten, ſondern es liegt ihm nur daran, 
den moͤglichſt großen Ertrag aus der Kapitalsmaſſe zu erhalten, die 
jenes Grundſtück vertritt. Daraus ergibt ſich dann zunaächſt bie 
wachiende Zahl der Beräußerungen; dann aber das, was den eigent- 
lichen Charakter ber industriellen Landwirtbichaft bildet, die Aufnahme 
von Kapitalien zur einträglicheren Bearbeitung des Bodend. Der Werth 
bes Bodens beftimmt ſich alddann rein nach dem Zinfenertrag, und die 
rationelle Landwirthſchaft beginnt, durch die Verwendung 
fremder Kapitalien die Produftionsfähigfeit de8 Bodens zu erweitern. 
Jetzt tritt an Die Stelle ber traditionellen Cultur eine durcharbeitete Be 
triebslehre Des Landbaues, Die ſich mit den Wiflenfchaften der Chemie, 
ber Phnfit, der Mechanik verbindet; das Erträgniß fteigt, und mit 
ber Geftalt bes Landbaues wird auch Die des Landlebens, der Haus: 
wirthichaft und felbft die Sitte bed Landmannes eine andere, 

Doch erjcheinen dieſe großen Refultate weder plöglich noch auch 
ganz gleichartig in allen Gebieten. Es nimmt im Gegentheil die 
Entwidlung ber gewerblichen Landwirthfchaft alsbald eine beftimmte 
Form an. Da nämlich mit der Maffe des Bedürfnifies der Werth 
ber gleichen Maffe von Produkten und Stoffen ftelgt, und da anderer: 
feitö die Maſſe des Bebürfniffes, weil fie für die nächften, an die 
Stadt felber grengenden Landbefigungen eine beftändig gegenwärtige 
ift, auch als die größte erfcheint, fo fteigt Der Werth der Örund- 
ftüde in demfelben Grade, in welchem diefelben Der Stadt näher 
liegen. Da ferner der Markt für die Grundftüde Die Stabt iſt, 
und mithin Die TZransportverwendungen mit der Entfernung von der 
Stadt fteigen, fo fteigt der Reinertrag der Produkte gleichfalld 
mit ber Nähe ber Stadt, Aus beiden Elementen ergibt fich, daß 
ſich nach dem Grade der Entfernung von der Stadt die verfchiedenen 
Betriebsarten des Grundbefiges neben einander orönen. Das ifl 
ber Grund, weßhalb mit der gewerblichen Landwirthfchaft auch bie 
Gleichartigfeit derfelben, die während bes ftändifchen Rechts vor- 
herrſcht, verichwindet; an ihre Stelle tritt eine Schichtung ber 
landwirthichaftlichen Betriebsarten um ben Mittelpunft der Stadt, 
deren engfter Kreis die Garten» und Spatenwirtbichaft, deren weis 
tefter die Viehzucht enthält. Wir haben darüber zu dent, was 
v. Thünen in feinem ausgezeichneten Werke (ber ifolirte Staat, Bd. 1) 
dargelegt, nichts hinzuzufügen. Allein diefe Entwidlung- hat eine 
Folge, Die bereitö eine ſehr ernfte Erfcheinung enthält. 
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Die Erhöhung des Werthes der Grundſtuͤcke und der Produkte 
in der Nähe der Stadt hat nämlich zur Folge, daß die Grundbe⸗ 
fitungen in dem Maße verfleinert werben, in welchem fie 
ih der Stadt nähern. Durch das Entftehen der Städte und 
der gewerblichen Kapitalien wird daher in dieſer Epoche bie alte 
Bertheilung des Grundbefiges zerbrochen, und eine neue — zuerft 
freilich nur im Umkreis der einzelnen Städte — bergeftellt, beren 
Grundlage bloß der Zinfenertrag des ig ben zertheilten Grundftüden 
angelegten Kapitals iſt. Wenn num bie Städte felber größer werden, 
fo nähern fich natürlich Die Kreife ber kleinen Grundftüde ein- 
ander, und Die Heinen Kapitaliften fangen an, die Zertheilung ber 
Grundbefigungen in Heine Parcellen über die Grenze hinaus zu 
verfolgen, in der fie wirthfchaftlich richtig if, Diefe anfangs ver- 
einzelten Thatſachen erheben fich alsbald zu einer allgemeinen, und 
ed entfteht Die Anficht, daß die Zertheilimg des Grundbeſitzes den⸗ 
ſelben Geſetzen unterliegen müfle, denen die Zertheilung bes 
gewerblichen Kapitals unterliegt — das heißt, daß jedes Grunbftüd 
ald gewerbliches Kapital unendlich theilbar feyn müfle. So ergibt 
fih das Princip der freien Theilbarfeit der Grundflüde, 
das nichts anderes ift, al& die Anwendung der Grundfäge, welche 
über das gewerbliche Kapital enticheiden, auf den Grund und Boden, 
So lange biefer Grunbfag ein abftrafter und allgemeiner bleibt, 
bedeutet ee nun freilich wenig. So wie aber die wirkliche Zerjplitte- 
ung ber Grundftüde eintritt, erfcheint auch der erfte Widerfpruch, 
den der Sieg des gewerblichen Kapitald mit fich- bringt. Es liegt 
nämlich in der Natur der Landwirthfchaft, daß die Verwendungen 
nicht in Demfelben Maße gradweife abnehmen fönnen, in welchem 
die Größe des Kapitals und mithin die Maſſe der wirt: 
lihen Erzeugniffe abnehmen; bas nachzumeilen ift eine ber 
leichteften aber auch ber wichtigften Aufgaben ber Betriebslehre ber 
Landwirthſchaft. Wenn demnach in der Vertheilung des Grundbeſitzes 
die Grenze erreicht ift — die nach den gegebenen Verhältniſſen der na- 
türlichen Produftionsfräfte erftlich, und zweitens nach der Nähe, Größe 
und Lage der Stäbte und ihrem Einfluß auf die Parcellirung fehr 
verichieden feyn muß, weßhalb ed gänzlich unthunlich ift, eine allge: 
meine Außerfte Grenze der Verkleinerung anzugeben — auf welcher 
die Produkte nicht mehr einen Gewinn oder einen reichlihen Verdienſt 
abwerfen, fondern. dem Durchfchnitte nach nur die Verwendungen 
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\ erlegen konnen, fo tritt Die Fwergwirthſchaft ein, die nach vn 
Princip aller wirklichen Wirthſchaft durch den Mangel eines ˖ Ueba⸗ 
ſchuſſes den Wohlſtand vernichtet, und im günftigften Falle Ne 
Armuth eben abhält, während jeder ungünftige Fall die wirklihe 
Armuth erzeugt. Die Zwergwirthfchaft, diefe Mißgeftalt ber gewab⸗ 
lichen Landwirthichaft, ift daher ein Unglüd für jedes Land; allein 
dieſes Unglüd wird in feinen größern Verhäftniffen ftets abfebirt 
durch den weitern, zweiten Sieg der gewerblichen Kapitalien, ber 
bald beginnt, einen tieferen, allgemeinern Widerfpruch zu entwideh. 

Im Allgemeinen kann man daher zunächft den Grundfap. auf 
ftellen, daß das Eindringen bed gewerblichen Kapitals in die Sand: 
wirthichaft Die Zwergwirthſchaft erzeugt, aber fie Durch. ben Sieg des 
größern Kapitals über das kleinere, der fih als Zufammen 
fegung ber Eleinen verarmten Wirthfchaften äußert, auch wieder 
vernichtet. Allein was diefer Sieg damit nicht vernichtet hat, das 
ift Die Armuth der Bamilien, welche die niedergelegten. Stellen ver: 
lafien. Auf diefem Punkte beginnt daher Die erfte Seite ber indu- 
fitiellen Armuth fich zu entwideln. Doch wird fie zu einem vegel- 
mäßigen Zuftande erft da, wo das folgende ſich zur Regel erhebt. 

Jene Freiheit der Perfonen und des Erwerbes nämlich, die 
den Grund der ganzen Entwidlung bes gewerblichen Lebens bildet, 
enthält zugleich Die vollſtaͤndige Sfolirung jedes einzelnen Kapitald 
bem andern gegenüber. Ein jedes Kapital muß jeßt in fich felbe 
die Bedingungen feiner Eriftenz und feiner Entwidlung fuchen. So 
fange nun bie Gebiete des Erwerbs und der Umfang der Produftiond 
fräfte noch nicht erichöpft find, fo lange wird Diefe Vereinzelung 
nicht gefühlt. Allein die Entfaltung jedes einzelnen . Bermögend, 
jeder einzelnen Unternehmung trifft nach einer gegebenen Zeit auf 
die Grenze, welche die Entwidlung des anderen ihm worfchreibt, bald 
als Grenze der Grundftüde des urbar gemachten Bopens, bald ald 
Gonfurrenz auf dem bisher freien Marfte, bald als Grenze des 
Lohnes, den der neue Arbeiter durch ſeine Forderung für den anderen 
aufſtellt. Und Hier nun ſiegt ſofort das abſolute Beduͤrfniß eigener 
Erhaltung über jedes andere Intereſſe. Jedes Kapital. macht Rd, 
fowie es fich bedroht ſieht, fogleich zum abfoluten Selbſtzweck; es 
ordnet das gemeinfame Intereſſe Dem Sonbderintereffe unter; bie 
Kapitalien und Wirthichaften treten erſt in Gegenfag, dann in 
Kampf mit einander, die Gemeinfchaft verſchwindet, und in biefem 
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Kampfe, aller Einzelnen gegen alle Einzelnen kann, nach den Ger 
fegen der Wirthfchaftslchre, dann nur Eins mehr entſcheiden — das 
iſt bie Herrſchaft des Größengefeges unter den atomiſtiſch 
aufgelösten und entgegengefegten Kapitalien. 

. Sowie dieß Verhältniß eintritt, erfcheint eine traurige Zeit, 
eine Zeit, in der Harmonie und Widerfpruch, Reichthum und Armutb, 
ungeheure inbuftriele und commerzieße Unternehmungen und Er- 
werbsloſigkeit auch tüchtiger Arbeitskraft neben einander gehen. Den 
Kapitalien — fie find ja auch eine Form des Lebens — wohnt 
das Gefühl der Gefahren inftinftartig inne, Die fie bedrohen. "Sie 
ichen jenen Kampf voraus; ſie bereiten fich auf ihn vor, und rufen 
ihn eben Dadurch nur noch früher herbei. Ein jedes Kapital fucht 
fih durch möglichfte Vergrößerung feiner Unternehmungen felber fo 
raſch als möglich zu vergrößern. Daraus entfteht die höchfte An- 
ſpannung des Kredits, theild durch, Geben beflelben, theild durch 
die Sorderung der Kreditirung. Die wiederum hat zur Folge, daß 
die mit großem Kredit arbeitenden Unternehmungen von dem wirk⸗ 
lihen Extrage bes einzelnen Unternehmens in ihrem Gewinne, bald 
auch in ihrem Beſtehen, abhängig werden, mehr ald fie ertragen 
fonnen, Dann wirb der Verluſt im einzelnen Falle zu einer Gefahr 
für Die ganze Wirthfchaftz die Harmonie zwifchen Ausgabe und 
Einnahme ift geftört, und bie Wirthfchaft geht zu- Grunde. Go 
entfteben Banferotte, Fallifemente, Abhandlungen; fte zeigen, Daß 
ber Wettlauf um Die Vergrößerung der Einzelfapitalien bereitd be- 
gonnen Hat, und ihre Zunahme ift ber Beweis, daß es fih um 
Leben und Tod handelt. Auf der andern Seite greifen Die Unter: 
nehmungen, gedrängt durch die fteigende Conkurrenz, zur Aus⸗ 
beutung ber Heinen Kapitalien. Diefe ift um fo leichter, je 
größer ber Unterfchied der Größe ifl. Der größte Unterfchied aber 
beſteht ſtels zwifchen ber reinen Arbeitskraft und dem Betriebsfapital, 
dem jene dient. Dieſes beginnt daher ben Arbeitslohn mit aller 
Kraft auszubeuten. Und jetzt beginnt nun durch gegenfeitige Aus⸗ 
beutung und Conkurrenz eine Befchränfung des Erwerbs ber Kleinen 
MWirthfchaften durch den Gewinn der größern, beren Folgen außer⸗ 
halb der Gewalt der Einzelnen liegen. Sie find in der Wirth: 
ſchaftslehre bereits dargeſtellt. Doch gewinnen fie in der Volfswirth- 
haft einen neuen Charakter. Denn jene Gefammtheit der Kleinen, 
durch die großen Kapitalien auögebeuteten Wirthfchaften ift eben durch 
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den wirthſchaftlichen Gang der Dinge nicht mehr bloß eine Menge 
einzelner, äußerlich getrennter Wirthſchaften, ſondern auch die centrale 
Organiſation bed Gewerbfleißes bringt auch jene auf Einem Punkte 
zufammen, rüdt fie äußerlich dicht an einander, und macht fo aus 
der unendlichen Wiederholung berfelben Armuth in jeder Einzel: 
wirthfchaft unter bdenfelben Bedingungen eine Armuth der ganzen 
Mafle der Heinen Kapitale und Wirthfchaften, die wir bie Maflen 
armuth nennen. Der Maſſenarmuth gegenüber fteht der Maſſen⸗ 
reihthum der einzelnen großen SKapitalien, welche aus dem 
Kampfe fiegreich hervorgegangen find; zwifchen der Maflenarmuth 
und dem Maflenreichthum fchweben dann in der Mitte eine Menge 
von einzelnen Kapitalien, deren ganze Eriftenz ald eine wefentlid 
abhängige betrachtet werden muß, ba fie im Grunde nur bie 
Diener und Vertreter bed großen Kapitald find. Nur wenige ber 
fleinen und mittlern Sapitalien erhalten dabei ihre Selbitftändigfeit; 
der eigentlihe Wohlftand verfchwindet; Die Einzelwirthſchaft wieder: 
holt in ihrem Haushalte den obigen Widerfpruch; der ungeheure 
Aufwand fteht neben der Beichränfung auf das Nothdürftigfite, umd 
dennoch kümmert fich der eine nicht um den andern. Eigenthümlich 
geftaltet fidy daneben Wirthfchaft und Haushalt der Mittelwirthichaft, 
namentlich der auf Kredit gebauten. Da ber Glaube an reichlichen 
Erwerb den Kredit, der Kredit das Kapital mehrt, jener Glaube 
aber durch den Verbrauch im Haushalte erzeugt wird, fo entiteht 
bie faft allgemeine Erfcheinung, daß ber Lurus mit ber Herrichaft 
bed großen Kapitald namentlich bei den Mittelwirthfchaften 
fteigt, während er oft bei wirklich großen Kapitalien im Verhältniß 
weit geringer ifl. Das mehrt den Verbrauch, hebt den Abfag un 
bamit den Markt und Gewinn der großen Kapitalien, während es 
zugleich bie Eriftenz der Mittelfapitalien mehr gefährdet. Und fo 
entfteht denn ein Zuftand, der ben Widerfpruch, der im Kampfe 
der Kapitalien liegt, wie ihn die Wirthfchaftslehre zeigt, in Maflen- 
armuth und maflenhaftem Einzelreichthum, in Lurus uud häufigen 
Fallifementen der Mittelwirthfchaften zeugt, der aber nach ‘den Gr 
fegen bed wirthichaftlichen Lebens mit ber Gefährdung: aud des 
großen Kapitald und damit mit den Gefahren allgemeiner Verar⸗ 
mung endet. 

Bei dieſem Punkte aber ke kaun Die Eutwicklung nicht ſtehen bleiben. 
Um fo mehr nicht, als der Grund dieſer Zuftände in dem einfachen 
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Gegenſatze der Kapitalien liegt, der eben jene abfolute, verderbliche 
Herrfchaft des Größengeſetzes möglich gemacht hat. Es gibt nun 
Völker, die jenen Gegenſatz in fi) durchaus rein Durchleben; andere, 
die ihn zugleich mit den Reften des alten fändifchen Volkswirth— 
ſchaftsſyſtems in fich ausbilden; noch andere, Die fehon mitten in 
jenem Kampfe die Gemeinfchaft der Intereffen auszubilden trachten. 
Der ftatiftifchen Darftellung äußert ſich hier ein ungemein reiches, 
großartige Gebiet; es ift diefelbe von um fo größerem Sntereffe, 
je mehr fie ſich an das Leben ber Völker anfchließt, und je mehr fie 
das Gegenmwärtige in lebendigem Bilde vorführt. Nur das Eine ift 
Dabei nicht zu vergefien, daß man nicht, wie das leider gerade Hier 
am leichteften gefchieht, den Perſonen zur Laft legt, und fie mit 
Haß und Neid verantwortlich macht für das, was im unabwend- 
baren Gange ber volkswirthſchaftlichen Entwidlung felber liegt! 

Wie nun jene volfswirthichaftlichen Erfcheinungen zu Stadien 
der gefetlfchaftlichen Gefchichte, und durch welches Element fie 
dazu werden, das Hat die Wiffenfchaft der Gefellfchaft nachzumweifen. 
Die Boltswirthfchaft aber führt aus jener Epoche des Gegenſatzes 
ver Sapitalien in Die der Gemeinfchaft ihrer Intereffen und ihrer 
Wirkung hinüber. 


Dritte Geftalt. Der Uebergang zur eigentlichen Volks— 
wirthſchaft. Die erfte Oemeinfchaft der Intereffen und 
Beftrebungen. 


Ausgangspunft. 


Jener Widerfpruch nun, ber in der ausſchließlichen Herrichaft 
ded Einzelintereffes und feinem Ausdrucde, der Geltung des Größen- 
gefeged der Kapitalien mit dem allgemeinen Intereſſe und endlich 
auch mit dem Sonderintereffe des Einzelfapitals, felber liegt, wird, 
wie die Wirthfchaftslehre zeigt, zur praftifchen Thatfache, wenn das 
herrſchende Einzelfapital beginnen muß, Die ermerbsfähige Arbeit 
mit ihrem Gewinne zu unterftügen, anftatt in ihr Käufer und Trä⸗ 
ger ſeines Marktes und damit: feines Gewinns zu befigen. Oft 
dauert es eine Zeit, che das Einzelfapital zu der Exrfenntniß gelangt, 
daß es eben feine eigene Herrſchaft ift, durch welche es gefährdet 
ft. Dieß ift die gleichfalls in der Wirthfchaftslehre jchon bezeichnete 
Epoche des gewaltfamen Abſatzes nah Außen, wo der durch 
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die Vernichtung des kleinen Einzelkapitals verlorene innere Mark 
und Gewinn durch den aͤußern wieder erſetzt werden ſoll. Allein 
dieſe Zeit kann nie eine lange ſeyn; denn auch hier tritt alsbald die 
Conkurrenz em und mit ihr die Beſchraͤnkung des Gewinns, bie 
Rüdwendung auf den eigenen Markt und damit die Gefährdung 
auch der großen Kapitalien. Dann ift die Thatjache nicht mehr zu 
läugnen, daß die Mafienarmuth den Maflenreichtfum zu bewältigen 
droht; und jegt erſt kann die höhere Natur der Dinge den Bölfern 
das Verſtaͤndniß ihrer Gefahr und andererfeits des Weges eröffnen, 
auf dem fie Diefelbe überwinden. 

Erft dann nämlich, wenn das mittlere Kapital erkennt, daß 
auch die Größe der Kapitalien nicht gegen die verberbliche Rüd- 
wirfung der Verarmung der fleinen fchügt, verfchwindet der Glaube, 
daß man in dem Streben nach Vergrößerung des Kapitals zugleid 
die Befreiung von jenem Drude der Mafjenarmuth erreichen werde; 
jest beginnt das Intereffe jedes Einzelnen zum allgemeinen Intereſſe 
zu werben, und eine ganz neue Frage entſteht. Es ift die, ob und 
in welcher Weife durch gemeinfame Anftrengungen der gemeinfamen 
drohenden wirthfchaftlichen Gefahr zu begegnen fey. 

Das Entſtehen diefer Frage ift der wichtigfte Zeit 
punft in der Entwidlung bes volfswirthfchaftliden 
Lebens. Nicht bloß darum, weil ihr Gegenſtand am ‚Ende wirk- 
lich Die Eriftenz der Einzelwirthfchaften betrifft, fondern darum, weil 
biefe Frage und die Noth, aus ber fie hervorgeht, zum erftenmal 
das Dafeyn eines gemeinfamen, gegenfeitig bedingten Ber 
hältniffes der Einzelwirthfchaften unter einander zum 
Bewußtfeyn bringt. Die Entwidlung, welche ſich an das Auftreten 
dieſes Bewußtſeyns anfchließt, iſt eine außerordentliche. Mit ihr 
beginnt eine ganz neue Bewegung in ber wirthichaftlichen Welt, 

In der That nämlich beweist Die Gefährdung des Einzelintereſſes 
durch Die fireng mathematiſche und ſcheinbar unumftößlich richtige 
Verfolgung deſſelben, die im Kampfe der Kapitalien unter einander 
liegt, daß eben bie höchfte und allgemeinfte Vorausfegung ber Ent 
wicklung der Einzelwirthfchaft überall nicht innerhalb dieſes 
Kreifes. der Einzelwirthſchaft felber liegt, fonbern daß 
das Intereffe des einen Kapitals, obwohl feheinbar dem bes andem 
entgegengefegt, dennoch in Wahrheit zugleich das des andern if. 
Das verbreitet ſich von der allgemeinen Anerfennung aus almählig 
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uͤber die einzelnen Unternehmungen, uͤber die einzelnen Gewinn⸗ 
und Verdienſtvertheilungen, über die Verträge, welche die Verbin⸗ 
dungen ber kleinern Kapitalien mit ben größern vechtlich feftftellen ; 
die Thatfache, daß eine Gemeinfchaft der. Intereffen überall vor- 
handen ift, beginnt das Gegengewicht gegen die Herrichaft des Einzel- 
intereffeß zu werden, und der Kampf der Wirthfchaften und Kapitalien 
fängt an, Die harmoniſche Löfung feiner Gegenfäge in ſich felber erft 
zu ahnen, dann zu vollziehen. | 

Allein es ift natürlich), daß jene Gemeinschaft zunächft unter 
denjenigen SKapitalien oder Wirthichaften entfteht, welche in ber 
Gleihartigfeit ihres Intereſſes den Anlaß finden, Die Gemeinfchaft 
ald den Ausweg aus ber kommenden Noth anzufehen. Die allge 
meinfte GTeichartigfeit findet nun ftatt zwifchen denjenigen, welche 
einerfeit8 dem Gewerbfleiß, anbererfeitS dem Handel angehören. Da 
jedes dieſer beiden Elemente in feiner eigenthümlichen Weiſe das 
Vermögen des Volkes vermehrt, und da unter der Herrſchaft des 
Gegenſatzes der Kapitalien der Handel am meiſten, wenn der Ge⸗ 
werbfleiß am wenigſten verdient, und umgekehrt, ſo entſteht die 
Vorſtellung, daß der allgemeinen wirthſchaftlichen Gefahr nur durch 
die möglichſte Förderung eines dieſer beiden Hauptelemente geholfen 
werben könne. Aus dem allgemeinen Streben baher, in welchem 
jedes derfelben fih auf Koften bed andern zu entwideln fucht, wird 
dann theils. mit, theild ohne Mißverſtaͤndniß des höhern BVerhält- 
nifjes die Behauptung, daß der drängenden Noth nur noch buch 
vollſtaͤndige Herrichaft eines biefer &lemente abgeholfen werben koͤnne; 
und dieſe Behauptimg erzeugt dann bie Forderung, daß Die Ge⸗ 
ſammtheit ber wirthfchaftlichen Verhältniffe des Volks im gemein- 
famen SInterefie dem Sonberinterefie bes einen ober andern jener 
Elemente bienftbar werden muͤſſe. Diefe Forderung erzeugt mit ihren 
theoretifchen Begründungen und praftifchen Ausführungen für das 
Intereſſe des Gewerbfleißes das Prohibitivſyſtem, für das bes 
Handels das Syftem des Freihandels. 

Obwohl nun beide Syſteme offenbar einfeitig find, fo find fie 
dennoch im höchften- Grade wichtige Exfcheinungen. Denn fie find 
ed, welche zum erftenmal den Gedanken einer organifchen gemein- 
ſchaftlichen Anftrengung für ein gemeinfchaftliches, in Feiner einzel- 
nen Wirthfchaft ganz erfchöpftes Interefle aufftellen, und was fait 
eben fo wichtig ft, für denfelben fofort eine ftarfe Partei gewinnen. 


Sie find daher fehr wichtige Durchgangspunfte für jedes Volk; und 
die eigentliche und wahre Volkswirthſchaft wird um jo allgemeinere 
und tiefere Wurzeln fchlagen, je gründlicher Die Epoche jener beiden 
Syſteme durcharbeitet ift. 


Das Gewerbsintereffe als Princip der Volkswirthſchaft. (Tas 
Prohibitivſyſtem.) 


Wenn die Entwicklung der Kapitalien in einem Volke über: 
haupt, und wenn namentlich bie Entwidlung ber Heinen Kapitalien 
durch die Unterftüßung der großen zuerft auf dem wirklichen Abſatze 
ber Produkte der einzelnen Unternehmungen beruht, fo erfcheint ber 
Sat naheliegend, daß dad erfte und Flarfte allgemeine Intereſſe eined 
Volkes die abfolute ausfchließliche Herrſchaft der eigenen Pro 
buftion auf dem eigenen Markte ift. Denn diefe Beherrfchung 
des eigenen Marktes iſt es, die durch ben Abfag, ben fie bietet, 
nicht bloß das Intereſſe der großen Kapitalien fördert, fondern zu 
gleich durch denfelben eine Verwerthung der Meberfchüffe Der Fleinern 
erzeugt. Sie gibt den &lementen ded Vermögens innerhalb des 
Bolfes einen beftimmten Werth, indem fie ihnen durch Ausfchliegung 
anderer Produfte ein beftimmtes großes Beduͤrfniß, Das des eigenen 
Volkes, gegemüberftellt. Sie erzeugt daher die Verwendung der vor 
handenen Vermögen zu beftimmten Unternehmungen, indem fie ben 
Erzeugniffen diefer Unternehmungen einen beftimmten Markt fihet; 
fie lehrt diefelbe, an diefem beftimmten Markte, feinem Angebot und 
feiner Nachfrage, zuerſt allgemeine Berechnung der Unternehmungen 
machen, planmäßige großartige Produftion ‚ohne Gefährdung des 
Kapitald beginnen, und damit den Grund zu einer Größe berfelden 
legen, die auch außerhalb dieſes Marktes die Herrfchaft des Größen 
geſetzes der Kapitalien nicht zu fürchten hat. Sie verbindet endlid 
mehr als alles andere die erwerbenden Kapitalien bes beftimmten 
Landes unter einander; der Außerliche Abfchluß gegen andere Länder 
weist diefelben mit Nothwendigkeit aufeinander an und erzeugt ſo⸗ 
mit aus der Gegenſeitigkeit des Erwerbs die Gemeinfchaft beffelben. 
Eben dadurch ruft gerade fie zuerft das Bewußtſeyn ber felbft 
ftändigen, wirthſchaftlichen Volksthümlichkeit hervor. 
Sie lehrt Durch das Steigen ded Bebürfniffes nach den Probuftiond- 
quellen des eigenen Landes fuchen; fie erlaubt nicht, daß ein Theil 
berfelben unbenügt liege, indem fie jedem Unternehmen einen Markt, 


jedem Stoff ein Unternehmen, jedem Bedürfniß einen Stoff innerhalb 
ihres eigenen Kreiſes darbietet. Es ift wahr, daß dadurch ein 
oft fehr harter Kampf entfteht zwifchen dem Bebürfniß des Marktes 
und deg Befchaffenheit Des Landes, indem jened mehr und anderes 
fordert ald was dieſes bieten kann oder zu bieten fcheint. Allein 
gerade hier zeigt fih am meiften Die hohe Bedeutung des Prohibitiv- 
ſyſtems. Wer kann fagen, wie weit die Produftionsfähigfeit eines 
Landes geht? Wer dachte vor fünfzig Jahren an ben Zuder der 
Runfelrübe, an die Steinfohlenlager Deutfchlands, an fo manches 
andere, das das Kapital hervorgerufen? Die Prohibition, gerade 
indem fie innerhalb des Landes die großen Kapitalien größer macht und 
den Markt dadurch endlich überführt, zwingt den Unternehmungsgeift, 
die Natur auf bisher ungeahnte Weife auszubeuten ; fie fchließt fie an 
die Eigenthuͤmlichkeit des Landes und feiner Befchaffenheit an, und eben 
dadurch nöthigt fie Diefelben, dieſe gleichfam über fich felber emporzu- 
heben; fie beflegt die wirthfchaftliche Geographie und lehrt das fcheinbar 
Widerfprechende, daß ein Volk fich felber mit feinem Lande genüge. 
Auf diefe Weife ift die Ausfchließung fremder Erzeugniffe vom 
eigenen Marfte Die erfte naturgemäße Forderung für die Entwicklung 
einer eigentlichen Volkswirthſchaft des gewerblichen Kapitals, 
und in diefem Sinne tritt fie fchon vor dem eigentlichen Kampfe 
ber Kapitalien unter einander auf, Allein in allen dieſen Stadien 
liegt fie nach nicht im außfchließlichen Intereſſe der induftriellen Ka- 
pitalien; fie ift ein Alt des Staats; ihre Entftehung, ihre Zwecke 
und ihre Wirkungen fallen in Die Thätigkeit der Regierung; fie 
wandelt und wechfelt daher mit den Principien, welche dieſe an 
nimmt, Zum Princip ber Volkswirthſchaft im höhern Sinne, zu 
einem Inhalt des volfswirthfchaftlichen Bewußtſeyns wird fie erft, 
indem das große Kapital fie fordert im Intereffe bes 
Heinern Kapitals, und damit im Sntereffe der Gemeinfchaft 
des Holföwirthfchaftlichen Lebens. - 
Dieß nun ergibt fich, indem Die bisherigen Sätze auf das Verhälts 
niß der einzelnen Völker als Ganzes zu einander ihre Anwendung finden; 
und das ift in der That das Gebiet, auf welchem das Prohibitivſyſtem 
feine eigentliche Kraft nnd zugleich feine ſociale Bedeutung zu fuchen hat. 
Das Weſen aller Mitwerbung nämlich zeigt, daß bei gleicher 
Produftion und ‘gleichen Sapitalien der Markt ſtets ein weſentlich 
gleichgetheilter feyn wird. Setzen wir daher die Produktion 
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eines Volkes neben ber eines andern, fo wird jedes Volk bie Hälfte 
bes Marktes des andern Volks befiten. Dieß ift ein einfaches Ber: 
häftnig. Wenn aber die Befchaffenheit des Landes einem Bolfe die 
Produktion deffelben Artikels bei gleichem Kapitale billigeg macht, 
oder wenn ein Volk ein größeres Kapital als das andere befigt, 
fo wird ed nicht allein dad andere von feinem eigenen Marfte aus: 
fhließen, fondern es wird zugleich den Antheil an dem Markte des 
anbern, den es befigt, vermehren; ed wird endlich dahin ge 
langen, neben dem eigenen auch ben fremden Markt ganz für feine 
Kapitalien und Produkte zu gewinnen. Dieß ift einfaches, unzweifel⸗ 
haftes Geſetz. Die Transportfoften Fönnen daber zwar im einzel: 
nen Falle entfcheiden;. allein biefenigen, welche fo viel Gewicht auf 
die durch Transportverwendungen herbeigeführte Vertheuerung legen, 
reden ohne Berüdfichtigung der geographifch gegebenen Verhältnifle. 
Denn die Anlagepläge von Unternehmungen hängen keineswegs von 
ber perfönlichen Willfür ab; fte find duch Beſchaffenheit umd Lage 
bed Orts gegeben, und ber Regel nad) find Diefe fo verfheilt, daß 
die Transportfoften von einem fremden Ort nach einer beftimmten 
Neihe von einheimischen Deärkten durchaus eben nicht ‚größer, oft 
fogar Fleiner find als die des einheimifchen Produktionsplatzes. So 
it der Transport von London nad) der Elbe und Wefer billiger ald 
von Bayern und Baden dahin, der Transport von Baden nad dem 
Elſaß billiger al6 von, Paris u, ſ. w. Daher muß als Regel gelten, 
daß fi) im Großen und Ganzen Die Transpottverwendungen 
ausgleichen, und daß mithin über Die Behauptung des Markted 
nur die Beichaffenheit des Landes: und die Größe der Kapitalien 
entfcheiden. Ta num auch jene wieder ald eine Vergrößerung bed 
Anlagefapitald betrachtet werden kann, fo ergibt fich der Grunbiag, 
auf dem alle Prohibition am legten Orte zurüdfommen muß, und 
ber allein die höhere Berechtigung‘ berfelben vom wahrhaft voll 
wirthfchaftlichen Standpunft enthält, daß nämlich Die freie Com 
furrenz zwifchen den Produkten verfchiedener Völker 
auf dem einheimifchen Markte zur einfachen Herrſchaft 
bes Örößengefeges der Kapitalien über den volkswirth 
fhaftliden Erwerb des eigenen Volkes wird, Diefes Prin- 
cip alles Verbotſyſtems findet feine Rechtfertigung in ben Folgen 
jened Groößengeſetzes für das Intereffe ſowohl des Heinen als des 
großen Kapitals im eigenen Lande. 
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Denn um unter ber Herrſchaft jenes Geſetzes noch die Pro: 
duftion, und damit die Verwerthung des eigenen großen Kapitals 
vornehmen zu fönnen, muß nun dieß leßtere nach dem Geſetze bes 
Kampfes der Kapitalien untereinander zur Herabfegung bes. Preifes 
feiner Produfte burch Herabfegung bes. Erwerbsantheile 
der Heinen Kapitalien, namentlich durch. Herabfegung des Arbeits- 
lohnes jchreiten. Diefe Herabfegung ift eben der Widerfpruch, 
deſſen Herrichaft im Kampfe der Kapitalien untereinander zuerft die 
Berarmung ber kleinen Sapitalien, dann Die der größeren, endlich damit 
den Rüdfchritt der ganzen Volfswirthichaft zur Folge hat. Die Herr- 
Ihaft des Größengefeges der Kapitalien wird mithin durch die freie 
Conkurrenz zu einem Unglüd des Volfes ohne ein Gegengewicht; denn 
die Folgen dieſer Herrfchaft werden wefentlich nur von dem Wolfe 
empfunden, beflen Markt von der fremden Confurrenz eingenommen 
wird, ohne Daß es in der gegenfeitigen Vermehrung des Arbeitslohnes, 
oder in allen Anftrengungen zur Hebung bed Heinen Kapitald etwas 
anderes erreichte, ald einen, durch Die Vermehrung der Einnahme 
der Heineren Wirthfchaften vermehrten Abſatz eben ber fremden, 
billigeren Waare. Und alles, was damit unabweisbar gegeben ift, 
verwirklicht fih nun in fleigender Progreflion, wenn der Ball eins 
tritt, deffen tiefere Natur die Wirthfchaftslchre zeigt, wo nämlich 
dieß fremde Volk den Landesmarft ‚mit feinen Waaren überfüllt, 
um den buch Die Ausbeutung in feinem Marfte bereits beſchraͤnkten 
Abſatz auf einem fremden Marfte wieder zu finden. Denn alsdann 
iR fiher das fremde Kapital bereitd ein fo großes, daß es unter 
der ausſchließlichen Herrfchaft bes Größengefepes das einheimiſche 
auf dem einheimifchen Markte beflegen muß. Gefchieht bas, fo 
ft das efgene Voll verloxen; ‚nicht mehr an bie Herufchaft der eige- 
nen großen- Rapitalien, die am Ende wie bie Wirthichaftslchre 
zeigt, im eigenen Intereſſe wiederum bie Entwicklung und ben 
Wohlftand der Meinen Kapitalien zu ihrer Aufgabe machen müffen, 
um fich felbft zu erhalten, fondern an das fremde Kapital, dad einen 
anderen Markt auffucht, wenn es die Probuftionsfraft des einheis 
mifchen Marktes vernichtet, und die Confumtionsfraft befjelben ver, 
zehrt Hat. Und dann ift bie völlige Entwertfung bed Beſitzes, Der 
Ruin des Bolfövermögens, der Untergang aller. wahren Vollswirth⸗ 
ſchaft gewiß. 

Das abzuwehren, gibt es nur Ein Mittel; es R ne Feftftellurig 
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bes einheimischen Marktes für bie einheimifche Probuftion durch 
Ausichließung der fremden Konkurrenz, durch bad Verbot 
ber fremden Waaren oder duch Maßregeln, welche ihm gleichkom⸗ 
men; es ift geboten durch ben Kampf, den jede wahre Volkswirth⸗ 
fchaft gegen die abfolute Herrfchaft des Größengeſetzes ber Kapitalien 
erheben muß, und nachweisbar gefordert ‚durch das Interefie ſowohl 
des großen als des Tleineren Kapitals. Es ift die Conſtituirung 
der Bolföwirthichaft ald einer felbftftändigen gegen außen, und ber 
Selbigkeit aller Einzelinterefien im Innern des Landes und dei 
wirthichaftlichen Volkslebens. 

Die Sefammtheit der Maßregeln nun, durch welde ein 
Bolt mit gemeinichaftlichem Willen ald Prineip feiner Volkswirthſchaft 
dieß Ziel, bie Abichließung des einheinnichen Marktes von fremder 
Conkurrenz aufftellt, bildet da6 Brohibitins oder Ver botſyſten. 

Das Prohibitivſyſtem hat daher an fich einen tiefen Sinn; nur 
Unfenntniß oder Vorurtheil können ihm feinen wefentlichen Zufam- 
menhang mit der ganzen äußeren und inneren Entwidlung eined 
Bolfes abfprechen; und eben dieſer Sinn ift ed, in dem große 
Denker von einem geſchloſſenen Handelsſtaate und ähnlichem ge: 
fprochen haben. Daß man es fo felten gewürdigt Hat, Liegt aber 
darin, baß es in feiner Reinheit niemald in- der befannten Welt, 
etwa Japan und zum Theil auch China audgenommen, zur Anwen 
dung gefommen ift. Denn das, was man gewöhnlich das Prohibitiv: 
foftem nennt, ift eben nur die einfeitige und verkehrte Anwendung 
des nationalen Syſtems auf einzelne Probufte und Gewerfe. Troß 
dieſes Mangel® eigenthümlicher Anwendung ift e8 aber Dennoch ein 
wefentliched Element in der Entwidlung des volksthuͤmlichen Wirth: 
ſchaftslebens. Denn es erweckt unter allen am erften und am meiften 
das Bewußtſeyn ber Einheit des Güterlebens innerhalb ber beftimmten 
Bölfer, und gibt mit feinen Irrthümern eben. fo ſehr als mit feinen 
Wahrheiten ben Anftoß zu höherem Berftänbniß deſſelben. Ein Voll 
wird nie zur vollen Entwidlung- feines -wirthfchaftlichen Daſeyns ge 
langen, wenn es nicht bie Zeit des Prohibitivſyſtems in fich durch⸗ 
lebt hat, und Elemente in fich. behält, welche: ſtets weiter auf baflelbe 
vefweifen. Denn dieſe find gleichfam die centripetale Kraft in der 
Totalität der Güterbewegung; an fich nothwendig, ‚aber bei ihrer 
ausichließlichen Herrfchaft verberblich; zuerft für das Ganze, dam 
jelbft für die Sonderintereffen, die fich daran anfchließen. 
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- Alle abfolute Prohibition nämlich fteht in einem tiefen allge- 
meinen Widerſpruch mit dem Weſen des Volkes und feiner höheren 
Beſtimmung. Das Volk ift eine Individualität; es ift dieß auch 
in feiner Wirthſchaft. Es ift ein individuelles in Beziehung auf 
fein Land, deſſen Befchaffenheit es eben zu einem befondern macht ; 
es ift ein individuelles auch Durch die Volksthümlichkeit der Arbeit, 
die felbft die allgemein vorhandenen Stoffe in befonderer Weile ver- 
arbeitet. Es ift durch biefe Individualität begrenzt. Das per: 
fönliche Leben des Volkes aber ift ein allgemeines, an fich unbe: 
grenztes. Es ringt, um feine Beitimmung zu erreichen, mit feinem 
Erwerbe wie mit feinem DBerbrauche hinaus über die Grenze bes 
Landes, über bie eigenthümlichen, aber gleichfall8 begrenzten Stoffe 
und Kräfte feines Lebens. Die Beitimmung ber individuellen Volks⸗ 
wirthichaft iſt daher dieſelbe wie Die ber individuellen perfönlichen 
Wirthſchaft; fie foll mit anderen in Verbindung und Harmonie tres 
ten, und Rich eben in Ddiefer Verbindung erſt erfüllen. Sie fol 
dabei ihre - Selbftftändigfeit wahren; allein dieſe Selbftftändigfelt ift 
ein an fich freied, perfünliched Moment. Das Brohibitivfgftem will 
nun die Wahrung befielben duch Außere Mittel. Es unterwirft 
das perfönliche Leben der Außeren Gewalt: es zieht eine Außere 
Grenze zwifchen dem Volke und dem Bölferleben. Diefes ift ein 
Widerſpruch, deſſen allgemeinfte Folge die Unterwerfung bes perfön- 
lichen Efementes. unter ein Äußeres Geſetz, und bamit bie Ver- 
nichtung bes perfönlichen, freien Elementes in der Volfs- 
wirthichaft felber iſt. Und biefer allgemeine Satz zeigt nun al8bald 
feine praftifchen Folgen in ber Volkswirthſchaft des Prohibitivſyſtems 
ſelbſt da, wo es nur in ganz einzelnen Anwendungen zur Erſchei⸗ 
nung kommt. 

Die Ausfcfieging. frember Waare vom Marfte des einheimi⸗ 
ſchen Gewerbfleißes zwingt naͤmlich den Verbrauch des Volkes, 
ſich mit denjenigen Produkten ausſchließlich zu begnuͤgen, welche der 
Erwerb des Volkes liefert. Da nun in Gut und Wirthſchaft der 
Verbrauch das eigentlich bewegende Element iſt, indem er ſtets uͤber 
die Grenzen des gegebenen Erwerbes hinauszugehen ſtrebt, ſo folgt, 
daß jene Unterwerfung des Verbrauches unter ben gegebenen und 
beſchraͤnkten Erwerb ber eigenen Bolfswirthichaft den Erwerb felber 
in feiner-Weiterentwidlung vernichtet, Die beſtimmten, durch bie 
Beſchaffenheit des Landes gegebenen Erwerbsarten fönnen durch 
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einheimiſche Conkurrenz zu hoher Vollkommenheit gedeihen; allein 
in ihnen iſt die abſolute Grenze gegeben, das Beduͤrfniß verliert 
endlich durch Nichtbefriedigung ſeine treibende Kraft und die ganze 
Volksentwicklung wird ſtationaͤr. Das Stillſtehen der perſonlichen 
Entwicklung aber, als abſoluter Widerſpruch mit dem Weſen des 
Perſoönlichen überhaupt, vernichtet endlich auch das, was bis zu 
jener Stufe der Vollswirthſchaft gewonnen iſt. Die Volkswirth⸗ 
ſchaft, auf das eigene Land ausſchließlich angewiefen, wird Dann 
ber Befchaffenheit bes Landes wiederum ausjchließfich unterworfen, 
das heißt, der Oegenfag und Kampf ber Wirthfchaften unter ein- 
ander hört auf, dad gewerbliche Kapital verliert durch die äußere 
Beſchraͤnkung feinen lebendigen Charakter; der Grundbefig wird allein 
berrfchend, und bie Wirthichaft bed Volkes fällt in die Raturform 
ber Volkswirthſchaft, bie Herrichaft dee Bodenkultur, bie Unfreiheit 
ber Arbeit und die Uebermacht bed arbeitlofen Grunbbefipes zurüd, 
Das ift Die durch das Weſen bed perfönlichen Elemente gegebene 
nothwendige Folge ber ausjchließlichen Herrfchaft bes Gewerbfleißes 
über bie ganze Volkswirthſchaft; und die wenigen Beifpiele, welde 
die Gefchichte dafür aufzumeilen hat, beftätigen jene Säge. 

Das Prohibitivſyſtem, ald einfeitiges Vorherrſchen eines ein 
zelnen Elemented, erfüllt daher nicht das Ziel der Volkswirthſchaft; 
nicht nur bie Intereſſen des Verbraudjes, welche dem Erwerbe in 
ihm dienen, fondern felbft Die bed Erwerbes, welche in ihm ham 
hen, geben durch feine Anwendung: unter. ‚Die ausfchließliche 
Herrſchaft des Größengeſetzes der Kapitalien unter den Bölfern muß 
auf einem andern Wege gebrochen werben. 

In vieler Hinficht verfchieben geftaltet fih die Natur und bie 
Bolge des Prohibitionsſyſtems indeß ba, wo ein Volk wicht die 
fremde Produktion überhaupt, fondern nur beftimmte Artikel derfel- 
ben ausichließt. Hier ift der Mebergang zu dem Syſtem nationaler 
Volkswirthſchaft bereits gefunden, und bie Gefege, welche über 
dieſes enticheiden, greifen ein. Das ift der Fall bei allen Völkern 
germanischen Gefchlechts ; in ihnen ift das eigentliche Prohibitivſyſtem 
nie zur vollen Geltung gelangt; befto mehr freilich ift es ein weſent⸗ 
liches Element ihrer Volfswirthfchaft, im Kampfe und in Verbin 
bung mit dem folgenden. Und eben darum muß in biefen Völkern 
das Auftreten des Prohibitivſyſtems in theilweifer Anwendung ald 
ein bloßer Durchgangspunft betrachtet werden, ber in feiner Weile 
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der wahren Vollswirthſchaft die Bahn bricht. Das Prohibitivſyſtem 
it hier mehr eine Biftoriiche Erſcheinung als ein handelöpolitifches 
Princip; es entfteht erft, nachdem das gewerbliche Kapital fich die 
Herrſchaft über Grund und Boden errungen hat; es verfchwindet 
trotz aller Kräfte, bie ed halten möchten, fo wie feine üblen Folgen 
über feine guten die Oberhand gewinnen; und der Kampf gegen 
dafielbe wird eben deßhalb ftetS viel mehr von feinen praftifchen 
ald von feinen theoretifchen Confequenzen ausgehen. 

Sein wahrer Nupen für das wirthichaftliche Bewußtſeyn des 
Volkes tritt aber erft dann auf, wenn es mit feinem Gegentheil, 
dem Princip bes Freihandels, in theoretiichen und praftifchen Kampf 
geräth; denn erft beide zeigen aneinander, daß feind von beiden 
für ſich im Stande ift, die höhere Aufgabe, den MWiderfpruch, 
ber in der abfoluten Herrfchaft der großen Kapitalien und ihrer aus⸗ 
beutenden Conkurrenz Hegt, zu loͤſen. 


Das Handelsintereife als Prineip der Volkswirthſchaft. (Das 
Syftem des Freihandels.) 


So wichtig nun auch die Entwidtung bed Unternehmend und 
des Erwerbes für die Einzelwirthfchaft wie für die Wirthfchaft des 
Volkes ift, fo ift es doch der Erwerb allein nicht, der bie Kapita⸗ 
lien fchafft. - Die Wirthfchaftslchre zeigt vielmehr, daß das Kapital, 
mit ihm Wohlftand und Reichthum erſt entftehen durch ben Mebers 
ſchuß des Erwerbes über den Verbrauch. Die Anfammlung dieſer 
ieberfchüffe, fey es in der Form von Gelbfapital, fey es in anderer 
Meife, ift die Grundlage, Die Verwerthung folcher Ueberſchuͤſſe Die 
Borausfegung ber wirtbichaftlichen Entwidlung. 

Indem nun bie Befchaffenheit ber Länder, namentlich auch in 
Beziehung auf bie natürlichen Probuftiondfräfte, eine verſchiedene 
it, fo folgt, daß bie beftimmte Art eines Probufts, weldye zur. 
Befriedigung eines beftimmten Verbrauches ausreicht, indem biefelbe 
in dem einen Lande in anderer Maſſe vorhanden ift, auch einen 
andern Werth haben wird, als in dem andern Lande; daß mithin 
ber Verbrauch des einen Landes, wenn er auf bie Produkte bee 
andern für die Produktion jener beftimmten Exzeugniffe günftiger 
angewieſen wird, mit einer geringeren Werthfumme befriedigt 
werben ‚kann, als wenn berfelbe das Erzeugniß aus ber eigenen 
geringeren Maſſe ſelbſt liefern follte. Geſchieht dieſes, fo ergibt ſich 
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weiter, daß die Bildung des Kapitald durch Ueberfchüfle um jo 
leichter md um fo allgemeiner werben muß, je mehr ein Bolf 
bie Brodufte derjenigen Länder für feinen Verbrauch auffucht, welche 
nach ber Beichaffenheit Des Landes dort am billigften Hergeftellt 
werben fünnen. Die Entwidlung der Einzelwirthichaft fordert daher 
für die möglichfte Verminderung des Verbrauches innerhalb deö be; 
fimmten Landes den Handel; und baflelbe ift in umgefehrter Weile 
ber Ball, indem bie eigenen, im fremden Lande wieberum feltenen 
Produfte durch den Handel die größte Verwerthung eben in jenem 
finden werden. 

Allein auch im Sinne der individuellen Volkswirthſchaft erfcheint 
ber Handel als Grundlage und Sporm ber eigenen Entwidlung. 
Er ift es einerfeitö, der bie inbivibuelle Landesproduftion zur höd- 
ften Verwerthung bringt, dadurch den Werth ber vorhandenen Ka⸗ 
pitalsmaſſe fteigert, da Unternehmen erweitert, ihm den größeren 
Markt gibt, und damit die geficherte und billige Produktion herftellt, 
bie felbft wieder den einheimifchen Gonfumenten ald Vermehrung ber 
Billigfeit ihre8 Conſums zu Gute kommt. Er ift es ferner, der der 
einheimifchen Produftion bie fremden Stoffe theils billiger liefert ald 
das eigene Land fie ſchaffen Tann, theild fie überhaupt allein-liefer, 
wo die Beichaffenheit des Landes die Produktion unmöglich macht, 
und eben Dadurch erft in diefen Stoffen Betriebe und Gefchäfte er- 
zeugt, die ohne ben Handel überall nicht möglich feyn würden. Eı 
ift es aber vor allem, ber die Eigenthuͤmlichkeiten der Nationen aud) 
in ihrem Wirthichaftsleben einander gegenüber ftellt, die Befonder 
heit und das Genügen an berfelben bricht, durch Die Eonfurrenz, 
Die er erwedt, Die Unternehmungen zu Sparſamkeit und Eifer an⸗ 
fpornt, und damit jene Gefahr des Zurüdfinfens in ben Natur 
zuftand der Volkswirthſchaft, der nothwendig der Herrſchaft bed 
‚bloßen Gewerbfleißes folgt, aufhebt, Daher denn bie naturgemäße 
Ericheinung, daß ein Volk, fo wie ed bie Gefahren des Prohibitiv- 
foftems herannahen fühlt, mit befto größerer. Gewalt nach dem Han 
bei ſtrebt, je mehr es ber Herrfchaft feiner befondern Tanbesvechälts 
niſſe fich zu entziehen fucht. 

Auf diefe Weife bildet ber Handel ein wefentliches Element in 
der Volkswirthſchaft; er ift eben deßhalb ftetS mit allen übrigen 
zugleich vorhanden; er begleitet bie Gefchichte bed Volkes, und auf 
allen Punkten finden wir ihn mit feinen fegensreichen Erfolgen 
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wieder, Allein zum -Brincip der Volkswirthſchaft fucht. der 
Handel erſt dann zu werden, wenn in ber Entwidlung des gewerb- 
lichen Kapitals die Herrfchaft des großen und bie Bewältigung bes 
feinen entichieden ift; alsdann tritt er nicht mehr auf als ein orga- 
nifches Glied im Syſteme der Volkswirthſchaft, fondern er felber 
jet fih und feine Entwidlung als den Mittelpunkt und die Haupt: 
aufgabe des volfswirthfchaftlichen Lebens; und bieß ift der Punkt, 
auf dem bie Idee des Freihandels entfteht, und fich als Röfung 
der volkswirthſchaftlichen Gegenfäge, als Hülfe in ihren Gefahren 
darbietet. 

Diefe Idee fchlieft ſich zunächft an die Säge, welche das wirth- 
Ihaftliche Leben eines Volkes im Kampfe der Kapitalien ımter ein- 
ander regeln. Iſt es nämlich entfchieben, daß das Prohibitivſyſtem 
in feiner burchgreifenden Anwendung die ganze wirthichaftliche Ent⸗ 
wicklung eines Volkes in gegebener Zeit zum Stillſtand bringt, und 
fie in ben Naturzuftand zurücwerfen muß — ift es demnach ent: 
ſchieden, daß ber Verkehr unter ben Völkern ald nothwendige Lebens- 
bedingung der Volkswirthſchaft abfolut anzuerkennen ift, fo ift Die 
Gefahr, aus der das Princip der Prohibition entftanden und durch 
welche es allein wirthichaftlich. berechtigt ift, das Eintreten des Grö—⸗ 
ßengeſetzes ber Kapitalien in ben: Berfehr ber Völker untereinander, 
doch nicht zu hindern. Iſt einmal ein Handel überhaupt vorhanden, 
ſo wird nach ben Geſetzen ber Wirthichaft bie billigere Waare bei 
gleicher Güte den Markt gewinnen ‚ gleichviel ob fie dem ein- 
heimifchen oder dem fremden Volke angehört. Der Handel erzeugt 
diefe Rothwendigfeit nicht, er vollzieht fie nur. Es 
it ein gängkiches Mißverſtaͤndniß des Weſens alles Guͤterlebens, 
‚dem Handel -aufzubürben ; was in der Natur des Werthes und ber 
Entwidlung der Einzelwirthſchaft Liegt; die Angriffe auf den Kreis 
handel, die ben Handel verantwortlich ‚machen für das, was in ber 
Natur der Kapitalien liegt, erfaffen gar nicht das Wefen ber: Frage. 
Sie liegt vielmehr auf einem andern Punkte, und dieſer Punkt ift 
ed, der. die wahre Grundlage der Breihandelsidee vom volkswirth⸗ 
ſchaftchen Standpunfte bilden muß, und dem man ef in. neuerer 
Zeit näher gerüdt ift: 

Iſt nämlich die Herrfchaft bes Groͤßengeſetzes der Kapitalien 
über den Markt und Abſatz im Verkehre ber Voölker doch nicht zu 
vermeiden, iſt ber Sampf dev Kapitalien unter ben Völkern 'ein 
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Naturgefep ihres wirthichaftlichen Lebens, dad vom Handel nur voll: 
zogen, nicht erzeugt wird, jo wird e& jegt zur Aufgabe jedes Boltkes, 
biefe ausschließliche Herrfchaft dadurch zu befämpfen, daß es fich die 
Elemente feiner Broduftion fo billig verfchafft, als es 
immer möglich iſt. Diefe fremden Elemente ber volköwirthichaft- 
lichen Produktion find der Stoff für das Produft und die Verwen⸗ 
bungen auf bie Arbeit; denn bie perfönliche Arbeitäfraft ift als 
gegebene im Lande vorhanden. Dasjenige Volk daher, welches Stoff 
und Material für feine Probuftion auf dem bilkigften Markte 
kauft, wird am billigften feine Produkte wieder verfaufen fünnen 
und dadurch die Größe des fremden Betriebsfapitald ausgleichen. 
Dasjenige Volk ferner, welches den am wenigften verforgten Markt 
für feine fertigen Produkte kennt, wird für biefelben, nachdem fie 
in den Berfehr getreten, auch bie Höchften Preiſe nach bem Geſetze 
bed Werthes erzielen. Wo aljo einmal ein Verkehr zwiſchen ben 
Böltern vorhanden iſt — und er muß entftehen — ba kann bie 
rein mechanifche Herrfchaft der großen Volkskapitalien über bie Hei 
neren nur noch audgeglichen werden, indem das Volk auf dem 
billigften Markte kauft und auf Dem theuerften ver: 
fauft, oder indem, wie bie Lehre von ber Conkurrenz zeigt, ber 
Handel die Begrenzung bes Marktes, welche eben die Grund⸗ 
lage der ausbeutenden Conkurrenz war, theils durch den Import ber 
bilfigften Elemente der Broduftion, theils durch ben Erport wirt 
licher Probufte nad) dem einträglichftien Markt, wieder aufhebt. 
Diefes Streben ift Die einzig mögliche Löſung bes Widerſpruches, 
ben der Gegenfag der Kapitalien erzeugt; Die einzige Form feiner 
Erfüllung ift der Handel; der Handel alfo wird damit das Ele 
ment ber Volföwirthfchaft, deſſen Herrfchaft dieſelbe um ihrer ſelbſt 
und ihrer eigenen Gefahr willen fich unterwerfen muß. 

Die praftifche Anwendung biefer Säge liegt nahe, Die Ber 
ſchiedenheit der Landesbefchaffenheit ſelbſt bei gleichen Völkern — 
um wie vielmehr bei ungleichen — erzeugt verſchiedenartige Ueber: 
ſchuͤſſe. Diefe müffen nothwendig größern Werth bei bem andern 
Volke haben, als bei dem eigenen. Die Steintohle und das Eiſen 
find theurer in Mittelamerifa als in England und Schweden; bet 
Zuder und ber Kaffee find hier wieder teurer als dort. Jene aber 
bilden Stoff und Material für die Produktion des. Zuders und 
Kaffees; dieſe geben die Verwendungsartikel des Haushalts fuͤr bi 
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Produktion von Steinkohle und: Eifen. Wird daher Steinkohle und 
Eifen nicht nach Amerifa, Zuder und Kaffee nicht nach England 
geführt, fo muß der Eifenazbeiter in England mehr verwenden, 
um Eifen zu produeiren, und umgefehrt. Die Billigleit des Vers 
brauche macht daher für die Einzelwirtbfchaft die Bildung eines 
überfchießenden Kapital, für die Gefammtwirthfchaft die Entwicklung 
großer Produktion, damit Verwendung größerer Maffe von Arbeitd- 
kraft, damit dad Steigen ber Nachfrage nach berfelben, und damit 
den Werth- ber bloßen Arbeitöfähigkeit felber größer. Auf dem 
Punkte, wo bie Confurrenz ber einheimifchen Kapitalien daher den 
Erwerb bes Heinen Kapitals angreift, tritt helfend der Handel wieder 
ein; indem er Die Summe der Ausgabe in ber Heinen Wirthfchaft 
vernindert, ihr Nahrung, Kleidung und Geräthichaft billiger zus 
führt, für den Abfag ihrer Produkte forgt, und damit. bie Ausbeu⸗ 
tung wieder ausgleicht. Auf dem Punkte, wo bie Gonfurrenz ber 
fremden Kapitalien das einheimijche Kapital zu Drängen beginnt, 
erfcheint gleichfalls der Handel, indem er Stoff und Markt ſchafft, 
an denen der einheimifche Gewerbefleiß fich zu erholen vermag. Es 
ift nicht gerade nothiwendig, ‘Daß dabei jedesmal ein ganz neuer 
Stoff,. ein ganz. neuer Markt entdedt werde. Der Handel behäft 
auch auf dem fchon befannten Gebiete feine Kraft; wo die Zahl 
der Märkte und die Art der Stoffe zu Ende find, da vertritt bie 
Handelsconjunftur die Stelle neuer Entdedungen, und fo wird in 
lebendiger Wechſelwirkung die Volkswirthſchaft, die einmal in Be⸗ 
rührung ſteht mit andern Völkern und ihren Kapitalien, getragen 
und erhalten durch den freien Handel mit eigenen. Produkten im 
fremden Lande, mit. fremden Produkten im eigenen. Lande. 

Die Sefammtheit nun ber Mafßregeln, Anftalten und 
Geſetze, welche, um diefes Ziel zu erreichen, Die möglichfte Förderung 
des freien Kaufe auf dem billigften und des freien Verkaufs auf 
dem theuerften. Markte als herrichende Aufgabe der wirthfchaftlichen 
Geſammtthaͤtigkeit eines Volkes aufftellt, bildet das Syſtem des 
Freihandels. | 

Auch das Syitem des Freihandels hat daher eine tiefe Bedeu: 
tung. Während das Prohibitivſyſtem der Iebendige Ausbrud ber 
Individualität der Volkswirthſchaft ift, ift das Freihandelsſyſtem ber 
Ausdrud des organifchen Zufammengehörens und Ineinandergreifens 
der veriehiedenen Volkswirthſchaften. Es ift daher ber entſchiedene 
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Gegenſatz des Prohibitivfgftems; es repraͤſentirt im volkswirthſchaft—⸗ 
lichen Leben die centrifugale Kraft; es ſtützt ſich auf den Werth, 
ben die Beziehung der einen Nation zur andern für beide hat; es 
it in fich confequent; e8 vertritt endlich Das Intereſſe der Geſchaͤfts⸗ 
fapitalien und ihres Erwerbes, wie jenes das der Betriebsfapitalien 
und ihrer Unternehmungen. Es ift baburch ein ebenfo weſentliches 
Etement in ber Bolköwirthichaft und dem wirthichaftlichen Bolts- 
bewußtſeyn, wie jenes; denn es dehnt den Blick des einzelnen Bolfes 
über die Geſammtheit der Erde und ihrer wirthichaftlichen Elemente 
aus; es lehrt eben dadurch jedes Volk feine individuelle Stellung 
ſuchen; es zwingt die einzelnen Unternehmungen, ihre befte wirth- 
ihaftliche Kraft anzuipannen; es macht veich Durch den allgemeinen 
Reihthum, und fo nothwendig daher der Handel im Güterkeben 
als fein zweites weientliches Element ift, fo nothwendig ift die lebens 
bige Idee bes Freihandels im Leben der Bolfswirthichaft. 

Allein ebenfo wenig wie bie ausfchließliche Herrichaft des na- 
tionalen Erwerbes über den nationalen Verbrauch im PBrohibitiv- 


ſpyſteme bie Löfung der volkswirthſchaftlichen Gegenfäge enthält, ebenſo 


wenig vermag bie Beherrfchung bed Erwerbes durch ben Verbrauch 
im Syſteme bed Freihandels der Idee ber wahren Vollswirthfchaft 
zu genügen. 

In der That naͤmlich tritt dem Fteihandel ber einen Nation 
in feiner Beziehung zur einheimifchen Probuftion der Fr eihandel 
der anderen entgegen. 

Dieſelben Maͤrkte, dieſelben Produkte, endlich dieſelben Con⸗ 
junkturen ſind allen zugleich erſchloſſen; die Billigkeit eines be⸗ 
ſtimmten Stoffes ift für alle vorhanden; und ſomit ergibt ſich, daß 
bie Zolge dieſer Gleichheit, Die billigere Produktion, gleichfalls für 
atle vorhanden if. Wenn 3. B; die Lebensmittel auf einem Markte 
im Preiſe finfen, fo wirb ber billigere Gebrauch beffelben, etwa des 
Zuders, bes Kaffes, des Reis, des Mais u. f. w. bei den verſchie⸗ 
benen Natiorien zugleich eine billigere Produktion ihrer Waaren, 
bie fie wiederum auf ben Markt bringen, erzeugen. Eo hat bie 
Aufhebung des alten Kornzolles in England die Waaren ber eng 
liſchen Produktion auf den europälfchen Märkten niebriger geftell ; 
der gleiche Preis des Korns in England und Deutfchland, bie 
Folge der freihändlerifchen Beftrebungen, hat zu ſeiner Folge wiederum 
die Erleichterung des Sieges der engliſchen Betriebskapitalien über 
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die fremden auf eigenen und auf dritten Märkten, Dieſe Thatfache 
it fo einfacher Ratur, baß fie Feines weiteren Beweiſes bedarf. Der 
Freihandel gleicht daher nur die Bedingungen bes. volkswirthſchaft⸗ 
lihen Erwerbes unter. den verfchiedenen Völkern, infofern- fie in der 
Deichaffenheit des Landes liegen, aus; er vermindert zwar die Koften 
der Produktion im eigenen Volke, und vermehrt damit Die Mafle 
ber Produfte, aber er vermehrt den Erwerb, der durch bie 
Produktion gemacht wird, nicht. Denn ber Preis bed Pros 
buft8 vermindert fich in dem Maße, in welchen ber Freihandel bie 
Bedingungen feines Herftelung billiger macht; wenn der Preis ber 
Rahrungsmittel, der Kleidung, der Geräthfchaften ſinkt, fo wird 
notbwenbig nad dem Geſetze des Werthed auch ber Preis bex 
Produkte finten; wenn ber Preis des Fabrifationsftoffes finkt, wird 
au ber Preis der Waare für das große Unternehmen finfen; bie 
Maffe des wirklichen Ueberfchuffes der einzelnen Kapitalten, 
aljo gerade das, was, ben Kern der Frage und ber Entwidlung ber 
Volkswirthſchaft bildet, wird froß des geringen Preifes der Waare 
und der fleigenden Mafle berfelben nothwendig gleich bleiben, 
So erfcheint nach einfacher Rechnung durch die Herrfchaft des Frei⸗ 
handels ganz daſſelbe NRefultat, das ſchon durch Die Lehre vom 
Gegenfage ber Wirthfchaften untereinander gegeben ift, nur daß das 
Reſultat durch den Freihandel zu einem gemeinfchaftlichen Verhaͤltniß 
aller Völker untereinander wird. Während das Prohibitivfoftem das 
Bolf auf den Naturzuftand der Volkswirthſchaft mit Nothwenbigfeit 
zuroͤckwirft, erzeugt mit gleicher Nothwendigkeit die ausfchließliche 
Herrſchaft des Freihandels die Herrfchaff bes Größengefetzes 
der Kapitalien zuerſt im Verkehr der Völker unterein- 
ander, dann aber Die Herrfihaft des großen Kapitals des freien 
Volkes in bem Gebiete der Volfswirthichaft des ande— 
ven, mit geringerem Kapitale arbeitenden Volkes. - 
Und dieß ift dee Punkt, wo dem. Freihandel zwei andere Ele⸗ 
mente neben dem rein wirthfchaftlichen entgegen treten, deren Wefen _ 
aber ein auf das wirthfchaftliche Leben befchränftes Syftem nicht 
zu verfolgen hat, Der Sieg bed Freihandels, der mit deren Siege 
des fremden großen Kapitals über das einheimifche nothwendig endet; 
gefährdet eben dadurch den Staat, ohne. doch in Wirklichkeit das 
Volk reicher zu machen. Ex gefährdet ferner das höhere fittliche 
Moment des Volksbewußtfeyns, das in dem Selbſtgefühl des 





508 


— 100 — — — 


individuellen Lebens den Kern der Kraft für alles Lebendige im 
Volke anerkennt. Es iſt möglich, daß einzelne Staaten und Voͤlker 
ſich cine Zeitlang über dieſe Gefahr täufchen, und über dem augen⸗ 
blicklichen Bortheil, ben der billigere Preis fremder Fabrikate durch 
den Freihandel bringt, die Folgen befielben vergeſſen. Die Gefchichte 
fennt Diefe Beifpiele und was fie erzeugt haben. Es ift unmöglich, 
daß diefe Täufchung eine allgemeine unb dauernde feyn ſollte. Nie 
hat daher das Syſtem bed Freihandeld bereichen Fönnen, wo ein 
Volk in der Blüthe feiner wirthfchaftlichen Lebenskraft fteht; wo es 
eingetreten ift, hat es biefelbe entweder verhindert, ober die finfende 
Kraft zu ihrem Grabe geleitet. Allein eben fo wenig darf ed mit 
feiner Tendenz ganz in bem Leben ber Bolköwirthfchaft fehlen; bie 
Wahrheit und der Werth bes Prohibitivſyſtens auf ber einen, ded 
Freihandelfoftems auf ber andern Seite liegen befhalb nicht fo 
fehr in dem was fie find, fondern in dem, was fie. gegenfehige 
Berührung anregen und erzeugen. 

Wenn nun auf biefe Weiſe die Prohibition einerſeits und ber 
Freihandel anbererfeitd jedes für fich eine wichtige Bedeutung haben, 
wird ed dann nicht möglich ſeyn, duch Begrenzung des einen 
Principe in gewiflen Anmendungen zu Gunften bes anderen und 
umgefehrt, den richtigen Weg zu finden? Sind beide nothwendige 
Elemente, fo gibt fich vieleicht die Wahrheit an fich, inbem beide 
zugleich ein eigenthümliches Gebiet finden, auf welchem ihre Her 
ichaft zur Verwirklichung kommt. Der. Gebanfe liegt nahe; um fo 
näher, als beide in gewiſſer Beziehung für die Löfung ber allge 
meinen volföwirthichaftlichen Aufgabe nothwendig zu ſeyn fcheinen. 
Und aus Diefem Gedanken entfpringt nun der Verſuch, eine Ver 
mittlung zwiſchen beiden zu finden, ber, wie er im Syſteme 
beſonders beachtet zu werden verdient, auch in der Wirklichkeit ge⸗ 
wöhnlich eine beſtimmte Geſtalt und Zeit ſeiner Herrſchaft anzu⸗ 
nehmen pflegt. 


Das Syſtem der Vermittlung. 


Es gibt viele, welche das Weſen bed wahren Syſtems det 
Volkswirthſchaft in. einer fcheinbaren Verbindung jener beiben Prin 
eipien fehen. Sie meinen, daß wenn man unter ben Produkten 
eine. Außgre Scheidung. vornehme, und einige Produkte dem 
Freihandel übergebe, während man andere von. dem Freihanbel 
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ausſchließe und fie entweder direkt ober indirekt verbiete, eine Ver⸗ 
einigung des Entgegengeſetzten und eine Löfung bes Widerfpruches 
gefunden fey. Sie meinen andererfeitd, daß wo in Wirklichkeit eine 
folhe Unterfcheidung ftattfände, und wo mithin ein Tarif einzelne 
Produfte mit hohem Zoll ober direktem Verbot treffe, während andere 
frei eingehen, jened wahre Syſtem der Volkswirthſchaft verwirklicht 
joy. Die Summe diefer Anficht faßt fi) in dem Sage zufammen, 
dag man Rohprodufte und Nahrungsmittel frei eingehen 
laffen, Sabrifate aber mit Zoll belegen müffe. Diefe 
Anficht geht davon aus, daß Rohprodukte und Nahrungsmittel in 
ihrem Preiſe Durch bie Beichaffenheit des Landes bedingt werben, 
bie über der Kraft menfchlicher Thätigfeit erhaben, bie natürliche 
Verbindung der Völker untereinander bedingt, während die Fabrifate 
ald Produkt der perfönlichen Arbeit auf der Größe bes Betriebs- 
fapitald berufen, unb mithin, um bie bloße Kapitalsgröße nicht 
enticheiben zu lafien, von dem eigenen Lande abgehalten werben 
müflen; um fo mehr, ald Rohprodufte und Nahrungsmittel nur 
die Bedingungen großer Produktion find, biefe wieder große Kapi⸗ 
talien erzeugen, und auf biefe Weife der Kauf des Rohmatexriald 
auf dem billigften Markte im Grunde ald Kauf des Betriebsfapitals 
erſcheint. Dieß Syftem, das fich mit einer Außeren ‚Grenze zwiſchen 
Freihandel und Verhot begnügt, und demnach auch nur eine äußere 
Einheit dexfelben erzeugt, kann man dad Syſtem ber Vermitt— 
lung nennen. Es bat in feinen Erſcheinungen viel Achnliches mit 
bem Folgenden; aber das. Wefen ift ein durchaus anderes. 

Es ergibt ſich nämlich fogleih, daß ed dieſem Syſteme an 
einem beftimmten, felbftfländigen Princip mangelt. Es will ben 
Widerfpruch feines Inhalts ausgleichen, indem es einen Theil bes 
einen Syſtems an das andere aufgibt. Allein eben darum: hängt 
es felber von der Gewalt feiner eigenen beiben Clemente ab; und 
dba e8 fein eigenes Princip dem Kampfe derfelben- entgegenzuftellen 
bat, fo folgt, daß es felber demjenigen; von beiden exliegt, das ſich 
das andere unterzuordnen weiß. Und biefe innere Schwäche erjcheint 
nun praftifch gerade. in den Hauptfragen ber Grenze zwiſchen - beiden 
Syftemen, in denen bie eigene Principloſigleit ihm die Entſcheidung 
unmoͤglich macht. | 

In ‚der That nämlich iſt ber Begriff des Rohſtoffe 6, anf 
den bei jenem Syſtem alles ankommt, um fo fehwerer feitzuftellen, 
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je höher der Gewerbfleiß ſelber ſteht. E8 liegt in dem Weſen bes 
organifchen Ineinanbergreifens ber Gewerbe und Betriebe, daß bad 
Produkt jedes Betriebes der Rohftoff für Die Fabrikation des 
anderen if, fo daß ein Erzeugniß erſt Dann aufhört Rohftoff zu 
feyn, wenn es überhaupt aufhört, weiter bearbeitet zu werden, und 
in die perfönliche Verzehrung übergeht. Andererfeits ift in gleicher 
Weile auch die urſprüngliche Rohftofferzgeugung, 3. B. die Erzeugung 
von Metallen, von Wolle u. f. w., im ausgebildeten gewerblichen 
Leben Gegenftand ber großartigften Betriebe, und fordert zum Theil 
die größten Kapitalien. Die freie Einfuhr bed Rohftoffed oder bie 
Zulafjung des Freihandels für Diefelben, hat daher in der praftifchen 
Geftalt des gewerblichen Lebend überall feine fefte- äußere 
Grenze; und es ift mithin ein Unbding, ‚eine folche Auferlich. als 
bie richtige aufftellen zu wollen. So ift 3. 3. Das Garn ber Rohftoff 
für die Weberei, der gewebte Stoff der Rohftoff für bie Kärberei 
und Druderei, der gefärbte und gedrudte Stoff wieder Rohftoff für 
bie Anfertigung von Kleidern, Möbeln u. |. w. Jede Anwendung 
des Verbotſyſtems auf ‚irgend einen Artikel, der noch von irgend 
einem induftriellen Betrieb gebraucht werben kann und muß, if 
mithin im Widerfpruch mit dem eigenen Grundſatze des Ber- 
mittlungsſyſtems, nach welchem Die. Robftoffe frei zugelaffen ‚werben 
follen. Wenn aber ber Rohftoff für bie Weberei 3. B., das Garn, 
frei gugelaffen wird, welche Gründe kann man von jenem Grundſatze 
aus haben, dann ben Rohftoff für die Färber und Drucker, bad 
Gewebe, dem Freihandel zu entziehen? Jede Anwendung ber Pro 
hibition würde hier für das Eine Gewerbe Bas Gegentheil von dem 
feyn, was fie für das andere if. Wird aber nun :in Einem Ge⸗ 
biete des Gewerbfleißed ber Rohftoff fremder Nationen in feiner 
Zulaflung beichränft und: ausgefchloffen, welche Gründe -hat dann 
jenes Syſtem, den Robftoff fremder Nationen nicht überhaupt 
auszuſchließen? Wenn man ben Weber das ausländifche Gar 
nimmt, wie kann man es vertheidigen, wenn man nicht auch dem 
Schmied Das ausländifche Eifen nimmt? Das Recht eines Rohſtoffes 
it demnach das Recht aller.gewerblichen Stoffe, und die firenge 
Confequenz des obigen Grundſatzes geht mithin dahin, alle Stoffe 
frei zuzulafien, die überhaupt noch zur weitern Verarbeitung 
bienen. Selbft wenn nun biefe Grenze praktifch gezogen werben koͤnnte, 
ſo würbe bamit der entfchiebene Sieg der fremden größeren Kapitalien 
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über die einheimifchen Fleineren in dem ganzen Gebiete aller Ma— 
terialien ber Fabrikation geſetzt feyn, und Die eigentliche 
Induftrie, die für ben allgemeinen und nicht für Den indivibuellen 
Gebrauch arbeitet, der Herrichaft des Größengefehed der Kapitalien 
unterworfen werden. Da nun das Syſtem ber Bermittlung mit 
der Zulaflung der Rohftoffe die Herrichaft der bloßen Maſſe der 
fremden Kapitalien über die einheimifche gerabe brechen will, fo 
ergibt ſich, daß baflelbe durch den Mangel eines eigenen Principe 
gerade bad Gegentheil von demjenigen erreicht, was .e8 eigentlich 
erreichen will — es erzielt Die Größenherrſchaft der fremden Kapitalien 
im eigenen Lande gerade in den Hauptgebieten des Volkserwerbes. 
Und da nun doch erft die gänzlich fertige Waare und Arbeit in ben 
einheimischen Gonfum tritt, mithin für den unmittelbaren Verbrauch 
die größere Billigkeit nur zum Theil. erreicht wird, fo erreicht es 
nicht, wornach es ftrebt, nämlich die Verminderung ber Koften für 
die Berwendungen der Fleineren Sapitalien, Die eben nur für 
den unmittelbaren Verbrauch Eaufen. Auf diefe Weife tritt jenes 
Spftem- der Vermittlung auf allen Seiten mit fich felber in Wider⸗ 
ſpruch; es erfcheint ald ein bloßer Reflex des Kampfes zwifchen den 
Syſtemen bed Verbots und des Freihandeld, und wird von ihnen 
niedergeworfen, fo wie .eined bderfelben über Das andere zum Siege 
gelangt. | Ä = 
Sp zeigt fih auf allen Punkten und in allen Formen der An⸗ 
ſchluß an das rein natürliche Element des wirthichaftlichen Lebens 
im-Bolfe als unausreichend. Die Gegenfäge wiederholen ſich mitten 
in ihrer Löfung, und die Berföhnung berfelben muß mithin auf 
einem anderen Gebiete, dem des perfönlichen Lebens her Volks— 
individualität, gefunden werden. ‚Und damit ift ber Uebergang zu 
demjenigen Syſtem gegeben, dem fein erſter Vertreter in ber Wiffen- 
fhaft den Namen des nationalen Syftems ber Volkswirth— 
Ihaft beigelegt hat. Dieß Syſtem ift aber nicht bloß. ein felbft- 
fändiger Begriff in. der Wiffenfehaft, fondern auch ein felbftftänbiger 
Abſchnitt in der Geſchichte der Volkswirthſchaft. Und diefer fein - 
hiſtoriſcher Platz iſt auch hier identiſch mit ſeinem ſyſtematiſchen. 
Denn ba bie tieferen Widerſprüche, welche ſowohl das aus⸗ 
ſchließliche Verbot als das ausichliegliche Freihandelsſyſtem enthalten, 
in ihren Folgen gewöhnlich ſchon von ben beiden großen Clementen 
des Büterlebens, dem Gewerbfleiß und dem Handel, im erſten 
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Beginne ihres Auftretens empfunden werden, ſo pflegen ſich dieſelben 
in der Regel, wo ſie auftreten, ziemlich raſch einander zu folgen. 
Namentlich zeigt ſich dieß im Anfange des entſtehenden Bewußtſeyns 
von der Gemeinſchaft der Volksintereſſen, denn alle Jugend liebt 
es, bie Ertreme an ſich ſelber zu verſuchen. 

Bald aber zeigt es ſich, daß weder das eine noch das andere 
an fich genügt, und daß demnach beide eine gewiſſe Berechtigung 
für die Gefammtwohlfahrt des Volkes haben. So fcheint benn nichts 
anderes übrig zu bleiben, als eine DBermittlung auf der obigen 
Grundlage zu verfuchen; unb damit tritt dieſe Epoche der Vermitt⸗ 
lung in Die Zoll⸗ und Handelögefebgebung ber Staaten ein, bie 
nothwendig eine Zeit des heftigften Kampfes zwifchen dem 
Freihandel und dem Verbotſyſteme, oder bed gewerblichen 
Interefies mit dem Handelsinterefie if. Das Syſtem der Bermitt- 
lung, ohne Kraft felbftitändig zu entfcheiden, wird in biefer Epoche 
von jenen beiden Potenzen bin und her geworfen, bie Außere Macht 
des einen Syſtems entfcheidet über Das.andere, bie. Verwirrung ber 
Zoll⸗ und Hanbelögefepgebung einerſeits und Die Unklarheit der Ber 
griffe andererfeits tritt ein, und ganz zufällige äußere Ergebnifle — 
bie Ernte in dem fremden Lande, die Handelskriſen, das Entftehen 
eines neuen Inbuftriezweiges, erheben fich zu entfcheidenden Momenten. 
Es ift aber dennoch von großem Intereſſe, einen folchen Zeitraum 
zu beobachten. Denn da bier in Ermanglung beftimmter Principien 
die Mafle des Interefles, ımb mithin die Mafle des Kapitald, bie 
der Gewerbfleiß einerfeits und der Hanbel andererfeits beichäftigen, 
doch das überwiegende wird, weil die größere Maffe fir jene 
Syſtem ber Vermittlung nothwenbig als das allgemeinere erjcheint, 
fo beginnt das Volksleben fich der ‚genauen ftatiftifchen Beobach—⸗ 
tung und Vergleihung des Maßes, ber Kraft und ber Inter 
efien jedes einzelnen jener beiden Elemente zuzuwenden, um von dem 
gewonnenen Refultat aus feine Forberungen begründen zu fönnen. 
Das hat zur Folge, daß fich das allgemeine Bewußtſeyn des Volls 
von feinem wirthiehaftlichen Leben hebt; es bringt immer tiefer in 
den Organismus beffelben' hinein; es geftaltet ſich das Ganze ber 
Volkswirthſchaft in jedem Einzelnen zu einer Geſammtanſchauung; 
Ber ‚innere Zufammenhang ber Intereffen wird zunächft an bem. Zu 
ſammenhang ber. Sonberintexefien klar, und fo bereitet gerade jener 
Kampf, ben fo viele beflagen, mit allen feinen. Ericheinungen bet 


wahren Löfung den Weg. Die Epoche der Vermittlung ift baher 
für das volfswirthfchaftliche Bemwußtfeyn die Epoche Der Selbft- 
erfenntniß; Die Mängel jenes Vermittlungsſyſtems werden Die 
Anläfle zum Suchen eines Principe, das fie künftig vermeiden kann, 
und aus Drud und Gegendrud, aus Feindichaft und Gemeinfchaft, 
aus Lob und Klage, bie während der Bermittlung den Einzelnen 
und das Ganze hin⸗ und herwerfen, erzeugt die mächtigere Natur 
der Dinge das Verſtändniß und die organifche Herrichaft des Prin- 
cips und ber Epoche des nationalen Syſtems ber Volkswirthſchaft. 

Wird es fchwer werden, bie Anwendung biefer Säte auf bie 
gegebenen Zuftände des volföwirthichaftlichen Europa’d zu machen? 
Wir glauben ed nicht. Allein wenn man fie macht, wird fie dann 
fähig. ſeyn, die Verwirrung der Begriffe und Gefege, in der wir 
uns befinden, in ihre organifche Elemente aufzulöfen, und ihre 
bifterifche , wahrlich nicht geringe Bedeutung zu erkennen? 
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Dritter Abſchnitt. 
Die eigentliche Volkswirthſchaft. 
Weſen derſelben. 


Wenn ein Volk alle die Stadien der Entwidlung ſeines Güter 
lebens durchlaufen hat, bie wir bisher verfolgt Haben, fo langt 
baffelbe zufegt bei ber allgemeinen Thatſache an, daß in allen biefm 
Stadien das höchfte Ziel des wirthfchaftlichen Lebens, die Harmonie 
der Interefien, bie ſich als harmoniſche Entwidlungen ber Wirth, 
fhaften und Kapitalien durcheinander zeigt, nicht erreicht ift, und 
daß dieſer Mangel in einer wachfenden Gefährdung ber Intereſſen 
bes Einen, durch die Gefährdung der Intereſſen aller andern 
zur Erfcheinung gelangt. Schon biefe Thatfache zwingt das Boll, 
auf dad Wefen diefes Uebel® und die Mittel feiner Heilung tiefer 
einzugehen; unb boch fteht hier das bloß wirthichaftliche Intereſſe 
nicht allein. Denn wie die wirthichaftlichen Verhaͤltniſſe felber. nur 
eine Seite bed menfchlichen Lebens find, fo greift auch ber wirth- 
fchaftliche MWiderfpruch jener Thatfache, ber in der Maffenarmuth 
und dem Maffenreichthum feinen Körper hat, in bie beiden übrigen 
Gebiete des Lebens hinüber; er wirb zu einer verberblichen Span 
nung in ber Gefellfchaft und dem Staate, und von außen her, wie 
von ben eigenen Verhältniffen aus tritt die höchfte Nothwendigkeit 
näher und näher, ein Princip für das wirthfchaftliche Leben aufzu⸗ 
ae das in feiner Anwendung jene ernſten Gegenſaͤtze verſoͤhnen 
möge. 
| Offenbar nun muß es nicht bloß ein folches Printip geben, 

ohne welches Die Volkswirthſchaft ein verförperter abfoluter Wider: 
Ipruch feyn würde, fondern es muß baflelbe auch in dem Weſen der 
Wirthſchaft felber liegen. Es muß die Wirthfchaft ein wirthſchaft⸗ 
liches Interefie daran haben, jenes Princip zu vollziehen, und es 
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muß ein wirthſchaftliches Mittel geben, biefe Vollziehung zu 
erreichen. | | 

In ber That ift dieß der Fall. Die Lehre von ber Wirthfchaft 
zeigt, daß die Gemeinfchaft der Sefammtintereffen bas 
hoͤchſte Princip bes wirthfchaftlichen Lebens ift, und daß nach dem 
Inhalte Diefes Principe die wirthfchaftliche Entwidlung aller übrigen 
Rapitalien und Wirthfchaften die Debingung ber wirthfchaftlichen 
Entwidlung jedes einzelnen Kapitales if. Diefes Princip findet 
Borausfegung und Beweis in ber einfachen Berechnung dieſes In⸗ 
tereſſes; es iſt Daher Kern umb Keim bes wirtbfchaftlichen Lebens in 
feiner höchften Form. Es ift daher, gültig für alle einzelnen Mirtb- 
haften, zugleich nothwendig gültig auch für die wirthſchaftliche Ge- 
meinkhaft des Volkes; es ift das Princip berfelben ; und Die eigent- 
liche Volkswirthſchaft entfteht nur, indem bie gemeinfame Thä- 
tigfeit ber einzelnen Wirthfchaften eines beſtimmten 
Bolfes bie Verwirklichung dieſes Principes zu ihrer 
Aufgabe macht. . ’ 

Diefe Verwirklichung kann aber nur erzielt werben, inbem alle 
einzelnen Wirthfchaften in einem Bolfe neben ber Förderung ihrer 
eigenen wirthfchaftlichen Intereſſen zugleich bie ber übrigen Wirth. 
Khaften durch wirthfchaftliche Anftrengungen anftreben. Und wiederum 
wird das Ziel dieſer Beſtrebungen nur dann und nur in dem Maße 
erreicht werben können, indem fie fich zu einer einheitlichen An- 
ſtrengung organifizen, und in biefer Bethätigung felber die Geſetze 
der wirthfchaftlichen Entwidlung als Grundlage und Ausgangspunft 
nehmen, | 

Nach diefen Gefegen num beruht ber Fortſchritt aller einzelnen 
Wirthſchaft und damit alfo auch der der Geſammtheit darauf, daß 
erftlich mit der Kraft zur Guͤtererzeugung bei möglichfter Wirth⸗ 
ſchaftlichkeit des Probucenten die Maffe der in jeber Wirthſchaft 
erzeugten Güter fteige, unb daß zweitens ben erzeugten Gütern 
ein möglichft geoßer und reicher Markt gefichert werde. 

Die Volkswirthſchaft in ihrem höheren und eigentlichen Sinne 
enthält daher die Gefammtheit derjenigen Gefege und Maßregeln, 
nach welchen duch die gemeinfame wirthichaftliche Anftrengung aller 
einzelnen Wirthfchaften dieſe beiden Zwede, und mit ihnen bie Ver⸗ 
wirffihung- des Einzgelintereffes dur das Gefammt- 
Intereffe und umgekehrt erreicht werben. 3J 
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Erft indem ein Volk in einem folchen Gedanken fein wirthichaft- 
liches Leben zufanımenfaßt, und erft indem die wirthichaftliche Theil- 
nahme jedes Einzelnen an dem Allgemeinen fih um ein folches be- 
ſtimmtes, principielled und organifches Wollen gleichſam kryſtalliſirt 
zu einheitlicher Thätigfeit, bildet fi aus ber Außeren Einheit ber 
Einzelwirthfchaften im Volke eine innere; erft Dann gibt es eine 
wirthfchaftliche That bes Volkes, und ein wahrhaft: wirthichaftliches 
Leben beffelben. In ihm erft ift der einfache Gegenſatz der Einzel- 
wirthfchaften gebrechen, und felbft die äußere Grenze, bie jede Wirth- 
fhaft an ihrer befonderen Tagesarbeit und ihrem begrenzten Ver⸗ 
mögen findet, ift überwunden. Dan fchäge ihn nicht zu gering, 
den ungemeinen und fegensreichen Einfluß, den bad Lebendigwerden 
eined folchen Principe in Haus und Hof, in Werfftatt und Comp⸗ 
toir, im Bureau bed Beamteten und am Tiſche des Gelehrten aus⸗ 
übt. Eng ift die Laufbahn tes Individuums, um fo enger bezeichnet, 
je mehr er nur fein eigener Zwed ift; man führe ihn Binaus über 
die Schwelle feiner Wirthichaft, man zeige ihm jenfeitd derſelben 
ein großartiges mächtige Leben, das nicht bloß in einem endlofen, 
verzweifelten Kampfe aller gegen alle beiteht, fondern das einen 
großen Gedanken in großer That verwirklicht, an der auch er mit 
feinen Opfern und mit feinen Etrebimgen. Theil nimmt, man lafle 
das gemeinſame Arbeiten zu einer Arbeit in dem Geifte, und dann auch 
in der Hand des Einzelnen werben, und bie Arbeit des Einzelnen 
wird fich felber zu einer befferen und edleren geftalten. Schon das 
bloße Bewußtſeyn, daß alle für jeden und jeder für alle einftehen, 
ift eine Kraft an ſich; es ift ein ungeheurer Unterfchied zwiſchen ben 
Völfern, welche beffen entbehren, und denen, die in ihm ftarf find; 
wie nun follte dad, ta es in allen andern Gebieten des Lebens gilt, 
nicht auch in ber Wirthichaft gelten? Und darum kann es nicht oft und 
laut genug wiederholt, nicht oft und laut genug’ gelehrt werden von allen, 
bie zu lehren Haben, jeder in feiner Weiſe. Das Dajeyn, die Herr: 
(haft bed Bewußtſeyns ſchon von jener wirthfchaftlichen Einheit aller 
- Intereffen, - von dem gemeinfamen Wollen, von dem gemeinfamen, 
auf allen Bunften fich felber tragenden Leben der Wirthfchaften eines 
und befjelben Volkes, von der Gefahr, bie in dem Berlufte dieſes 
Bewußtſeyns liegt, von ber Kraft, bie es dem Volke ald Ganzes 
und im Einzelnen gibt, ift der entfcheibende Schritt von Dem noch 
rein natürlichen, zerfahrenden Leben eines Volkes zu feiner Einheit, 
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dureh feine Einheit zu feiner Groͤße. Die Volkswirthſchaft iſt nicht 
bloß ein Princip, fie ift Die erfte große Thatfache des einheitlichen 
Volkslebens; Ein Volf, das fich zu einer Volkswirthſchaft nicht er⸗ 
holen kann, wird nicht beftehen Fönnen neben anderen, bie in jener 
die materielle Grundlage ihrer höheren Einheit und Kraft beſitzen. 

Allein mit jenem Bewußtſeyn ift immer nur noch Die geiftige 
Spannfraft gegeben, welche den Einzelwillen und das Einzelinterefie 
in dem Gefammtwillen zufammenbringt. Das abftrafte Princip 
fordert eine wirkliche Bethätigung. -Diefe, den befonderen Auf: 
gaben gegenüber, welche jened Princip enthält, wird zum Syfteme. 
Und fo entfteht aus dem einfachen Princip der Volkswirthſchaft 
eine [yftematifche Anſtrengung ber gemeinfamen Thätigfeit bes 
Volkes, die eine gleichmäßige Berfolgung aller ihrer Aufgaben for 
dert um zum Ziele zu gelangen. 

Wenn man fich daher von ber Borftellung loogemacht hat, 
daß die Volkswirthſchaft nicht in dem bloß faktiſchen Verhaͤltniß 
ber einzelnen Wirthichaften in einem. Volke, welche das Volksver⸗ 
mögen bilden, und eben fo wenig in dem Kampfe derſelben unter- 
einander, welche Die Entwidlungsgefchichte der Volkswirthſchaft bil- 
ben, fondern in der gemeinfamen wirtäichaftlichen Anftrengung zur 
Hebung jedes Einzelintereffes buch alle befteht, fo wird man er- 
fennen, daß bdiefelben niemals in einer einzelnen Maßregel, in einem 
einzelner Gebiete alfein fich erfchöpft. Es ift aber nicht ohne Be- 
deutung , bieß feftzuhalten. Denn wo ein Volk auf jener Stufe 
ber Entwidlung fteht, ba pflegt fih, wie in jedem organifchen Leben 
die Gefammtheit der gemeinfamen Kraft ftets auf den Punkt am 
meiften binzudrängen, auf welchem der Organismus am meiften 
bedroht erfcheint, und leicht fchließt fih dann daran die Meinung, 
daß eben nur diefenigen Maßregeln, welche hier helfen, Die eigent- 
liche Volkswirthſchaft erfüllen. Dem ift nicht fo. Jene Zuftänbe 
find entweder nur einzelne Aufgaben, welche die Volkswirthſchaft 
zu löfen, ober einzelne Epochen, welche fie durchzumachen hat. Die 
Bolfswirthfchaft felber aber ift Die Gefammitheit aller jener. Aufgaben. 
- und ihrer Löfungen; und. je ernfter ber Einzelne und je fräftiger Die 
Gefammtheit des Volkes nach diefen Löfungen ftxeben , defto lohnen: 
ber wird der Erfolg für alle werben. 

Ale dieſe Aufgaben fcheiden fi) nun in zwei Gebiete, dem 
obigen zufolge. Das erfte enthält alles. dasjenige, was von ber 
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Grmeinfamfelt des Volkes für die Hebung der Guͤtererzeugung, 
das zweite das, was von berfelben für die Sicherung ber ei 
terverwerthung geichehen Tann. 

Es ift indeß auf den erften Blick klar, daß beide in der St 
nur äußerlich von einander geſchieden erfcheinen. Denn bie 
Bermehrung der Produkte der einen Einzelwirthſchaft, wird nach 
wirthfchaftlichen Belegen unbedingt die Verwerthung ber Probufte 
der andern Einzelwirthſchaft an fi fteigern müffen, und Die 
Sicherung ber Verwerthung wird andererfeits mit gleicher Conſequen; 
bie Vermehrung ber Produktion erzeugen. Beide Aufgaben find da- 
her nur zwei Formen oder Seiten derfelben volkswirthichaftlichen 
Thätigkeit. Und um dieſes Innern, gegenfeitig bebingten Verhäͤlt⸗ 
niſſes willen wirft auch praftifch das, was ſcheinbar nur für 
das eine gefchieht, fofort für den andern Zwed zugleich mit. Es 
fann daher äußerlich eine Maßregel bloß für das eine berechnet er- 
Icheinen, und dennoch erft in ihrem praftifchen Einfluß bei dem andern 
zur Erfcheinung kommen. Eben barum aber if jede Maßregel 
und jede Ihätigfeit, welche überall nur eine dieſer Aufgaben oder 
einen beftimmten Theil berfelben löfen will, zugleich eine allgemein 
volföwirthichaftliche ; und das iſt es, was bie Einheit ber Volks⸗ 
wirthfchaft, die in einzelnen Bethätigungen berfelben oft verloren 
fheint, für bie Geſammtheit wieder herſtellt. Diefe Einheit nun 
findet ihren äußeren Ausbrud für das ganze Volk in dem öffentlich 
rechtlichen Organe ber Volföwicthfchaft; und erſt mit ber Her 
ftelung ber Herrſchaft dieſes legtern ift bie Hertſchaft ber Volls⸗ 
wirthſchaft ſelber begruͤndet. 


A. Die Gütererzeugung als Aufgabe der Volkséwirthſchaft. 


Die Gütererzeugung Tann nicht in dem Sinn. Aufgabe ber 
Bolfswirthichaft werden, baß Die gemeinfame Thätigkeit der einzelnen 
Wirtäfchaften im Volke eine beftimmte Produktion hervorriefe; bie 
Volkswirthſchaft kann nicht als Unternehmer "auftreten. Ihr Gebiet 
beginnt ba, wo die Verhältniffe innerhalb der Volkswirthſchaft ſelber 
die Guͤtererzeugung ber einzelnen Wirthfchaften flören. Ihre. Auf 
gabe iſt es, durch gemeinfame Anftrengung dieſe Störung zu heben, 
und ber Probuftiondfraft der Einzelnen damit ihre hoͤchſtmoͤgliche 
Entwidlung zu geben. 

Die Lehre von der Wirthichaft zeigt. nun, daß dieſe Störungen 
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weſentlich auf dem Berhältniß bes kleineren Kapitals zum 
großen beruhen, indem nach dem Groͤßengeſetz ber Kapitalien ber Er— 
werb bes Fleinexen Kapitals von Dem gtößeren theils vernichtet, theils 
duch Die Anziehung, welche das größere über das Fleinere ausuͤbt, 
abſorbirt wird. ES ergibt ſich weiter, daß es gerade dieſe Herr⸗ 
ſchaft des großen Kapitals über den Erwerb des Heinen iſt, die in 
der ausbeutenden Conkurrenz ausgeübt, am Ende wieder eine Ge— 
fährbung des Intereſſes der großen Kapitalien jelber wird. Um 
daher das Interefie der. großen Kapitalien zu befriedigen, muß der 
Erwerb der Fleineren Sapitalien gefördert werden; und 
dieß felber ift eben zugleich das Intereſſe bes Heinen Kapitals. 
Die Hebung ber Produftionsfraft des Eleinen Kapitals ift mithin 
die allgemeine Borausfegung für ben weitern Fortſchritt der Guͤter— 
erzeugung überhaupt, fo bald durch den Gegenfag der Wirthfchaften 
und Interefien Die Herrfchaft bed Größengefeßes- der Kapitalien ein- 
getreten iſt, indem die Verwendungen, welche in biefem Sinne 
geichehen,, wieder als vergrößerte Kauffraft des kleinen Kapitals 
und bamit ald Vergrößerung des Marktes für Die größeren zu ben 
legteren wieder zurückkehren. Und fomit ergibt fich, daß die Auf- 
gabe der Vollswirthſchaft im Gebiete der Güterergeugung eine ge- 
meinfame und organifch geleitete Verwendung eined Theiles. ber 
Ueberfchüfle ber größeren Kapitalien für die Hebung der wirth- 
Ihaftlihen Produktionskraft der Fleineren Kapi- 
talien iſt. Ä | 

Diefe Aufgabe bat nun. einen dreifachen Inhalt, wie berfelbe 
durch den Begriff des Vermögens ald Grundlage jeder Unternehmung 
und bamit jedes Erwerbend gegeben if. Es muß bem kleineren 
Kapitale ein möglichſter Befig, eine möglichft große Erwerbs: 
fähigkeit, und endlich nach Verhältniß beider, ein möglichft Teich: 
ter, ficherer und billiger Kredit geboten werben. 

Indem num aber nach bem perfönlichen Wefen aller Wirthfchaft 
das Eigene nur aus dem Eigenen ald Verwirklichung perfönlicher 
Thätigkeit erzeugt werben fann, ſo wird. die Volfswirthfchaft nur 
dann auch für. das Heinere Kapital jenes Ziel erreichen, wenn fle 
dafjelbe das, was ed zur Hebung feiner Produktionskraft nöthig 
bat, ſich felber erzeugen läßt. Die Aufgabe der Volkswirth— 
Ihaft ift verfehlt, wenn-fie geben will, was erworben werben Tann; 
die gemeinfame Anftvengung der Kapitalien hat nur den Erwerb 
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ba möglich zu machen, wo das Größenverhältiniß des Cinzel⸗ 
fapital8 denfelben fonft vernichtet haben wuürbe, 

Dieß nun gefchieht zunaͤchſt in Beziehung auf’den Beſitz oder 
dad Bermögen ber Fleineren Wirtbichaft im. engeren Sinn durch 
Herftellung berjenigen Anftalten, welche einerfeit einen Erwerb aud) 
bes kleinſten Kapitaltheild durch Verbindung beflelben mit anderen 
zu einem großen Kapitale erzeugen, anbdererſeits dadurch, ba bie 
Sicherung bes Kleinen Kapitald gegen Unglüdsfälle dem. Heinen 
Kapitale felber leicht möglich gemacht wird: Das erftere enthält. bie 
Gründung von Sparkaffen aller Art, das zweite bie Gründung 
von Hülfsfaffen, welche Kranfens, Wittwen-, eigentliche Ver- 
fiherungstaflen und andere ähnliche Inſtitute enthalten. 

In Beziehung auf die Erwerbsfähigfeit des Fleineren Ka- 
pital8 gefchieht dieß, indem durch gemeinfchaftliche Anſtalten die 
förperlichen und geiftigen Fähigkeiten, vor allem ber 
Jugend der unterften Stände, ausgebildet werden. Indem 
nämlich das Erwerböverhältnig unter der Herrfchaft bes wirthſchaft⸗ 
lichen Gegenſatzes den Erwerb bes Fapitallofen Arbeitsunternehmens 
auf ein fo Kleines Maß zurüdfühnt, daß nur das rein perſonliche 
Beduͤrfniß des Arbeiterd und feiner Bamilie befriedigt werben fann, 
muß der legtere Die freieren, geiftigen Bebürfniffe. und Kräfte, deren 
Bildung einerfeits die Höhere Probuftionsfraft und andererſeits die 
höhere MWirthfchaftlichkeit bedingt, gänzlich unentwickelt laſſen; auch 
benen, welchen den hohen Nugen berfelben einfehen, wird es wirth⸗ 
fhaftlih unmöglich, ihren Kindern biefe wichtigfte aller Gaben für 
ihre wirthfchaftliche Zufumft mitzugeben. Eben fo unmöglich bleibt 
ed andererfeitd dem Unternehmer, ber Arbeit höheren Lohn zu geben, 
al8 denjenigen, ben die Geſetze der Conkurrenz beſtimmen; koͤnnte 
er ed, fo würde dennoch faft nie der Zuſchlag groß genug werden, 
um eine ausreichende Bildung von Seiten bed Arbeiters felber da 
durch Hervorzurufen. Nur die größeren Kapitalien können durch 
Verwendung eines Theiles ihres Gewinnes biefe Erwerbofaͤhigkeit 
der Unbemittelten auf dem Punkte zu Hülfe kommen, mo fie von 
der Kraft der Heineren Kapitalien verlaffen werben. Und dieß iſt, 
wie alles, was auf: Die Xehre vom freien Werthe in dem bisherigen 
Spfteme Bezug hat, auf jedem Punfte- zeigt, von faft größerer Wich— 
tigfeit, als felbft Die Sorge für das Vermögen im engeren Sinne; 
denn dadurch wird das erzeugt, was felbft wieder das Dermögen 
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ereugen kann. Dieß nun gefchleht durch Herftelung von Er⸗ 
flehungd- und Lehranftalten aller Art, von der erften. Warte⸗ 
ſchule bis zu öffentlichen Borlefungen über gewerbliche und Verkehrs⸗ 
verhältniffe von Seiten wiflenichaftlich gebildeter Männer, deren 
Wirfung natürlich um fo allgemeiner und nachhaltiger iſt, je orga⸗ 
niſcher ſie in einander greifen. 

In Beziehung auf den Kredit des Heinen Kapitals endlich 
geſchieht dieß, indem durch allgemeine Anſtalten die Kredit be—⸗ 
willigung für kleine Kapitalien an kleine Wirthſchaften 
möglich gemacht wird. Es iſt auch dieß von ungemeinſter Wichtig⸗ 
keit für Die probuftive Kraft bed geſammten wirthſchaftlichen Lebens 
eined Volkes. Abgeſehen von dem Erfahrungefage, daß unendlich 
viele produktive Kleine Unternehmungen einfach deßhalb unterbleiben, 
weil Die fleinen Unternehmer kein hinreichendes Kapital — oft nicht 
einmal gegen hohe Zinfen — bekommen fönnen, folgt aus Dem 
Weſen bes Krebits, dag die Krebitlofigfeit der Mafle der fleinen 
Wirthfchaften den Theil des WVolfövermögens, ben ihre Geſammt⸗ 
fumme ausmacht, um die Hälfte verringert, und bag mithin 
eine Krebitbewilligung für fe zugleich eine Vermehrung des ge⸗ 
ſammten Volksvermögens, mithin auch bie Kaufkraft für bie Pro⸗ 
dufte der großen Unternehmungen enthalten wird. Eine foldye 
Volkobank im höheren Sinn bes Wortes bilden die Leihkaſſen, 
die, durch allgemeinere Theilnahme ber: größeren Kapitaliften zu 
Leihbanken erhoben, der probucirenden Kraft des Volkes einen Auf- 
ſchwung geben würden, ber wiederum um fo größer und ficherer 
wäre, je allgemeiner und bauernder bie Thaͤtigleit dieſer Banken in 
einem Wolfe daftände: Ä 

Wie nun bdiefe Anftalten im Einzelnen: einzurichten und zu 
leiten find, dafür kann das Syſtem nur den allgemeinen Grund⸗ 
lag aufſtellen. ‚Sie müffen errichtet werden nad) den allgemeinen 
Geſetzen jedes wirthfchaftlichen Unternehmens, und in ihrer -praf- 
tiichen Anwendung geleitet werben nad den befonberen Verhaͤlt⸗ 
niffen des Ortes und bes Individuums , die ihrer bedürfen. Die 
befte Grundlage des Urtheild über: jedes Einzelne unter Diefen 
Snftituten ‚gibt eben befhalb einerfeits feine ftatutenmäßige 
Ordnung im Vergleiche mit dem allgemeinen Principe ber Hebung 
ber Produktionskraft bei den Hleineren Kapitalien, andererfeits Die 
ſtatiſtiſche Darftellung feiner wirflichen Thätigkeit. Daß nun 
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zwar eime einzelne von al denjenigen Unternehmungen, welche 
bier möglich find, feinen Nutzen bat, ift Harz daß aber exit bie 
Ausbildung und das organiiche Zufammenwirten aller das ge 
meinfchaftliche Ziel erreichen wird, bebarf feiner weiteren Dar- 
legung. 

Alle diefe Inftitute entftehen ber Regel nad) nicht erft dann, 
wenn die Zeit ber wahren Vollkswirthſchaft gefommen if. Bis zu 
einem gewifien Grabe find fie vielmehr nicht bloß vorher, fondem 
ſtets in jedem Stabium ber Bolksentwidlung enthalten, wie denn 
in feinem wahrhaft Organifchen ſich etwas abfolut Neues erzeugen 
fann. Allein dieß ift das Weſen ber eigentlichen Volkswirthſchaft, 
daß erſt durch fie jene Inftitute zu organifchen, notwendigen Theilen 
des gefammten Büterlebens in einem Volke werben; erſt durch fie 
ift ber Boden, ber fie zur vollen Blüthe austragen fol, dem Volke 
gewonnen. Erft dann baher, wenn bie Herrichaft: ber größeren 8a 
pitalien ſich erfüllt hat, wenn wirklich Die Unterftügung erwerbölofer 
Arbeitskraft eben fo -viel Verwendung zu forbern beginnt als die 
Herftellung jener Inftitute, welche dieſe Unterftügung überflüflig: 
machen follen und es allein können, tritt- eine Erfcheinung auf 
welche charakteriſtiſch den Mebergang zur thätigen Gemeinſchaft der 
Intereſſen in einem Volke, zur eigentlichen Volkswirthſchaft auf 
dieſem Gebiete bezeichnet. Es ift das das Gefühl ber nieberen 
Klafſe einerfeits, daß fie. ein Anrecht Kat auf folche Anftrengungen 
ber höheren Klaflen, und das Gefühl der höheren Klaſſen ander 
feitö, daß dieſelben erſt bloß nüglich, dann aber nothwendig find. 
Wo diefe Gefühle vorhanden find, da ift es wohlgethan, fie wir 
lich und fuftematifch zu bethätigen, wenn man nicht aus dem wirt. 
ſchaftlichen Wiberfpruche, ben ihre Bernachläfligung erzeugt, einen 
gefellfchaftlichen und politifchen ‚hervorrufen will. Die höhere Natur . 
aller menfchlihen Dinge bat ben organifchen Zuftänden auch hier 
ihren unmittelbaren Führer mitgegeben; ber Menfch braucht nur mit 
Aufmerkfamkeit auf das wirkliche Leben zu achten, und mit Be 
wußtſeyn feine Gefege zu befolgen, um ſelbſt in dieſen ernften Ber- 
hältniffen durch eigene Thätigkeit zu vermeiden, daß die Mebergänge 
von dem Gegebenen zum Belleren aus einem Entwidlungelampf 
nicht zu einer gefahrvollen Krankheit werden. 

Um nun aber dieß zu vermeiden, und jene erſte und naͤchſe 
Aufgabe aller Vollswirthſchaft zugleich dem Einzelnen nahe zu legen 
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und bie entftehenden Berfuche zu leiten, bie vorhandenen zu beſſern, 
dazu ‚gibt e8 Fein befieres Mittel als eine foftematifche und genaue 
Statiftif, einerſeits dasjenige, was in jenen Gebieten geſchehen 
it, andererfeits des Bebürfniffes nach Aehnlichem. Nirgends mehr 
als Hier wird die Statiftif nicht bloß die Angabe des Vorhandenen, 
fondern auch den Sporn zu Neuem enihalten; und je mehr bie 
Statiftit fi aus einer Aufzeichnung ber Thatfachen zu des Erkennt⸗ 
niß des urfächlichen Verhältnifies erhebt, deſto mehr wird fie biefem 
Theile der Volkswirthſchaft eine zugleich foftematifche und praftifche 
Aufmerkfamfeit widmen. 


B. Die Güterverwerthung als Aufgabe der Volkswirthſchaft. 


Es wird nach dem Fruͤheren keines weiten Beweiſes bedürfen, 
daß mit der Guͤtererzeugung an ſich weder für das Leben ber Einzel⸗ 
wiethichaft, noch für das eines Volles etwas Entſcheidendes gewon⸗ 
nen iſt. Das Ziel der Produktion im Einzelnen und ber volf&- 
wirthſchaftlichen Unterftügung --berfeiben. im Ganzen ift die Hebung 
des Einzelvermögend und dadurch bed Volksvermögens. Die Ber- 
mehrung ber Produktion aber läßt nach dem Werthgeſetz den Werth 
der Produkte finfen, und mithin wirb bei jeder Befchränfung. der 
Wirthſchaft auf die bloße Sorge für die Gütererzeugung ber Erfolg 
derfelben ihre eigene Abficht entweder geradezu ‚aufheben, ober Doc) 
weſentlich beeinträdjtigen. 

Damit alfo jener Zwed, bie Hebung bed Volksvermögens vor⸗ 
zuͤglich durch die Hebung der Produktionskraft bei ben kleinern Ka⸗ 
pitalien, wirklich erreicht werde, muß das Volk mit gemeinſamer 
Anſtrengung zugleich für das Zweite Sorge tragen; das iſt bie 
Herftellung und Sicherung eines möglichft großen Marktes für 
die Berwerthung ber erzeugten Produkte. 

Diefe Sicherung des Marktes ift aber, wie Die Lehre von ber 
Mitwerbung zeigt, nicht bloß eine Sicherung ber Entwidlung des 
Volksvermögens überhaupt; fie ift vielmehr zugleich, wu einmal ber 
Gegenſatz der Kapitalien entſtanden iſt, die einzige Form, in der 
ein Volk ein Gegengepicht gegen bie ausbeutende Conkurrenz, dieſen 
Verderb alles Volkswohlſtands, zu finden vermag. 

Die Eorge für die Güternerwerthung liegt Daher im Intereſſe 
aller einzelnen Kapitalien fo gut als in dem der Gefammtheit; fie 
ift Die notwendige Erfüllung der Sorge für bie Gütererzeugung ; 
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jo wenig eine Waare ohne Abfab und fo wenig ein Abſatz ohne 
Waare einen Sinn ober Werth Hat, fo wenig gibt es eine wahre 
Bolfswirthichaft, die fich bloß mit der Hebung der Produftion ober 
bloß mit der Sicherung des Marktes befriedigen könnte. Erſt in 
ber Güterverwerthung löst Die Bolföwirthichaft ihre legte und höchke 
Aufgabe; und eben darum pflegt auch gerade hier ber Kampf um 
das Princip der Heftigfte, aber auch ber enticheidendfte zu werben. 
Diefe Aufgabe Hat num zunächkt Außerlich ein zweifaches Gebiet, 
Sie bezieht füch erftlih auf die Abſatzverhaͤltniſſe außerhalb der 
Grenzen des eigenen Landes; dann aber auf bem eigenen. ein- 
heimifchen Marft eines Boll. Was Die erfteren betrifft, fo 
fann nur der Staat für biefelben forgen; fie -gehören daher ber 
Regierungslehre. Die Volkswirthſchaft flellt Hier zwar beftimmte 
Forderungen; allein die Verwirklichung derfelben hängt eben fo fehr 
von andern Völkern als von dem .eigenen ab, und was hier zu thun 
ift, kann nur im internationalen Verkehrsrecht feitgeftellt werben. 
An der eigenen Grenze Dagegen beginnt auch Die Gewalt des eigenen 
Volks; mit feiner Gewalt: feine volfswirthfchaftliche Aufgabe... Diefe 
nun berußt im Allgemeinen auf der Thatfache., daß die Summe bes 
Abſatzes der eigenen Produkte eines Volks felbft bei dem größten 
auswärtigen Handel ftetd auf Dem eigenen Markte die bei 
weitem größte if. Und es ergibt fich daher bie allgemeine Auf- 
gabe der Volfswirthichaft oder das allgemeine Intereſſe aller Kapi⸗ 
tatien dahin, daß jedes Volk den eigenen Kapitalien feinen 
eigenen Marft ſichern muß, on | 
Dieß nun aber ift Feine einfache Sache. Es enthaͤlt dieſelbe 
vielmehr drei Hauptgebiete, deren jedes durch die. Natur der Ber: 
fehröverhältniffe an ſich gegeben, durch Die befondern Berhältniffe 
des beftimmten Volkes und Landes aber im.Einzelnen geſtaltet wer- 
ben. Das find die Handeld- und VBerfehrsfreiheit, bad 
nationale Transportſyſtem und das Schutzzollſyſtem. 


1. Die Handels. und Bertchröfeigeit 


Es gibt am ſich nichts Natürlicheres, als daß innerhalb des 
gemeinfamen Landes allen einzelnen Unternehmungen, ohne Ruͤckſicht 
auf den Theil des Landes, aus dem ſie ſtammen, der freie Vertrieb 
ihrer Produkte zuſtehe. Die vollkommenſte Freiheit und Gleichberech⸗ 
tigung aller Wirthſchaften für den Abſatz ihrer Produkte iſt daher 
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der naturgemäße Zuftand der Verkehrsverhaͤltniſſe. Allein jedes Land 
ift in fich wieder ein Nebeneinander theild ſehr verfchiedener Natur⸗ 
verhältniffe, theild auch einer fehr verfchiebenen Bertheilung ber Ka⸗ 
pitalien; und auf dieſer Befonderheit beraubt zunächft ein natürliches 
Streben der einzelnen 2andestheile, daſſelbe Geſetz, welches das 
Volk für feinen geſammten Güterverkehr in Anfpruch nimmt, bie 
Sicherung des Wohlftandes dur Sicherung des Abfages, 
auf ihre befonderen Iofalen Berhältniffe anzuwenden, Der Regel 
nach tritt nun zu biefen Iofalen Befonderheiten Die geichichtliche Ent⸗ 
wicklung Hinzu; und fo pflegt bei dem Beginne der Volkswirthſchaft 
und ihrer Herrfchaft ein jedes Land eine Scheidung bes gemeinjamen 
Marktes in eine Reihe mehr oder weniger verſchiedener, mehr oder 
weniger ftreng abgefchloflener Verkehrsgebiete zu bilden. - 

‚ Allein da auf diefe Weiſe dem Einzellapital einerfeitd zwar ein 
Markt -gefichert erfcheint, dieſer aber. zu Elein ift, um eine große Maſſe 
von Probuften zu verbrauchen und damit eine große Entwidlung der 
Einzelfapitalien zuzulaſſen, unb ba andererfeitö Die natürliche Mit- 
werbung dadurch ausgefchloffen wird, fo erzeugt jene Abfehließung 
der Randestheile gegen das Ganze zunächft eine große Befchräns 
fung in der Entwicklung ber Kapitalien, dann, trotz derſelben, 
eine große Vertheuerung aller Produkte berfelben, bie ihrerſeits wie- 
derum die Produktion hindert. Jene Zerfplitterung eines Landes. in 
lokale Zollgebiete rächt fomit: den Widerfprurh, in dem fie mit ber 
natürlichen Gemeinfamteit bed nolfswirthichaftlichen Lebens innerhalb 
des eigenen Landes fteht, durch die Verarmung der Theile, die wie⸗ 
derum zu einer Berarmung bed Ganzen wird. Sie.ift in jeder Weife 
daher ein Unfegen für das Ganze und ein Hemmniß für das Ein- 
zelne, Es fommt Hinzu, daß die Abfchliegung der Regel nach auch 
noch dem Sonderwillen der Landestheile unterworfen ift, und daß 
diefe Iofale Souveränität nach den Gefegen, welche Die Lehre -von 
ber Befellfchaft zeigen wird, von "den einzelnen großen Kapitalien 
beherrfcht zu werden pflegt, welche fich gebildet haben, jo daß in 
dieſer Zerfplitterung neben der bloßen Partifularifirung der Ge⸗ 
bietSverhältniffe auch, noch ein Sonderintereffe einzelner Kapitalien 
eingreift. Das alles in feinem Zufammenwirfen, erzeugt mit dem 
Mangel der Freiheit wirthfchaftlicher Entwidllung einen Mangel Diefer 
Entwicklung felber; und fo entfteht hier die exfte Aufgabe D der Bolfs- 
wirthſchaft für die Guͤterverwerthung. 
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weil das Maß wirthichaftlicher Anftrengungen dafür zu groß ift für 
den Einzelnen, fondern wefentlich weil e8 für den Einzelnen um 
möglich bleibt, ein Verhaͤltniß zwifchen feinen Verwen- 
dungen auf bie allgemeinen Transportmütel, die Wege zu Land 
und zu Wafler, und dem Bortheil, ben er daraus ziehen. wird, 
berzuftellen. Wo ‚aber ein ſolches Verhaͤliniß abſolut mangelt, ba. 
wird es eine wirthichaftliche Unmöglichkeit, Die Verwendungen felber 
eintreten zu laffen. Nur Eine wirtbfchaftliche Macht kann ein fplches 
Berhältniß herſtellen; dieß ift eben bie Geſammtheit aller wirthichaft- 
lichen Interefien, die Volkswirthſchaft felber. Denn indem bie Ge- 
fammtheit der wirtäfchaftlichen Kapitalien .den gefammten Markt durch 
die Verbeſſerung der Transportmittel gewinnt, kehrt der Nuten. der 
Verwendung auf die legtere in. bem Maße zu bem einzelnen Kapital 
zurüd, in welchem es biefelbe wirklich benützt; und dieſe wirkliche 
Benügung, bie in dem finfenden Marftpreife bei gleicher Mafle des 
Gewinns fowohl für den Berkäufer durch Vermehrung feines Ab⸗ 
fages, als für ben Käufer durch Berminderung des Preifes- für die⸗ 
felbe Waare gegeben ift, ift je nach dem Kapital felbft groß und 
Hein; und bei richtiger volfswirthfchaftlicher Verwaltung wird auch 
ber Beitrag zur Herftellung jener Wege nach berfelben Maſſe bes 
Kapitald befiimmt werben. So ift benn bie Herftellung des gemein- 
famen Transportſyſtems erſt bie Verwirklichung der bee, ‚welche 
die Handelöfreiheit erzeugt hat... 

Diefem Streben der Volkswirthſchaſt ſtellt ſich nun ſelten ein 
Sonderintereſſe entgegen; deſto größer iſt Die Bedenklichkeit, welche 
über den Vortheil großer Verwendungen auf- Transportmittel Im 
Berhältnig zum‘ Anlagelapital flattzufinden pflegen. Hier wirft ber 
Zweifel an bemjelben das Schutzſyſtem in das Gebiet der Wahr- 
fiheinlichkeitörechnung. Diefe beruft wiederum nur auf dem wahr- 
ſcheinlichen Umfange der Erfolge einer bis dahin noch unbefannten 
Potenz, des volkswirthſchaſtlichen Geſammtverkehrs. Der wie- 
berum kann nur veranichlagt werden, indem die Macht und Mafle 
ber Einzelprobuftion eben in ihrem Berhältniß zum - Gefammtbebürf- 
niß, aus dem der Transport hervorgehen fol, erwogen wird. Sept 
muß das Syſtem ber nationalen Volkswirthſchaft in das Gebiet 
der Einzelunternehmungen und ihrer Beziehungen zu einander hinab⸗ 
ſteigen. Es muß nicht bloß rechnen, es muß auch die Berechnung der 
wahrſcheinlichen Ausdehnung bes einzelnen Unternehmens bei 
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verminderten Transportfoften, mithin der wahrfcheinlichen Steigerung 
ver Produftionsfraft des Einzelnen durch den Gefammiver: 
fehr veranlaften. So entfaltet fi allmäßlig ein Geſammtbewußt⸗ 
feyn ber volkswirthſchaftlichen Kräfte; und auf der Grundlage biefes 
Geſammtbewußtſeyns tritt die wirkliche und fuftematifche Verwendung 
der großen Kapitalien für einen Transport ein, deſſen Aufgabe es 
ift, bie Entfernung ber Produftiond- und Confumtionspläße inner⸗ 
halb des eigenen Landes durch die möglichfte Verminderung bes 
Transportpreiſes zu vermindern, und damit der einheimifchen zum 
Bewußtſeyn ihrer Kraft und ihrer Beftimmung gelangenden Pro⸗ 
duktionskraft den einheimifchen Markt wirklich zu eröffnen. Das ift 
das nationale Transportfyftem, das den zweiten’ Kampf und 
Sieg des Syſtems der Volkswirthſchaft enthält. 

Mit. der Herſtellung der Zolleinheit und des nationalen Trans⸗ 
portfoftems find nun bie erften Aufgaben des ‚nationalen Wirth- 
ſchaftſyſtems geldst. Ein umgemeiner Schritt ift gefchehen. Das 
Land und'das Volk haben ihr wirthfchaftliches Leben von der Grund⸗ 
lage ihrer ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Gefchichte Iosgeriffen und 
ed auf die felbfiftändige Bafls ihrer natürlichen, dauernden Einheit 
hingeftellts das Gefammtintereffe hat feinen erften. Ausdruck gefun- 
den; ed iſt gewedt, geftärft, über feinen wahren Inhalt zum Be⸗— 
wußtfenn gelangt; bie Probuftion und Gonfumtion Haben ihren feften 
Körper, ihre eigenthümlichen Grenzen; und indem jeder Ginzelne 
jetzt als Glied des. großen, in ſich felbft ruhenden Ganzen daſteht, 
ſteigt mit der Sicherheit und dem Umfange des Außern wirihſchaft⸗ 
lichen Lebens auch ber Entwidlungsgang in jeder Einzelwirthichaft; 
ein neuer Auffchwung erfaßt jede individuelle Produktionskraft; der 
Umfang bes Marktes mehrt die Maſſe ber Erzeugniſſe durch bie 
Bermehrung des Abſatzes, Die Vermehrung des Abſatzes erzwingt 
durch ſteigende Conkurrenz ſteigende Gute der. Waare, und das natio⸗ 
nale Wirthſchaftsſyſtem beginnt ſich in praltiſcher Wirklichkeit zu 
entfalten. 

Allein nachdem ſomit das Gebiet des eigenen Marktes der eige⸗ 
nen Probduktionskraft eröffnet und dargelegt, tritt jetzt das Verhäalt⸗ 
niß des eigenen Volkes zu dem Mitbewerb der andern Völker 
ein; und Hier beginnt. die letzte, in vieler Beziehung ſchwierigſte 
Aufgabe der. Volkswirthſchaft in ber Aufſtellung: und Durchführung 
des Schutz ſy ſt em s. 

Stein, Eyflem. 1. 3A 
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1. Das Schutzſyſtem und ter SEchutzoll. 

Es liegt in der Natur der Verhältniffe der Voͤlker zu einander, 
die fo unendlich mannichfaltig und oft fo fehr entgegengefeßter Natur 
find, daß man bei ihrer Beurtheilung geneigt iſt, verſchiedene Ver⸗ 
haͤltniſſe unter einen Gefichtspunft zuſammenzufaſſen und jedes ber- 
jelben daher nach einem großen Princip beftimmen zu wollen. Der 
große Widerſpruch, ber darin mit dem Weſen jedes befondern Volls⸗ 
verhältnifled liegt, das ſtets als ein felbitftändige® auch nur nad 
feinen eigenen Geſeten vorwärtsfchreiten fan, wuͤrde ermfle Unter⸗ 
fuchung fordern und große Verwirrungen erzeugen, wenn bie flärkere 
Ratur des Befonderen fich nicht ohnehin thatfächlich der abſtralt all- 
gemeinen Beftimmung entzöge. Es ift überflüfllg, mit Dem Kob- 
mopolitismus zu rechten. | 

Diejenige Berührung der BVölfer unter einander, welche in 
der Bolfswirtbichaft allein in Betracht fommen kann, ift bie wirth 
ſchaftliche. Durch die Volkswirthſchaft felber iſt jedes Voll theild 
buch das, was ed für die Hebimg feiner eigenen Wirthfchaften, 
theils durch das, was es für die Berwerthung ihrer Produkte wirl: 
lich thut, ein Ganzes. Die Grenze bes eigenen Landes iſt zunaͤchſt 
thatfächlich, dann aber im höheren Sinne auch der Beftimmung ber 
Landesgrenze nach biejenige Linie, von welcher das, was die Ge⸗ 
meinfchaft der Verwendungen und Beftrebungen zur Hebung des 
Einzeinen durch das Ganze und umgefehrt that, wicher in dad In⸗ 
terefle des Einzelnen zurüdichrt als höherer Werth feines eigenm 
Vermögens; und eben dadurch, baß das Borhandenfeyn einer foldhen 
Linie die Bedingung ift, unter welcher ber’ Einzelne für feine wirh- 
ſchaftlichen Verwendungen auf bad Allgenteine wieder einen wirth⸗ 
fchaftlichen Exfolg für fich fieht, iſt fie felber, ober ift vielmehr dieſe 
Begrenzung bed Volkes bie wirthichaftliche Vorausfegung der ge 
meinfamen Anſtrengungen für das Smtereffe der. einzelnen. Het 
man, diefe auf, fo wird mit. dem Maße auch bag Gute, mit dem 
Bolfe auch das wirthfchaftliche Opfer verfchtwinden; denn bie Wirth⸗ 
fchaft muß auch da, wo fie im Intereffe.des andern handelt, doch im 
eigenen Intereſſe thätig fen; fonft if ſie eben feine Wirthſchaft 
und Löt ſich felber auf. Iſt nun aber: jene Grenze gefunden, iR 
die Volkswirthſchaft thätig, bat fie durch gemeinfame Anftrengung 
ein Eigenes erzeugt, fo iſt es Har, daß alsdann felbft in dem 
Verkehr und dem Mrodufte, ja in dem Gewinne jedes Einzelnen etwas 
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vorhanden ift, das nicht durch ihn ſelber allein erzeugt warb; 
der Zufag zu feinem Gewinn, ben die gemeinfamen Anfteengungen 
der Volkswirthſchaft für die Hebung und Befrelung bed Marktes 
erzeugt haben, Die Werthvermehrung des Vermögens aller Einzelnen, 
bie Dadurch entſteht, bilden einen Theil des Volksvermoͤgens, ber 
auf dem Wolfe als Ganzes und nicht mehr auf dem Einzelnen 
beruht; das Volksvermoͤgen felber empfängt damit einen andern 
Charakter; ed wird aus einer Maffe von Einzelvermögen und ein- 
zelnen Werthverhältniffen der Güterkörper des volfswirthichaftlichen 
Willens felbft; es ift ein Ganges in ſich, das fi) nach einem wirth- 
(haftlichen Plane bewegt; es ift ein erworbenes Wermögen, das 
Leben bes Volkes in dieſer Sefammtheit feiner Wirthfchaften wird 
zur Bolfswirthichaft, und das Verhältniß des einzelnen Volkes zu 
dem andern Volfe im Gebiete des Güterlebend wird daher ein rein 
wirthſchaftliches, wirthfchaftlichen Geſetzen und Auf— 
gaben unterworfenes Verhalten. 

Dieß iſt die einzige Baſis, welche für Die Beurtheilung bes 
Richtigen in Beziehung auf den internationalen Guͤterverkehr ange⸗ 
nommen werden kann. Und von dieſem Ausgangspunkte erft läßt. 
fh ein feſtes Princip für die Volkswirthfchaft gewinnen. Denn . 
erſt dadurch erfüllt die Volkswirthſchaft ihren Begriff, indem fie 
zur Anwendung ber Gefeße, welche über das wirthſchaftliche 
Leben an fich entfcheiben, auf die Beziehungen zu der Wirth⸗ 
ſchaft anderer Voͤlker wird. 

Es ergibt ſich darnach zuerſt, daß die Geſammtheit der Pro⸗ 
duftions- und Verkehrsverhaͤltniſſe eines Volkes in feiner Volkswirth⸗ 
ſchaft gegenuͤber dem anderen als ein großes Kapital betrachtet 
werden muß, deſſen Produktion, deſſen Conſumtion und deſſen Werth 
auf denjenigen Bedingungen beruhen, welche das Volk ſelbſt für 
fich felber durch feine Volkswirthſchaft erzeugt hat. 

In dem durch den Handel zwiſchen zwei Völkern hergeſtellten 
Süterumfag erfcheinen daher die Waaren bes einen Volles gegemüber 
benen des anderen nicht mehr bloß als Begenftände bes Verkehrs, 
fondern fie find in Wahrheit ber wirthſchaftliche Ueberſchuß 
von Produktion und Conſumtion innerhalb des eigenen volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Kapitals, in denen ſich mithin die Geſammtverhaͤltniſſe 
des volkswirthſchaftlichen Lebens zuſammenfaſſen. Sind ſie aber 
das, ſo folgt, daß der Preis dieſer Waaren nach denſelben 


Geſetzen fih beffimmen wird, nach welchen unter Einzehvirthichaften 
ber Preis ihrer Ueberichüfle in gegenfeitigem Angebote ſich beftimmt, 
und daß mithin auch für die Vollswirthſchaften Diefelben Folgen 
fi) daraus ergeben, welche für die Einzehwirthichaften gelten. 

Iſt nun das Kapital einer Bolköwirtäichaft größer als das ber 
anderen, fo zeigt die Wirthichaftslchre, daß dieſes größere Kapital 
mit Nothwendigkeit billigere Waare liefern, und dadurch den 
Markt der anderen Bolkswirthfchaft für fich gewinnen wird. 
Und zwar wirb bieß um fo leichter md um fo allgemeiner 
ber Hal ſeyn, je mehr bie Volkswirthſchaft felber ſchon die Handels⸗ 
freiheit und das nationale Transportſyſtem durch gemeinfchaftliche 
Verwendungen ausgebildet hat. Es wird baher das frembe Kapital 
an dem Nugen dieſer Verwendungen Theil nehmen, ohne bei: ihren 
Laften betheiligt zu feyn. 

Nun aber ergibt fich weiter nach den Grundſaͤtzen, welche in 
der Lehre vom Gegenfabe der Wirthfchaften dargelegt find, daß aus 
dDiefem Hereintreten des fremden Produkts auf ben eigenen Markt, 
das durch das größere Kapital des fremden Volkes billiger geworben 
ift, ein Kampf ber einheimischen Kapitalien mit bei fremden entfiehh 
ber ald ein Kampf des kleineren Kapitald mit dem .größeren um 
fo xafcher bei der ausbeutenden Conkurrenz anlangt, ie 
gröfer der Maffenunterfchieb zwifchen beiden Kapitalien ift: Diele 
ausbeutende Gonfurrenz äußert fich nun auch Bier in der Beſchraͤnkung 
des Antheild, den die in der Probuftion verbundenen Heinen Kapi⸗ 
talien oder Wirthfchaften von dem Oefammtertrage bekommen; da 
aber dieſer bereitd durch die fremde Conkurrenz erniedrigt ift und 
mithin ber Gewinn bes Unternehmens felber nicht größer, fonbern 
Heiner wird, fo ift nach einfachen wirthichaftlichen Geſetzen die Folge 
jener Gonfurrenz der fremden reicheren Volkswirihſchaſt mit der 
eigenen Ärmeren bie Verminderung des Abſatzes ber Unternehmungen, 
damit bie des Werthes allem einzelnen Vermögen, Die Bexminderung 
der ‚Einnahme bee kleinen Wirthſchaften fire ihre Leiftungen, ohne 
baß auch nur.ein einheimifches größeres Kapital dadurch entfkände, fun 
der Sieg des fremden ‚größeren Kapitals auf. dem. einheimifchen Markt, 
und damit die Gefährbung- ber. gefammsen Volkswohlfahrt durch bie, 
in ber verftändigen Volkswirthſchaft innerhalb bes. eigenen Marked 
eben exft befämpfte.und gebrochene, von außen her aber wieber herein⸗ 
tretende Herrſchaft bes Größengeſetzes der Kapitalich. 
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Diefe Herrfchaft der Groͤße fremder Kapitalien auf dem eigenen: 
Markte fordert daher mit derſelben Nothwendigkeit, nach : welcher 
die vernünftige und einſichtige Volkswirthſchaft fie innerhalb des 
eigenen Volles befämpft, daß das Volk durch gefammfe Anftrengung 
feiner Einzelwirthſchaften dieſelbe von ſich äußerlich abhalte. 

Died nun kann nur gefchehen, indem durch öffentliche Eins 
richtungen ber Preis der fremden Waare um fo viel erhöht wirb, 
daß die Differenz zwifchen den Kapital: und Produk: 
tionsyerhältniffen des eigenen und des fremden Lan- 
bes, infoweit dDiefelbe in dem Preife der Waare erfcheint, _ 
ausgegliden, und bamit flatt der ausbeutenden Conkurrenz bie 
natürliche Conkurrenz gleicher Erzeugungsverhältniffe 
im Breife wieder hergeftellt wird. | 

Dieß Prineip, das mithin eine einfache Anwendung wirthſchaft⸗ 
licher Geſetze auf das Verhaͤltniß zwiſchen verſchiedenen Völkern iſt, 
iſt das Princip des Schutzes der nationalen Produktion; 
die Verwirklichung deſſelben enthält das Schugfyftem. .Das Mittel 
der letzteren ift der Zoll; der Schutzzoll iſt daher derjenige 
3011 ober derjenige Theildes Zollbetrages, der die Bes. 
ftimmung Bat, jene Differenz zwiſchen der Sapitalgröße verſchiedener 
Volkswirthſchaften aufzubeben, um dadurch ben einheimifchen Abſätz 
zu fichern,, die Ber wendungen neuer Kapitalien auf neue Produktionen 
möglich zu machen, und ſomit Die eigene Bolfswirthfchaft der Ab⸗ 
bängigfeit von dem fremben Kapitale und ihren verderblichen Folgen 
zu entziehen. 

Der Schutzzoll enthält daher eine Verwendung von Seiten 
alfer derjenigen Kapitalien und Wirthfchaften, welche des fremden 
Produkts bedürfen, zu Bunften derjenigen, welche dad gleiche Probuft- 
dem einheimifchen Markte liefen. - Diefe Verwendung wird gegeben, 
um einerfeits Die Unternehmung im eigenen Volke gegen bie Ver⸗ 
nichtung durch fremde mächtigere Conkurrenz zu fichern, und es ihr 
möglich zu machen, fich felbft ein großes Kapital zu erwerben, 
Sie.wird andererfeits gegeben, um dieß Unternehmen nicht in 
die Nothwendigkeit zu feten, bie Fleineren mit ihm verbundenen 
Wirthſchaften, namentlich nach dem früher Ausgeführten das reine 
Arbeitäunternehmen, in ihrem Erwerbe befchränfen zu müflen. Sie 
wird endlich drittens gegeben in ber Weife, daß nicht das fremde 
Kapital, jondern daß ber eigene Staat. dieſe Ausgabe empfängt, fo 
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daß biefe Anftvengung felber den einzelnen Wirthichaften wieder als 
Erfag für andere Staatsabgaben zu Gute fommt. Der Schutzoll 
erreicht daher dieſe brei Zwecke zugleich; und es iſt namentlich zu 
verwunbern, baß die Differenz zwilchen dem fonftigen bei freier 
Einfuhr fremder Waare zu zahlenden Steuerquantum und dem 
geringeren, daß jene volfswirthichaftliche Steuer des Schußzolled 
möglich macht, nicht abgezogen wirb von dem Gefammtbetrage 
bes Schußzolles, um das wirkliche Maß ber Verwendungen zu 
finden, welche Die Volkswirthſchaft macht, um füch der Größe fremder 
Kapitalien und damit der einheimilchen ausbeutenden Conkurrenz zu 
verwehren. 

Dieſer Begriff des Schutzzolles beſtimmt nun auch ſein Maß 
und ſeine Anwendung. 

Indem nämlich der Schutzzoll nur den Sieg bes fremden größeren 
Kapitals über das geringere einheimifche abwenden foll, fo folgt, 
daß er nicht größer feyn darf, als der Betrag bes Kapital 
unterfchiedes im Preiſe der Waare ifl. In biefem Maße 
angewendet, fchließt er nur ‚die ausbeutende, nicht aber Die natuͤr⸗ 
lie, und ber Regel nach nicht einmal die eigentliche Conkurren; 
aus, wie das aus ber Anwendung ber Lehre von ber Conkurrenz 
fich ergibt; er läßt Daher bie heilfamen Folgen ber Mitwerbung in 
ihrem ganzen Umfange zu, und fcheidet fie gerade ba ab, wo fie 
zu einer verberblichen zu werben droht. Diefen Betrag: aber findet 
man natürlich nicht, wenn man bloß den wirklichen Zollde 
trag annimmt. Denn ber wirkliche Zoll enthält der Regel nad 
zugleih eine Steuer auf den Verbrauch der fremden Waare, 
welche die einheimifche Produktion in anderer Weile zu den Erzeu⸗ 
gungsfoften hinzulegen muß. Es wird mithin in vielen. Fällen der 
wirkliche Zollfa allein ein Steuerzoll, in- vielen Fällen über 
wiegend ein folcher, und in den meiften Fällen. ftets einen Theil 
befielben enthalten. Das gänzliche Aufheben alles Zolled dagegen 
ift eine voltswirthfchaftliche Verwendung, welche alle übt 
gen Wirthichaften in der Form erhöhter anderer Steuer als einer 
aufgegebenen Steuerverminderung zu Gunften beftimmter Produktionen 
machen; es ift ber Schupgoll in umgekehrter Form. Um mithin ben 
Schupzollbetrag im Zolfbetrag zu finden, muß man den Steuer 
betrag von dem Zollbetrag abziehen; erſt der Reſt wird ergeben, ob 
und wie weit eine einheimiſche Guͤterverwerthung wirklich geſchuͤtzt iſt. 
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Der Schutzzoll ſchließt ſich mithin in organiſcher Weile als 

notwendige Erfüllung der Volkswirthſchaft an ihre bisherigen Aufs 
gaben anz es iſt ganz undenkbar, weil e6 ein innerer Wiberfpruch 
ift, daß ein Volk mit entwidelter Volkswirthſchaft ohne Schutzzoll 
beftehen -fönnte; niemals Hat es in der Wirflichfeit tro mancher 
und mächtiger Interefien, Die von Seiten des Freihandels eine Zolls 
lofigkeit, von Seiten ded Verbotſyſtems eine Verkehrsloſigkeit forbers 
ten, ein wirthſchaftliches Volk ohne Schugzolfoftem gegeben, und 
niemals kann und wird es ein ſolches geben. 
M Indem nun aber das Eintreten des Schubzolled nur auf den 
Berhältnifien ber Kapitalien in ber Probuftion beruht, fo ift feine 
wirflide Anwendung natürlich durch dieſe Verhältniffe bedingt. 
Diefe Anwendung, nach ben gegebenen Berhältniflen ſich richtend, 
und damit felber wechſelnd, ift nun in ber Gefammtheit ihrer Grund- 
läge das Syſtem Des Schupzolles; die Gefammtheit der Schutz⸗ 
zollanfäge — die freilich gewöhnlich mit dem Steuergollbetrage ver- 
bunden werden — bildet den Tarif des Schusfyftems. 

Nach dem obigen Princip des Schußzolles gibt e8 nun zunächſt 
zwei Gebiete in allem internationalen Güterverkehr, in denen überall, 
dem Weſen ber Kapitalverwenbung nad, ftatt bed Schutzes ent⸗ 
weder einerfeitö der freie Handel, ober andererfeitö dad gewerb- 
tie Verbot eintreten, 

a) Der Schutzzoll fällt gänzlich weg, und an feine Stelle 
tritt der völlig. freie internationale Verkehr, in Beziehung auf 
alle Produkte, für deren Erzeugung ‚nach ber Befchaffenheit bes 
Landes überall Fein. Kapital verwendet werden, und mithin 
auch Keine zu fchübende Produktionskraft entftehen fann; und zwar 
gleichviel, ob dieß Rohſtoffe oder Halbfabrifate oder Fabrikate find. 
Der Zoll, ber auf biefen Artikeln Liegt, muß baher ein reiner 
Steuerzol bleiben, und die Höhe dieſes Zolles nad) den Grund: 
fügen bemefien werben, welche bie Staatswirthfchaftslchre über Das 
Verhaͤltniß der Staatsabgaben zur Volkswirthſchaft aufftellt. 

Solche Artikel find z. B. für Europa Baumwolle, Kaffee, Thee 
und andere; für die Tropenländer Eifen, Steinfoglen u. |. w. Unter 
ben einzelnen Ländern treten wieberum in einzelnen Punkten Unter⸗ 
fchiede ein; fo in Seide, Tabak, gewiſſen Metallen und Minera- 
lin u. ſ. w. Es ift leicht, die betreffenden Punkte in dem Tarife 
zu finden; foiwie man die Möglichkeit ihrer Erzeugung nach ber 
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Beichaffenheit des betreffenden Landes betrachtet, indem darnach 
natürlich für ein Land etwas dem freien Handel gehört, was für 
ba® andere bem Schugzolle untertvorfen feyn muß, 

Diefe Artitel bilden innerhalb bed nationalen Eyſtems der 
Volkswirthſchaft das Gebiet des abfolut freien Handels. Es 
iR eine gänzliche Verwirrung der Begriffe zu behaupten, daß dad 
nationale Syſtem dem freien Handel abfolut entgegen trete; jeine 
höhere Natur zeigt fich eben darin, daß fein eigened Princip ben 
freien Handel in fi aufnimmt, nicht als ein umfichered Refultat 
zweifelhafter Berechnung, fondern als ein nothmenbiges Element des 
Völkerverkehrs; und in ganz entfprechenber Weiſe wendet es fid 
auf einem anderen Gebiete dem Verbotſyſtem zu. 

b) Der Schußzoll fällt gänzlich weg, und an feine Stelle tritt 
das Prohibitivſyſtem da, wo eine Probuftion des eigenen Landes 
noch gänzlich alles Kapitalgermangelt, und mithin um zu ge- 
beihen, erft ein Kapital aus ihrem freien Werthe erzeugen muß. 
Dieß ift der Fall bei neuen Erfindumgen, wo bie Batentirung und Dre 
vetirung ben Mangel bed Kapitals ſelbſt gegen das einheimifche Kapital 
erjegt, bei dem Verbote bes Nachdruds literarifcher Werke und der Nach⸗ 
bildung von Kunftproduften u. ſ. w. Dieß-Berbot ift aber eben um 
des Grundes willen, der ed bat entſtehen laſſen, nie ein dauerndes. Es 
muß beſchraͤnkt werden auf die Zeit, in welcher nach wahrſcheinlicher 
Annahme der Verdienſt mit dem Produkte ſo groß geworden, daß 
das auf die erſte Herſtellung des Produkts ſelber verwendete, von ihr 
aufgezehrte Kapital erſtattet und ein Kapital zum gewerblichen Betriebe 
gewonnen ift. Exft dann kann das reine Maffenverhältniß der Kapitalien 
über den fünftigen Abſatz entfcheiden. Die Regierungslchre hat zu 
zeigen, in welcher Weife jener Schu am geeignetften zu geben if. 

Der Zweck diefer Prohibition, die durch das Brincip des Schuß 
z0lleö gefordert wird‘, liegt nahe. Sie fol durch die Sicherung des 
Marktes neuer Erfindungen und geiftiger Produktion bie rein 
geiftige Arbeitöfraft zur Entwicklung ihrer Thaͤtigkeit treiben ; und 
namentlich fol das Patentſyſtem bie Verwendung ber geiftigen Thaͤ— 
tigfeit auf wirthſchaftlich nuͤtzliche Gegenftände hinlenken. Jenes 
Verbot ſoll daher die an ſich kapitalloſe geiſtige Arbeit vor der 
Unterwerfung unter das Kapital ſchuͤtzen. 

- An der Grenze nun, wo biefe beiden Gebiete auſhören, beginnt 
das des eigentlichen Schutzes. 
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ec) Die Anwendung Des Shusfylems in den Grunbfägen bes 
Shußzolles. 


Der wirkliche Schutzzoll, ober: Die praftifche Anwendung 
des Schutzſyſtems tritt dem Begriffe des Schuges nach auf allen 
Punkten ein, auf denen ein fremdes Volk durch Die bloße Größe 
feiner producirenden Kapitalien das kleinere einheimifche 
Kapital in feinem einheimischen Markte bedroht, und damit bie 
geſammte Volkswirthſchaft in ihrer erften Hauptaufgabe der Hebung 
ber fleineren Probuftion gefährdet. Da- nun Die Kapitalien felber 
oder das Volfsyermögen in zwei Hauptformen als erwerbend ericheint, 
dem Kapitalan Grund und Boden, und bem eigentlich gewerb« 
lichen Kapital, fo fcheidet fi das praktiſche Schuginftem im 
zwei Hauptgebiete, deren jedes fein eigenthümliches Wefen, feine 
eigenthümlichen, durch die Kapitalverhältnifie ‚bedingten Grundfäge 
für Die Höhe des erforderlichen Schupgolles, und feine Bewegung 
bat, welche: leßtere, dem Begriffe bed Schutzzolles nach, durch bie 
Entwidlung ber betreffenden Kapitalverhältniffe gefebt wird, 

Es ergibt ſich hen daraus, Daß der Schutzzoll an ſich durchaus 
feine abfolute Forderung der Bolfswirthfchaft if. Hervorgegangen 
aus thatfächlih gegebenen Kapitalverhältnifien, ift ex felber nur 
ihre wirthſchaftliche Conſequenz; und es laͤßt ſich daher ſehr wohl 
ein Zuſtand vorſtellen, in welchem ber. Schuß ſelber ein volkswirth⸗ 
ſchaftlicher Fehler in allen Gebieten der Wirthſchaft jeyn würde, 
obwohl in der biöher befannten Weltgefchichte ein: folcher Zuſtand 
noch nicht Dageweien if. Das wäre ba, wo Die Kapitalverhältnifie 
aller Völker gleich wären; für ein einzelnes Bolf aber ba, 
wo ed mit feiner Kapitalmaffe auf allen Punkten alle anderen 
Völker fo weit überträfe, daß felbft eintretende Conjunkturen fein 
Mißverhaͤltniß hervorbringen können. Es iſt übrigens eine müßige 
Frage, ob Wahrfcheinlichkeit vorhanden ift, daß der eine ober andere 
Diefev Fälle jemals eintreten wird; in jedem Falle .aber werben 
die Grundfäge des Schuggolled zur Eriſcheldung in vorlommendem 
Zweifel ſich darbieten. 


A. Der Schutz des Grundbeſitzes und feiner Produkte. 


Alle Frage nach dem Schutz der, durch die Beſchaffenheit des 
Landes gegebenen Produktionen, oder kurz der Bodenprodukte, 
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gegen bie Conkurrenz fremder Bobenprobufte muß davon. ausgehen, 
doß das in dem Grund und Boden vorhandene Kapital nur Einen 
Groͤßenmeſſet hat. Diefer Größenmefler ift die Grundrente. Die 
Höhe der Grundrente iſt nun aber, wie bie Güterlehre zeigt, das 

Ergebniß des Zuſammenwirkens aller Elemente des gefammten Güter: 
lebend. Der verichiebene Kapitalwerth befielben Grundbeſitzes in 
verfchiebenen Ländern, ober bie verfchiebene Grundrente, ift mithin 
das in feinem veinften Ausbrud zufammengefaßte Groͤßenverhaͤlmmiß 
ber Gefammtfapitalien bes wirtbichaftlichen Lebens beider ver- 
glichenen Länder, zufammengehalten mit der beftimmten Mafle des 
einheimifchen Grundes und Bodens und feiner Probufte. Es folgt 
mithin der entfcheidende Sat ,. daß der Schub des Grundbeſizes, 
feine® Werthes und feines Marktes in demjenigen allein und weient- 
ich zu fuchen ift, was, indem es das gewerblidhe Kapital ſchuͤtzt, 
burch bie Steigerung ber Probuftion und ber Verwerthung ber 
legteren feine Gefammtmafle, und mithin die Grundrente felber fteigen 
läßt. Der Grund und Boden hat mithin weber einen anderen nod) 
einen beſſeren Schug, als ben bed gewerblidhen Kapitals 
überhaupt. Wo biefer fteigt, entwidelt jener ſich ohne fein Zu 
thun, wo es finft, faͤllt er an Werth auch bei der größten Kapital⸗ 
verwendung. 

Dennoch kann ed einen Schutzzoll für die Bo denproduktion 
geben; nur daß dieſer fofort einen anderen Charakter erhält. “Die 
Einfuhr fremder Bodenprodukte nämlich, indem fie Das beftimmte 
Maß der einheimischen Bodenprodukte vermehrt, läßt damit den 
Werth bes einheimifchen Grundbeſitzes finfen; ber Ausfchluß biefer 
Einfuhr würde benfelben wieder auf das reine Mafienverhältniß 
zwiſchen Grundbeſitz und bem übrigen Kapital zurüdführen. Es 
ergibt ſich demnach, baß ein Schutzoll auf fremde Bodenprodufte 
von Rändern gleicher Befchaffenheit ein Schub der Grundrente 
oder des Grundkapitals, unb nicht ein direlter Schutz der 
nationalen Produltionskraft ſeyn würbe. 

Da num aber wie gefagt. bie Höhe des Grundkapitals und ber 
Grundrente ihrem Wefen nach nur bedingt wird durch. die Höhe des 
gefammten wirthichaftlichen Lebens, fo bleibt der Schug ber Grund: 
vente durch ben Schupzoll auf fremde Bodenprodukte zunächft ftetd 
ein fehr untergeordnetes Mittel- für biefen Zweck. Wichtiger bagegen 
wird, daß die Veichaffenkeit der Bobenprodufte einen maflenhaften 
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Import ſtets fehr ſchwer möglich macht, und baher die Maflenver- 
hältniffe des einheimiſchen Marktes nur an ganz einzelnen Punkten 
zu aͤndern vermag, jo daß jenes Mittel felbft in vollfter Anwendung 
doch nur einen fehr Heinen Kreis trifft. Endlich aber, und bag ift 
enticheibend, vertheuert biefer Schußzoll bie erfte und nothwendigſte 
Verwendung für die Probuftion aller Art von Waare; er fleigert 
damit den Preis berfelben, bedroht ihren Abſatz, -greift damit bie 
Probuftionsfraft ber übrigen Theile der Volkswirthſchaft an, und 
indem dieſe finkt, finft nachgerade das, was gefchüst und gehoben 
werden foll, bie Grundrente, deren Höhe auf der Gefammtheit bes 
vollöwirthfchaftlichen Lebens berußt. Der Schup der Bobenprobufte 
ift daher nicht bloß im Widerfpruch mit dem Bebürfniß der übrigen 
Gebiete der Bolfwirtbfchaft, fondern, wie jedes wahrhaft Wiber- 
Iprechenbe, trifft er in feinen verberblichen Folgen zulegt fich jelber. 

Dee Begriff des Schutzzolles, nach welchem berfelbe bie eigene 
Produftionsfaft bes Volkes ftärken ſoll, hebt daher ben Schubzoll 
auf fremde Bodenprodukte auf, fowie berfelbe nur als Schutz⸗ 
soll Der Grundrente erfcheint. — Daß damit die Anwendung von 
Steuerzöllen nicht außgefchloffen ift,. braucht nur bemerft zu werden; 
— Die Volkswirthſchaft fordert demnach für Die Bodenprobufte 
den möglichft vollftändigen Freihandel innerhalb der Steuer- 
zollanfäge; fie. gehören der Regel nach zu der erften Klafie der oben 
anfgeftellten- Ausnahmen.  - 

Allein dennoch kann die Produktion der Bodenerzeugnifle in 
zwei beftimmten Faͤllen als Ericheinung einer Produktionskraft den 
Schudzoll fordern. Das ift der Fall, wo entweder nicht genug, 
oder wo zu viel Betrieböfapital auf biefelbe in ‚einer Vollswirth⸗ 
ſchaft verwendet iſt. 

Wo nämlich durch den geſchichtlichen Gang der Volkswirth⸗ 
ſchaft Die Betriebskapitalien ſich von ber Bodenkultur abgewendet, 
und in ihrer Hauptmaſſe auf die Fabrikation oder den Handel ge⸗ 
worfen haben, da enthält das volkswirthſchaftliche Leben ein Miß⸗ 
verhaͤltniß, das verderbliche Folgen haben- kann. Da nämlich in 
jeder Volkswirthſchaft die Landwirthſchaft und die Babrifation auf 
einander als ſich gegenfeitig tragende Potenzen ber wirthſchaftlichen 
Enwicklung angewieſen find, fo wird bie einheimifche Fabrikation 
von dem Matfte des fremden Bobenprobufts. abhängig, wenn‘ bad 
eigene Land nicht ihren Bebürfniffen zu entfprechen vermag. Wird 
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nun burch äußere Greigniffe die Beiehung der Bobenprobufte von 
dem britten Lande unmöglich oder auch nur erſchwert und’ vertheuert, 
fo wird damit das ganze eigene Gewerböleben bes Volks ernſtlich 
gefährdet, und obwohl das allerdings der Regel nach nur für kurze 
Zeit der Fall ift, fo fann es Doch auf lange Zeit hinaus den wirk⸗ 
lichen volkswirthſchaftlichen Erwerb aufheben. Entfteht aber endlich 
innerhalb der Gebiete, von denen bisher die Bobenprodufte einge: 
führt find, felbft eine Kabrifation, fo wird diefe zumächft ben billigen 
Preis der einheimifchen Nahrumgsmittel fir fich bemügen, Die fatt 
ihrer auszuführenden Waare um fo viel billiger machen, und daher 
bie Fabrifation des bisher Agrifulturprodufte einführenden Landes 
definitiv überwältigen. Es liegt daher im Intereſſe einer jeden Volks⸗ 
wirthſchaft, daß in dem Maße, in welchem bie Kapitalien fich ber 
Fabrifation zumenden, eine gleiche Verwendung von Beteieböfcäften 
für die Agrifultur ftattfinde. Dieß Interefie der Entwidlung ber 
Agrikultur⸗Produktionskraft ift ed nun, welches durch eine Ber: 
theuerung ber einzuführenden Bodenprodufte von frembem Lande vers 
möge des Eingangszolles befriedigt werben muß. Dieſer Eingangszoll 
auf Boberprobufte verliert in diefem Falle feinen Charakter ald Schuß 
ber Grundrente; er wird zum Schutze der Produktion, welche fish 
bee Landwirthichaft zumendet; ex erzeugt eine neue und ſelbſtſtaͤmdige 
Produftionskraft, durch fle die Harmonie ber Elemente ber Boll: 
wirthichaft, und fo wird er zum Schubzoll im wahren Sinne des 
Wortes. ' | 

Wo aber zweitens durch Die gefchichtlichen Verhaͤltniſſe eine 
geoße Verwendung von Kapitallen auf die Produktion von Boden: 
produften entftanden ift, und jegt bucch Entbedung ober Koloniftrung 
anderer Länder mit billigen Bodenproduften der Preis der fremden 
Produkte plögli auf dem einheimifchen Markte finft, ba entfteht 
eine Entwerthung jener Kapitalien und mit ihr eine Gefährbung 
bes Abfapes aller Erzengniffe, ba ber einheimiſche Markt weſent⸗ 
ih auf ber Zahl und dem Wohlftande der. Grundbefiger beruht. 
Das Gefammtinterefle fordert Daher auch in dieſem Falle, daß buch 
Die freie Einfuhr die Produktionskvaft des Grundkapitals nicht plöß- 
lich gebrochen und damit alle übrige Produktion geführbet werde. 
Dieb wird erreicht, indem die Erhöhung bes Eingangszolles ben 
Preis der einheimtfchen Bobenprobufte auf einer beftimmten Höhe 
erhält, damit duch die Ausgabe - des Geſammtverbrauches hie. 
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bisherige Produktion noch ferner möglich gemarht und zugleich das 
ländliche Betriebsfnpital vor Vernichtung bewahrt werde. Auch hier 
hat Diefer Schutzzoll nicht den Charakter eines bloßen Schutzes der 
Örundrente, ſondern er fchüst vielmehr die große Fapitalver- 
wendung des eigenen Landes vor dem Sieg ber kleinen Kapital- 
verwendung Did fremden Landes für bie gleiche Maſſe der Produkte, 
und da auf dem Maße der Verwendung der Preis, auf diefem der 
Abſatz, und auf dieſem wieder die Probuftionädfraft beruht, jo wird 
jener Eingangszoll dadurch zu einem Schutzzolle. 

.Die Höhe diefes Schupzolles beftimmt ſich nun in beiben 
Fällen an feinem Zwecke, der ald ein ganz beftimmter erfaßt wer- 
ben muß. Sein Grund nämlich: liegt Hier wie dort in dem Mike 
verhältniß der Vertheilung der Betriebsfapitalien, und damit ber 
Produktionskraft. Die Güterlehre zeigt nun, daß das Geſetz bes 
Werthes jowohl im. Gewerbfleiß ald im Handel bei unharmonifcher 
Vertheilung ber Betriebs⸗ und Gejchäftsfapitalien eine Bewegung 
erzeugt, welche wir Die Ausgleichung der Kapitalien genannt 
haben. So wie Daher jened Mißverhaͤltniß durch den Preis ber 
Produfte fühlbar wird, wird allerbinge auch ohne das Zuthun 
velföwirthichaftlicher Maßregeln ein Uebergang ber Kapitalien im 
erſten Falle von der. Fabrikation zur Agrilultur, im zweiten vn ber 
Agrikultur zur Fabrikation Rattfinden; und daher ſtammt die Met 
nung berer, welche ohne ſtaatliches Eingreifen den eigenen Gefegen 
ber Bolköwirthfchaft jene nothwendige Umgeftaltung überlaſſen wollen. 
Allein es ergibt fi), Daß das Steigen und Sinken ber Bodenpro- 
bufte, da, es nicht abhängig ift von den inbivibuellen Wirthichafe- 
verhältniffen bed .eigenen Volles, ſondern oft geradezu als ein zu- 
fällige. erfcheint, vafcher vor fich gehen fann, als eben jene 
naturgemäße Ausgleichung der Kapitalien fich zu vollziehen im Stande 
it, Iſt das ber. Fall, fo. finkt nicht bloß dusch ben finfenden Preis 
bes fremden Produkis Der Preis des einheimifchen, fonbern berfelbe 
gefährdet durch Die Berminderung bed Reinertrages zugleich ben 
Glauben an die Ertragsfähigfeit, und damit Den Eredit der Be- 
teiebe. - Dadurch vernichtet er einen weientlichen Theil des Vermoͤ⸗ 
gens; und. zwar einen Theil, der ber Vollswirthichaft erhalten 
worden wäre, wenn die Ausgleichung ber Kapitalien, das Hinaus- 
ftrömen. aus ben Babrifen und bem Handel auf die. Felder, und 
das Hineinſtroͤmen derfelben vom. Grundbeſitz in bie- Fabrifation, 


daher der Regel nach am weiteften fommen, wenn man principiell 
die Gonfequenzen von ber verfehrten Anwendung fcheldet von ber 
Frage nach dem Princip; und viele Berhältniffe werden erſt dadurch 
ihr wahres Licht erhalten, daß man für fich felbft und für andere 
diefe fo unendlich häufige Verwechslung beachten lernt. 

Jenes Princip nun, felbft wieber bie Sonfequenz der Geſetze, 
welche die Verhältniffe der Wirthichaften untereinander beherrfchen, 
fordert die Herftellung eines fo Hohen Preifes der fremden Waare 
vermittelt des Schutzzollbetrages, gleichviel ob derſelbe allein bafteht 
oder mit einem Steuerzoll verbunden ift, daß die einheimifchen Flei- 
neren Sapitalien nur der natürlichen Conkurrenz durch die 
Yusgleichung ber Betriebsfapitaldbifferenz unterliegen. Es Tommt 
mithin darauf am, zuerft Diejenigen Grundſaͤtze aufzuftellen , welche 
für Die Höhe dieſes Schußzollbetrages maßgebend find; dann bie 
jenigen, welche ben Wechſel dieſes Betrages nach dem Wechſel 
der Kapitalsmaſſen und ihrer Verhältniſſe ordnen; endlich die, welche 
ſein Aufhoͤren beſtimmen. 


1) Die allgemeinen Grundſätze für die Höhe des Schutzzolles. 


Der Preis einer jeden induftriellen Ware enthält, wie die 
Büterlehre zeigt, zumächft den Preis der Erzeugung berfelben, dann 
ben Gewinn bed Unternehmerde. Das Maß diefes Gewinnes nun 
wird, wie die Darftellung der Conkurrenz ergibt, bedingt burch das 
Berhältnig der Kapitallen, welche mit einander conkurriren. In 
jedem Preiſe einer Waare ift daher Ein Gebiet, welches durch ben 
Schutzzoll gar nicht berührt werden: Darf; das ift dad Map ber 
Herftellungsfoften,, infofern biefelben nicht von der reinen Betriebe: 
kapitalsmaſſe abhängen; ein anderes Gebiet dagegen, das eben dem 
Schutzzoll angehört, der Gewinn, der durch das größere Kapital 
gemacht wird. 

Diefer Gewinn wird nun bei einem Volke größer als bei dem 
anbern dadurch, Daß erftlich für neue Unternehmungen bie 
Maſſe der vorhandenen Kapitalien größer und mithin ihr Nutzwerth 
oder ihr Zins geringer if; zweitens dadurch, daß bie-alten 
Unternehmungen ihr Kapital amortifirt haben, während bie 
neuen des eignen Volkes. ein folches erft verwenden und mithin noth⸗ 
wendig verzinfen müffen; Drittens dadurch, daß die übrigen Ele 
mente der Produktion den Betrieb leichter und billiger machen. Die 
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Ausgleichung durch den Schutzzoll ift daher zuerft ein Kapitals: 
ſchutzzoll, dann ein Amortifirungsfchußzoll, und endlich 
ein reiner Betriebsſchutzzoll. Ihr gemeinfchaftliches Maß bildet 
das Maß der Höhe des Schußzolles überhaupt. 

1) Der eigentliche Kapitalsfchugzoll, der die Differenz in 
den Zinfen des Kredits, welche durch Die ‚verfchiedene Mafle von 
zinsfurhenden. Kapitalien entfteht, ausgleichen fol, wird ftets nur 
ein geringer feyn fünnen. Die Differenz der Zinfen für neue Unter: 
nehmungen wird, fo weit fie bloß von der Maffe der Kapitalien, 
bie am Märkte find, beftimmt wird, wohl faum auf mehr als 1 bis 
41, %, veranichlagt werden koͤnnen. Allein es iſt zugleich dieſer 
Unterfchieb kein abfoluter ; jede Volkswirthſchaft tft im Stande, durch 
Verbindung der Kapitalien unter einander und duch Herftellung 
eined großen gemeinfchaftlichen Krebitinftituts, namentlich einer Banf, 
einheimifche große Betrieböfapitalien zu ſchaffen. “Diefes Erzeugen 
großer Betriebsfapitakien ift nun aber felber wiederum eine Bewegung 
der Kapitalien, welche der Ausgleichung berfelben angehört. Es 
muß alfo auch da, wo Durch Diefe Bewegung gleich große Kapita⸗ 
lien in der eignen Volkswirthſchaft entftehen, ber Kapitalfchug 
groß genug feyn, um eben dieſe ausgleichende Bewegung herbei- 
zuführen.» Zu dem Ende muß dann ber Kapitalſchutz fo weit er» 
höht werden, baß die Kapitalien einen Vortheil dabei finden, ihre 
bisherige Verwendung gegen bie neue umzutauſchen; und baburch 
wird einerſeits jener Zoll ftetd um 2 bis 3%, erhöht werben 
müfien, andererfeit8 aber wird .er eben Dadurch aus dem bloßen 
Kapitalſchutz zu einem Schutze der neuen Kapitalsverwendung, mit⸗ 
hin zu einem eigentlichen Produktionsſchutze werden. Es ergibt ſich 
mithin, daß ein ſolcher Schutzzoll ſtets zwei Elemente hat: ben 
Schup bed Heineren Kapitald oder des größeren Zinſes an fich, und 
ben Schu für die Entftehung ber größeren: Kapitalien ober ihre 
Ausgleichung. Rechnet man bei einem allgemeinen Zinsfuße von 
5%, für ein Betrieböfapital Diefe beiden Elemente zufammen, fo 
ergibt fich für die Höhe des Kapitalfchuges durchſchnittlich ein 
Schutzzoll von ungefähr 4 bis 5%, bee Werthes der 
Waare. 

2) Da, wo bie Differenz des einheimiſchen und fremden Waaren⸗ 
preifes nicht mehr bloß auf der neuen Groͤße des gegebenen Betriebs⸗ 
kapitals, ſondern auf der bereits gefchehenen Amortijirung bes 

Stein, Syſtem. 3. 3) 


546 
fremden Anlagetapitals beruht, ergeben fich folgende Ver⸗ 
hältniffe für die Höhe des Schutzes einer mit nicht amortifirten 
Kapitalien arbeitenden einheimifchen Produktion. 

Indem das, durch den Gewinn an der bisherigen Produktion 
amortifirte und mithin felbftftändig außerhalb bes Betriebes vor 
handene Kapital wieder nach einer Berwerthung fuchen muß, erhöht 
e8 das Angebot vom Kapital, und vermindert dadurch den Jin 
fuß der vorhandenen Betrieböfapitalien. Aus dieſer Erhöhung des 
Angebotd und ber entfprechenden Verminderung des Werthes feiner 
Benutung ober feiner Zinfen entſteht die Vermehrung ber Kredit 
benugung, und zwar, wenn bie Betriebe ihre moͤglichſte Aus 
dehnung erreicht haben, um bie Gefammtjumme ber amortifirten 
Kapitalien. Das gefammte vorhandene Betriebskapital verboppelt 
fih mithin durch jene Amortifirung, und es ift eben befhalb Regel, 
daß die größere Kapitalsmaſſe eines Landes wejentlich aus der Amor: 
tiſirung der früheren Kapitalien hervorgeht, und an biefer allein 
ihren Maßſtab annähernd finden kann. Jene Verminderung bed 
Zinsfußes aber erfcheint nun als Verminderung bes Produktenpreiſes 
fremder Waaren auf dem einheimifchen Markte; und bie Aufgabe 
des Schuged ber einheimifchen Produktion ift demnach bie, die 
Preisdifferenz, die dadurch entfteht, durch den Schutzzoll zu 
Gunften der einbeimifchen Produktion wieder auszugleichen. 
Und dieß ergibt die durchſchnittliche Höhe Diefe® zweiten Elementes 
im Schugzolle oder die Ausgleichung der Kreditdifferenz. 

Da nämlich durch die Amortifation des Anlagefapitals ber vor- 
bandene Betrieb in den Stand gefegt iſt, im Halle ernfthafter Eon 
kurrenz ben Geſammtzins aus dem Preiſe der Waare, die er auf 
ben fremden. Markt bringt, wegfallen zu laflen, und fich mit dem 
felben Verdienſt und Gewinn allein zu begnügen, ben- das eit- 
heimifche Kapital außer feiner Kapitalverzinfung fordert, fo muß 
jener Amortifationsfchug die durchſchnittliche Höhe des Zind 
fuße8 jedes wohlangelegten Kapitals, nämlich 4 bie 
5% betragen. Dieß ift Aber auch die Außerfte Höhe jene? 
Theiles bed Schupgollanfages. Denn da nicht bloß bie amorkifirten, 
fondern auch die Frebitnehmenden fremden Kapitallen auf bem ein- 
heimifgen- Markte confurriren, fo würbe dieſen legtern gegen 
über nur Die Kreditdifferenz des bilfigeren Krebits bisponibler Ka⸗ 
pitalien auszugleichen feyn, die man je nach den Verhältniffen wohl 
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faum höher als zu 2 bi6 3%, würde anfchlagen koͤnnen. Die 
burchfchnittliche Differenz zwiſchen ben reifen beider Gruppen von 
Produkten fremder Induftrie und der einheimifchen würde in dieſem 
Sale Daher ſtets cher unter ald über bie burchfchnittliche Höhe 
des Zinsfußes im gefchäftlichen Kapitalanlehen zu fegen feyn. Man 
fann biefer Berechnung zufolge annehmen, daß der Amortifations- 
ſchutz, ber über 5% geht, gewöhnlich zu hoch, ber Amortiſations⸗ 
ſchutz, der unter 4%, bleibt, gewöhnlich zu niedrig gegriffen 
feyn wird, | 

So -beftimmt fich das zweite Element der Schubzollanfäke. 
Schwieriger ift das dritte auf beftimmte Rechnung zurückzufuͤhren. 

. 3) Infofen nämlih bei gleihen Kapitalien und gleichem. 
Kredit oder nach Aufhebung bes vorhandenen Unterfchiedes durch 
den Kapitals und Amortifationsfchuggol, in der oben angegebenen 
Weiſe, dennoch eine Differenz der PBreife durch verkehrte Leitung 
ber Unternehmungen oder buch Mangel der individuellen 
Betriebſanmkeit, Befhidlichfeit und Erfahrung übrig bleibt, 
entfteht. Die Frage, .ob e8 im Intereſſe ber Geſammtheit Tiege, 
auch biefe reine Betriebsdifferenz durch einen Schutzzoll auszu⸗ 
gleichen. 

Auch hier find. viele raſch mit der Meinung fertig, daß ein 
folcher Schutzzoll mindeſtens, wenn man auch die übrigen zugebe, 
vollkommen wirthſchaftlich verkehrt ſey. Sie ſagen, daß dadurch dem 
Mangel an tuͤchtiger gewerblicher Entwicklung eine Praͤmie geboten, 
und das einzig Heilſame, was die Conkurrenz bringe, der Antrieb 
zur beſſeren Produktion vernichtet werde. Sie erklären, daß ein 
ſolcher Schutzzoll dem Begriffe des Schutzes ſelber widerſpräche, indem 
ex gerade das vernichte, was er hervorrufen will, bie größere Pros 
duktionskraft. Die Beftimmung der Conkurrenz unter den, Völkern 
ſey eben bie, jedes einzelne unter gleichen Bedingungen durch den 
Fortfchritt: des. anderen zu eigenem, aus ber ‚gewerblichen Thatkraft 
bes Individuums heraus zu greifenden Bortfchritt anzufpornen; "ein 
Schutzzoll gegen die Betrieböfähigkeit fremder Voͤlker fey ein: Schut 
gegen die Entwicklung des eigenen. 

Betrachtet mar dieſes genauer, fo ergibt fich Folgendes. . 

Jene Betrieböfähigkeit felber, um die es fich Handelt, ift nicht 
bloß ein rein individuelles Element, dad man mit Einer Anftrengung 
und Einem Entfchluß oder in einem. glüdlichen Augenblide wie eine: 
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Erfindung ſich gewinnen kann. Sie iſt vielmehr ein wirthſchaft— 
liches Element, und will daher auf wirthſchaftlichem Wege er: 
worben ſeyn. Der wirthfchaftliche Erwerb aber ſetzt eine planmäßige 
und ber Regel nach — in ber Probuftion immer — dauernde 
wirthfchaftliche Verwendung. Dieſe Verwendung repräfentirt ein 
wirtbfchaftliches Kapital, das durch die Anftrengungen, Die Berfuche, 
das Mißlingen dem Verwendenden verloren geht. Damit er dieſe 
Verwendungen baher überall mache, muß ihm die Wahrfcheinlichfeit 
eines Tünftigen Gewinnes bei ihrem Gelingen gegeben werben. 
Der Regel nad) hat er diefe nicht, wenn die bereits induſtriell voll: 
fommeneren Waaren bed fremden Volkes den einheimifchen Markt 
wirflich fchon für fih erworben haben, da es ſtets ſchwer ift, einen 
verlorenen Markt namentlich gegen ein größeres, zu plöglichen An- 
frengungen an Preisherabfegung fähiges Kapital wieder zu gewinnen. 
Er wird fie nur dann haben, wenn er voraußfichtlich bei gleicher 
Gefhidlichkeit mit dem fremden Betriebe einen niedrigeren 
Preis feben kann. Diefe Möglichkeit ift daher in dev That bie 
wirthſchaftliche Bedingung für das Streben nach erhöhter 
Betriebsfähigkeit; nad) den Gefegen aller Wirthfchaft wirb mit Rothe 
wenbigfeit die Unmahrfcheinlichfeit des Verdienſtes durch erhöhte 
Anftrengung gewerblicher Thatkraft diefe Erhöhung felber vernichten, 
bie Wahrfcheinlichkeit deſſelben dagegen mit gleicher Nothwendigkeit 
biefe Erhöhung hervorrufen. Und ba nun eben dieſe Entwicklung 
das wirthfchaftliche Ziel aller Volkswirthſchaft ift, fo folgt, daß es 
im Interefle berfelben liegt, der einzelnen noch minder entwidelten 
Betrieböfähigkeit jene Wahrfcheinlichleit- größeren Gewinnes durch 
Erhöhung ihrer Anftvengungen darzubieten. Die Rüdführung auf 
bad bloß individuelle Moment der perfönlichen Fähigkeiten ift eine 
Abſträktion; wirklich wird jene Entwicklung erſt durch die Wirklich 
feit ihres wirthfchaftlichen Zieled, den größeren Gewinn. i 
Wo demnach jene Differenz ber Exwerbsthätigfeit vorhanden 
ift, da muß bie Volkswirthſchaft diefelbe ausgleichen, inbem fie den 
Preis der fremden Waare um fo viel erhöht, daß bie einheimifche 
Unternehmung einen Vortheil bei einer größeren Anftrengung berechnen 
fann, aber. auch nicht mehr, als daß bie fremde Waare, fo lange 
bie eimheimifche Erwerbstüchtigfeit nicht der fremden gleichfteht, trot 
bed hohen Preiſes doch noch Abſatz findet. Mit dem erften Momente 
wird die Entwidlung ber einheimifchen Produktivkraft im Allgemeinen 
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gefördert, mit bem zweiten wird fie gezwungen, ber fremden gleich 
zu Tommen, indem das erfle den Erſatz der Verwendungen auf bie 
Berbefierung ber einheimifchen Waare gibt, das zweite aber durch 
bie Beichränfung bed einheimifchen Marktes zu jenen Verwendungen 
anfpornt. 

Wie body nun das dritte Element in jedem Schutzzoll ſeyn 
muß, laͤßt ſich natuͤrlich gar nicht im Allgemeinen angeben, da hier 
nicht, wie bei den Kapitals⸗ und Kreditdifferenzen, beſtimmte Größen 
vorliegen. Außerdem liegt e8 in der Natur der Sache, daß daffelbe 
bei den verfchiedenen Artiteln ſehr verfchieden feyn kann. Indeß 
darf man erfahrungsmäßig veranfchlagen, baß bei denjenigen Pros 
dukten, welche nicht eine vorzügliche Gefchidlichkeit erfordern, jene 
Differenz ungefähr der Differenz des Kapitalzinfes gleich feyn wird, 
indem Die Verwendung eines Kapitald, das dem Anlagelapital gleich- 
fommt, auf bie Verbeſſerung und Berfchönerung ber Produktion bie 
Differenz ber Erwerbstüchtigfeit wohl ausgleichen wird. Wenn baher 
ber Betrag ber Kapitalzinfen mit 45%, für die gewöhn- 
lichen, und ein höherer für bie einzelnen, in befonberen Berhält- 
niffen ftehenden “Produkte, als Schub der Entwidlung größerer Er- 
werböfähigfeit gelegt wirb, fo ſcheint damit im Weſentlichen das Rich 
tige getroffen. 

Faßt man nun biefe brei Elemente jedes Schutzzollbetrages zu- 
fammen, fo ergibt fih ald allgemeines Maß ber Höhe des 
Schupzoiles ein Besrag von 12—15%, bes Waarenwer- 
thes, der mit Ausnahme beftimmter Bälle, dem Wefen bes 
Schupzolles felber und den Anfprüden der. einzelnen 
Betriebe genügen wird. 

Auf diefe Weife wird e8 möglich; für bie Höhe des Schutzzolles 
ein an ſich richtiges Maß zu finden. Und es ergibt ſich, daß bie 
Allgemeine Annahme, eine Höhe von 12 — 15%, feyen ale Schuß 
bucchfchnittlich ausreichend, in ber That in den vorliegenden Berech—⸗ 
nungen eine ſichere Grundlage hat. 

Es iſt indeſſen auf dieſem Punkte nicht zu vergeſſen, daß biefe 
Schußzoli: nur das Verhältniß ber reinen Kapitalsmaſſen in 
verfchiedenen Ländern, wie biefelben theild nach induſtrieller Ber- 
werthung fuchen und theils biefelbe gefunden haben, betreffen ann. 
Wenn -neben dieſem Maſſenverhaͤltniß nun noch ftaatlihe Gründe 
hinzukommen, welche ‘die Erzeugungsfoften vermehren, namentlich 
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Abgaben auf Grund und Boden und Gewerbeſteuer aller Art, fo 
it es klar, daß jener Schutzzollbetrag nicht ausreichen Tann. Allein 
bier ift das Gebiet, wo bie weitere Erhöhung bed Zollbetrages 
ber Finanzwiſſenſchaft angehört, indem basjenige, was über jenen 
Betrag hinausgeht, als eine Staatsſteuer betrachtet werden, und 
mithin in feinem Maße und in feiner Richtigkeit nach benjenigen 
Grundfäpen beurtheilt werden muß, nach welchem nicht mehr bie . 
Volkswirthſchaft, fondern die Finanzwiffenfhaft zu handeln 
hat. Wenn daher 3.2. ein Zoll von 25 %, oder mehr vom Werte 
auf einer Luxuswaare liegt, fo ift ein vollftändiges Verwechſeln 
aller Begriffe, wenn man behauptet, daß diefe 25 %, einen Schup- 
zollbetrag bilden, Sie find zugleich eine Schub» und eine Luxus⸗ 
feuer. Es ift klar, daß bieß bei der Entſcheidung ber einzelnen 
Fragen von großem Einfluß ift, und wer den Streit über ben 
Schutzzoll kennt, der weiß, wie oft man jene Unterfcheidung nicht 
gemacht hat. Ohne die Feſthaltung dieſes Gefichtspunftes aber wird 
man einen Zolltarif in feinen einzelnen Bofitionen vom Stanbpunfte 
bed Schutzzolles aus nie richtig beirtheilen. Indem nun aber ber 
Schutzzoll nach den obigen Principien nicht als ein abſolutes, fondern 
nur ald ein Außerlich bedingte Moment des nationalen Syftems cr 
fcheint, fo ergibt fich, daß auch jenes Maß Fein abfolutes if. 
Die Frage nad) dem Wechſel und dem Aufhören bes Schutzolles 
bildet daher den dritten Inhalt bed Schutzſyſtems. 


2) Die allgemeinen &runpfäge für ven Wechfel des Schutzzollbetrags. 


Indem der Schußzoll feinem Begriffe nach durch die Differen 
ber Größe der Produftionsfapitalien entfteht, muß berfelbe mit dem 
Wechſel diefer Differenz wechfeln, und mit dem Zeit 
punfte aufbören, wo dieſe Differenz entfchlieden zu Gunſten 
des einheimischen Probuftionsfapitals ausfällt. | 

Diefe legte, und in vieler Beziehung ſchwierigſte und beftrittenfte 
Forderung bes nationalen Schupfyftems ift nicht bloß eine logiſche 
Eonfequenz des Schußzollprincips ſelber. Ihre Wahrheit Tiegt viel- 
mehr zugleich in bem Intereſſe ber einheimifchen Produltionsentwid⸗ 
fung, und faßt man biefe als ‚Ziel aller nationalen Volkswirthſchaft 
auf, jo ergibt fich leicht, daß ber Wechfel und das Aufhören de 
Schutzzolls eben fo wichtige Verhältniffe find, als das Eintreten und 
das Maß beflelben, 
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Das Fortbeſtehen des urſpruͤnglichen Schutzolles über das Maß 
der wirklich vorhandenen Kapitaldifferenz hinaus wird naͤmlich nach 
den Geſetzen des Werthes zu einer Ausſchließung aller fremden Con⸗ 
kurrenz. Die natürliche und bie eigentliche Conkurrenz aber find es, 
welche eben bie individuelle wirthfchaftliche Entwidlung anſpornen, und 
bamit das eigentlich treibende und beiebende Moment in ber Pro- 
buftion bilden, fo fange fie nicht in einen reinen Kampf der Größen 
oder Maſſen ber Kapitalien ausarten. Die Ausfchließung der fremden 
Eonfurrenz wirkt Daher in anderer Weile eben fo verberblih, als 
bie freie Zulaffung berfelben. - Sie macht die Produftion einfeitig 
und fintionär, und da bei gleichbleibender Produktion die Confumtion 
durch Die wachſende Maſſe der Bevölferung ftetd Neigung zum Steigen 
hat, fo bewirkt fie innerhalb des eigenen Landes die Zurädführung 
bes Kampfes der Unternehmungen auf das bloße Größengefeb ber 
Kapitalien, und damit die Entftehung der Maſſenarmuth und bes 
Maſſenreichthums mit ihren wirthichaftlichen und gefellfchaftlichen 
Folgen. Damit alfo jenes fchöpferifche Element in der nationalen 
Produktion bewahrt, und damit auch ber einzelnen tüchtigen Pros 
duftionsfraft ein Bedürfniß nach ihrer Anftrengung von Seiten ber 
großen Kapitalien entgegenfomme, muß alle fremde Conkurrenz in 
fo weit unbedingt äugelaffen werben, als fie nicht auf Der 
bloßen Größe des Kapitald beruht. 

Erft mit Diefem Sage entfaltet ſich das Schutzſyſtem zu einem 
organifchen. Denn während Zolleinheit und nationales Transport: 
foftem die ‚äußeren Borausfegungen der Einheit des nationalen Güs 
terlebens barbieten, und während der Schugzoll bie organiſch inein- 
andergreifende Gefammtheit der einzelnen Produktionszweige derſelben 
aufrecht hält, findet in jenem Satze das Interefie des äußeren ober 
internationalen Handels feine entjcheidenbe Vertretung. Erſt da⸗ 
durch erreicht die Volkswirthſchaft ihre höchftes Ziel, indem fie in 
jebem Elemente die Bedingungen der Entwidlung Des 
andern erzeugt. Und dieß Streben ift ber Uebergang des 
Schutzzolls zum Freihandel, das-damit das natürliche Lebens- 
geſetz des nationalen Wirthfchaftsfoftens in feiner Entwidiung bildet. 

Die Anwendungen biefee Geſebes ergeben ſich nun aus der 
Grundlage deſſelben. 

a) Jeder Schutzzoll muß in der Regel im Anfange höher 
ſeyn, als im weitern Verlaufe ſeiner Anwendung. Denn ſein Zweck 
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ift Die Erzeugung des Wachsthums der Kapitalien, welche dem be- 
ſchuͤtzten Betriebe fich zuwenden; dad Steigen bexjelben hebt mit 
feinem Fortichritte ben Grund des Schutzes auf, und fo tritt noth⸗ 
wendig eine Periode ein, in welcher die Höhe des Schußzolles durch 
Die Größe ber Betrieböfapitalien vermindert werden muß. Dieſes 
Steigen aber gefchieht dadurch, daß eine größere Maſſe von Kapi- 
talien fi) dem beftimmten Betriebe zuwendet. Um dieß zu erreichen, 
muß nach den oben angeführten Grundſätzen der Schutzzoll eintreten, 
weil die Hoſten ber Ausgleichüng der Kapitalien oder ihres Weber 
ganges von ihrer bißherigen Verwendung zur neuen gebedt erjcheinen 
müflen, um eben jenen Uebergang hervorzurufen. 

Die Trage nun, ob es im allgemeinen Volksintereſſe liegt, 


durch einen hohen Zoll auf Waaren, welche bisher im Lande noch 


nicht erzeugt find, eine Produktion derfelben Hervorzurufen, ent 
fcheidet fi demnach dahin, daß dieß in allen Faͤllen gefchehen muß, 
wo Lage und Befchaffenheit des Landes bei einer gleichen Ber 
wendung von Kapitalien eine gleihe Produktion mög 
lich machen. Es folgt aus bem obigen, daß in ſolchem Falle der 
Schugzollanfab um den wahrfcheinlichen Betrag ber SKoften des 
Meberganges der Kapitalien, ber erften Anlage und der erften Gefahr, 
fteigen muß. Welches diefe Säle find, und wie Hoch bieler 
Zufchlag fen, das muß für den einzelnen Fall entichieden werben. 
b) Die Zeit ded eigentlichen Kampfes um den Betrag des 
Schutzzolles entfteht nun, fowie ber eine Theil ber Produktion 
erfennt, daß der andere feine Borausfegung bildet, Hier 
fcheiden fich nun zunächft zwei große Gruppen von Intereſſen, Das 
Intereſſe der eigentlichen Inbuftrie und das des Handels, Die Güter 
lehre zeigt nämlich, daß bie einheimifche Induſtrie Die nothwendige 
Borausfegung der Wanrenausfuhr, der billige Preis ber fremden 
Waare dagegen die nothwendige Borausfegung der Waareneit 
fur bildet. Während daher im Allgemeinen bie Induſtrie ſtets 
nach Schug fucht, um ben einheimifchen Marft zu behalten, tritt 
fie damit dem Intereffe des Handel entgegen, das, um ſich die 
Einfuhr und feinen Erwerb aus bemfelben zu bewahren, ben mög 
lichft billigen Preis der fremden Probufte und mithin den möglichſt 
niedrigen Eingangszoll fordert. Allein die Identität ber Intereſſen 
beider großen Gebiete des Güterlebens liegt fo nahe, daß. ein offenet 
Begenfag zwifchen beiden nur da möglich tft, wo polittfche Berhältnifie 
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dem beſonderen Intereſſe felbftftändige ſtaatliche Territorien 
gewähren. "Wo eine ſtaatliche Einheit die verſchiedenen Theile 
eines Landes umfaßt, da kann wohl über Maß und Anwen—⸗ 
dung, aber nie über das Princip des nationalen Schutzes 
ernfthafter Zwieſpalt entftehen. Wo jenes nicht der Fall ift, da iſt 
ein folder Gegenfag, an fi nur eine Unflarheit über das wahre 
Weſen beider Elemente enthaltend, unfähig zu einem felbftftänbigen 
Moment zu werben. Bo er aber auftritt, da muß die Grundlage 
befielben, da fte in dem Weſen bes Güterlebend nicht gefunden 
werden kann, in den ftaatlihen Verhältniſſen geſucht 
werden. Der fcheinbar mächtige volfswirthichaftliche Gegenfab von 
Schutzzoll und Freihandel verfchwindet mit der ftaatlichen, auf 
die wirthfchaftliche Geftalt und Einheit des Landes gebauten Einheit 
des Volkes in einem Staate, und wo er daher, wie in Deutichland 
eine Zeitlang mit Heftigfeit fich an die Spike der volkswirthſchaft⸗ 
lichen Fragen ftellt, da ift er in der That nur ein Theil ber ftaats 
lichen Entwidlungsgefchichte dieſes Volles. Das Wefen, und damit 
auch der naturgemäße Ausgang diefed Kampfes enticheibet ſich 
eben beßhalb nothwendig auf einem anderen Gebiete als dem volks⸗ 
wirthfchaftlichen. 

Zu einer eigentlich volkswirthſchaftlichen Frage wird jener Gegen⸗ 
ſatz dagegen erſt dann, wenn innerhalb des Gebietes der Induſtrie 
eine Produktion, welche den Stoff für die andere liefert, 
des Schutzes bedarf. Die Vertheuerung dieſes Stoffes durch den 
Schutzzoll hat für die weitere Produktion zwei Hauptfolgen, die wohl 
geſchieden werden müſſen, um zu einem ſicheren Urtheile über die 
Bedeutung eines ſolchen Schutzes zu gelangen. Zuerft naͤmlich 
wird das, durch ben vertheuerten Rohſtoff vertheuerte Ganzfabrikat 
auf dem Marfte des .eigenen Landes bebrängt; Dann aber wird fie 
auch auf fremden Märkten von ‚ber Gonfurrenz ber fremden, mit 
dem billigeren Robftoff arbeitenden Induſtrie gefährdet. Das Schub⸗ 
ſyſtem hat beide Punkte wohl zu beachten. 

Was zunaͤchſt die Gefährdung auf. dem eigenen Markte betrifft, 
fo ergibt fi, daß, da durch jene Vertheuerung das fremde Ganz 
fabrifat bei -freier Einfuhr billiger ausfallen muß als das eigene, 
der Schuß der Nohftofffabrifation zugleich einen höheren Schuß 
ber Banzfabrifate mit Nothwendigfeit nach fich ziehen muß. 
Diefe Erhöhung des bisherigen Schubes ber Ganzfabrifation muß 
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nach den fuheren Grundſaͤhen fo viel beitragen, als bie Differen; 
bes Preiſes der Rohftoffe im Ganzfabrifat beträgt, welche 
durch den Schuß ber Rohftofffabrifation erzeugt wird. Der Umfang 
der Artifel, welche dieſen Differenzialfchus zu genießen berechtigt 
find, beftimmt fi) dann nach’ dem Zuſammenhange, in welchem ber 
Robftoff mit den verfchiedenen Gebieten der Ganzfabrifation fteht, 
unb zwar in der Weife, daß nur Diejenigen Fabrikate jenes Schutzes 
bebürftig werden, bei benen das Eintreten des Schußes für Rohſtoff 
eine neue Verwendung von Betriebsfapital erforderlich 
für. die Brodbuftion des lesteren madt. Wird darnach mit 
Berechnung und Beranfchlagung ber einzelnen Fälle der Schutz um 
jene Differenz erhöht, jo find die Gründe des Gegenſahes ber In⸗ 
duſtriezweige gehoben, fo weit fie auf den eigenen Marft Bezug haben. 
Schwieriger ift die Frage in Betreff des auswärtigen Marktes. 
Hier wird nämlich, da Fein weiterer Schuß ftattfinbet, bie 
Waare bed einheimifchen Fabrifanten um ben Betrag bed Schuges 
für die Robftofffabrifation ohne allen bireften. Erſatz vertheuert, 
und es ergibt ſich praftifch daher, daß im auswärtigen Verkehre Die 
verwandten Gewerke ſtets am meiften unter dem Schuße ber Roh⸗ 
fabrifation leiden werden. Das einfachfte Mittel, diefem Widerſpruch 
abzuhelfen, befteht num darin, jene Preisdifferenz bei der Ausfuhr 
des Ganzfabrifats wieder zurüdzuerftatten. Diefe Rüderftattung iſt 
ber Rüdzoll. Der Rückzoll hat zunächft nichts gegen ſich, als bie 
Unzuverläfligfeit ber Einzelnen, indem fich erfahrungsmäßig zeigt, 
daß er ftetd benugt wird, um in befannter Weife zur Ausbeutung 
der Staatskaſſe durch die. Einzelnen zu werben; dann aber, daß es un- 
gemein fehwierig ift, namentlich bei fchmanfenden Breifen, den wirk- 
lichen Bettag jener Differenz zu finden; endlich daß es faft unmöglich 
ift, die Identität des Rohſtoffes bei dem- Erportartifel herzuftellen. 
Der Rüdzol muß daher im. obigen Falle als ein principiell 
richtiges Mittel anerfannt werden; und fünnte man mithin 
jene Schwierigfeiten befeitigen, jo würbe ber Rüdzol als Regel 
neben dem Schugzolle: gelten müflen. Jene Schwierigfeiten faſſen 
fi) nun ſtets zufammen in ber Hintenanfegung des gemeinfamen 
Intereſſes durch das Intereſſe des Einzelnen,. ber einen Vortheil 
buch Mißbrauch zu erzielen ſtrebt. Wo aber fo- das - Einzelinterefie 
bem durch das gemeinfame gebotenen natürlichen Mittel in den Weg 
tritt, da wird ſtets — und zwar befanntlich keineswegs bloß in ber 
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Boltöwirthichaft — das gemeinfame Intereſſe ald das feiner Ratur 
nach höhere und darum mächtigere, fich das inzelintereffe unter 
werfen, und .e8 zum Opfer bringen, wo es fich dem gemeinfamen 
Bedürfniß nicht fügen will. Es wird daher faft regelmäßig in dem 
obigen Falle ein Rüdgoll verfucht werben; aber er wird um feines 
Mißbrauches willen nur eine Zeitlang dauern. An feine Stelle 
wird die Schuplofigfeit des einheimifchen Fabrifats auf fremdem 
Markte treten, ba es felber die einzig richtige Form des Schubes 
unmöglich gemacht hat. So hart das unter Umfländen ſeyn Tann, 
fo ift das doch eben nur Durch die Einzelnen, und nicht durch 
bie Gefammtheit zu Anbern. 

‚Mebrigens ift in ber That die Gefährbung felbft im Anfange 
felten jo groß, wie fie erfcheint, da einerfeitS der Hauptmarft, ber 
einheimifche, in feinen frühern Verhältniffen bleibt, andererſeits ber 
Zuftand felber nur ein vorübergehender ift, und endlich jede Fabri⸗ 
fation in ſich Mittel findet, durch Entwidlung größerer Sparfamfeit 
und größerer Eigenthüimlichfeit jene Differenz wieder auszugleichen. 
Iſt aber bie Epsche jenes Rückzolles überftanden, fo gewinnt 
bie einheimifche Ganzfabrikation bei ausreichender einheimifcher Roh⸗ 
fabrikation auch auf fremden Markte al8bald wieder, was fie 
‚während der Epoche des Rohſchutzzolles eingebüßt hat. Denn ald- 
dann erſpart fie an der einheimifhen Rohwaare Transport und 
Commiſſion, findet einen einheimifchen Markt, deflen Conjunktur fie 
benügen fann, und ſteht auch bei äußeren Ereigniflen als eine felbft- 
ftändige, unabhängige und fich ſelbſt genügende da. So wird 
der Schuß ber einheimifchen Rohftofffabrifation und die Entwidlung 
derfelben aus einer anfänglichen Belaftung der Ganzfabrifation - in 
gegebener Zeit zu einer Sicherung und fogar zu einer Förderung 
ber einheimifchen Brobuftivfraft. Und was hier die Theorie zeigt, 
das hat in ben einzelnen Punkten bie Erfahrung beftätigt. “Die 
weitere Ausführung dieſer Säbe. hat hier ein Gebiet bes reichften 
ftatiftifchen Materials; es wird nicht: ſchwer werben, es zu bes 
nüßen. - Ä 
Es gilt demnach ald Grundſatz für den Wechſel ber Schutz⸗ 
zollanſätze, baß fie fteigen müflen für Die. einzelnen Gebiete bee 
volkswirthſchaftlichen Exwerbes, für welche eine Rohproduktion entfteht, 
die einen Schugzoll fordert; und daß daher die Höhe bed Schup- 
zolles für die verfchiedenen Zweige ber Inbuftrie verfchieden feyn 
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kann, je nachdem fie einen mehr ober weniger zu fchüben- 
den Rohſtoff verarbeiten. 

Hierbei nun ift die Borausfegung geltend, daß ber gleiche, 
wenn auch erft künftige Preis des Rohſtoffes — wie z.B. der bes 
Baummwollengarnd, für Druder, Färber, Weber — durch bie bloße 
Berwendung gleich großer Betriebskapitalien erzielt werben kann. 
Wenn nun aber bie Befchaffenheit des Landes eine folche gleich 
billige Fünftige Roherzeugung nicht möglich erfcheinen laͤßt, 
wird auch da ein Schußzoll eine ſolche Rohſtofffabritation durch den 
Zoll zu erzeugen haben? 

Wo die Thatſache feſtſteht, daß dieß nicht der Fall iſt, da 
kann es keine Frage ſeyn, daß eine ſolche Erzeugung geographiſch 
unmöglicher Rohſtoffe durch den Eingangszoll ein abſoluter Wider— 
ſpruch mit dem Grundſätze des Schutzes ſelber, der eben nur bie 
Differenz der Kapitalien und ihrer Einflüffe auf den Preis aus- 
gleichen fol, feyn würde. Am flarften wird bieß an feinen Außerften 
Punften; es würde ein volfswirthfchaftlicher Unfinn feyn, im Norden 
durch Schupzölle Weinbau, im Süden Pelzwerk erzielen zu wollen. 

Die eigentliche Frage entfteht indeß erft da, wo die Beichaffen- 
heit des Landes allerdings die Herftellung ber Rohprobufte möglich 
macht, wo es aber bei anfänglicher größerer Theuerung bed Roh⸗ 
fabrifats zweifelhaft bleibt, ob auch durch Verwendung der größten 
Kapittlien und bei größter Gefchidlichfeit jemals ein Preis hergeftellt 
werden bürfte, der dem Preis des Rohſtoffes anderer Länder gleich 
fommt. Sol in ſolchem Balle durch einen Schutzzoll eine ſolche 
Induſtrie erzeugt werden? 

Die erfindende und vorwaͤrts ſtrebende Kraft eines gefaͤhrdeten 
Unternehmens iſt ungemein groß, und es laͤßt ſich nie vorherſagen, 
wie weit dieſelbe gehen kann. Sind daher begründete Ausſichten 
vorhanden, daß eine Produktion ed wenigftens bis zu einer nur 
geringen Differenz bes Preiſes mit. dem fremder Länder bringen 
fan, fo wird es richtig feyn, den Schußzoll anzuwenden, inbeß 
mit der beftimmten Erklärung verbunden, daß berfelbe nur eine, 
naͤch dem einzelnen Salle näher zu beftimmenbe Zeit Dauern werde. 
Je geringer biefe Ausfichten find, befto geringer muß auch ber 
Schutzzoll ſeyn. Die wirkliche Yähigfeit einer‘ Produktion, jenes 
Ziel zu erlangen, wird beftimmt darnach, ob ſie bucch den Schutzzoll 
im Stande ift, den Preis bes einheimifchen beſchuͤtzten Fabrikats 
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alfmählig niedriger zu feßen, als den Preid des fremden unter 
bem Zufchlag des Schutzzolles. Iſt dieß nicht ber Fall, fo ift Die. 
gleichbleibende Höhe dieſes Preiſes der Beweis, daß die produftiven 
Elemente des Landes in Beziehung auf jene Probuftion nicht ftarf 
genug find, um fo viel Kapitalien heranzuziehen, daß das Fabrikat 
fünftig den einheimifchen Confumenten jemald billig genug werden 
wird; ober.aber, daß bie Erwerbsthätigfeit der Probucenten eines 
äußeren Spornes bedarf, um bei dem etwa Durch mangelndes Kapital 
entftehbenden Mangel an innerer Confurvenz ihre höchfte Entwidlung 
zu erhalten. Alddann muß der Schußzoll zunächft um einige Procente 
herabgeſetzt werden, um durch die damit eröffnete Conkurrenz 
des fremden Fabrikats bie einheimifchen Fabrikanten zu größerer An⸗ 
firengung anzufpornen, Ergibt fi dann, daß Diefelben unter den 
verminderten Preiſen bed fremden Fabrikats confurriren fönnen, fo 
muß der neue Anfap beftehen bleiben, um dad Zuftrömen neuer 
Kapitalien zu der wenigftend im.erften Augenblid durch Die Preis⸗ 
herabfegung bedrohten Induftrie zu erleichtern. Ergibt fi das 
Gegentheil, fo muß ber Schußzol allmählig aufhören, und ber 
betreffende Induſtriezweig fich felbft überlaffen werden, Dann gehört 
bie Frage nach dem allmähligen Aufbören dieſes Schutzolles dem 
Folgenden an. 

Wo es ſich nun aber ergibt, daß auch bei größter Anſtrengung 
durch die Befchaffenheit des Landes eine Fleine Differenz im 
Preiſe beftehen bleiben muß, da muß dieſe Differenz durch Den 
Schugzol ausgeglihen werben. Nicht bloß um bie Ab— 
hängigfeit ber einheimifchen Ganzfabrifation von der Einfuhr ber 
fremden Rohfabrifate unabhängig zu machen, fondern auch deßhalb, 
weil Liefer Schuß bie fonft verlornen Koften der Kapitalausgleichung 
det, und weil diefer Zufchlag zum Preife des auswärtigen Roh⸗ 
ftoffed der Geſammtheit wieder durch die Verwendung auf Die Pro⸗ 
buftion bes einheimifchen zu Gute fommt. Eben darum aber barf 
jene Differenz nicht größer feyn, ald die Zinfen des Be— 
triebsfapitals, und mithin auch der dauernde Schutzzoll auf 
ein folches Fabrikat nur dann bewilligt werden, wenn er entweder 
fogleich oder doch in bevechenbarer Zeit auf bie Höhe jener Zinfen 
zurüdgeführt werben kann. Denn die Berzinfung des Kapitald Durch 
den Schußzoll erhält in dieſem Falle allein das Kapital felber, 
bamit die Gefammtheit der Wirtbfchaften, Die mit bemfelben zum 
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Erwerbe verbunden find, und damit einen Theil des inneren Marktes, 
beflen Borhandenfeyn jene Berzinfung beit. Es iſt ein folches 
Kapital gleihfam ein neues Stid Gebiet, auf dem bie Einzelnen 
wieder mit ihrem Erwerbe ihr Ausfommen finden. 

Es iſt nun ar, daß biefe Fragen nur dann von großer prak⸗ 
tifcher Wichtigfeit werben, wenn das Rohprodukt einerfeitd einem 
möglichft allgemeinen Verbrauche dient, anbererfeitS in nicht unbe: 
beutenber Maſſe erzielt werben Tann. Die Hauptbeifpiele find einer: 
feitö die Rübenzuderfabrifation, andererfeitd die Roheifengewinnung. 

Die legte Frage bezieht fich endlih auf den Fall, wo ein 
fremdes Rohprobuft durch einheimifche Surrogate, aber in ſchlechter 
Weile erfegt werden kann. Die höhere Befteuerung ber fremden, 
geographifch unmöglichen Probuftion erfcheint zu dieſem Zwecke durch⸗ 
aus verkehrt, wefentlich weil fie das keimende und treibende 
Element in der Bolfewirthfchaft, dad Bedürfniß der Einzelwirth⸗ 
fhaft mit fchlechteren Produkten ſich befriedigen lehrt, obwohl ber 
Preis berfelben kein bedeutend geringerer dadurch wird. Diejenige 
Boltswirthichaft, welche fich auf Diefe Weife mit dem minder Guten 
im Verbrauch begnügt, wird auch nothivendig minder Gutes in ber 
Erzeugung liefern; und fo wird buch den inneren Zufammenhang 
aller Elemente des volfswirthfchaftlichen Lebens bie foftematifche Ver⸗ 
fchlechterung bed Conſums allmählig oder unvermeidlich eine gleiche 
in allen Gebieten ber Probuftion erzeugen, abgeſehen felbit davon, 
bag durch jenen Schußzoll ber Surrogate die Kapitalien der 
Bereblung wahrhaft nationaler Probuftionen entzogen werben. 

Daß ſich nun alle biefe Grundfäge im Einzelnen in mannichfach 
verfchiebener Anwendung burchkreuzen, und baß der Kampf um bie 
wechfelnde Höhe des Zollanfages natürlich um fo enblofer und ver 
worrener wird, je weniger man einerſeits von dem allgemeinen In⸗ 
terefie und andererfeit8 von dem allgemeinen Zuftande ausgeht ,- dad 
Eigene und Befondere in den Vordergrund ftelend, das bebarf feiner 
weiteren Exflärung. Den meiften aber wird ber innere Zufammen- 
bang Earer werben, wenn fie ftatt der augenbliclichen Streitfragen 
den Gang der gefammten Entwidlung im Auge behalten. 


3) Das Aufhören nes Schußzolles. 


Das Eintreten ber allmähligen Herabfegung und be 
endlich gänzlihen Aufhebung der Schupzölle if nun 
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endlich gleichfalls durch den Begriff des Schutzzolles ſelber gegeben. 
Die Grundſätze, die dafür gelten, find jedoch keinesweges ganz 
einfach. 

Die Herabſetzung der Schutzzölle beginnt, nach dem Begriffe 
des Schutzzolles, bei allen Produktionszweigen, deren Preis rein 
auf der Maſſe der Betriebskapitalien beruht, mit dem Steigen der 
Kapitalmaſſe, die ſich einer Produktion zuwendet, und der damit 
erzielten Ausgleichung der Produktionsverhaͤltniſſe des eigenen und 
des fremden Landes. Es kommt indeß Dabei alles darauf an, das 
wirkliche Steigen dieſer Kapitalmaſſe und damit das wirkliche Steigen 
des Gewinns an der Produktion wirklich nachzuweiſen. Dann erſt 
in dieſem Zeitpunkt wird der bisherige Schutz des Schutzzolles zu 
einem, durch nichts mehr wirthſchaftlich motivirten Gewinn des Pro⸗ 
ducenten auf Koſten ſeiner Conſumenten. 

Das erſte Zeichen dieſer erzielten Gleichheit der Kapitalien iſt 
nun das Sinken des Waarenpreiſes auf dem einheimiſchen 
Markte, durch die Vermehrung der Betriebe, welche Die frag— 
lichen Produkte liefern. Allein dieß Sinken iſt keineswegs aus⸗ 
reichend, um entſcheidend zu ſeyn. Denn es kann vor allem von 
ber Ausbeutung bed Arbeitslohnes durch das Kapital herrühren, 
und daher bei Zulaffung noch größerer Conkurrenz vom Auslande 
eine nur noch fteigende Herabfegung bed Lohnes erzeugen. Es muß 
daher neben bem Sinfen bes Preiſes der Waare zugleih eine Er- 
haltung ober gar Steigerung bes bisherigen. Arbeitslohnes 
ftattfinden. Erſcheint Diefe, fo ergibt ſich, daß bei gleicher Ver: 
wendung die Größe der Kapitalmaffen geftiegen ift, und daß 
dann ber Schußzoll,, der über die Differenz des Preifes der Produkte 
an ben beiden Probuftionsplägen hinausgeht, zu einem bloßen Ges 
winne der Fabrifation wird. Dieß ift der Punkt, auf welchem bie 
Herabfegung der Schußzölle eintreten. muß. 

Wo es ſich aber zeigt, daß entweder auf andere Weife, ober 
Durch falfch berechnete Schugzölle -eine einheimifche Produktion ent: 
ftanden ift, Die auch bei gleicher Kapitalverwendung nicht im Stande 
ift, nach ber Befchaffenheit des eigenen Landes gleich billige und 
gute Produfte zu liefern, da muß die Herabfegung des Schußzolled 
und damit das Aufgeben jener Produktion eintreten, wenn bie ‘Preife 
nicht finfen, obwohl fidy die Unternehmungen für jene Produktion 
vermehren. Diefe Erhaltung ber früheren einheimifchen Preiſe 
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indeß wird wiederum nur dann enticheidend, wenn die Preiſe auf 
bem fremden Markte in gleicher Zeig wirklich finfen. Alsdann 
aber tritt folgendes Verhaͤlmiß ein, Das über den Gang einer Schuß: 
zelfverminderung in Diefem alle enticheidet. Ueberſteigt der Schup- 
zoll die normale Höhe von 12—15%, bed Waarenpreiſes um ein 
bedeutendes, fo muß er zunächft in beftimmten Zwiſchenräumen jebes- 
mal um 4—5%, herabgefeßt werben. Bei der Höhe ded normalen 
Schutzzolles angelangt, muß er dann in geringeren Herabſetzungen 
fertfchreiten, wenn es fich ergeben hat, daß auch in Bolge ber Her⸗ 
abfegung der Preis des einheimifchen Fabrikats oder feine Qualität 
feine Mobififation erfahren hat. Gelingt e8 aber der einheimifchen 
Fabrikation, trog der Rüdführung auf den normalen Schuszoll ſich 
in ihrem "früheren Umfange zu erhalten, fo kann das ald Beweis 
gelten, daß der Grund bes hohen Preifes nicht in den Berhäftnifien 
bed Landes, fondern in dem Mangel an tüchtiger Fabrikation Tag. 
Alsdann muß ber Schug eine Zeitlang auf der normalen Höhe 
erhalten werden, um für bie beflere Fabrikation die erforderlichen 
Kapitalien heranzuziehen. Sinft wiederum in Folge deſſen der ein- 
heimifche Preis nicht in einer gegebenen Zeit bei finfendem Preiſe 
ber fremden Märkte, fo muß jene Herabfegung bie auf 4—5%, des 
Schußzolles in ſolchen Abfägen ftattfinden, daß der Uebergang der 
Betrieböfapitalien mit möglichft geringem Schaden bewerfftelligt werben 
fann. Jede Kabrifation, die fich mit einem Schupe von 
4A—5 %, oder mit Erfag der Zinfen des Anlagefapitalg 
erhalten fann, fann Dagegen als eine vollfommen natio- 
nale betrachtet werden. 

Zeigt ed ſich nım, daß durch das Sinfen bes Preiſes des 
Urſtoffs, etwa der rohen Baumwolle, des Eiſens, ber Kohlen u. |. w., 
bie Preiſe überhaupt niedriger gehen, fo folgt, baß derſelbe 
Zollanfag, der anfänglidy vielleicht die-normale Höhe hatte, jegt im 
Berhältnig zum neuern Waarenwerthe bedeutend mehr betragen wirb. 
Da nun das Sinfen bed Preifes die allgemeine Regel ift, jo ergibt 
es fi, daß eine Herabfegung ber Schupzölle. in ihrem Nominal- 
betrage mit dem Sinten der Urftoffe ftets in gleichem 
Schritte, aber in regelmäßigen Abftufungen ftattfinden muß. Dieß 
geichieht ganz ohne Ruͤckſicht auf die Mafle der verwendeten Kapitalien, 

Wo ferner die Herabfegung des Schupes für einen einzelnen 
Aweig der Fabrifation motivirt erfcheint, da muß diefelbe Herabfegung 
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auch ihren Einfluß auf andere Sweige äußern, welche jenen erſten 
verarbeiten. Da jedoch Diefe Verarbeitung wiedg eine jelbftftän. 
Dige Verwendung vom Betrieböfapital enthält, fo wird jene Herab- 
fegung dieſe leßtere nur dann in vollem und gleichem Maße treffen, 
wenn für biefelbe nach den gegebenen Verhältnifien der Produftions- 
- Kraft eine folche motivirt ift. Iſt das nicht der Fall, fo Kann der 
Schutzzoll für das anzfabrifat nur um fo viel durch Die Herab- 
teßung des Schupzolls für das Halbfabrifat mobificirt werden, daß 
die Steigerung des Schußzolld auf daß erftere, weldhe in dent Herab- 
fegen bes legteren liegt, wieder ausgeglichen wird. In der Megel 
wird dieß ſchwer nachzumeifen feyn, und baber diefer Grundfag in 
feiner Reinheit felten zur Anwendung fonımen. Dagegen wird eine 
Herabfegung des Schutzzolls auf das Ganzfabrifat nur dann eine 
normale feyn, wenn ber finfende Preis des Rohfabrifats auch für 
dieſes eine Herabfegung des Schutzes motivirt. Denn ber geringere 
Preis des Ganzfabrifats der frembem Märkte wird den Verbrauch 
Des Rohfabrikats oder Stoffes der einheimifchen befchränfen, und 
indem er den Schutzzoll faktifch durch Einführung der fremden Ganz- 
fabrifate aufhebt, foftematifch Die letztere nur zulaffen, wenn jene 
Aufhebung des Schugzolls für das Rohfabrifat erzielt werden kann. 
Auf dieſe Weile muß auch die Verminderung des Schupzolld einen 
organifchen Weg gehen, indem auch fie das gemerbliche Leben auf 
jedem Punkte ald eine Einheit betrachtet. 

Die lebte Frage ift die: ob überhaupt ein volfswirthfchaftlicher 
Zuftand nach den Gefegen der Bolfswirthichaft denkbar ift, in 
welchem alle Schugzölle aufgehoben find, Nur das Wefen 
Des Schutzzolls felber fanıı Diefe Frage beantworten. . Da der Schuß: 
zoll wefentlich bie Differenz der Betriehöfapitalien ausgleichen fol, 
to kann er auch nur in fo weit wegfallen, als überhaupt Der 
Preis der Waare lediglich oder Doch durchaus über: 
wiegendb auf der Größe der Sapitalien beruht. Für alle 
Gebiete der Indufteie daher, in Denen dieß der Fat ift, muß es 
einen Zeitpunft geben, in welchem ber Schußzoll ganz aufgehoben 
wird; und feine Aufhebung muß demnach hier das Ziel 
feines eigenen Beſtehens feyn. Das ift bie erfte Klafe 
ber Anfäge des Schugzolltarifsr Wo Dagegen die Beichaffen- 
heit des Landes ſtets eine geringe Preisdifferenz unabhängig von 
dem verwendeten Kapital erzeugt, da muß der Schußzoll bis zu dem 
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Zinsbetrage bed Betriebskapitals als ein Dauernder geforbert wer⸗ 
den; unb bieß bildet damit die zweite Klafie jener Anfäbe. Wo 
endlich die Brobuftion auf bem Erwerbe perfönlicher, indivibueller 
Arbeitöfähigkeit und Geichidlichkeit beruft, da muß ber Schutzzoll 
immer aufs Neue bei jedem neuen Zweig berjelben eintreten, 
und benfelben fo lange begleiten, bis jene Produktionsfaäähigkeit 
mit ihrer Fertigkeit, ihrer Kunft und ihrem Geſchmack fo allge 
mein geworden, daß die Benuͤtzung berielben nur noch von ber 
Verwendung vom Kapital abhängt, wo dann die Grundfäge bes 
reinen Schuggolld und feines eventuellen Verfchwindens gelten. Dieß 
ift Die Dritte Gruppe ber Schußzollanfäge. Es ergibt ſich demnach, 
daß die abfolute Aufhebung aller Schußzölle oder der abfolute Freihandel 
mit dem Wefen wirklicher Bolfswirthichaft nicht vereinbart werben 
kann, fondern daß jeder Zolltarif neben den für Die Steuerverhält- 
nifle beflimmenden Momenten eine Gruppe von Schubzöllen haben 
muß, die eine beftänbige Neigung haben, herunterzugehen und 
fi felbft aufzuheben; eine Gruppe Dagegen, Die fich dauernd 
erhält, und ſtets werjucht zu fteigen; und eine dritte, in Der 
bie einzelnen Anfäbe jowohl ihrem Gegenſtande als ihrer 
Höhe nad in ſtetem Wechfel begriffen find. 

Die Grundlage diefer allgemeinen Grundfäge für die organifche 
Entwidlung ift num der Begriff des Landes und der Volkswirth⸗ 
fchaft, Die auf jenes gebaut if. Was ift es, das nun von diefem 
allgemeinen zu dem wirklichen Leben bes einzelnen Landes und 
Volkes hinüberführt ? 


C. Das Organ der Volkswirthſchaft. 


Die Laͤnder find unter einander verfchieben. Die Induftrie und 
der Handel wechfeln in ihren Wegen und in ihren Gegenftänben. 
Die Entdedungen im Gebiete der probuftiven Kräfte gehen ben Ent- 
bedungen neuer Landesgebiete zur Seite und wifien fie fogar zu 
überflügeln. Plögliche Ereigniffe treten von außen her hing, flören 
ben Erwerb, werfen ihn aus feiner alten Heimath, greifen Die Ka⸗ 
pitalien an, vernichten Die ganze Geftalt der Volkswirthſchaft. Was 
in Einem Jahre allgemeine Thatfache des Güterlebens ift, fann 
nach zehn Jahren fchon vergeflen feyn. Der Wechſel ift oft noch 
größer ald das Werden in den menichlichen Dingen, 

Das Syftem der nationalen Volkswirthſchaft ift feinem Begriffe 
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nach anf die Ordnung ber gegebenen Verhaͤltniſſe im Gewerk 
und Handel gebaut. Jeder Stoß, ber dieſe trifft, trifft auch bie 
Ordnung, welche jenes Syſtem eingeführt Bat, indem es mit feinen 
Borausfegungen ihm bie Richtigkeit feiner Anwendungen angeeift. 
Um ein praftifch richtiges, um ein bem eigenen individuellen Lande 
entfprechendes Syſtem aufzuftellen, muß baher daſſelbe ein ihm eigen- 
tHümliches Organ haben, das jenes Selbftbewußtfeyn ber eigenen 
Boltswirthichaft, jene Herrichaft dieſes bewußten Willens über fein 
eigenes Intereſſe, jene Macht des Gemeinfamen über das Befondere 
vertritt, Die eben erſt aus der Bielheit gleichartiger und eng ver- 
bundener Wirthfchaften eined Volles die felbfiftänbige, mit eigen- 
thuͤmlichem Leben begabte Volkswirthſchaft machen. 

Diefed Organ, aus bem eigenen Volle hervorgehend, ift nun 
bas einzige, bad ben Gefammtzuftand der Volkswirthſchaft, den 
Gegenfag ber Intereſſen in berfelben und Maß und Art des wahr- 
haft .gemeinfamen Bebürfniffes zugleich ausdrückt und beftimmt. An 
dem Punkte, wo das wirfliche einzelne Volk auftritt, tritt Die 
rein foftematifche Wiflenfchaft zuruͤck; fie fchließt die Lehre von dem 
Güterweien mit dem Sage, daß die Verwirklichung ihres höchften 
Principe im beftimmten Balle, bie wirkliche Beftimmung und Ab— 
meilung der Bewegungen des nationalen Syftems, nur durch bie 
organifche Vertretung bed Volfes gefunden und richtig angewen- 
bet werben kann. An dieſe organifche Vertretung, ihre Kenntniffe, 
ihre Zweifel, ihre innern Gegenſaͤtze fchließt fi dann die natio- 
nale Aufgabe der Wiffenfhaft; und hier beginnt ein ganz 
neued und eigenthümliches Gebiet der Forſchungen und ber Kämpfe, 
befien Grenze das eigene Volk und feine Wirthichaft, deſſen Ziel 
das Finden ber Regeln ift, nad welchem bie allgemeinen 
Geſetze der Volkswirthſchaft aufdie eigenen und eigen- 
thümlichen Verhältniffe bed einzelnen Bolfes angewendet 
werden müflen. 

Jenes Organ nun aber, in welchem ein Volk fein Güterleben 
und deſſen Entwidlung zum Gegenftand feines eigenen Willens macht, 
reicht ala allgemeiner Wille über die Grenzen bed Güterwefens Hinaus. 
Hier gelangt die Volkswirthſchaft felbft zu einem Punkte, ben fie 
allein nicht mehr zu erfüllen mag; fie zeigt fich gerade auf ihrer 
höchften Spige als Theil eined andern, höhern Lebens, und fo ent- 
ſteht zunächft als Thatfache, was fpäter fich felbft wieder ala 
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Erfüllung eined organifchen Geſetzes bed perfönlichen Lebens zeigen 
wird, daß die ganze Vollswirthſchaft durch bie innere Verbindung, 
in ber ihre höchften Organe mit ben Kräften und Bertretungen von 
Geſellſchaft und Staat ftehen, niemald in Wirflichkeit in der füfte- 
matifchen Ordnung und Klarheit erſcheint, in ber die reine Wiſſen⸗ 
ſchaft ſie auffaßt. Die Volkswirthſchaft ſelber iſt in ihrer Wirklich⸗ 
keit auf allen Punkten von Geſellſchaft und Staat durchdrungen, 
begrenzt, entwickelt, getragen; fo mächtig, fo tief, ſo innig, daß es 
jehr oft auch dem fchärfften Auge nicht möglich wird, in ben ge: 
gebenen Thaklachen bie Antheile eines jeden Elements wiederzufinden. 
Das wirkliche Guüͤterweſen ift baher auch für bie Wiflenfchaft nur 
der erfte Theil des wirklichen Lebens bes Verfönlichen; es ift ber 
organifch gegliederte Körper, in dem ber freie Menich fich zur 
Herrichaft über das Natürliche als ein Perfönliches an ſich, ale 
Einzelner und als Einheit erhebt; die Geſellſchaft erft gibt dieſem 
Körper feine Seele, und der bewußte und felbftherrliche Staat, das 
Sch der Menichheit, faßt dann in fich Güterwefen und Gefellichaft 
zum felbftbeftimmten Leben zujammen. 
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